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Art. I. ı) Réſſexions sur létude des langues asiatiques, adressees 
a Sir James Mackintosh, suivies d’une lettre ä M. Ho- 
race Hayman Wilson, ancien secretaire de la societe 
asiatique A Calcutta, elu professeur à Oxford, par A. W. 
de Schlegel, professeur ä l’universite royale de Bonn, 
commandeur de l’ordre des Guelphes, chevalier .des 
ordres de l'aigle rouge, de St. Wladimir, de Wasa, et 
de la legion d’honneur; membre de l'académie royale 
des sriences ä Berlin ; membre correspondant et hono- 
raire de l’academie imperiale a St. Petersbourg, de l'a- 
eademie royale ä Munich, de la societe royale a Goet- 
tingue; des societes asiatiques de Calcutta, de Paris et 
de Londres; de la societe litteraire de Bombay, de la 
societe royale de litterature à Londres, et de Jl’acade- 
mie royale des beaux -arts ä Berlin. Bonn ı833. gr.8. 
205 Eeiten. 


2) Annals of the turkislı empire from 1591 to ı659 of the 
Christian era by Naima, translated from the turkish by 
Charles Fraser. _ London ı832. Vol.I. 467©. gr. 4. 


DAR find die vollen Titel, welche Verfaſſer ihren 
Werfen vorfegen, nur ein Abzeichen feſtlichen Coſtüm's, in wel« 
chem fie vor dem Publikum auftreten, gleihfam die Uniform, 
in der Afademifer bey feyerlichen Verfanmlungen, dad Staats: 
Fleid, worin Hoffahige bey. Hof erfcheinen, ohne daß defhalb 
das Kleid den Mann macht: manchmal aber vertritt diefe Fülle 
und Hülle der Titel die Stelle einer Vollmacht oder eined Ans 
jtellungsdefretes, womit fih die Schriftfteller vor den Lefern, 
denen fie nicht gehörig befannt ſeyn dürften, als ſpruchfähige 
Wyſitzer literarifchen Areopags ausweifen. Wiewohl fein Deut: 
fcher folhe Spruchfähigfeit Hrn. Auguſt Wilhelm v. Schlegel's 
in Sachen literariicher Kritif und insbefondere in denen indifcher 
Literatur ftreitig machen wollen wird, fo bewährt er feine Spruch— 
befugniß doch aus gutem Grunde vor der englifchen Lefewelt, 
für welche fein Werf hauptfächlich berechnet it, durch den fünf: 
fahen Titel ald Profeſſor (des Sansfrit) zu Bonn, ald Mit: 
glied der afiatifchen Gefellfchaft zu Caleutta, Parid, London und 
Bombay, eine Titel= Pentas, die hier mehr Gewicht gibt, als 
die feiner Orden und feiner Mitgliedfchaft fünf anderer Akade— 
mien. Es handelt fich hier nämlich um nichtö weniger, als zus 
erft um eine höchſt ernfte, jedoch mit größter Ruhe durchgeführte 
Darftellung der Mängel und Gebrechen, der Einrichtung und 
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der Verfahrungsweiſe des Ueberſetzungsausſchuſſes der Londoner 
aſiatiſchen Geſellſchaft, und dann um eine geharniſchte perſön— 
liche Vertheidigung wider die Angriffe des ehemaligen Sekretars 
der afiatifchen Gefellfchaft zu Calcutta und dermaligen Sansfrits 
profeflors zu Orford, Hrn. Horace Hayman Wilfon. 

Die Bemänglung des Planes und der Ausführung der oriens 
talifchen Leberfegungsfabrif ift in ein Sendſchreiben an den ver: 
ftorbenen Sreund des Verfaflers, Sir James Madıntofh, 
die feharfe Kritif verfehlten Sansfritfinnes in ein Schreiben an 
den Collegen Profeſſor eingefleidet; über die Nichtigkeit der 
legten muß fich Recenfent ob feiner Unfunde des Sanskrit alles 
Urtheils enthalten, aber er glaubt fich defto mehr befähigt, in 
die allgemeinen Betrachtungen Hrn.v. Schl.s über das Studium 
der afiatifchen Sprachen einzugehen, feine Bemänglung des Ver: 
fahrend des Ueberfegungsausfchuffes der Londoner afiatifchen Be: 
feufchaft zu unterfuchen , und das Wahrgefundene felbft mit Bes 
weifen zu belegen; er ſchreibt diefe Anzeige nicht nur zundchit 
für die deutfchen Lefer der Jahrbücher, fondern auch zufernit für 
die Mitglieder der afiatifchen Gefellfchaften von Paris, London, 
Galcutta, Bombay und Madras, denen er diefelbe zuzufenden 
die Ehre haben wird, und vor denen er fich durch den Ehrentitel 
ihres Mitgliedes zu folcher öffentlichen Vorftellung wie Ar. v ©. 
für vollfommen befugt hält. Wenn das vorliegende Sendſchrei— 
ben hauptfächlich nur das Studium des Sndifchen und die Be: 
förderung desfelben in England ins Auge faßt, fo wird hier das 
Studium des Arabifhen, Perfifchen und Türfifchen unfer Augen 
merf feyn; wenn Hr. v. S. für fein mit indifchem Elfenbein 
eingelegtes Haus eine Flaffifche Standrede halt (pro domo sua 
indica an dad East - Indiahouse), fo wollen wir auch einige 
einfache Worte für unfer vorderafiatifches oder levantinifches ein— 
faches Haus fprechen: 

Non ebur, neque aureum 
Mea renidet in domo lacunar. 
Die Belege werden wir aber diefmal weder von dem Perfifchen : 
Persicos odi, puer, apparatus,, 
noch von dem Arabijchen : 


Intactis opulentior 
Thesauris Arabum, et divitis Indiae, 


fondern einzig und allein von dem Tuürfifchen, von dem bisher 
in Europa (Defterreich ausgenommen) fo ganz und gar vernach- 
läßigten Türfifchen hernehmen, und uns lieber ausfchließlich mit 
den Zürfen, den alten Bewohnern Turan's, den eigentlichen 
Seythen, abgeben: 


> 
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Campestres melius Scythae 
Quorum plaustra vagas rite trahunt domos, 

Zu diefem Behufe ift Fraſer's uber allen Begriff fchülerhafte 
und fchändliche Ueberfegung eines Theiles der Geſchichte Naima’s 
dem Schlegel’fchen Sendichreiben hier als Beleg, als der ſpre— 
chendfte Beweis einer der von Schl. erhobenen Anklagen beygefellt. 
Die Beurtheilung derzugleich mit Fraſer's Werke erfchienenen wohl: 
gerathenen Weberfegung von Mitfcheld Hadſchi Chalfa's 
Geſchichte der osmaniſchen Seekriege, ſo wie die 
der anderen aus den Preſſen des Ueberſetzungsausſchuſſes hervor: 
gegangenen fehr ſchätzbaren Werke arabifcher und perfifcher Lite 
ratur, wird in dem gewöhnlichen fünfjährigen Luſtrum diefer 
Jahrbücher über die binnen fünf Jahren in Europa erſchienenden 
Werfe vorderafiatijcher Literatur mit Ablauf des Jahres fünf und 
dreyßig, fo Gott will! ihren Plag finden. 

Die VBorrede Hrn. v. S.'s nimmt ein Paar der in dem 
Sendichreiben vorgebrachten Befchwerden zurück, indem das 
Armenıfche und Japaniſche, deren-in dem Profpectus feine Er— 
wähnung gefchehen, durch Die angefündigten Leberfegungen in 
Diejen Sprachen nicht weiter als ausgejchloifen betrachtet werden 
fonnen; hingegen fchärft die Vorrede ein Paar andere Punkte 
der Bemänglung des Sendichreibens durch Wiederholung ein: 
»A quoi bon, traduire des morceaux du Maha- Bharata 
d’apres la traduetion persanne?: Quelle authenticite peut 
avoir une traduclion du Shah Nameh, faite d’apres l'edition 
de Calcutta ou d’apres un. seal manuscrit quelconque? Si 
le Comite fait un choix judicieux des: livres a traduire; s’il 
prend pour regle generale de ne jamais publier une tra- 
duction d’un ouyrage encore inedit, sans la faire accom- 
pagner du texte original, soigneusement eorrige moyennant 
la collation des manuscrits; s’il ne confie ce travail qu’a de 
veritables philologues: c'est ä ces conditions seulement que 
son activite pourra devenir utile.« 

Da die Statuten der.afiatifchen Gefellfchaft über die Stimm⸗ 
fähigfeit der Ehrenmitglieder, zu denen Hr.v.& gehört, nichts 
ftatuiren, jo ergreift .derfelbe als einfacher. Leier das Wort: 
»Aussi n’est-ce pas en ma qualite de membre £tranger que 
je vais manifestermon opinion, mais comme simple lecteur, 
comme une fraction infiniment petite du publie; enfin comme 
amateur de cette branche d’erudition dont la societe s’oc- 
cupe.« 

Nach gerechter Würdigung des großen Nutzens, welchen 
der europaifchen Literatur die durch die Generofität des Weber: 
fegungsausjchuifes beförderte größere Kenntniß und Derbreitung 
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orientaliſcher Werke gewähren muß, wirft der Verfaſſer ein: 
»Malgre tout cela, je soutiens que les encouragemens of- 
ferts exclusivement aux traductions, bien loin de faire avan- 
cer l’Etude methodique et vraiment scientifique des langues 
orientales, tendent a y nuire et doivent exercer une in- 
iluence d’autant plus pernicieuse que les projets du Comite 
se realisent dans une plus grand etendue. Or si cette etude 
fondamentale est negligee, je dis plus, si la philologie asia- 
tique n’est pas perfectionnee ä un point infiniment superieur 
a ce quia ete fait jusqu'ici, il est impossible d’obtenir de 
bonnes traductions.— Un grand nombre d’Anglais, resi- 
dant dans l’Asie, y trouvent l’occasion d’acquerir une con- 
naissance usuelle, suffisante pour leurs affaires. et leurs 
rapports avec les naturels du pays, mais nullement savante, 
d’une ou de plusieurs langues orientales. En Angleterre 
on ne manquera donc pas d’honımes qui, n’etant pas des 
savans de profession et ne se doutant pas des exigences de 
la critique philologique, entreprendront des traductions 
pour se faire une r&putation facile d’auteur, sans posseder 
les connaissances, le talent et surtout la scrupuleuse exac- 
titude, necessaires pour approcher dans ce genre de la 
perfection autant qu’il est possible. Le Comite, de son 
cöte, manquera de temps et de patience, pour examiner 
en detail le merite des manuserits oflerts; pour ne pas 
rester inactif, il employera ses fonds disponibles a leur 
impression; et l’Angleterre sera inondee d’ane foule de 
traductions plus ou moins imparfaites, lesquelles a leur 
tour formeront une barriere contre ceux qui voudraient 
peneirer jusqu’aux originaux.« 

Wie wahr und gegründer die hier geäußerten Beforgniife, 
wird die Fritifche Zergliederung der Ueberfegung von Naima’s 
Annalen auf das Ueberzeugendjte darthun. Hrv.&. geht nun zu den 
Sprachen über, in welchen die Ueberſetzungen gefertiget ſeyn 
follen, um fidy der Aufnahme der Herausgeber und der Beloh— 
nung des Ausfchuffes zu erfreuen. Mach dem Profpectus fchien 
ausichließlihe Bedingung zu feyn, daß die Ueberfegungen nur 
englifh abgefaßt feyn follten, doch iſt ſeitdem eine lateinifche 
leberjegung des bibliographifchen Wörterbuches Hadichi Chal: 
fa’8 angekündigt worden. Hr v» &. meint, der Ausfchuß fen 
vollfommen berechtigt, deutſche Weberfegungen zurüdzuwerfen: 
je trouve que le Comite serait en son plein droit en recu- 
sant des traductions allemandes, puisqu'il y a tres-peu de 
personnes en Angleterre qui lisent avec facilite cette Jangue,« 
tritt aber ald Anwalt für das Lateinifhe und Branzöfifche auf, 
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indem jenes die Gelehrten-, diefes die Gefellfchaftsfprahe Eus 
ropad. Dem Rec.n erfcheint diefe Anficht des Verfaſſers faft 
eben fo befchränft, als die dem Ausfchufe angefchuldigte. Ab: 
gefehen davon, daß die Kenntniß des Deutfchen unter der Klajfe 
gebildeter Lefer in England keineswegs fo gering it, wie Hr. v. 
S. behauptet, fo darf dem großartigen, großbrittifcehen Geiſte, 
welcher die gemeinnügige Unternehmung des Leberfegungsauss 
fchujfes eingegeben hat, wohl zugemuthet werden, daß derfelbe 
Ueberfegungen nicht aufs Englifhe beichränfen, fondern feine. 
derfelben zurüchweifen wollte, welche in einer der den Gelehrten 
und höher Gebildeten aller europäiſchen Nationen geläufigen 
fünf Sprachen, nämlich lateiniſch, deutſch engliſch, franzöjifch 
und italienifch verfaßt feyn würde. Sollten die Ueberfegungen 
für den gewöhnlichen Lefefreis der gebildeten Gefellichaft euro: 
päifcher Hauptitädte berechnet feyn, fo werden (nach dem Eng: 
liſchen) deutjche, franzöfifche und italienifche Leberfegungen noch 
immer erwünfchter ſeyn, als lateinifche. Laſſen wir dieſe todte 
Sprache als ein Patrimonialgut der Gelehrten für einen Augen» 
blif bey Seite, und halten wir uns nur an die lebenden. Kann 
ein Deutfher, Engländer, Franzoſe, Italiener wohl mit Recht 
höher Gebildeten zugezählt werden, wenn er nicht außer feiner 
Mutterfprache auch die drey übrigen verfteht? Gilt diefelbe Kor» 
derung nicht auch den Gebildeten anderer Nationen Europas ? 
Die Fundgrubeu des Orients gingen durch Aufnahme von Aufs 
fägen in den obigen fünf Sprachen hierin mit einem nahahmungs« 
werthen Beyſpiele vor; kann ed dem leberfegungsausfchufe der 
aſiatiſchen Gefellihaft Großbrittanieng ziemen, hierüber engbrü— 
fliger zu ſeyn, als die Herausgeber jener, auf die Koiten eines 
Privatmanned unternommenen orientalifchen Zeitihrift? Da 
der Zwed der großen, gemeinnügigen Abficht des Leberfegungs- 
ausſchuſſes die ausgebreitetite Verpflanzung orientalifcher Litera= 
tur in europäifhem Grund it, fo fann die Ausführung diefed 
Planes weder auf die englifhe Sprache, noch auf den engli— 
fhen Boden allein befchränft ſeyn. Wirklich wird dermalen ſchon 
Hadſchi Chalfa in lateinifcher Ueberfegung, und zwar nicht im 
England, fondern in Leipzig unter Hrn. Profeſſors Flügel Auf— 
fiht, gedrudt; es ftehet alfo von dem großartigen Unterneh: 
mungsgeiite des Ausfchufes, welcher den ganzen Oſten zum 
Nutzen des ganzen Werten umfaßt, wohl zu erwarten, daß der: 
felbe fünftighin feine Unterftügung auc der Herausgabe orienta— 
lifher Terte auf dem Continente und den Weberjegungen in las 
teinifcher , deuticher, franzöfifcher oder italienifher Sprache 
eben fowohl, wie jenen in englifcher, Belohnungen oder Medail: 
len gewähren werde. 
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Hr. v. S. kritiſirt das im Proſpectus des Ueberſetzungs— 
ausſchuſſes der arabiſchen und perſiſchen Literatur ertheilte Lob 
als übertrieben; die Uebertreibung ſcheint dem Recenſenten hier 
keineswegs in der Aeußerung des Ausſchuſſes, wohl aber in der 
Kritik und in der Vorliebe Hrn. v. S.'s für indiſche Literatur 
auf Koften der arabifchen und perfifchen zu liegen, denn in der 
That, was ijt denn in dem folgenden Beginne des fünften Ab— 
ſchnittes des Profpectus zu viel gefagt? »Vielleicht befigt Fein 
»Volk mehr ausgedehnte Schätze von Gefchichte, Geographie und 
»ſchöner Literatur, als die Araber und Perfer.s Durch den weis 
ter unten folgenden Sag: »In der fchönen Literatur und vorzüge 
»lich in Werfen der Dichtung find diefelben vielleicht niemals übers 
»troffen worden,« wollte der Ausfchuß ganz gewiß nicht der Flaf- 
fiihen Vollendung der Griechen und Römer, deren Vertheidi— 
gung Hr. v. ©, hier wider den Ausfhuß übernehmen zu müſſen 
glaubt, zu nahe treten. Wenn den Griechen und Römern der 
Ehrenkranz Flajlifher Vollendung und geregelten Geſchmacks 
gebührt, fo kann Feineswegs die Palme der Phantafie den Mor: 
genländern (und unter diefen am wenigiten den Arabern und 
Perjern) ftreitig gemacht werden, vor deren Glut und Farben- 
fchmel; die der Römer und Griechen erblaßt. 

Eben fo wenig fann Rec, den folgenden Ausjpruch unter: 
fohreiben : »La doctrine de Mahomet a &touffe les beaux-arts, 
au moins la sculpture et la peinture, jusque dans leur 
germe; et la po&sie n’a @chappe qu’a peine ä ce meme 
fleau.« DMichtiger würde der Sag lauten, daß bey den Arabern 
und Perfern im Islam von den fhönen Künften die Sculptur 
allein leer ausgegangen, denn von der Malerey iſt diefes keines— 
wegs wahr. Die häufigen Gemälde des Schahname und perſi— 
fcher Iyrifcher und romantifcher Gedichte zeugen vom Gegentheile. 
Hr. v. ©. fcheint dergleichen berrlihe Handfchriften, deren die 
faiferl. Hofbibliothef mehrere bejigt, gar nicht gefehen oder fich 
ihrer wenigjtens nicht erinnert zu haben, den Mangel der Per: 
fpective haben diefe Gemälde mit den fchönften europäischen Hand: 
fchriften des Mittelalters gemein, denen diefelben, was die Rich: 
tigkeit der Zeichnung betrifft, zur Seite ſtehen, die fie aber an 
Lebendigfeit und Glut der Farben noch übertreffen. In der 
Ecyönfchreibefunft haben die Perfer nicht nur alle andern Mor: 
genländer, felbjt die Indier und Ehinefen, bey weitem übertrofs 
fen, fondern ihrer Taalif gebührt der Vorrang felbft vor den 
fhönften europäifhen Schriften, deren Feine derfelben an Ger 
nialitat des Schwunges, an Leichiigfeit der Bewegung, an Zart— 
beit der Verfchmelzung gleich fommt. Handelt es fi) um die 
Vorzüge einer in ſenkrechten Winfeln aufgebauten und mit Laub: 


ı833. Aſiatiſcher Ueberſetzungsausſchuß. 


werk verzierten Schnörkelſchrift, vor deren Schönheit der An— 
ſchauende wie vor der Schönheit des Meduſenhauptes in Eritaus 
nen erftarrt, fo läuft abermals die Ffufifche mit ihren verfchiede- 
nen Schreibweifen allen anderen Quadratfchriften des Morgen: 
und Abendlandes den Rang ab; endlich haben die fchönften eu— 
ropäifchen Haudfchriften des Mittelalters und die neuejten typo— 
graphiihen Prachtwerfe Fein Papier aufzuweifen, das mit der 
Dauerhaftigfeit und Schönheit des perfiichen goldgefprenfelteu 
Seidenpapierd (Abadi) verglichen werden fönnte. Die Kunjt 
der Soldbeiprenfelung und der Goldmalerey, der breiten.Räns 
der in Arabesfen, Blumen: und Fruchtgewinden, Laubwerk und 
Thiergeftalten ijt in Perfien eine befondere Kunft, welche © e- 
reffhani, d. ı. die Goldausſtreuung, heißt; daß diefelbe eu: 
ropäifhen Kuniteichtern, und felbjt Orientalijten bisher größten: 
theils unbefannt geblieben, iſt um fo weniger zu wundern, als 
felbit der Name der Kunft und der Künitler in den europäifchen 
Wörterbüchern fehlt, und die fchönen, auf dieſe Art ausge: 
ſchmückten Handſchriften in Europa fehr felten find; um ſich 
weder auf die der faiferl. Hofbibliothef, noch auf die feiner eige: 
nen Sammlung zu berufen, erwähnt Recenfent nur der berrli= 
hen Handjchrift des Gulfheni Raf (Rofenflur des Geheim- 
nijfes) auf der fönigl. Bibliothef zu Berlin. So viel ald Ant: 
wort auf die durch den Jslam bis in ihren Keim eritidte 
Malerey; und nun ein Wort auf die derfelben Geißel 
faum mit Mühe entronnenen Poefie der Mosli— 
men. Gerne geiteht Rec. Hrn.v S. zu, Daß die Poefie der 
Araber armfelig und dürftig in Vergleich des Neichthuns und 
der Mannigfaltigfeit der perfifchen; davon liefern nicht nur Die 
gepriefenen und bis zur Ueberfättigung überfegten glojlirten und 
commentirten fieben Moallafat, fondern auch der nun zu 
Tage geförderte Schag der Yamada den fprechenditen Beweis ; 
aber unmöglich kann Recenſent mit Hrn. v. S. den Arabern allen 
Erfindungsgenius in Künften und Wilfenfchaften, und noch we: 
niger das höchſte Talent eigenthümlicher Erzählungsgabe in 
Mähren und Ritterromanen abfprehen. Es fey (wie Hr. v. S. 
mit dem Rec.n wider Freyherrn de Sacy behauptet) die Grund: 
Idee der Mährchen der Taufend und Einen Nacht ur: 
fprünglicy in Indien zu Haufe, fo gehört doch die reiche Aus: 
ftattung des Stoffes und der eigenthümliche Zauber der Erzäh— 
lung einzig und allein den Arabern, und am wahrfcheinlichiten 
den Aegyptern während der Dynaſtie der erften Mamluken in 
der zweyten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts an. Sollte 
fi eines Tages in einem indifchen Werfe das Sfelert des Rab: 
mens der Taufend und Einen Nacht auffinden, fo wurde 
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fih zum Nachtheile der Indier eine noch größere Verfchiedenheit 
ergeben, als fi aus der Vergleihung der Hitopadefa mit 
dem reihen Schmude der fogenaunten Fabeln Bidpais in der 
arabifchen Bearbeitung der beyden Schafale (Kelilet we 
Dinmet), in der perfifchen der Lichter des Canopus (En— 
wari Suheili) und in der türfifchen des Faıferlihen Bus 
ches (Humajunname) zum Wortheile der Araber, Perfer und 
Zürfen ergibt. 

Bon den legten nimmt Hr. v. S. gar feine Kunde, er nennt 
fie nicht einmal, als ob e8 feine öftlichen und weſtlichen Türfen, 
Moslimen , feine dfchaghataifhen und osmanifchen Geſchicht— 
fchreiber und Dichter gäbe. Die Literatur der erjten ijt zwar 
freylicy nody wenig in Europa befannt, aber auf der königl. Bi— 
bliothef von Paris befindet fih ein herrliches Eremplar in zwey 
Foliobänden der Geſammtwerke des großen Wejirs und Dichter 
Mir Alifchir, worunter aud feine Denfwürdigfeiten dſcha— 
ghataifcher Dichter, in welchen von vierhundert ein und zwanzig 
derfelben Kunde gegeben wird; einer Erwähnung hätten aber 
wenigitens die osmanifchen Dichter verdient, deren Zahl im 
eigentlichiten Sinne eine Legion, da in den osmanifchen Dior 
graphıen und Geſchichten wohl bis viertaufend derfelben genannt 
find, wenn fie gleich nicht alle diefen Namen verdienen. Es ift 
wahr, daß der Vorwurf von Mangel an Erfindungsgabe, wel: 
hen Hr. v ©. ungerechter Weife den Arabern macht, vorzüglich 
die oömanifche Poefie trifft, welche nur eine Leberfegung oder 
Nachahmung der perjiichen, aber defhalb von nicht minder gro= 
ßem Werthe für den Liebhaber der fchönen Künfte fowohl, als 
für den Gefchichtsforfcher,, für jenen durch den böchiten, wenn 
auch mandhmal an das Groteske gränzenden Flug öftliher Phan— 
tajie, für diefen als Maßſtab der Nationalbildung und volfs- 
thümlichen Humanität. Den Römern gebührt eben fo wenig als 
den Türfen das Verdienit der Originalität, jene haben bloß die 
Griechen überfegt und nachgeabmt, wie diefe die Perfer; nichts 
defto weniger ijt die römifche Literatur für uns von dem höchſten 
MWerthe, und felbit für den ausfchlieflichen Bewunderer der 
Griechen, fchon bloß defhalb, weil in den erhaltenen Iyrifchen 
und dramatifchen Werfen römifcher Dichter der Widerball fo vies 
ler verlorener griechifcher ertönt; dasſelbe gilt von der osmani— 
fhen Poefie, welche fich die ganze Fülle der perfifchen und über: 
dieß fo viele alte romantifche Stoffe angeeignet hat, deren Bes 
handlung in der Urfprache felbit verloren gegangen it, wie 
z. ®., um nur einen zu erwähnen, das fchon unter den Saſſa— 
niden im Pehlewi gedichtete romantifche Epos Wamif u Alra, 
d. i. der Glühende und die Blühende, welches Anfari im An: 
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fange des eilften Jahrhunderts der hriftlichen Zeitrechnung neu: 
perfifch bearbeitete, deifen Bearbeitung aber fo wie die fpätere 
Dihbordfchanis, der Biograph perfiicher Dichter, Dewlet— 
ſchah als verloren beflagt '), und welche der große türfifche 
Dichter Camii aufgefunden und wieder zum Leben erweckt hat. 
Da Mecenfent der erfte die Gefchichte der perfifchen Rede— 
fünfte mit Proben aus zweyhundert Dichtern gegeben, wiewohl 
die Biographien Dewletſchahs, Dſchami's und Sam 
Mirfa’s länaft vor ihm den Orientaliſten befannt, und auf 
europäifchen Bibliothefen vorhanden waren, fo hält er e8 um fo 
mehr für eine ihm obliegende Pflicht, nah Vollendung der os— 
manifchen Geſchichte, eine ausführliche der osmaniſchen Poeſie 
ans Licht zu fördern, als von derfelben außer Baki's Diwan 
bisher fo gut als nichts befannt, und die Hülfsmittel hiezu auf 
allen europäischen Bibliothefen «die faiferliche Hofbibliothef aus— 
genommen, welche die Sammlung osmanifcher Quellen des Vers 
faſſers an fich gebracht) fehlen. Von den Dichterbiographien oder 
Blüchenlefen, welche Kunde oder Proben osmanifcher Dichter 
entbalten,, befinden fih auf den europäifchen Bibliotheken und 
felbit in den einzelnen Konftantinovels, eine oder zwey, während 
dem Recenfenten zwanzig derfelben zugänglich; fo fieht er fich in 
Stand gefegt, durch Verzehnfachung der Quellen auch feine Lei— 
ftung zu verzehnfahen. Wenn er aus Dewletfhah und 
Sam Mirfa, die zwey einzigen Urquellen perfifcher Dichter: 
biographie, welche ihm zu Gebote jtanden (denn Dſchami's Bes 
hariſtan enthält feinen Dichter, der nicht auch in Dewletfchah), 
von zweyhundert namhaften Dichtern Proben geben fonnte, fo 
wird dieß in der Befchichte der osmanifchen Poefie mit zweytaus 
fend der Fall feyn. Eine fo reihe und uns fowohl der Zeit als 
dem Orte nach fo nahe jtehende gefchichtliche und poetifche Lite: 
ratur, wie die der Osmanen, welche zweyhundert Geſchichts⸗ 
werfe und zweytaufend namhafte Dichter zähle, hätte doch mit 
Recht erwarten Ffönnen, von Hrn. v. S nicht mit gänzlichem 
Stillfhmweigen übergangen zu werden. An Schwulit fehlt es 
denfelben freylich nicht, und Hr. v. &. hätte in den türkifchen 
Gedichten und Geſchichten noch mehr Stoff gefunden, fih darüber 
luftig zu machen, al® über den Bombait des von Jonathan Scott 
überfegten Behari danifch ?) (nicht Bahar danufch), deſſen 


) Geſchichte der perfifchen Redekünſte, S. 42 und 46. 

2) D.i. der Frühling des Wiffens, nibt Behar daniſch, was Früh— 
lingsmwiffen heißen würde,die Weglaffung des Jfafet iſt ein eben 
fo grober Fehler, ald wenn der Engländer ftatt Spring of know- 
ledge mit Weglafjung des of: Springknowledge ſchreiben „wollte ; 
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ſchwülſtige Proſa er durch die folgende Nachahmung ſo gluͤcklich 
perfiflirt: Si c'est la de la belle prose, jentreprends d'en 
dicter sans interruption, en me promenant, dans mon bain, 
a cheval, ä table, en voiture, en prenantle the, dans mon 
lit, je dirais presque pendant mon sommeil. Mais je ne 
veux pas aujourd’hui monter la cavale vigoureuse de la cri- 
tique, descendue de la noble race de l'éktalon alexandrin 
Aristarque, pour combattre la tribu fanfaronne du mauvais 
goüt, marchant sous l’etendard de l’affeterie.e Fermement 
assis entre les argons de la raison, appuye sur les etriers 
d’argumens solides, je suis sür en eflet de tenir tete a 
Vennemi; mais en poursuivant trop obstinement les fuyards 
avec les fleches de la derision, je pourrais facilement m’e- 
garer dans les deserts sablonneux de la prolixite, et alors 
je vous retiendrais peut-etre malgre moi, vous, mon digne 
ami, qui elesaccouru sur le dromadaire de l’attention pour 
m’accompagner, vous, dont Allah veuille soigner la pros- 
perite; je vous retiendrais peut-etre, dis-je, aupres du 
puits saumatre des bäillemens, sous les tentes tenebreuses 
de l’ennui. 

Nicht zufrieden mit dem Angriffe auf die arabifche und per: 
ſiſche Poefie, fchleudert Hr. v. ©. feine Bannitrahlen fogar wi- 
der die Geographie und Gefchichte der Araber und Perfer, weil 
die Literatur der Araber erjt aus dem fiebenten Jahrhunderte 
der chrijtlichen Zeitrechnung, die der Perfer dreyhundert Jahre 
fpäter datirt, und alfo aus denfelben nichts zu lernen, was über 
dad Mitrelalter hinausreicht; die lepte Behauptung it durchaus 
falih. In den arabifhen Gefchichten haben fich Foftbare Reſte 
altindifcher und altperfifher Mythologie, Chronologie erhalten, 
wie z. B. in Kaſwini's Naturgefchichte der altperfifche Kalen— 
der, wo unter den Feiten fogar die Epiphanıe des Mithrad vor— 
fömmt. Die Naturgefchichte hat Hr. v. S. bier neben der Geo— 
grapbie und Gefchichte ftillihweigend übergangen, wie oben nes 
ben den Perfern und Arabern die Türken, und doc enthalten 
Kafwinis und Demiris Naturgefchichten allein einen noch 
unansgebeuteten Schag für die Naturforfcher und befonders für 
den Zoologen hinfichtlich der Sitten der Ihiere. Mach dent, 
waö bereit aus arabifchen Schriftitellern für die Geographie. 





eben fo fehlen alle europäifchen Drientaliiten » Bibltograpben, 
welde Tarih Thaberi, Tarich Mirhuand flatt Ta 
tibi Thaberi, Tarichi Mirchuand ſchreiben; es ıft nicht 
weniger gefehlt, als wenn fie deutih Thaberi = Gefhichre 
jtatt Thaberi's Geſchichte fchrieben, das Iſafet iſt die perſiſche 
Nota genitivi. 
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geleiſtet worden, nach den aus Jakut's großem geographiſchen 
Wörterbuche von Frähn bekannt gemachten Auszügen, iſt es 
wirklich arg, Arabern und Perſern das Verdienſt um intereſſante 
Bereicherung unſerer geographiſchen Kenntniſſe abläugnen zu 
wollen. Reichen die Angaben arabiſcher und perſiſcher Geogra— 
phen etwa nicht weit uͤber das Mittelalter hinaus, und lehren 
ſie uns nicht das alte Aſien beſſer kennen, als die Geographen 
der Griechen und Römer? aber geſetzt, die fo eben beſtrittene 
und widerlegte Behauptung Hrn. v. S.'s, daß aus den arabis 
fhen und perfifhen Gefchichtfchreibern und Geographen über die 
Hidfchret hinaus nichts mit Gewißheit zu lernen, fey wahr, find 
von derfelben angefangen ihre Maflifhen Gefchichtfchreiber, wie 
Abulfeda, Thaberi, Mesudi u.f. w., nicht vortreffliche 
Chronifen und Annalen, welchen nur die wenigften gleichzeitigen 
europäifchen an mufterhafter Einfachheit des Styls und an Glaub: 
würdigfeit an die Seite zu feßen find? Wenn die Perfer um ein 
Paar hundert Jahre fpäter als die Araber Geſchichte zu fchreiben 
begonnen haben, fo enthalten dafür ihre fpäteren großen Ge— 
fhichtwerfe, und namentlicd, die drey bisher nur dem Mamen 
nach befannten, eben fo umfangreichen als gehaltreichen hiftori« 
[hen Werfe: Der Aufgang der beyden Glüddges 
fiirne '), von Abderrifaf aus Samarfand; der Sammler 
der Geſchichte?), vom Weſir Refhideddin: die Geſchichte 
Wafafs, eine neue Welt von Daten und Thaten über die Ge— 
fhichte Dichengifhand und feiner Nachfolger, der Tataren und 
der Mongolen. 

Sollen diefe Geſchichten, aus denen die dunfeln Seiten der 
Verbindung Europas mit Afien im Mittelalter, die Geſchichte 
der Kreuzzüge und der Mongoleneinfälle erit ihre volle Beleuch: 
tung erhalten, den Europäer vielleicht weniger anfprechen , als 
die Mythen der Urwelt, oder foll er ſich mehr un den chinefis 
[hen Staatöfalender und indifche Fabeln interefliren? Daß die 
Geſchichte in der indifchen Fiteratur ganz und gar leer ausgeht, 
geſteht Hr. v. S. troß feiner Indolatrie felbft ein: »Dans cette 
litterature si riche et si variee, il y a pourtant une grande 
lacune : c'est l’'histoire ‚« und wenn ihm gleich darauf die Wahr: 
beit ein Geftändniß über den Nugen arabiſcher Geſchichtſchreiber 
und Geographen abnöthigt, fo wird dasfelbe nur zu Gunften der 
Ehinefen ausgeftellt: »Si on fait valoir avec raison l'utilité 
des geographes et des historiens arabes , sous ce rapport 
les auteurs chinois meritent au moins une égale attention.« 


ı) Matlaa es: saadein, 
2) Dichamijet » taric). 
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Er laͤßt Hrn. Abel-Remuſat, welcher ſeitdem, leider! der 
chineſiſchen Literatur, wie Che zy der indiſchen, Saint Mars 
tin der armeniſchen, Champollion derägpptifchen, zu früh 
entrijfen worden (und alle vier binnen Zahresfrijt!), die Sorge, 
die Unbild zu rächen, welche den Ehinefen der Profpectus des 
Ueberfegungsausfchuffes angethan haben foll. Chinefen bedürfen 
nicht, daß ihnen ein Rächer aus der Afche Abel Remufats ers 
fiehe, indem die von dem lleberfegungsausfchuife bereits heraus: 
gegebenen, durh Davis, Klaproth und Julien aus dem 
Chineſiſchen überfegten Werfe diefen Racheaufruf gänzlich ents 
kraͤften. 

Nach dieſem flüchtigen Ueberblick der in dem Proſpectus 
aufgezählten orientaliſchen Sprachen geht Hr. v S. zu ſeinen 
Schafen, den Indern, über; er kritiſirt die ſieben Sanskrit— 
Grammatiken von Colebrooke, Carey, Wilkins, For— 
ſter, Dates, Frank und Bopp, und die zwey Wörterbücher 
Colebrooke's und Wilſom's, er ſchaͤrft die für den Ueberſetzer 
nicht minder als die Kenntniß der Sprache unerläßliche Noth— 
wendigfeit ein, daß derfelbe ein unverfälfchtes Original in Hänz 
den habe, und gibt zum Belege die Leichtgläubigfeit Voltaire's 
und ded Marquis de Sainte:Croir, welche den Jadſchureda 
für ächt hielten, fo wie der DObertt Wilfon den Myſtifika— 
tionen feines Penditen glaubte. Sir W. Jones wird getadelt, 
daß er das Dabiftan und die darin enthaltene Dynaftie, der 
Mahabaden glaubte, welche nichts als die vierzehn Menu, 
und welche 3. v. Müller nachſchrieb; er beiteht auf der Un— 
erläßlichfeit der Commentare und mehrerer Handfchriften zur 
Beraleichung der Varianten, ohne welche er eine Lleberfegung 
des Schahname nicht nur für ein gewagtes und unnützes, fon: 
dern fogar für ein fchädliches Unternehmen hält. Recenſent 
theilt diefe Meinung nicht, befonders wenn die Ueberfegung mit 
der Herausgabe eines Tertes bekleidet it, welcher, wie der i. J. 
ı8ı1 zu Caleutta erfchienene erjte Theil ded Schahname, aus 
dreyzehn Handfchriften verglichen worden. Endlich greift Hr. v. 
S. mit vollem Rechte die Stelle des Profpectus an, welche nur 
von theilweifer Herausgabe des Tertes fpricht, womit hie und 
da die Ueberfegung begleitet feyn foll, während die Herausgabe 
der Texte doch weit nöthiger und zugleich auch weit fchwieriger, 
als die der Ueberfegungen, weit mehr al8 diefe öffentlicher Unter: 
ftüßung bedarf: C'est mettre la charrue devant les boeufs. 
Pense-t-on que des editions correctes puissent se faire 
d’elles-memes, sans Editeur ? Qu’il suflise de livrer le ma- 
nuscrit le premier venu aux imprimeurs et a un prote or- 
dinaire? Et cela, quand il s’agit d’ouyrages anciens, ccrits 
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dans les langues les plus difficiles, si imparfaitement con- 
nues aux Europeens! 

Der Verfaſſer zählt ein halbes Dugend der bisher von Eng- 
land zu Tage geförderten Sandfritterte auf, nämlih : Cole 
broofes Amara-Koſcha, Careys Hitopatefa, mit 
den Eenturien Bhartri Hari's. Die zwey erften Bücher des 
Ramajana von Carey ud Marshmanz Wilſon's Wol— 
fenbore; die von Wynch überlegte Abhandlung über die Erb- 
fhaften, und Houghton's Geſetz des Menu. Bopp's Na: 
lus und Schlegels. Hitopatefa und Ramajana werden als 
nichtenglifche nicht hieher gezählt, und Ottmar Franks An: 
thologie gar nicht erwähnt. Die Furcht des Verfaſſers, daß in 
Indien der Eifer der Regierung für die Beförderung morgen: 
ländifcher Literatur durch die Herausgabe der Urwerfe in etwas 
erfaltet fey, wird durch die zahlreihen, von dem Ausfchuife 
des öffentlichen Unterrichts feit dem Zahre 1826 zu Tage geför: 
derten indischen und perjifchen Texte hinlänglich widerlegt. In 
einer Note erwähnt Hr. v. S. mit einem Worte, daf ihm der 
Ausfhuß von Calcutta mit der Zufendung der von ihm heraus: 
gegebenen Werfe beehre, und findet den Drud und Papier der: 
felben minder tadelnswerth, ald den anderer zu Ealcutta heraus: 
gegebener Werfe, fügt aber hinzu: ed fey nie zu erwarten, daß 
die Ausgaben der Penditen jemals europäifche Gelehrte befriedi- 
gen fönnten. Da der Ausfchuß von Calcutta dem Recenfenten 
diefelbe Ehre, wie Hrn. v. S., erweifet, fo ift e8 doppelt 
unfere Pflicht, der von dem Ausſchuſſe des öffentlichen Unter: 
richts zu Ealcutta binnen der legten fechs Jahre herausgegebenen 
orientalifhen Werke hier mit doppelter Anerfennung, mit der 
individuellen der Generojität des Ausichufes und mit der allge: 
meinen der durch diefe Ausgaben geförderten orientalifchen Lite— 
ratur durch Anführung ihrer Titel danfbar zu erwähnen *). 





*) I. Arabiſche Werke. 


ı) Mudfhifol Kanun, d..i. die berühmte Abkürzung des 
Kanuns Avicena’; vom Imam Ali Ben Ebi Hasan Fbnol: 
nefiö, geſt. i. J. 682 (1283), gedrudt i. J. 1828 in. Quart, 
314 Eeiten. 

2) Des großen juridifhen Werkes El:Hedajet fil furu, 
di. Die Leitung in den Zweigen der Nechtsgelehrfamkeit, vom 
Schoich Burhaneddin Ali Ihn Ebibekr von Meragha, geſt. 
1.3. d. 9. 593 (1196), mit dem Commentare desfelben & Is 
Kifajet, dritter Band in Quart von gıı Geiten, gedrudt 
i. J. 1831 (die zwey erften früher erfchienenen Bände hat 
Necenfent nie erhalten, noch gefehen). 

3) Der zmeyte Band des Inajet, d. i. die Gnade, ein Com: 
mentar des Hedajet, gedrudt 1.3.1831 in Quart, 625©. 


14 Aftatifcher Ueberſetungsausſchuß. LXI Bd. 


Binnen fechd Jahren bat der Ausfhuß des öffentlichen Unter: 
richtö alfo ein Dugend arabifcher und perfifcher Bände, und ans 
dertbalb Dutzend *) von Sausfritwerken zu Tage gefördert. 
Diefe in der furzen Zeit von ſechs Jahren erfchienenen dreyfig 
Bände, deren einige dife, über neunhundert Seiten ftarfe Quar—⸗ 
tanten (denn wahrfcheinlich find die zwey erjten Bände des He— 
dujet eben fo ftarf, als der dritte), bezeugen augenfcheinlic, 
daß der Eifer der ojtindifchen Gefellfchaft und ihres Ausſchuſſes 





(den. erfien Band hut Necenfent weder gefehben, noch er 


halten). 
U. Perfifhe Werke. 


ı) Das Medſchmaa Schemsi’s, eine ind Perſiſche überfeßte 
kurze Darftellung des copernikanifhen Eyftems, 1826, 74 S. 
Dctav, 

2) Lilamwati, d.i. des perfifchen Dichters Feiſi Ueberfekung 
einer Sanskrit + Arithmetit, 1827, ein Sdetavband von 148 ©. 

3) Selections descriptive, scientific and historical, translated 
from English and Bengalee into Persian, 1827, Dctavband 
von 3ıı Zeiten. 

4) Molach aßet-tewarich, d. i. der Ausbund der Geſchich— 
ten, eine Abkürzung der berühmten Gefhihte StirMote 
berin, d. i. Lebenswandel der Neuern, 1827, ein Quarts 
band von 5ı4 Seiten. 

5) Mewlewi Abderasrahim’s Ueberſetzung der Fabeln Aes 
ſops aus dem Englifchen ins Perjifhe, 1830, ein Quartband 
von 428 Seiten. 


II, Sanskritwerke. 

ı) Menu Sanhita the institutes of Menu, with the commen- 
tary of Hulluka Bhatta, 2 Octavbände; der erfte Band, 
598 Ceiten, 1830. 

3) The Mitäk shara a compendium of Hindu Law by Vijn’ä- 
nes'wava founded of the texts of Yäajn’awalkya, 1829; 
Detavband von 551 Seiten. 

3) Vikramorvasi a Drama by Halidäsa ı880. 122 ©. Detav. 

4) Malati and Mädhava a drama in ten acts by Bhavabbüti. 
ı75 Ceiten Dctav. 

5) Mudra Rakshasa or the signet of the minister ä drama 
in seven acts by Visa’kha Datta. ı83ı. 257 ©. Detav. 
6) Uttararäma Cheritra or continuation of the history of 
Rama a drama in seven acts by Bhavabhuti. 1831. 232 ©. 

Dctav. 


*) Außer den obigen fehd vom Recenfenten erhaltenen befinden ſich 
auf dem Umſchlage des Mudra Rakshaſa's nocd die Titel der 
folgenden zwölf gedrudt: ı) Laghu Kaumudi, 3) Mugdhabodha, 
3) Bhatti Kavya, 4) Siddhanta Muktävali and BhashäParich- 
heda, 5) Nyaya Sutra Vrltti, 6) Ssähitya Darpana, 7) Ve- 
dänta Sara, 8) Dayabhaga, 9) Daya Tatwa, ı0) Vyavabara 
Tatwa, 11) Daya Krama Sangraha, ı2) Mrichchakati. 
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des öffentlichen Unterrichts für die Beförderung der orientaliſchen 
Studien keineswegs, wie Hr. v. S. befürchtet, erkaltet, fondern 
in Gegentheil in regem Fortſchreiten begriffen iſt: »Tioutefois,« 
fagt Hr. v. S., nachdem er ſich über das graue Papier, die 
blajje Drudfarbe, die fchleht geitochenen, ſchlecht gegoſſenen 
und ſchlecht zufanmengefegten Buchftaben, tiber die fleinen ben. 
galifchen Charaktere und die vielen Drudfehler Fritifch aufgehals 
ten, »Toutefois dans la disette actuelle de livres sanserits, 
au defaut de veritables edilions, ces impressions de Cal: 
cutta ont une utilit@ temporaire, parcequ’il est plus facile 
de seles procurer en Europe que d’acquerir des manusecrits.s 
Hier verfällt die Leckerheit des kritiſchen Gaumens des Verfaſſers 
faſt ins Ungerechte und Undankbare. Ins Ungerechte, indem 
das Papier der in den Jahren 1830 und 1831 durch die Preſſen 
des Ueberſetzungsausſchuſſes von Calcutta zu Tage geförderten 
Werke zwar nicht fo blendend weiß und fchön geglättet, als die 
aus den Preſſen des Leberfegungsausfchuffes zu London hervor: 
gehenden, aber doch immer weißer und beſſer, ald das Papier 
der meiften in Deutfchland erfcheinenden wiſſenſchaftlichen Werfe, 
und felbjt weißer und beffer, als das Papier des vorliegenden 
MWerfes Hrn.v. S.'s, in welchem er die Drudwerfe.von Cals 
cutta fo Scharf tadelt. Ins Undanfbare: indem die Herausgeber 
diefer orientalifchen Terte doch wenigitend eben fo viel Danf ver: 
dienen, als die erften Herausgeber römifcher und griechifcher 
Klailifer, welche ebenfalls erjt durdy fpätere Ausgaben Fritifch 
vervollfommmet worden find. 

Hr.v. S. führt den Direftoren der ojtindifchen Geſellſchaft 
die Nothwendigkeit, correcte Schulbücher einzuführen, und die 
des Sunsfrit » Studiums für junge Engländer, , welche als 
Beamte nad) Indien beftimmet find, zu Gemüthe: Peut-etre ne 
considere -t-on la connaissance du sanscrit que comme un 
article de luxe dans l'instruction des jeunes Anglais qui se 
vouent a une carriere dans l’Inde? On auroit tort. Ganz'ge: 
wiß erleichtert die folide Kenntniß ded Sanskrit die Erlernung 
der wichtigſten Mundarten des nördlichen Indiens, befonders 
des Bengali und Hindu, welche nur zerrütteteds Sanskrit find: 
fie fteben zu dem Sanskrit in demfelben Verhältniſſe, wie das 
Neugriedifche zum Altgriechifhen. Wiewohl die folide Kenntniß 
des legten die Erlernung des erjten um ‚vieles erleichtert, fo ijt 
jene für den Soldaten, Beamten oder Handelsmann jedoch nichts 
weniger als unerläßlich; das folidefte Studium einer alten, aus— 
geitorbenen Mutterfprache wird weniger nügen, als die praftifche 
Uebung in der zu erlernenden Tebenden Tochterfprache, und der 
brauchbarjte Dolmetfch des neuen Königs von Griechenland dürfte 
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nicht unter den gelehrteſten Helleniſten zu ſuchen ſeyn. Das— 
ſelbe gilt von dem Sanskrit in Anwendung auf Indiens lebende 
Sprachen. 

Hr. v. S. muſtert nun einige Ueberſetzungen aus hinter— 
aſiatiſchen Sprachen, um zu unterſuchen, in wieferne dadurch 
die Kenntniß aſiatiſcher Alterıhümer und Literaturen gefördert 
worden: Anquetil Duperron’s ohne Kenntnif des Send und 
Pehlewi unternommene Ueberfegung der Sendfchriften und des 
Upnefhat, die der Satzungen Menu's, der Safontala und 
Hitopatefa von S. William Jones, die der zwey eriten Bücher 
ded Ramajana von Carey und Marshman, die der algebraifchen 
Abhandlungen und des Werfes über die Erbichaften von Gols 
broofe. Ueber die Sendiprache äußert Hr v. S. die Meinung, 
daß diefelbe die Mittelitelle zwifchen der Sprache Perfiens zur 
Beit von Darıus Hyſtaspes und zur Zeit Firdewsi's 
eingenommen haben dürfte. Diefer Meinung muß Recenfent 
geradezu ald unhaltbar widerfprechen, weil fait alle bey Herodot 
erhaltenen altperfifhen Worter nicht denen der Send: oder 
Pehlewi. Sprache zunächſt jtehen, fondern wirflih die Mund 
art des reinften Perfifchen, nämlich des Deri, find *), wel 
ches laut allen Quellen perfifcher Lericograpbie fchon in den alte: 
ften Zeiten ald Hoflprache in Cborasan und Fars lebte, wie das 
Pehlewi in Medien (dem perjifchen Sraf) und das Chufi ın 
der füdlichen, am Meere gelegenen Landfhaft. Sufiana. Von 
den Ueberfegungen geht der Verfaſſer zu der Nothwendigkeit der 
erflärenden Noten und Sachcommentare über, und verwirft die 
Auszüge und Abfürzungen als unzweckmäßig und fchadlich für 
die Fortichritte der Philologie fowobl ald der Geſchichte; er 
bringt als Beyſpiel, wie in den hiſtoriſchen Forſchungen über 
dunfles Alterthum ein leichter Anftrich. der Kenntniß gelehrter 
Sprachen nicht nur unnüg, fondern verderblich und gefährlich 
wird, die verfchiedenen uber die Lage des alten Palıborhra 
in Umlauf. gefegten Meinungen, und die von S. W Jones uber 
dad Dabijtan, Desatir und den. äthiopifchen Urfprung Bu— 
dha's vorgefaßten bey; er .theilt Die den wahren Pfad indifchen 
Studiums verfehlenden Gelehrten in die folgenden fünf Klaren: 
») Die Allgläubigen (les Croyans), welde aber heute 
faft ausgeftorben; durch die 2) Allverneinenden (les Ne- 
gatifs) erfegt find; 3) die Neulinge (les Modernistes), an 
deren Spitze fchon Bayer fland; 4) die Budhomanen, 





*) ©. das Verzeichniß von 72 verfifben Wörtern aus griechiſchen 
Klaffitern nah ihrer heute übliyen Form und Ausfpracdhe in den 
Sundgruben, VI. Bd., ©. 333. 
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welche den Budhismus für älter halten als den Brahma— 
nismus; 5) die Maler ins Schwarze (les Peintres en 
noir), welche die Indier nur ald eine Majfe von Beiglingen, 
VBlödfinnigen und Werbrechern befchreiben: Au reste, les 
Peintres en noir sont peu aimables: ils ont fait des livres 
lourds el ennuyeux; je suis fäche de voir des missionnaires 
parmi les adherens de cette secte. 

Er unterfucht dann, was in den verfchiedenen Fächern der 
indifchen Literatur zunächit zu leiften. Sn derfericograpbie 
eine neue Ausgabe von Wilfon’s Wörterbuch, mit Beyfegung 
des Lateinischen neben dem Englifchen; in der Bibliographie 
ein raifonnirter Katalog der in der herrlichen Sammlung der oft: 
indischen Geſellſchaft befindlichen indischen Handfchriften, der 
Anfauf von neuen und die Erleichterung des Gebrauchd der vor: 
bandenen durch Verleihung derfelben au befannte Gelehrte. In 
der Paläographie eine Sammlung indifcher Inſchriften, 
wie die zu Berlin erfcheinende der griechifchen. In Der alten 
und neuen Geographie die DVervollfommmung der indis 
fhen Karten mit einformiger Orthographie der Namen und Be: 
nügung der in dem Ramajana und Mahabhararta enthaltenen 
alten Deifebefchreibungen. In der Arcdhiteftur genaue 
Maße, Modelle und Zeichnungen der noch erhaltenen Denfmäler 
der Baufunft und Seulptur. In der Naturgefhicte: 
daß dad Studium der Zoologie mit gleichem Eifer betrieben werde, 
wie das Studium der Botanif fehon längſt mit Vorliebe betrie: 
ben worden, und das der Mineralogie betrieben zu werden an- 
fängt. Ar.v. ©. ſchließt feine Betrachtungen mıt einem Rück— 
blick auf feine eigenen indifchen Arbeiten, und die Unterftügung, 
welche denfelben die k. preußifche Regierung hierin allen anderen 
deutfchen Kegierungen mit nahahmungswerthem Beyſpiele vor: 
gehend, fo großmüthig angedeihen läßt. En tracant un vaste 
plan pour les travaux d’autrui, je ne dois pas oublier ceux 
que jai entrepris moi-meme. Si je les negligeais, je se- 
rais d’autant moins excusable, qu’ayant le bonheur de ser- 
vir un gourernement qui encourage tous les progres de la 
science, quelque eloignes qu’ils soyent d’une application 
immediate, je jouis de ce loisir litteraire, que je souhaite 
à vos futurs academiciens. 

Hr. v. ©. meint unter den futurs academiciens die Mit: 
glieder einer Fünftigen, in England noch zu gründenden kriti— 
fchen afiatifhen Akademie, deren Mitglieder nicht, wie die afla= 
tifchen Gefellfchaften,, theild aus Gelehrten, theils aus Liebha: 
bern , theild aus arbeitenden, theild aus zahlenden Mitgliedern, 
fondern bloß aus Orientaliften beftänden, denen die Fritifche Bear— 
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beitung und Herausgabe der Texte oblaͤge, und für deren Lebens: 
unterhalt, fo wie für den der Fellows und Mafters der Univerji- 
tät von Orford und Cambridge hinlänglich geforgt wäre. Der 
Plan feiner Fritiichen orientalifhen Akademie ift alfo bey weiten 
nicht fo ausgedehnt, wie der vor ein und zwanzig Jahren von 
Hrn. v. Duwaroff in Drud gegebene einer afiatifchen Afademie, 
welcher auch die Lehrfurfe in den verfchiedenen Sprachen Afiens 
umfaßte. Die heute zum Nusen der Literatur des Orients und 
zum Unterrichte in den Sprachen desfelben beftehenden willen- 
fhaftlihen Anftalten zerfallen in drey Klaffen: erftens in die 
afiatifchen Gefellfchaften, deren zwey in Europa (die von Lon— 
don und Paris) und drey in Ajien (die von Calcutta, Bombai 
und Madras); zweytens in die orientalifchen Lehrkanzeln an 
den deutfchen und englifchen Univerfitäten und an der Fönigl. 
Bibliorhef zu Paris; drittens in die Collegien, deren nädhfter 
Zwed nicht die Bildung von Gelehrten, fondern nur von Dols 
metfchen, Gefretären (writers) und Confularbeamten für den 
Dienjt in Indien und der Levante. Solcher Eollegien gibt es 
in Europa ebenfalls fünf: in England das in dem größten Style 
und mit brittifchenm Koftenaufwande angelegte East India College 
von Hertford, in Franfreich die Anftalt für Spracdyfnaben an 
dem College Louis le Grand, in Rufland die beyden orientar 
liſchen Eollegien zu Petersburg und zu Odefla, zu Wien die fo- 
genannte orientalifche Afademie, deren Zöglinge feine Akade— 
mifer im Sinne Hrn. v. S.'s feyn können und feyn follen, 
fondern nur Afademiften, d. i. Lehrlinge des Sprachunter— 
richts. Was die Anftalten der eriten Klaſſe, nämlicdy die afia= 
tiichen Geſellſchaften, berrifft, fo it es für den Flor derfelben 
und die Beförderung ihrer Zwede wohl faſt gleihgültig, ob die 
Protectoren, Prafidenten, VBicepräfidenten und die Zahl der 
Mitglieder derfelben eine oberflächliche oder gründliche Kenntniß 
der orientalifchen Sprachen befigen, wenn diefe nur bey der Mehre 
zahl der arbeitenden Mitglieder vorhanden ift; von den Stimm— 
führern der Anjtalten der zweyten Klaffe, nämlich den Profeffo- 
ren der orientalifchen Sprachen auf den verfchiedenen Univerfitä« 
ten, wird vorausgefeßt, daß fie der Sprachen, welche fie lehren, 
ganz mächtig find, und die lebendigen follten fie auch ſprechen 
fönnen. Leider ift aber das legte fat nirgends der Ball, und 
daher die durch diefe Unkunde fortdauernde Verfälfchung der 
Ausſprache und Verwirrung geographifcher und hiftorifcher Na= 
men; zum Glück ift, in foweit das Arabifhe auf. Univerfitäten 
nur zum Behufe des Bibelftudiuns gelehrt wird, die wahre Aus-⸗ 
fprache desfelben eben fo wenig wefentlid, als die des Hebräi— 
ſchen; fo wefentlicyer ift es, daß die Profejforen und Directoren 
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der Anftalten der dritten Klaffe die Sprachen, die fie lehren oder 
deren Lehrung fie überwachen follen, gründlich Fennen, beſon— 
ders da, wo die legten auch Profejforen feyn follen; eine Kir: 
chenmuſik oder ein Concert wird zwar von einem Regens chori oder 
Schulmeiſter fehr wohl dirigirt werden fönnen, wenn derfelbe 
auch Fein Roſſini und fein Beethoven, aber um dirigiren 
zu fönnen , muß derfelbe doch wenigftens die Noten fennen und 
den Takt verjtehen. Ehe die orientalifche Afademie zu Wien ge: 
fliftet worden, wurde der erjte Director. derfelben, Pater Franz, 
nad) Konftantinopel gefender, um dort türkifch zu lernen, und 
der legte, Hr. Probit. von Höck, ift den Orientaliften durch fei- 
nen thätigen Antheil an der Herausgabe der Anthologia persica 
und des neuen Meninsfi aud dem Prodromus desfelben hinläng— 
lich befannt ; dem East-India College von Hertford ftehen be— 
rühmte Orientaliften, den collegialifchen Lehranftalten zu Peters: 
burg und Paris praftifche Dolmerfche, wie die Herren ons 
ton und Kiefer, vor. Die meiften diefer Anjtalten übergeht 
Hr. v. ©. mit Stillfhweigen, indem er nur in Betreff des 
Sanskrit mit dem Ueberſetzungsausſchuſſe den Direftoren der 
oftindifchen Gefellfhaft und im Anhange mit Hrn. Wilfon, dem 
ehemaligen Sefretär der afiatifchen Gefellfhaft zu Calcutta und 
dermaligen Sandfrit = Profejlor zu Orford polemifch zu thun hat. 
Chaque Etude exige certains moyens: ceux qui ne les ont 
pas doivent s’en desister, a moins que l’etat n’y pourvoye 
dans son propre interet. Diefes Staatsintereife ift, wie aus 
der Glailififation der obigen literarifhen orientalifhen Anjtalten 
hervorgeht, ein doppeltes, bey den Dolmetſche bildenden Colle- 
gien zunächit ein politifches, bey den Lehrfanzeln und bey der 
Unterjtügung der Herausgabe orientalifcher Werfe zunächſt ein 
Iiterarifches; doch wird durch die, aus wohl eingerichteten Col— 
legien bervorgehenden Zöglinge, wenn fie fich zu Profeſſoren 
bilden, auch die Wilfenfchaft gefördert werden, fo wie die Lehr: 
Fanzeln und die Unteritügung der Herausgabe orientalifcher Werfe 
gefunder Politif förderlich; Wirfenfchaft und Politif müſſen fich 
gegenfeitig unterjtügen, wenn auch Feine der anderen Zwed. 
Den Regierungen greifen die afiatifchen Geſellſchaften durch ihre 
Geldmittel unter die Arme; die Beyſpiele von einzelnen Mäcenen 
orientalifcher Literatur unter den Großen und Reichen find felten; 
doch wird die orientalifihe Literatur immer den Namen Suhm's, 
auf deſſen Koften Adler den Abulfeda herausgab, den des 
Strafen Rzewuski ald Gründers der Sundgruben des Orients, 
den de8 Grafen Romanzoff ald großmüthigen Beförderers 
der Herausgabe mehrerer orientalifcher Werfe, und des Herzogs 
von Blacas, des Befigerd einer koſtbaren Sammlung afiati: 
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ſcher Aterthümer und eines orientaliſchen Muͤnzkabinettes, welche 
Hr. Reinaud auf deſſen Koſten bekannt gemacht und herausgibt, 
mit dankbarer Anerkennung nennen. Wo Regierungen, aſiatiſche 
Geſellſchaften, Große und Reiche nichts für die orientaliſche Li— 
teratur thun, ift es ein wahres Glück, wenn einzelne Orien— 
talijten, von reinem Eifer für die Wijfenfchaft befeelt, zur För— 
derung derfelben etwas aus ihrem Beutel beyzutragen im Stande 
find. Wiewohl die preußifche Regierung die Koften der Sanskrit⸗ 
tppen, mit denen zu Bonn gedrudt wird, fo. wie Die der neuen 
arabifchen zu Berlin beftritten; fo hat Hr. v. S. doch andere 
Auslagen gehabt, die felbit der hohe Preis feines Namajana, 
über den ſich die reichen Engländer beflagten,, nicht hereinbringt, 
deren er aber in feinem polemifchen Briefe an Wilfon nicht weiter 
erwähnen will: »Eh, Monsieur, si je n’avais pas honte de 
parler des sacrifices pecuniares que j'ai faits pour faciliter 
l’etude du sanscrit, je vous dirais, qu’il est bien plus dis- 
pendieux de faire imprimer a ses frais, outre les depenses 
occasionnees par les travaux preparatoires, un ouvrage vo- 
lumineux, avec l’ex@cution typographique la plus soignee, 

ue d’en acheter un exemplaire.s Hr. v. S. hat Unrecht, 
von den Geldopfern, welche ihn die Beförderung des Sansfrits 
ftudiums gefoftet nicht fprehen zu wollen. Warum follen 
hierüber Individuen nicht wıe ganze Öefellfchaften dem Publifum 
Rechenſchaft ablegen? Recenfent wenigſtens bat fein Hehl, hie— 
mit anzufinden, daß er den im Laufe vorigen Jahres von. der 
fönigl. Afademie der Wilfenfchaften zu Berlin für die Beant— 
wortung der Preiöfrage über die Provinzialverwaltung der Aras 
ber unter dem Chalifate erhaltenen Preis von hundert Dufaten 
auf die Herausgabe eines der fchönften romantifchen Gedichte des 
Drientd, nämlich des türfifchen, dritthalbtaufend Verſe ftarfen 
Gedichted: Die Nofe und Nachtigall von Fafli, im 
Zerte mit beygefügter deutfcher Leberfegung verwendet ; zu ähn— 
lihem Zwecke würde er einen ihm für feine Arbeit zuerfannten 
Preis des Ueberfegungsausfchujfes verwenden. Dieſe Geld— 
unterjtügung, welche den Ueberfegern, wenn fie deren zur Fort« 
fegung ihrer Studien bedürfen, unmittelbar, und wenn fie des 
ren nicht bedürfen, der Beförderung orientalifcher Literatur mit 
telbar zu Gute kömmt, ift eine der lobenswürdigſten und nüglichften, 
in den vorliegenden Betrachtungen des Hrn. v. S. nicht genug 
herausgehobenen, Einrichtungen des Leberfegungsausfchuffes, und 
Ree. fann zur gerechten Würdigung derfelben nur wiederholen, was 
er gerade vor Jahr und Tag in diefen Jahrb. hierüber gefagt *) : 





*) LIII. Bo., ©. 11. 
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»Mittelloſe angehende Orientaliſten erhalten dadurch ein Sti— 
⸗pendium zur Förderung ihrer Studien, und die es als ſolches 
nicht benöthigen, werden es zum Anfaufe theurer Handfchriften 
»oder zur Herausgabe derfelben, und alfo wieder zum Velten 
»der Willenfchaft verwenden. Auf diefe Weife werden, Danf 
»der großmüthigen Unterftüsung des englifchen Ueberſetzungs— 
»ausſchuſſes, von nun an in Einem Jahre mehr Werfe orienta= 
»lifcher Literatur zu Tage gefördert werden, als zuvor in zehn.« 
E8 bleibt und alfo im Sinne der von Hrn. v. S. gemachten Be: 
merfungen nur der fromme Wunfd, übrig, daß der Ausſchuß 
feine Mittel eben fowohl auf die Herausgabe von Terten, als 
von Ueberfegungen verwende, daß er den Drucdort und die 
Sprache nicht bloß auf England und die englifche befchränfe, 
fondern auch die Orientaliften des Continents in Stand fege, die 
Herausgabe von Terten an dem Drte ıhred Aufenthaltes felbit 
zu überwachen, und in lateinifcher oder einer der gäng und gäb- 
ften Tebenden Sprachen Europas Ueberfegungen beyzufügen, 
welche feines englifchen Correctors bedürfen. Wie viel durch 
ſolche Nahbeilerung oder Ummodelung eines Correctord an der 
Treue der Leberfegung felbit verloren gehen müſſe, erhellt von 
felbft. Abgefehen von der Mutterfprache des Ueberſetzers und 
deilen Geläufigfeit oder Ungeläufigfeit im Englifchen eignet fich 
für gewiſſe orientalifche Werke das Lateinifche und Deutfche fogar 
befler als das Englifhe; das Lateinifche für Werfe aus dem 
Sansfrit, wie Hr. v. S. in den vorliegenden Betrachtungen 
darthut; das Deutfche für alle Werfe arabifcher und perfifcher 
Redekunſt, wo es ſich nicht nur um den Gehalt, fondern auch 
um treue Nachahmung und Anfchmiegung des Styles handelt. 
Der Engländer oder Branzofe verfuche z. ®. in feiner Sprache 
die Mafamat Hariri nachzubilden wie Rückert! Eben fo 
wenig fönnte jenen in ihren Sprachen eine finn und wortgetreue 
Ueberfegung Waßaf's gelingen, deſſen an biftorifchem Gehalte 
fo reiches Werf zugleich eine Bundgrube arabifcher Poefie, indem 
die fhönften Stellen arabifcher Dichter fortlaufend der reich ges 
reimten perfifchen Profa wie fremdartige Blumen reichem Stoffe 
eingewebt find, wie z. ®:; dem Eingange diefer Anzeige die Stellen 
aus Hora;. 

Daß Hrn. v. S.'s über das Verfahren des Ueberſetzungs— 
ausſchuſſes im Allgemeinen erhobene Befchwerden zum Theil nur 
zu fehr gegründet find, wollen wir nun durch ritifche Analnfe 
der jüngft erfchienenen Ueberſetzung Fraſer's eines Theiles von 
Naima's osmanifhen Annalen bis zum Weberfluffe beweifen. 
Zwar haben wir fhon vor Zahr und Tag in diefen Jahrbüchern *) 

*) LIII.Bd., ©.54—59. En 
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bey der Anzeige der Ueberſetzung der türkiſchen Geſchichte der 
bosniſchen Feldzüge desſelben Ueberſetzers gänzliche Unkunde des 
Türkiſchen mit hinlaͤnglichen Belegen dargethan, und den für 
die Ehre des Ueberfegers ſowohl als des Ausſchuſſes erfprießlich- 
ften Kath gegeben, daß die nicht abgefegten Eremplare ver« 
nichtet werden möchten. Da aber jene dem Ueberfegungsauss 
ſchuſſe zugefchichte Anzeige bey demfelben fo wenig Glauben und 
Gehör gefunden, daß flatt der Vernichtung eined mäßigen 
Dctavbandes irriger Ueberfegung nun ein faſt 500 Zeiten ftarfer 
Quartant voll der grobften Irrthümer, der eigenmädhtigiten Zus 
fäse von ganzem Zeilen, der willfürlihiten Auslaſſungen ganzer 
Sätze und der verkehrteſtenSinnentſtellungen vom nämlichen Ueber 
feger erfchienen ift, fo fehen wir uns bemüßigt, mit demfelben 
nod) einmal als öffentlicher Ankläger feiner Unwilfenheit vor die 
Schranken des Gerichts zu treten, und da die Gränzen diefer 
Blätter eine das Ganze umfajlende Fritifche Durchficht des Quars 
tanten nicht gejtatten, nur einige, aber genügende Beweife uns 
ferer Anflage vorzubringen. 

Des Ueberfegers kurze Vorrede beginnt mit einer abgedros 
fhenen Bemerkung über den Nugen der Gefchichte, ohne auch 
nur mit Einem Worte der höchſt fchäpbaren Abhandlung über 
den Zweck und den Nutzen der Geſchichte zu erwähnen, womit 
Naima's Gefchichte beginnt, und welche die eriten 35 Seiten 
derfelben füllt, eine philologifche und politifche Abhandlung nad) 
dem Mufter Ibn Chaldun's. Ueber Naima felbit, fagt Hr. 
Srafer, habe er nichts Naheres erfahren fönnen, noch wiſſe er, 
wann er gelebt, glaube aber, er müſſe ein Zeitgenojje Hadſchi 
Chalfa's gewefen ſeyn- Diefes ijt der erfte Schlünfel zur hiſtori— 
[hen Kritik Hrn. 8.8; Hadſchi Chalfa jtarb, wie aus der in 
der Note citirten Biographie befannt, im 3. 1658, und Naima 
erwähnt zu Ende feiner hijtorifchen Abhandlung auf der erften 
©eite desfelben Blattes, auf deilen zwenter Hr. 5. feine Ueber: 
fegung begann, noch des Garloviczer Friedens, der 4o Jahre 
fpäter, al® der Tod Hadfchi Chalfa's. Wirklich ſtarb Naima 
erit 1.3. d. 9. 1128 (1716); er war von Haleb gebürtig, bieß 
Muitafa, kam ald Baltadfchi ins Serai, und ward vom Groß— 
wefir Husein Köprili 1.3. ı702 für die erften Hefte feiner Reichs 
gefchichte mit einem Beutel Geldes, mit dem Diplome als Reichs: 
gefhichtfchreiber und der Anweifung eines Dufaten täglichen Ge: 
baltes belohnt *), und als derfelbe Großwefir (i. J. 1704) zum 
Präfidenten der Rechnungsfammer Anatolid von ihm ernannt. 








*) Raſchid's Geſch. 1.Bd., Bl. 262 , und nach demfelben Gefd. des 
osman. Reihe, Bd. VII, ©. 50. 
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Zehn Jahre fpäter war Naima der geheime Gecretär des in der 
Schlacht von Peterwardein getödteten Großwefird Alipafcha, und 
ftarb als Auffeher der Kammer (Defter Emini), vom Großwefir 
Kailaili Ahmedpafcha war er furz vor deifen Großwefirfchaft als 
Sercetär verwendet worden *). Das Urtheil, das Hr. F. über 
Naima felbit fälle, halt mit feiner übrigen Kenntniß von dem— 
felben gleihen Schritt: As a narrator of facts, however, we 
think, from what we have read of him, we have just cause 
to accuse him of partiality and occasional exaggeration, 
inte which the historian ought never to be betrayed. Naima 
ift gerade von allen osmanifchen Neichshiftoriographen der eins 
fachfte und parteylofeite,, der fich feine Uebertreibung zu Schul: 
den fommen läßt, und die Zeugniſſe der verfchiedenen Quellen, 
aus denen er gefchöpft, mit der größten Unparteplichfeit dafür 
und dawider anführt, fich eigenen Urtheild enthaltend ; deßhalb 
ift ihm wohl der Mangel an der Verfchmelzung feines Stoffes 
zu einem einförmigen Ganzen, keineswegs aber Uebertreibung 
und Parteylichfert vorzinverfen. Im eriten Bande fchreibt er 
meiltens das Feſlike Hadſchi Chalfa's ab, jedoch bemerfend, wo 
die Angaben desfelben von denen der Geſchichte Hasanbegfade’s 
und des Fünfkirchners abweichen. Schon der Umſtand, daß 
Naima das Feflife fo oft als eine frühere Geſchichte anführt, 
hätte Hrn. 5. aufmerffam machen follen, daß die Verfaſſer nicht 
Zeitgenoffen gewefen feyn fonnten. Wir wollen an Hrn. F. feis 
neöwegs die Forderung ſtellen, daß derfelbe die vor feiner Ueber; 
fegung erfchienenen Bande der jüngiten Gefchichte des osmani— 
fhen Reichs, in welcher Naima bis zur Genüge erfchöpft wor: 
den, gelefen, und daraus feine Ueberfegungsfehler berichtigt 
haben follte; aber wer einen osmanifchen Gefhichtfchreiber über: 
fegen will, follte doch wenigjtens eine der früheren, in Europa 
gang und gäben Gefhichten des osmanifchen Reichs und das 
klaſſiſche Wert Mouradjea d'Ohſſon's gelefen haben ; ein Eng: 
länder follte wenigftens die osmanischen Gefchichten von Knolles 
und Rycaut, die Werke vonPorter und Grimftone über 
die Pforte und das Serai fennen; daß Hr. F. von alledem nichts 
gelefen, wird hier zw zeigen nur zu häufige Gelegenheit feyn, 
und erhellt-gleich auf den erften Geiten aus der Veritümmlung 
der befamnteiten Namen, wie z. B. Romeili ftatt Numili, 
Menla flat Monla oder Molla, Sefer, welches die Reife 
beißt, ſtatt Ss afer, welches der Monatsname. Eben fo wenig 
bat Hr. 5. fid) die Mühe gegeben, irgend eine Karte anzufehen, 





— — —— — — — — — —— — 


*) Naima's biographiſche Notiz in den Biographien der Dichter, 
von Salim die I7ıfte, in denen von CSoafaji die 42öſte. 
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was doch ſelbſt für den Leſer fremder Geſchichten unerläßlich, 
um wie viel mehr erft für den Leberfeger derfelben; feine Unwiſ— 
fenheit in der Gefchichte und Geographie Ungerns ift eben fo 
groß, ald die im Türfifchen und Arabifchen, die unglaubliche 
Verſtümmlung der befannteften Ortönamen nicht minder lächer- 
lid) als ärgerlich, wovon in der dem Ende diefer Anzeige beyge— 
fügten Namenlifte die unglaublichiten Abfurditäten einzufehen find. 
Wenn er in feiner Ueberfegung der bosnifchen Kriege den Banus 
Croatiae zu einer Zeitung gemacht '), fo macht er hier dafür 
das Schloß Papa zum Papit. Die Titel der einzelnen Kapitel 
find willfürlic entweder verändert oder ganz ausgelallen; es 
‚ fehlen nicht nur eine Menge von Namen der Perfonen und Der: 
ter, und eine Menge von Daten, als ob Namen nnd Daten in 
einer Geſchichte ganz gleichgültige Zugaben wären; ed fehlen 
nicht nur alle Stellen des Korans, der Ueberlieferung und ans 
dere Marımen arabifcher und perfifcher Lebensweisheit und Po: 
litif, fondern es find ganze Zeilen und ganze Seiten, ja fogar 
ganze Blätter auögelajfen, ohne daß diefer Auslajlungen (eben 
jo wenig, ald der nicht überfegten erften 35 Seiten der pragma— 
tifch - bijtorifchen Abhandlung) in der Vorrede nur mit Einen 
Worte erwähnt ift; und diefed wäre eine Weberfegung der wich: 
tigiten osmanifchen Reichsgeſchichte! 

Ueber allen Begriff ift die gänzliche Unwiſſenheit Hrn. F.'s 
in allem, was die Staatödeinrichtungen des osmaniſchen Reiches, 
die Aemter und Staatswurden, die militärifchen Grade und die 
Hierarchie der Ulema betrifft. Den Beweis davon beginnen wir 
gleich auf der fünften Seite, wo der Titel Wefiat, d.i. Sterb⸗ 
fälle, mit Concerning learned Men überjegt it; der erſte ders 
felben it Molla Muftafa Chosrewfade, der berühmte Verfaller 
des Durrer und Ghurrer (die Stirnenhaare und die Per- 
len), zwey berühmte juridifche Werfe?). Aus dem Molla macht 
Hr. 5 einen Mewlewi; Molla ift der Titel der höheren Rich— 
terwürden, Me wlewi der Name des Derwifchordend, deilen 
Stifter der große myftifche Dichter Mewlana Dſchelaled— 
din Rumi; einen Molla zu einem Mewlewi zu machen, 
ijt eben fo viel, als einen Prälaten in einen Kapuziner zu über— 
fegen; one of the most learned men of the age in which 
he lived, ijt rein des Ueberfegerd Zufaß , der dafür die obigen 
zwey Titel feiner beyden Werfe ausgelaflen. Im 3. d. H. 907 
erhielt Chosrewfade die erjte Medrese von ao Aspern, i. J. 987 





1) ©. diefe Zahrbüder, Bd. LII, S. 55. 


2) ©. des osmanifhen Reiches Staatsverfaffung und Staatöverwals 
tung. Wien 1815. 1.80, S. q. 
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wurde er mit dem Range eines äußeren Muderris an die Medrese 
Alipaſcha's befördert '); Hr. F., deſſen Nachläſſigkeit in Ueber: 
fegung der Daten eben fo groß, als feine Unbefanntfchaft mit der 
Sprache, überfegt nad) der obigen Jahreszahl 967 die von 987 
wie folgt: in ten years afterwards he was salaried by Ali 
Pascha, d. i. im 3.977 war er von Alipafcha befolder: hier ift 
alfo nicht nur das Datum um zehn Jahre verfälfcht, fondern 
auch das Collegium in den Stifter undder Rang des Charidfch 
(äußeren) in ein Salarium verwandelt worden; »er überfegte die 
Gefhichte Jemens von Kutb Mekki« ?) Ar. F. macht aus 
dem von Meffa gebürtigen Rutbeddin einen Mekin, indem 
er das MN des Genitivs verfennt. Der zweyte Todfall ift der 
deö berühmten Wankuli, Verfaſſers der türfifchen Weberfeßung 
des arabifchen Wörterbuch8 Dſchewheri's; Hr. F. macht denfelben 
auf feine Fauſt zu einem hochwürdigen Prälaten (this venerable 
prelate), wovon im Terte auch nicht Eine Sylbe. Ueberhaupt 
it nichtö lächerlicher,, al die Sucht Hrn. F.'s, allen Ulema die 
Titel Firchlicher Würden chriftlicher Kirchen anzubeften, wenn auch 
im Terte nicht der geringfte Titel vorhanden it. Nun heißt es 
im Zerte: er war zuerſt Mulafim (Adjunft) Hamid Efendi’s, 
barrte an einem willenfchaftlichen Collegium im Lernen aus, und 
ward, nachdem er der Medrede von vierzig Aspern Einfünften 
entledigt war, in J. 977 Muderris an der Medrede Mahmud- 
paſcha's ). Die ijt folgendermaßen überfegt: in his pursuit 
after knowledge he studied first under Hamed Effendi; and 
afterwards made the round offorty seminaries Intheend of 
977 hebecamereader to Mohammed Päscha. Hr. %. weiß nicht, 
was ein Mulafim und was eine Medrese von 40 Adpern, 
den eriten verwandelt er in eine pursuit after knowledge, die 
jwente in die Runde von vierzig Seminarien, und die Medrede 
Mahmudpafcha’s in einen Leſer Mohammedpafcha’s! In der fol: 
genden Zeile Naima's heißt e8: im 3. d. H. gBı fam er an die 
Moschee Mohammeds I. ald Muderris (denn diefes heißen die 
tüurfifhen Worte ssahne gelub), und ward Mufti von Magne— 
Sa; dieß hat Hr. F. ganz auszulaffen fiir gut befunden. leid) 
darauf heißt ed: er ward mit Bo Aspern penfionirt; Hr. 3. vers 
wandelt die Bo Aspern in Bo Piafter; er ftarb, heißt es im 
Zerte, im vollfommenen Taufend (elfi kiamilde); Hr. F., der 





ı) Alipafha Haridfhine Waßil. 
2) Kutb Mekkinun tarichini terdschume etmischdür. 


>) Hamid Efendiden mulafim we baafi medarisi ilmijede ifa- 
deje mudawim olmaghile kirk medresesinden munfassil iken 
Mahbmudpascha muderrisi olmischidi. 
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dieſes nicht verſtand, ſagt: in the month of Rajab of this year 
998; hierauf heißt es im Terte von ſeinen Werken: »ſeine wiſſent— 
»ſchaftlichen Denkmale find Randgloſſen zum Durrer (die Per: 
»len Chosrewfade’s) und das Terdfchihi beinat, d.ider Vorzug 
der Beweife (eine juridifche Abhandlung) und politifche Abhand- 
lungen. Dieß überfegt Hr. F.: his splendid notes, are suffi- 
eient to shew his depth of learning and erudition; von den 
Titeln der Werfe, die doch die Hauptfache, Fein Wort, dann: 
he translated also Imam Ghazäli’s treatise of Alchemy. 
Imam Shafali fohrieb nie ein alchymifches Werf, wohl aber das 
berühmte myſtiſche: die Chemie der Slüdfeligfeit, 
wovon hier die Rede. So endet diefer Artifel in der Ueberfegung 
Hrn. 5.6, während im Terte (©. 39) noch) die folgenden drey Zei— 
len ſtehen: »Es ift zu hoffen, daß das folgende wunderfeltene 
»Bruchſtück von Verfen ihm (des Propheten) Fürſprache (am 
sjüngiten Tage) verfchaffen werde: 
»Araberbraud ift’3, daß wenn ftirbt ein Mächtiger des Stammes, 

»Unbefreyt nicht bleibt einer der Sklaven am Grab. 

»Gott bemahre, daß du 0 Herr und Ruhm der Propheten !) 

»Nicht befreyen folljt den, der befudyet dein Grab. « 

Diefe Zeilen find, wie fo viele andere, rein ausgelajlen ; 
dann folgt der Molla Ali Ben Ali, wilden Hr. 3. abermal 
in einen Mewlewi verwandelt. Hier heißt ed bey Hrn. F.: 
he was made Fetva of Rhodes; er kennt alfo gar nicht den 
Unterfchied zwifchen einem etwa und einem Mufti; das Obige 
ift eben fo gut, als wenn man fagte: er ward Note flatt No: 
tar; dann he was Kazi of Schen Gsahn (nidt Sehen), 
d. i. das Feld, heißen die an der Moschee Mohanımeds II. ges 
flifteten acht Collegien, von denen in der osmaniſchen Gefhichte 
fo oft die Rede; wenn aber auch Hr F. fo wenig in der osma— 
niſchen Gefchihte und Topographie ?) bewandert ift, daß er nie 
von den Ahtern des Feldes gehört, und diefelben in einen 
Drt verwandelt, fo ilt ed doch noch unverantwortlicher, daß er 
die Medrese (denn im Terte jteht ausdrüdlidy Ssahn medresesi) 
in einen Kadi verwandelt, als ob ein Profejlor und ein Rich» 
ter dasfelbe wäre! Die Zeile, worin gejagt wird, daß er in 
dem Vorhofe der Moschee der Frau Scherife begraben worden, 
it ausgelajlen; dann heißt e$: he was a man. of highly re- 
spectable connections, im Texte aber ſteht jtatt dejlen: er 
war in den Grundwillenfchaften fowohl ald den Zweigen der 





ı) Fachrol- murselin, Ruhm der Anoftel, Seidol- kewnein, Herr 
der beyden Eriftenzen. 


2) Gonftantinopolis und der Bosporos, J. Bo., ©.5ı2 u. 513. 
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Rechtswiſſenſchaft wohl bewandert ’). Abdulfadir Ben 
Emir Gisudari, president of the Consistory in Sehen, 
bier ijt außer dem Worte Sehen fogar ein Confiftorium und ein 
Prafident erfhaffen! während in dem Terte nichts anderes fteht, 
als daß er Muderris an der Moschee Mohammeds II. he was 
translated to the jurisdiction of Tabriz ; von Tebrif! welches 
die Türken damals gar nicht befaßen; im Terte fteht Tarablus, 
d.i. Tripolis. Molla Mohammed, gebürtig aus Akhißar 
in Aidin, daraus macht Ar. 5. abermals einenMewlewi, und 
fest den Namen des Sandjchafs als einen Zunamen des Molla 
an: Mohammed Aidin; hierauf ſteht im Terte, daß er unter 
dem Dichternamen Mentefchi befannt ?), diefes überfegt Hr. 
5. ald Prälat; den Abul: Leis verwandelt er in Elias; den 
yerfifchen Oberjtlandrichter (Ssadr aalifadr) in einen fehr 
geſchickten Mann; very able Ja’fer Effendi; im Texte folgt, 
daß er Mulafim gewefen, und dann die Nichterbahn betreten 
babe ®); da Hr. F. dieß nicht verjtand, fchrieb er dafür hin: 
after having perfected himself in every branch of. useful 
knowledge, wovon im Terte fein Wort; he was made high 
priest of Medina, hier ift der Scheich des Harems gar in einen 
hohen Priefter verwandelt; hierauf fteht, daß er in den drey 
Sprachen (arabifch, perſiſch und türfifch) fowohl in gebundener 
als ungebundener Rede zu fchreiben im Stande gewefen *). Hr. 
5. macht aus den drey Sprachen drey Jahre, und überfegt: 
Three years after his death his poems and other scientific 
works were collected together ; dann heißt e8 im Terte: aller 
Seltenheiten der philologifhen Wiſſenſchaften fundig, fchrieb er eine 
Furze und gedrängte Eregefe ; die furze und gedrängte Eregefe über: 
fegt Hr.%.: hisexplanations are shortbut nervous, dann besides 
a variety of other writings on various subjects, there are also 
two orthree inPersic. Was fteht aber im Original ? »Er fchrieb 
rüber die Willensmeinungen der Scheihe Naffchbendi und über 
»andere theilweife Kenntnijfe; in der perfifchen Lericographie 
»verfaßte er ein Mosenna und Moselles, d. i.eine Samm— 
»lung von Wörtern, welche diefelben Confonanten, aber mit 
»zwey oder drey verfchiedenen Vofalen verfchiedene Bedeutung 
»haben, wie das berühmte Moselles Ibn Kotrob’3.« Endlic) 





1) Furuu we ussule intisabile mewsum, das intisab, welches 
Anhänglihkeit Angehörigkeit bedeutet, nahm Hr. F- für Ber: 
mwandtfchaft, und die Zweige der Rechtswiſſenſchaft für Verwandte. 

2) Menteschi machlafsiile maruf, 

5) Mulafim we semti Kafaje aafım. 

4) Elsinei selesede schiir u inschaje kadir. 
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ſchließt der Artifel in dem Texte mit den Worten: »ihm gehört 
ein gedrängter Commentar der Mafamat Hariri an« '). 
Dieß überfegt Ar. F.: the compendious discourse to silk mer- 
chants belongs to him. Braucht e8 mehr, die gänzlihe Un- 
fähigfeit zu einem Ueberfeger literarifcher Artifel aus dem Orien⸗ 
talifchen zu beurfunden, als die hier fo baar dargelegte Unwiſſen⸗ 
heit Hrn. F.s, der nie von den Makamati Hariri gehört, 
und den Titel derfelben ald eine Rede an Seidenhändler über: 
fest. Eben fo wenig ald die Mafamat Hariris iſt ihm des 
Mesnewi Dfbelaleddin Rumi's befannt; in dem fol— 
genden Artifel Molla Schemiis, des befannten Commentators 
perfifcher Dichter, welhen Hr. 8. wieder als Mewlewi 
Schimai aufführt, heißt ed: »er fehrieb einen Commentar 
zum edlen Mesnewi« ?); diefes überfegt Ar. F.: he left behind 
him an excellent treatise on morals. Der ganze Artifel ift 
falfch überfegt, fo find es aber auch alle vorhergehenden und fol: 
genden, und um nur den fürzeften derfelben zum Beyſpiele zu 
wählen , ftehe der nächftfolgende hier fowohl im Zerte, ald in- 
englifcher und deutfcher Ueberfegung : 


ve yab/; ze Lin! sy oh y1 gr gg 
Va N 
24 - * * 

Yu say el air! ga se All „W, 
23 gr? A Ai tus er £ pe yes 
ar Jh ‚gr r” z% um ET, gu gab! Lis 
Vai nl GA ade 3 Ar GI ee ga! Ai da 
» „ku? ds! 

Almevlevi Sevdi. This worthy prelate was a native of 
Bosnia, and was much distinguished for his high attain- 
ments in learning. After having made himself acquainted 
with the various branches of education he retired on a small 
income, and taught the domestics belonging to Ibrahim 


Päshä towards the end of the year 1000, He left behind 
him remarks on commerce, which are of great importance 





ı) Makamati Haririjescherhi mudschif ana mensubdür, 
2) Mesnewii scherife bir scherh jafmischdür. 
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to the merchant, besides a number of moral sayings, and 
various valuable translations, 


Soll heißen: 


»Mola Eudi, ein geborner Bosnier, auf dem Marfte der Achtung 
malte er mit der Waare der Wiffenfchaft nnd Kenntnif unzähligen Ges 
mwinn. Nachdem er den Weg der Wiſſenſchaft befhritten, begnügte er 
fib mit einem Eleinen Rubegebalte; er ward beftimmt, die Eaiferlichen 
Pagen im Serai Ibrahimpaſcha's zu lehren, und ftarb in diefer Beſchäf— 
tigung ums Jahr 1000, Der aedahte Molla war ein Handeldmann des 
glänzenden Stoffes der Wiſſenſchaft, ein nuglicher Lehrer mit feiten Bor: 
Fenntnifjen; fein Gommentar zum Mesnemwi, feine Ueberferung des 
Kafijet und Schafijet find bey den Einfichtsvollen beliebt.« 


Man fieht aus der Vergleihung des Tertes und der beyden 
Ueberfegungen, daß außer der falfchen Wortüberfegung auch die 
Sachen ſelbſt ganz verfehrt find; fo find die Faiferlichen Pagen, 
welche in dem Serai Ibrahimpaſcha's erzogen, in die. Bedienten 
Ibrahimpaſcha's, der Molla in einen würdigen Prälaten ver: 
wandelt. Von dem Kafije und Schafije der berühmten 
Syntar und Grammatif Ibnol Hadſchib's eben fo wenig ein 
Wort, ald von dem Mesnewi; wo immer Hr. F. nichts verjteht, 
hilft er fich mit dem Worte various; fo ilt die Eingangsmetapher 
mit various branches of education „ die Aufzählung der Werfe 
im Schluß mit various valuable translationg gegeben, wie in 
dem vorhergehenden Artifel mit writings on various subjects, 
Es fcheint ihm immer der Vers aus Miltond Befchreibung des 
Paradiefes vorgefchwebt zu haben: 


A happy rural seat of various view, 


welches fid) aber auf Hrn. 8.6 Ueberſetzungskunde füglich paros 
diren ließe: | 
A happy ignorance of various hue. 

Nun folgt der MollaAbderrahbimKerami Tfchelebi, 
der jüngere Bruder Kinalifade’s, des berühmten Dichterbiogra- 
phen ; den Namen des legten bat Hr. 5. in Ranalifade uns 
geändert, und den Beynamen Kerami Tfchelebi ganz ausgelaffen. 
Im Terte fteht: er fey Gorrepetitor (Muid) Hasanbeg Efendi’s 
an der Medrese der Chafefi, d. i. der Sultanin Günſtlingin 
gewejen; bey Hrn. F. being intimate with Hasan Beg Eflendi, 
rector in the Queen -mother's academy, hier ift alfo der Cor: 
repetitor in einen IJntimen und die Sultanin Günftlingin in eine 
&ultanin Walide verfehrt; in 959 he was appointed travel- 
ling judge, eın reifender Nichter!! da Hr. 5. nad) feinem Ber 
lieben Prälaten und hochwürdige Herren einfchiebt, warum follte 
er nicht auch den Türken travelling judges beylegen, nad) dem 
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Mufter der travelling fellows der engliſchen Univerſitäten? 
Was ift diefer travelling judge im Texte? nichts anders als 
ein Adjunft oder Mulafim; diefen Titel führen aber weder Rich: 
ter noch Profeſſoren, fondern die Aspiranten diefer Aemter, bes 
vor fie die geringfte Mubderrisftelle erhalten. Die 20 Adern 
des täglichen Behaltes verwandelt Hr. %. abermal in zo Piälter; 
daß Abderrahim die Nichterjtelle von Siruſ (Seres) erhalten, ift 
ganz ausgelaflen, fo wie das Ende, wo gefagt wird, daß er 
in den Denfwürdigfeiten der Dichter unter dem Dichternamen 
Kerami aufgeführt wird. Anfangs des folgenden Artifeld wird 
in zwey Zeilen gefagt, daß Scheih Mohammed El Bochari, 
nachdem er zu Bochara den Grund pofitiver Kenntnijfe und gött— 
licher Willenfchaften gelegt, durch den Einfluß des Umgangs 
der Scheiche Naffchbendi fich in den Sitten des befchaulichen 
Lebens vervollfommnet habe; diefes epitomirt Hr. F. in he stu- 
died the divine sciences. Er ward auf dem Marfte in einem 
befonderen Grabmale (Turbei machßuße) beftattet, überfest Hr. 
F. buried in the principal sepulchre in the Forum; feine er: 
habenen Wunderwerfe (Keramati dfchelilesi) erfcheinen hier als 
splendid atchievements! Vondem folgenden Scheich Mohammed 
Efendi Naima fagt, daß er im Perfifchen und in der Raͤthſel— 
Funde ausgezeichnet gewefen, die legte wird in der Ueberfegung 
mit Stillſchweigen übergangen; im Texte wird gefagt, daß er 
im Dienfte des Scheich Hekim Tſchelebi fich durdy den Segen fei: 
ned Umgangs und Gefpräds im befchaulichen Leben vervoll: 
fommnet habe '); diefes überfegt Hr. $.: he secured to him- 
self, by his prudent conduit, the friendship and respect 
of the best part of society; reine Erfindung des an Subſtitu- 
tionen fo reichen Ueberfegungsgenies Hrn. 3.8; dann folgt, 
daß er in dem Klofter Emir Bochara's 2) zu Konftantinopel 
ald Scheich auf dem Teppich der Leitung (des befchaulichen Le— 
bens) geſeſſen; dieß heißt bey Hrn. %.: he lived for some 
time, itis soid, in a cell in Bokhärä in the exercise of de- 
votion, Hier iſt alfo das Klofter Emir Bochari's von Konftan- 
tinopel gar nach Bochara verpflanit! Nun fährt Hr. 5. fort: 
Sivası Shemsi Effendi collected bis books, which show him 
10 have been a most profound adept in the ocean ofscience, 
Sm Texte fieht aber Siwasi Efendi mit den vorgehenden Scheich 
Mohammed nicht in der geringiten Verbindung, fondern es be: 
ginnt ein neuer Abſatz, wie folgt: »Um diefe Zeit Tebte auch 
»Ziwasi Schems Efendi, welcher ein Beyfpiel der Welt, die 





ı) Bercketi ülfeti ssohbetleri ile tekmili tarikat etmischidi. 
2) Sawijei Emir Bochari. 
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»Werke: Menakibi Chulefai erbaa, d. i. die Lobfprüche 
»der vier Chalifen, Gulſchen abad, d. i. Roſenanbau, Hefcht 
»bibifcht, d. i. die acht Paradiefe, Menafil, d.i. die Sta: 
»tionen, Miretolachlaf, d.i.der Spiegel der Eiaenfchaften, 
sund Nakdol-chatir, d. i. baares Geld ded Gemüthes, und 
»mehrere andere Bücher verfaßte, ein hochwogendes Meer vers 
»fchiedener Wilfenichaften, ein hochanfehnlicher Scheich. Iſt 
ed erlaubt, einen folhen Mann, Verfaſſer eines Dutzend von 
Werfen, deren bier ein halbes genannt iſt, in einen Büchercol: 
lector des vorhergehenden Scheiche zu verwandeln? Iſt es er: 
laubt, die Titel von fechs Werfen, deren erftes ein hıftorifches, 
dad zweyte, dritte und vierte myitifche, das fünfte ein etbifches 
und das fechöte ein eregerifches der XVII. Sure ded Korans 
mit gänzlihem Stillfehweigen zu übergehen, und dann wieder 
gleich darauf die Namen Schir Jefdan Ali’ und des Pre: 
digerd Turabi aussulajfen? Naima fagt, er habe von denfel- 
ben nichtö gefdftieben, weil er von ihnen nicht Genaues erfahren, 
er bitte aber Gütige, wenn fie nad) der Hand. etwas erführen, 
ed. ihm mitzutheilen, und fchließt mit einem Diftihon Mesihi's; 
dieß überfegt Hr.%.: it is hoped, however, thatin the course 
of writing ıbis history, other great men may be adrerted 
10, die zwey Worte: Beit und Mesihi, überfegt er, ift ed 
glaublich 'Thus much is sufficient to awaken the ensy of 
the Christians. Iſt dieß nicht reiner Unfinn? follte man nicht 
vermuthen, daß ein Ueberfeger türfifcher Annalen den berühms 
ten türfifchen Dichter Mesihi wenigftendaus dem von Sir W. 
Jones in ſeinen Conmentaren de poesi asiatica überfegten 
Brüblingsgedicdyte hätte fennen foUen? Hr. F. macht aber aus 
demfelben Ehriften, fchneidet den Namen Mesihi's von Verfe 
weg, und üüberfegt aud) den Reft des Diftihons durchaus un: 
richtig: 
‘ 4 If this does not. please you, 
Turn away your face, never mind it, 
Der Bers heißt: 
Mesihi hat das Lob fo zugemeſſen, 
Gefällt's dir nicht, fo geh’ und mach's aud du *). 
Kein Wort des erjten türfifchen Hemiſtichs im Englifchhen und 
fein Wort des zweyten englifchen Hemiftich$ im Türfifchen. Von 
den häufigen arabifchen, perfifhen und türfifhen Werfen, von 
fo vielen Stellen des Korand und der Ueberlieferung und ande: 
ren arabifchen Sprüchen, welche die osmanifchen Gefdichtfchrei: 


*) Mesibi medhbi budenli bitschürdi 
Begen mel-sen jüri war senda eile. 
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ber häufig ihrer Erzählung einſchalten, hat Hr. F. nur dieſen 
einzigen Vers überfegen zu fönnen fich im Stande geglaubt, und 
derfelbe mag für fein an die Kritifer und Lefer gerichtetes Ueber: 
fegungsmotto gelten: 


Turn away your face: never mind it, 


Als Lefer möchten wir fehr gerne das Geficht abwenden, 
und und nichts daraus machen, als Kritifer fonnen wir es leider 
nicht , und fönnen es um fo weniger, als ungeachtet der fchon 
vor Jahr und Tag in dirfen Jahrbüchern wider die gänzliche 
Unfähigfeit Hrn F.'s als Ueberfegerd auß dem Türfifchen aus— 
gehängten Warnungstafelder Bericht des Ueberſetzungsausſchuſſes 
und die Göttinger gelehrten Anzeigen (vermuthlich in der Meis 
nung, daß der englifche Ueberfegungsausfchuß nur Untadelhaf: 
tes und Lobenswerthes zu Tage fördern fönne), feine Ueberſetzung 
der boönifchen Kriege anzupreifen für gut fanden, weßhalb wir 
und berufen finden, noch ausführlicher die gamze Elendigfeit 
diefer Babrifsarbeit. darzuthun.. Die bisherige Rüge umfaßt 
nicht mehr als dritthalb Seiten der Ueberfegung, und wiewohl 
die anderen um nichtö beiler überfegt find, fo wäre ed doch rein 
unmöglich, die Anzeige in ‚Diefem Mafitabe fortzuführen, weil 
diefelbe wenigftens zwey Quartanten geben. müßte, auch geiteht 
Mecenfent, daß er fich von nun an feineswegs die Mühe geger 
ben, Zeile für Zeile der Ueberfegung mit denen des Originals 
zu vergleichen, was ihm zu viel Zeit und Aerger gefoitet hätte. 
Von der neunten Seite an lad er das Englifhe in Einem fort, 
und fah nur dort im Terte nach, wo ihm entweder geographifche 
und biltorifche Ungeheuer entgegentraten, wo er aus dem Ges 
dachtnijfe die ausgelaffenen wichtigſten Stellen gewahr ward, 
oder wo ihn reiner Unfinn anglogte. Der oben gerügten Ber: 
ftümmlung der eigenen Namen der Perfonen und Derter zu ges 
fhweigen, und mit Uebergehung aller willfürlihen Zufäge des 
Ueberfegers folcher hierarchifcher Titel, wie: revered fathers, 
worthy divines, venerable Prelates, learned doctors und his 
holiness, wovon im Terte auch fein Wort vorfömmt ; wie fönnten 
denn dem felbit des Türkiſchen unfundigen Lefer folche Stellen 
nicht ald gänzlich verfehlt ins Auge fpringen, worin die gröbjten 
geographiihen und hiftorifhen Irrthümer oder reiner Unfinn ? 
wer wird denn glauben, dag Naima den Oxus oder Bactrus 
durch Kleinafien fließen läßt, und daß Chorasan und Trandorana 
Eins? welcher Lefer wird denn glauben, daß Naima ſchon von 
einem öfterreichifchen Kaifer gefprochen, daß die Herzegovina 
einem Erzherzoge von Dejterreich gehörig, aber durch einen tür: 
kiſchen Sandfchaf verwaltet wird; welcher Lefer wird denn über 
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des Ueberſetzers Unwiffenheit ftaunen, wenn er findet, daß ein 
Schiff, nachdem es jwifchen den Anfeln Tine und Andros durch 
gefahren, ehe es nad) der Morea fommt, das Gebiet des Pap: 
ſtes paflirt, und daß fich in Ungern ein germanifcher Peloponnes 
befindet. In den arabifhen Mährchen der Taufend und Einen 
Nacht mögen die filbernen Brunnen und goldenen Eifternen hin» 
gehen, aber wer fann denn im Ernte an eine goldene Cijterne 
in Meffa glauben ? wen muß nicht der reine Unfinn das Auge 
ausjtehen, wenn z. B. bey der Eroberung Raabs durch Schwar: 
zenberg und Palffy die ganze Schuld der Sorglofigfeit der betrunz 
kenen Befagung beygelegt wird, welche alle Wachſamkeit vernach— 
läßigt, ja ae dbiegallbrüde aufgezogen hatte! oder 
in welcher Sprache geben denn diefe Worte einen logifchen Sinn: 
he was undauntedly informed. Es mag wohl erlaubt feyn, 
bier zu fragen, wie denn dergleichen hiftoriicher, geographifcher 
und logifcher barer Unfinn der Commiſſion des Ueberfegungsauds 
ſchuſſes, welcher Hrn. F.'s Ueberfegung zur Prüfung vorgelegt 
werden mußte, entgehen fonnte, wenn auch feines ihrer Mit: 
glieder türfifch verjtanden haben follte. Mebft diefen fehreyenden, 
an Ffritifche Aufmerffamfeit gerichteten Aufrufen, nehmen die: 
felbe die ungebeuren Unterlajjungsfünden des Ueberfegers in Anz 
ſpruch; alle Stellen, worin irgend ein beſonders charafterfchildern: 
der oder jittenmalender Zug vorfömmt, find in der Regel aus— 
gelaſſen, weil diefelben fchwieriger, als der gewöhnliche Fluß der 
Erzählung, und Hr. 5. diefelben nicht zu verjtehen gemeint. 
Hätte er diefe gute Meinung doch auch von allen anderen Stel: 
len gehegt, zu deren Ueberfegung ihn die zu gute Meinung von 
feiner Sprachkenntniß verleitet hat! Dem Gedächtnis des Ne: 
cenfenten fam noch der Umjtand zu gute, daß er die hervorite- 
chendſten, in feiner Gefchichte des oßmanifchen Reichs aus Naima 
benugten Züge der Verfe und Sittenfprüce in feinem Eremplare 
Naima's mit Blepftift angelirichen, und es fand fich unfehlbar, 
daß alles vom Necenfenten als hiſtoriſch und charafterijtifch merk— 
würdig Angeitrichene von Hrn. 5% ald ihm ganz und gar uns 
verjtändlich ausgelaifen worden. Die geographiichen Tragela— 
pben, die hiltorifchen Chimären, die logifchen Gentauren und 
die gähnenden Abgründe der Auslallungen, welche dem Recen— 
fenten in der Durchlefung der Ueberſetzung Hrn. 3.6 ferner 
begegneten, zeigten ihm fogleich als Bafen die feichteften Stel« 
len derfelben,, und er hält fich von nun an bloß an diefe, indem 
eine fortlaufende umftändliche Kritif die Gränzen diefer Blätter 
und die Geduld der Lefer bey weitem überjteigen wurde. 

Seite 10 find hundert Jük Aspern, d.i. gerade eine Million 
Eilberpfennige, überfegt ald about 100,000 dollars; außerdem 
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daß Pfenninge und Thaler nicht Eins find, kann die runde Zahl: 
eine Million, nicht mit beylaufig überfegt werden; Hr. F. weiß 
aber eben fo wenig was ein Juͤk ald was ein Asper, hat eben 
fo wenig je von einem Silihdar (Waffenträger) gehört, ald von 
den Gränzfoldaten (Martolos). indem er jene durchaus Ssalih- 
dar, diefe Martlus fohreibt. Die 27. Seite beginnt: »Before 
finishing this paragraph we must, by way of postscript.« 
Da Recenfent je in einem osmaniſchen Gefchichtfchreiber von dem 
Enden eines Paragraphes oder von einem Poftfcriptum Etwas ge= 
lefen zu haben fich nicht erinnerte, fah er den Tert nah, und 
fand, daß diefe ganze Zeile Hrn. F.'s die willfürliche Umſchrei— 
bung des Wörtchens Haßili, d.i. furzum. ben fo wenig 
hatte er jemals von einem Statthalter von Voerka (8.28) 
gehört; im ZTerte fteht: und der Statthalter von Raffa '); 
auf derfelben Seite: Cherkaje troops or Jägers, die Tſcher— 
kadſchi find die Plänfler, die eben feine Zäger feyn müſſen; 
wenn diefes deutfche Wort von einer türfifchen Truppe gebraucht 
werden follte, fo müßtendie®&egbanen fo überfegt werden, welche 
urfprünglich Jäger waren; gleich darauf two leagues from 
Tata; die Zürfen haben fein Wegmaß, welches der franzöfifchen 
lieue entipricht, das im Texte ftehbende Wort Mil bedeutet eine 
türfifche oder englifche Meile, deren drey auf eine Stunde gehen. 
S. 29 steht, daß taufend Mann fchanzten und täglich taufend 
Bedalofchfa in den Graben (into the fosse) warfen; Be— 
dalofchfa, weldhes Hr. F. für ein Erdmaß hielt, ift eine Art 
Kanone; dieWorte: inden®raben, findrein Hrn. F.'s Zuſatz, 
im Texte fteht bloß: e8 wurden täglih Bedalofchfa abgefchof- 
fen). ©. 30: accordingly, and in conformity to this view of 
the matter materials for the purpose of erecting three brid- 
ges were immediately put in requisition, Diefer ungeheure 
Umfchweif und die Materialien fo unbeftimmt hingeworfen, fchie= 
nen dem Mecenfenten verdächtig; wirflich jteht im Texte ſtatt 
dem weitfchweifigen accordingly, and in conformity to this 
view of the matter , bloß das Wörtchen: demzufolge (binaen 
aleihi), dann aber heißt ed: vauf Wägen fam Holz, ed kamen 
»Tſchaiken und Tonbaſen (eine Art Donaufchiffe), es wurden 
»drey Brücken zu bauen angefangen, eine aus Büffelhäuten, 
seine aus Tonbaſen und eine aus Tichaifen, ed wurden 600 
»Sreywillige geworben.« Mon diefen zwey Zeilen fein Wort im 
Zerte, weil Hr. 5. weder die Buffelhäute, noch die Tonbafen, 
noch die Zfchaifen kannte; bey diefer Stelle machte Recenfent 


ı) We Rakka walisi, 
2) atilüridi, das Wort atmak heißt bier ſchießen und nicht werfen. 
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zuerft die Entdedfung der willfürlich ausgelaifenen Zeilen, von denen 
in diefer Anzeige nur die dem Recenſenten zufällig aufgefallenen 
erwähnt werden fönnen. Eben fo wenig ald von den Donau: 
fohiffen, weiß Hr. F. etwas von den verfchiedenen Arten der Ka— 
nonen; Falkaunen, Karthaunen oder Schlangen werden immer 
als large canon uberfegt ; wenigitend hätte er in dem türfiichen 
Worte Kolunburna das franzöfiiche coulevrrine oder das eng— 
lifche calverin erfennen fönnen. Höchit komiſch iſt, was Hr. F. 
von der Eroberung Raab's durch die Türfen erzählt, wo er den 
Grafen Hardegg auf feine Fauſt zu einem fönigl. Grafen macht, 
ihn zu Raab fierben, begraben und dann noch obendrein in fein 
Grab mehrere Artilleriefalven geben läßt ); im Texte jteht: daß 
der Graf vor der außziehenden Befagung hergegangen ſey (oen- 
lerine döschub), dieß überfegt Hr. F.: he fell down dead 
before the conquerors! &o wie der Tod ded Grafen Hardegg, 
ijt fein Begrabniß, die Beerdigung und die wiederholte Artillerie: 
falve auf feinem Grabe eine reine Erfindung Hrn. F.'s, im Terte 
wird bloß gefagt, daß der Kaifer den Grafen eingefperrt habe ?); 
dafür fehlen die beyden erjten Zeilen der 54. Seite Naima's, wo 
von den eroberten Kanonen die Rede. Eben fo treu und wahr, 
als der Tod und das Begräbniß des Grafen Hardegg zu Raab, 
it, was Hr. 5. (S. 40) vom Tode Murads Ill. erzählt; vor— 
läufig fey bemerft, daß er bey Anführung der Daten die Wochen 
tage, welche doch zur Berechnung in Uebereinſtimmung mit den 
hriftlichen fo wichtig find, durchaus ausläßt, fo z. B. heißt es 
(1.3. 8.56 Naima's) ausdrücdlich: in der Naht von Montag 
5. Dicdyemafiulewwel; nah der Berechnung der Hidfchret vom 
16. Zulius an ift der 5. Dſchemaſiulewwel der 16. Jänner, wel: 
cher richtig ein Montag. Hierauf im Tert (Zeile ı, ©.57): 
»Ein Paar Wochen lang waren die Wefire und Kadiasfere nicht 
»zur Audienz gegangen, die Gefchäfte nicht erledigt; der Kıllaraga 
»hatte feinen der Wefire in Kenntniß gefegt, endlich aber den 
»Boſtandſchibaſchi Ferhadaga unter dem Vorwande, daß er ein 
»Waſſer bringen folle, gerufen, und ihm das Geheimniß (des 
»Todes Murads) entdedt.« Hr. 5. überfegt: for nearly two 
weehs the vezirs and military judges could come to no 
agreement among themselves how to act, with respect to 
settling the government; demzufolge wären die Wefire zwey 
Wochen lang nad) dem Tode Murads unter ſich uneins gewejen, 


ı) The remains of this royal count were afterwards put into a 
tomb and covered over with stone wben several rounds were 
fired over it, 

=) Dschasar grufi diwar itschine kojub, I. 3. der 53. S. im Naima. 
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während es fich im Terte um die vor dem Tode Murads verfloife: 
nen zwey Wochen handelt, und nach zwey Wochen folder Un: 
einigfeit hätte der Kıflaraga erft Waſſer -begehre!! 

Wie unfinnig ift ed nicht, wenn S. 34 gefagt wird, daß 
dem Tatarchan dasfelbe Ehrenfleid,, welches demfelben im Frühe 
ling gefendet worden, im Herbte wieder angezogen worden fey; 
im Texte fteht: »mit der Bedingniß, daß er im Brühjahr wieder- 
»fomme, wurden ihm Ehrenfleider und die Befoldungen, die er 
»durch Vertrag begehrt hatte, gegeben« '); aufier dem Unſinne 
des im Herbfte wieder gegebenen Ehrenfleides find die Befoldun: 
gen »in die feinem Range fehuldigen Ehrenbezeugungen‚« fo wie 
in der folgenden Zeile Stuhlweißenburg (Uftuni Belgrad) in Alba 
Julia mit den Beyſatze or Weissenburg in Siebenbürgen ver: 
wandelt. Gleich darauf beginnt auf derfelben Seite Naima’s 
&.54 der nächſte Abfag folgendermaßen: »Nach der Beſchrei— 
»bung Ibrahims des Defterdard ift ed nicht befannt, daß zu 
»irgend einer Zeit in den ungrifchen Kriegen ein fo großes Heer 
»verfammelt worden, als in diefem, ed waren allein 30,000 
»Pfortendiener (befoldete Truppen) *). Diefes überfegt Hr. F.: 
there is no evidence from the records of the intendant of 
the finances what was the actual number of the troops em- 
ployed in the war in Hungary; he merely states that thirty 
thousand houshold troops were sent thither. Hier fehlt nicht 
nur der Name des Defterdars Ibrahim, fondern ganz falſch wird 
demfelben beygelegt, was er nicht gefagt, denn von dem he me- 
rely states fteht fein Wort im Texte. &.40 fegelt Sultan Mo— 
bammed IT. ftatt von Modania, von Medina! nach Konjtantino« 
pel. Sm der Lite der Wefire fiel S. 43 Necenfenten die Stelle 
Vezir Yusuf Pasha was by birth an European, but of noble 
descent als verdächtig auf, weil es nicht wahrfcheinlih, daß 
der edlen Abfunft eines Renegaten erwähnt werde ; wirflich fteht 
im Terte ganz was anderes, nämlich: »Jusufpaſcha, ein ger 
»borner Franke, von der Agaftelle zum Wefir befördert« (Agha- 
likdan tschikma); die beyden legten Worte verwandelte Hr. F. 
in edle Abkunft; noch fehlimmer fieht es mit der gleich darauf 
folgenden Lifte der Ulema aus: »Kafifade Efendi fchrieb einen 


») On the 5th of Sefer-giving him the robe of honour wbich 
in the spring of that year had been sent to him, aud sho- 
wing him the honours due to his rank. 

2) Jene ewwel beharde gelinek üfre chilaatleiile we arf ettigi 
dirlikleri wermegile. 

5) Defterdar Ihrahim Efendi tahriri üfre bu sefere gelen asker 


bir tarichde Unghrus seferlerine dschemi oldighi maalum 
deildür, 
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Conmentar zum Hedajet (dem berühmten, zu Galcutta ges 
drudten juridifchen Werfe Burhaneddind von Meragha) und 
zum Miftah (der berühmten philologifchen Encyflopädie © e: 
fafis). Hr. F., der weder vom Hedajet noch vom Sefafi 
etwas gehört, überfeßt he was a guide to salvation, weil He: 
dajet die wahre Leitung heißt. Gleich darauf kömmt Seferia 
Efendi, »der Gelahrte der Zeit, der Commentator ded Heda— 
»jet und Miftah, der Slojlator des Ssadresscheriat« 
(das berühmte Werf Abdollah Mahjoli’s) )). Hr. 5, dem auch 
nicht davon träumt, daß hier von drey Werfen die Rede, über: 
fest da8 obige: Zekeriäh Effendi is the most honourable of 
all the interpreters of the law. Bon Choörewfade Mujtafa 
Efendi wird gejagt, er fey der rechtmäßige Sohn Molla Chos- 
rews, des Verfaſſers des Dürreri Ghurrer ?); dieß über: 
fest Hr. F. mit feinem beliebten various: Kosrüu Zadeh Mustafa 
Effendi was a man of various attainments, and an orthodox 
guide in religion. Ron dem fchon oben vorgefommenen Wa ns 
Fuli ſagt Naima: ver war ein tertfundiger Nechtögelehrter 
und Sprachfundiger « °); dieß heißt bey Hrn. F.: to his exten- 
sive information he added that of undaunted firmness, and 
was a perfect linguist; dann heißt e8 in Naima: »von ihm 
»find Gloffen zum Durrer, das Werf Terdſchihi beinat« 
(der Vorzug der Beweile) und politifche Abhandlungen. Diefes 
alles überfest Hr. 5. mit: he wrote several pious epistles; 
von den erften zwey Werfen fein Wort, und ftatt der politifchen 
Abhandlungen fromme Sendichreiben! Vom Molla Mohammed 
aus Aidin ſagt Naima: ver habe in drey Sprachen (arabifch, 
perfifch, türfifh) Gedichte hinterlaffen, und zum Mafamat 
Hariri einen gedrängten Commentar« *). Hr. 5. macht aus 
den drey Sprachen das Jahr 1003, und aus dem Commentar des 
Mafamat Hariri ein überfegted Compendium feiner Schrif: 
ten: his poems were extant in the year 1003. There is 
also a translated compendium of his writings. Rom Molla 
Abdulferim, dem in der osmaniſchen Gefchichte berühmten Zu: 
denfeinde, wird gefagt, daß er mit dem Charafter eines Ka: 
diasker in die Ruhe gefeht worden m ſey 3); bey Hrn. F. im Ge: 


— — — — 


1) ©. des osman. Reiche Staatöverfailung und Staatöverwaltung, 
1.3., © 9. 

=) Eben da. 

5) Fakilı Metin we Iughatschinas. 


*) Elsinei selasede schiiri wardür Hariri Makamatine bir scherbi 
mudschil' ona mensubdür. 


s) Kasiaskerlik tekaudiile. 
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gentheil: he was created military judge; Naima erzählt alle 
die Pladfereyen, womit er die Zuden bedrängte, und fagt gleich 
Eingangs: daß er durch einige feltfame Weifen berühmt gewefen, 
diefes überfegt Hr. F mit: condescension to the poor and to 
strangers, Sn der Lifte der Scheiche, welche Hr. F. alö reve- 
rend doctors aufführt, wird vom Scheich Emir Efendi gefagt : 
daß er al$ Prediger an der Suleimanije Schwierigkeiten aufge: 
löfet habe '); bey Hrn. F.: he was the cause of serious dif- 
fieulties, und e8 wird noch obendrein auf den vorhergehenden 
bezogen, wiewohl nicht die geringfte Verbindung zwifchen den 
verfchiedenen Scheichen, deren jeder ein Artifel für fi: Sheikh 
Tätär Ibrahim Effendi was a practical man and a historian, 
Im Terte fteht gerade das Gegentheil: ver war ein fpefulativer 
Mann und ein Ueberlieferungsfundiger« ?). Die Ueberliefes 
rungöfundigen find bey den Moslimen Theologen und nicht Ge: 
fchichtfchreiber. 

Vom Scheich Schaaban Efendi, »dem Derwifch Naffch- 
»bendi, welcher in dem Kloiter Emir Bucharas die Derwifche 
»leitete,« heißt e8 bey Hrn. %. he was painter, ald ob Naffafch 
ein Maler und Naffchbendi ein Derwilch des Ordens dieſes 
Namens eines und dasfelbe wäre Nom Scheich Mahmud aus 
Sfutari fagt Naima: »nach der Weife Scheich Ebul Wefa’s voll- 
»zog er felbjt in feiner Moschee die Bunctionen des Kanzelredners 
»(Chatib) und des Imams, befchäftigt mit geiftiger Leitung in 
»großem Rufe von Heiligfeit; er fandte Gehulfen in die meijten 
»Länder, und fein Orden dauert noch bis auf den heutigen Tag« ?); 
hierauf folgt der Scheih Schudfchaa Efendi, der geiftliche Rath 
Sultan Murads, welcher »denifelben, als er noch zu Magnefia 
»war, die Träume auslegte« u. ſ. w. Wie Hr. 5. Alled durch 
einander wirft und verfälfcht , zeigen die folgenden Zeilen feiner 
Ueberfegung, in welcher er aus der Moschee des Scheich Ebul 
Wefa den Scheich felbjt macht, und aus den Gehülfen Chali- 
fen; Ddiefer Scheih Ebul Wefa wurde nad Hrn. 8. unter Mur 
rad Ill. durch die Chalifen!!! als Mifjionär verwendet. Wie 
Hr. 3. einen Miſſionär des Chalifatd unter Murad III, erfchafft, 


») Halli musclikilat ederidi, 


=) Murtaf we mohadis; daß erfte heißt einer, der ſich auf die be 
ſchauliche Erkenntniß (Nijafet) verleat, das zweyte einer, 
welcher der Ueberlieferung des Propheten (Hadis) Eundig. 

3) Scheich Ebul Wefa tarbinde Dschamiinde Chetabet we Imamet 
merasimini gendü eda edub irschade meschghul olul ssiti 
kerameti aalemgir oldi ekser bilade Chulefa gönderub tarikati 
ila hafel-an istimrar bulmischdür., 
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fo übergeht er den Namen des Scheich Schudſchaa, welcher die 
Hauptperfon unter Murad III., ganz mit Stillſchweigen, und 
macht den erfundenen Scheich Abul Wefa zum Gewilfensdireftor 
des Sultans; von der Traumauslegung fein Wort. Alles diefes 
fheint unglaublih, aber man fehe nun felbft: Scheickh Abul- 
wafäa was employed by the Khalifs in many cities for the pur- 
pose of extending religion. He was in great favour with 
the late lamented emperor Muräd-Khän when he was in 
Magnesia. Eben fo ift dad Ende diefed ganzen- Artifeld ver: 
fälfht, wo ftatt richtiger Ueberfegung der Scheich ald Eminen;z 
den Kardinaltitel erhält. Außerdem, daß überall der Sinn ver: 
fehle it, find auch durchaus die Namen verftümmelt; fo fteht 
ftatt Dſchiwiſade Tschoi Zadeh, ftatt Scheihi Shukhji, ftatt 
Achifade Ahki Zadeh, ftatt Muhſchi Mehshi, ftatt Aſmi Ezumi, 
ftatt Ehifr Hazar u. f. w. Wir würden nicht enden, wenn wit 
Zeile für Zeile verfolgen, oder auch nur die ausgelajlenen alle 
nachweifen wollten. Wir erwähnen nur einige der wichtigften, 
fo 5. B. fehlt (9.65 N.) die Blendung Sinan’s, und auf der 
folgenden Seite der ganze Abfchnitt des Aufitandes der Kanoniere 
und ihrer Dienftbrüder. Die Titel der Abfchnitte find nach Ber 
lieben verändert oder gar ausgelajfen. N. S. 66 wird der be: 
rühmte (mejchhur) Zude Salomon als ein infamous Jew über: 
fest. Hr. 5. fennt fo wenig den türfifchen Namen Bukareſt 
(Buferefh), daß er durchaus Bekrish fchreibt, fo wie Ter- 
ghushta ftatt Tergovifl. Den wackeren Woiwoden Michael macht 
er gar zum Apoftaten unter dem beliebigen Titel: the Apostate 
Michael gains a victory, wovon im Terte fein Wort; dafıir 
verwandelt er »die berühmte Kanone von Peterwardein« in lield- 
pieces. Die &.7ı Naima’s, wo von den Waffenthaten Niflas 
Palffy’s und der von ihm zuerft bey Raab angewandten Petarde 
die Rede, iſt in der Leberfeßung ganz ausgelaſſen; ©.72 N.s 
fehlt die Stelle, daß bey dem Uebergange über die Bruce die 
Gefangenentare ald das gefegmäßige Fünftel (Pendschik) erho: 
ben ward; und &.73 N.’ die hiſtoriſch noch weit wichtigere 
Stelle, daß bey diefer Gelegenheit die Wurzel der Afindfchi, d. i. 
der Nenner und Brenner, ausgerottet ward *). Es fehlt der 
Abfchnitt der Unterwerfung der Moldau an den Tatarchan, und 
S. 74 M.'s das den Chodfcha Seadeddin betreffende Ende diefer 
Seite; dafiir wird ©. 7ı der Ueberfegung der Chodſcha in einen 
ehrwürdigen Prälaten und fein Sohn Esaad ın Izzer verwan: 
delt; S. 72: Chelebi Häzi, inspector of the river Ebrus, 
gave him a splendid entertainment in a large pavilion erec- 


— — 


*) Ol ſemande Akindschi köki kesilub munkarif oldi. 
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ted for the occasion, was iſt der Inſpektor des Ebrus, der 
bier für den Hebrus zu ftehen fcheint? Im Terte beißt es: 
»Zichelebi, der Richter, baute ein großes Köſchk, das auf 
»den Fluß Marizza die Ausficht hatte« ?); hier iſt alfo die 
Marizza zum Ebrus geworden, und die Ausficht auf den Fluß 
zum Auffeber des Slufes; ©.77 N''s iſt von Alitfchaufch mit 
dem frummen Munde die Rede, welcher den Rang eines zweyten 
Defterdard hatte ?); was macht Hr. 5. daraus? Kisnedhah Ali 
Chavush, a man lame in both his feet. Es it gar nicht zu 
begreifen, was Hrn. 5. vermögen fonnte, den Rang des zwey— 
ten Kammerpräfidenten in eine Lähmung beyder Süße umzuwan— 
deln; ganz lendenlahm ift wohl nur feine Ueberfegung. Die 
ganze Seite 70 N''s ift verſtümmelt, es fehlt der Haupttitel der 
Begebenheiten des Jahres 1005 und der folgende der Ufurpation 
des Schloſſes Hatwan. Tſchighalaſade Sinanpafcha, der 
berühmte Admiral, Sohn Cicala's, iſt aus der Geſchichte bekannt 
genug, Hr. F. ſpaltet dieſen Namen in zwey, in den eines Va— 
ters und eines Sohnes: Jaghala Zadeh, another son ofSinan 
Päsha, und nıacht aus dem Tſchauſchbaſchi Ali a chavush bäshi, 
d. i. einen Neichömarfchall, als ob es deren mehrere zugleid) 
gäbe, als ob ein Tſchauſch und ein Tſchauſchbaſchi dasjelbe ware. 
S. 80 (Naima) fehlenicht nurder Titel: »AllgemeinesBlut: 
bad derlingläubigen zu Erlau,« fondern auch der Wo- 
chentag ded Datums (20 Ssaafer, welcher ein Sonntag), und 
dann gleich darauf der Gaſſenhauer: »Mit euch ift unfere Ueber— 
gabe nichts, Erlauer Kagen! Erlauer Kapen! &.78: Maximil- 
lian being lame and afflicted with blindness, fann von dem 
Lefer nicht anders verftanden werden, ald daß Marimilian II. 
wirflich lahm und blind gewefen, während e8 in Naima für ein 
Schimpfwort gemeint ift, wie man auf deutfch fagen möchte: 
der arme blinde Teufel. Indem Recenfent den Text nachſah, 
entdeckte er zufällig in den nächſten zwey Zeilen abermals einen 
Unfinn, nebjt einer wefentlihen Auslajfung, deren Legion er 
nicht angeben fann, da er nur dort, wo er fi an dem Zinne 
oder vielmehr Unfinne der englifchen Ueberfegung ſtieß, den tür— 
fiihen Text nachſah. In den zwey legten Zeilen N.'s S. 80 
heißt es naͤmlich, daß nach einigen Geſchichten Nadasdy mit 
dem ſilbernen Fuße der Weſir des Königs zugleich befehliget 
worden fey, in der Ueberfegung heißt es bloß S. 78: other 
histories say, however, that it was the Austrian mini- 





ı) Tschelebi Hasi nehri Maritscha nafir mir muasem kassr 
bina edub. 
2) Gedschdiban Alitschausch ki schikki sani Bajefide idi. 
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ster to whom the joint command was given; drey Zeilen 
weiter fteht im Terte: daß Dfchaaferpafcha mit der Reiterey der 
ſechs Rotten mit den Silihdaren mit den Söldlingen des rechten 
und linfen Flügels, mit den Muteferrifa, mit den Befipern der 
großen und Fleinen Lehen gefendet worden fey; diefes überfegt 
Hr. 5. mit feinem beliebten various, das überall, wo er fich 
nıcht Rath weiß, aushelfen muß : with a chosen body of va- 
rious troops. Abermals zwey Zeilen weiter heißt ed: »nach— 
»dem die Kundichafter die Qualität und Quantität (Keif u fem) 
»ded Feindes erforfchten, brachten fie die Nachricht, daß die fies 
»ben Könige (Churfürjten) und die Ungläubigen insgemein fich 
»verfammelt, daß fie mit dem einftimmigen Entſchluſſe, das Ey, 
»d. i. die Ehre des Islams zu zerbrechen, mit einem meergleis 
schen Heere angezogen fämen.« Dieſes überfegt Ar. %.: he 
sent out spies, who brought him intelligence with regard 
to the numerical force of the enemy, which was immense, 
Wo immer ein Paar arabifcye Worte vorfommen, fehlen fie richtig, 
fo die Sprüche: die Rückkehr ift löblicher '); berathet 
euch mitibnen im Gefchäfte?). &.83 erfcheint Sigismund 
Zapolya ald Zughmund, und auf der folgenden Seite fommen die 
Plaͤnkler (Ticherfadfhi), die Hr. F. oben als Jäger überfegt 
bat, gar ald Ticherfeifen vor. Der Anfang der 86 Seite N.'s 
enthält ſammt den arabifchen Sprüchen: »Die Herzen find 
bis in die Kehlen gefommen« °); und: »Fuͤrwahr! 
der Sieg iſt mit der Geduld, und mit dem Schwe 
ren it das Leichte« *); der hiſtoriſch höchſt wichtige, und 
in mehreren Gefchichten des osmaniſchen Reichs, wiewohl mit 
Berfälihung, erzählte Umftand, daß, ald Mohammed III. in 
der Schlacht vor Erlau gewanft, der Chodfcha Seadeddin dem» 
felben den Mantel des Propheten (das edle Kleid, die Burdet) 
angezogen habe, wird mit Stillfhweigen übergangen. Aus die: 
fen Prophetenmantel haben damals in Deutfchland erfchienene 
Zurfenfchriften sMohammeds Hofe « gemacht, aber Hr. F. fagt 
nicht ein Wort davon. &.88 N.’8 fehlen die beyden Titel: 
»Erwähnung des unglüdlihen Ausgangs des Hoch— 
muth s«). ©.g0 Naima’s find abermal die leitenden Sprüche 
derlleberlieferung: »Der Krieg ift Lift« *), und:»Werlinrube 


ı) El aud alımed. 
2) Schaweruhüm fil emr. 
2) Belaghat el kulub el-hanadschir. 
9 Innen-nassr maaess-ssabr we inne maa el-usr jesr. 
») Sikri schemeti ghurur. 
6) El harb chudaatun. 
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ſäet, erntet Mübhfeligfeit« *), ausgelaſſen. S.qo Nas wird 
EChirmenlu in Khurman verwandelt, dann fehlen einige Zei— 
len, wo vom flummen Quleimanaga die Nede. Auf der folgen: 
den Seite iteht, daß Seadeddin von der Sultanslehrerfchaft ab: 
gefept, umd ihm befohlen worden, Fünftighin ſich in die Beför— 
derung der Ulema nach ihren Graden und in die übrigen Ge: 
fchäfte nicht zu mifchen, und ſich zurüdzuziehen ; dieſes überfegt 
Hr. 5.: The reverend prelate was deposed from his high 
office, and to prevent him from carrying on intrigue and 
fraud with the learned body of which he was a member, 
he was obliged to live a recluse life, even that of a hermit. 
Hier wird alfo der ebrwürdige Prälat in einen Eremiten verwans 
delt, wovon fein Wort im Texte. &.yg6 der Ueberfegung er- 
fcheint der Oberftlandrichter von Anatoli ald ein Kazi in Ana- 
tolia; &.93 Naima’d wird bey Gelegenheit der Ausrottung der 
Samilie Fethgirai's Die wichtige Bemerfung gemacht, »daf fein 
»NMebenbuhler, den dichengififhen Sagungen zufolge, die Blut: 
»rache bis auf die Fleinjten Kinder ausgedehnt.« Won diefer chas 
tafteriftifhen Barbarey mongolifher Satzung fein Wort in der 
Ueberfegung ; auf derfelben Seite erfcheint Ahmed Efendi, des 
Bäckers Sohn, ald son of Etmekji; und zu Ende fehlen fünf 
Zeilen, mit den Angaben von Daten und Dertern. S. 94 N.8 
ift von ſechs Hanbigen und vier Feldfchlangen die Nede, wovon 
fein Wort in der Ueberfegung; eben da wird Ahmedpafcha von 
Michalidfh in Mikaeljeli verwandelt, die Station Dſchan— 
furtaran it ganz ausgelailen; Szigeth wird ald Skutari über: 
fegt ; die Angabe aus dem Nochbetet tewarich zu den folgenden 
fech8 Zeilen fehlt mit dem Datum vom 2. Rebiuladir. S. 106: 
but the infidels noses were in the wind (i. e. exercised cau- 
tion). Die türfifche Redensart: Die Nafe in den Wind 
tragen, gilt nicht der Behutfamfeit, fondern dem Hochmuthe. 
©. 98 N.s fagt die Hälfte der zehnten Zeile, daß die Muftiitelle 
dem Chodſcha Seadeddin verliehen worden, diefe halbe Zeile 
erweitert Hr. F., welcher ganze Seiten und Blätter ausläft, 
in die folgenden vier Zeilen, worin abermald &eadeddin als 
Einfiedler erfcheint: But the emperor not approving of his 
choice, appointed Khoja Sad-ud-dinEffendi, with a part 
of whose history we are already acquainted, and whom we 
saw lately condemned to live the live of a hermit, to be 
mufti in room of Bostani Zädeh. &.98 N.s6, 3.10 u. ıa 
fteht zwenmal, daß Hasanpaſcha den Dichter Baki oder den Kara 
Tfchelebifade (den Gefchichtfchreiber) zum Mufti vorgefchlagen 





*) Min feraa el- fiten hassade el mihen. 
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babe. Hr. F., der nicht weiß, daß Arf und Telchiß Vor— 
träge an den Sultan find, überſetzt: Hasan Pasha wrote three 
times officially on this subject to Bäki Effendi, alfo ftatt an 
den Kaifer fchreibt der Großwefir an Bafı Efendi, von Kara 
Zichelebifade fein Wort; drey Zeilen weiter heißt e8 im Texte: 
»Da Seadeddin Efendi fowohl der Lehrer des Sultans der Welt, 
»ald der Mufti des Umlaufs der Zeit, fo ward er doppelten 
»Glücks und zweyfachen Vorftandes theilhaftig«e ’). Alles diefes 
Frabelt bey Hrn. F. in die folgende Phrafe zufammen: he instal- 
led the old reverend prelate into the office of mufti; die 
Zeit ijt freylich alt, aber ihr Umlauf ift fein alter Mufti. Fadſchir 
beißt ein Laiterhafter, auf derfelben ©. Nis wird gefagt: »daß 
»der Janitfcharenaga von Raab, der Vafterhafte, in Allem das 
»vollfommene Gegentheil des Beglerbeg Mahmudpafcha gewefen ;« 
diefes überfegt Hr. %.: the city and fortress of Yanuk about 
this time was put under the government of Mahmud Päsha, 
who had formerly been ägha of the Janissaries, and sub- 
sequently beglerbeg of Fajir; hier fließt alfo der lajterhafte 
Janitfcharenaga und der tugendhafte Beglerbeg in eine und dies 
felbe Perfon zufammen, und der legte wird noch obendrein Beglers 
beg von Lajterhafter (Fadſchir) Nachdem auf diefer umd 
der folgenden Seite umftändlich die Nachläßigfeit und Lieder: 
lichfeit der Befagung Raabs gerügt worden, heißt ed: »Ja fie 
»hatten nicht einmal die Zugbrüde aufgezogen ?); Hr. 3. fand 
ed ganz natürlich nach dem MWorgegangenen: the inhabitans 
and garrison were in a profound state of inactivity and ca- 
relessness, zu überfegen, and their drawbridge was not let 
down; es fiel ihm eben fo wenig ein, daß die aufgezogeme Zug: 
brüde fein Beweis von Sorglofigfeit fey, ald ihm einfiel, daß 
die hölzerne Kanone, von deren erfter Anwendung in Raab N. 
ein Canges und Breites fpricht, nichts als eine Petarde fey ). 
Der fataliftifhe Spruh: Wenn das Roos fömmt, er 
blindet das Geficht *), war, weil arabifch, für Hrn. F. 
zu fatal, als daß er ihn hätte überfegen follen, und doch find 
gerade diefe Sprüche der Volfsweisheit und der Ueberlieferung 
die leitenden Marimen des Beiftes orientalifcher Hiftoriographie, 


ı) Seadeddin- Efendi Muallimi Sultani dschihan bem Muftii 
dewri feman olmaghile naili seadetein we haili riasetein 
oldi. 

2) Tschekme köprisini bile tsehekmemischleridi. 

>) Man vergleiche damit Raabe Verluft in der osmanifhen Geſchichte, 
IV. Bd., ©. 283. 

*) Ifa dschae el kadha aama el bassr, 
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wodurch dieſelbe mit der Herodots ſo enge verwandt. Der Graf 
Palffy, Befehlshaber von Komorn, tritt bey dieſer Gelegenheit 
als Polghi Kapudan of Komran, und die Stadt Fünfkirchen 
als Petchewa auf. &.ıoı iſt von 3000 Perſern die Rede, 
wovon in der Ueberſetzung nur 300 erſcheinen; der folgende Ab- 
fa von zwölf Zeilen, mit der Ueberſchrift: Uebrige Bege- 
benheiten dieſes Jahres, fehlt in der Ueberfegung gang 
und gar. Ueberall, wie fchon geſagt, läßı Hr. F. die Wochen— 
tage, als ob diefelben in einer Geſchichte ganz gleichgültig wär 
ren, aus, und doch beweifen gerade Ddiefe, den Monatötagen 
beygefegten Wochentage durchaus die richtige Berechnung der 
Hidfchret vom 16. Julius angefangen; S. 119 hat Hr %. aber 
nicht nur den Wochentag ausgelaſſen, fondern auch willfürlich 
den Rebiulewwel in Rebiuladhir verwandelt; der ı. Rebiulewwel 
d. 3. 1007 (vom 16. Zulius an gerechnet) entfpricht dem 2. Of: 
tober 1598, welcher richtig ein Freytag; wozu fann wohl eine 
Ueberfegung nügen, in der Thaten und Daten theild ausgelaifen, 
theild verfälfcht find ? Es ijt unglaublich, wie viele Auslaſſun— 
gen dem Necenfenten nur bey obengedachter zufälliger Durchblät— 
terung auffielen; fo fehlen die eriten 6 Zeilen der S. 102 M.'s, 
in welchen von Sigismund Zapolya die Rede, mit welchem Ar. F. 
als Zughmund und ©. 117 ald Zighmund argen Spuf treibt. 
S. 106 N.'s fehlt der Titel des Abfchnittes: »Rüdfehr des 
islamitifchen Heereö gegen Belgrad« ©. 106 N.s 
beißt e8 im Terte: »In dem Felde von Gyula fam Jsfenderbeg, 
»der nachmalige Paſcha, und der damalige Kiaja Terjafi Hasan— 
»paſcha's mit Klagen« '). Oben bat Hr. F. aus zwey Perfonen 
Eine gemacht, hier macht er aus Einer zwey, denn er überfegt: 
The enemy was met by Iskander Beg, who was afterwards 
created päsha, and the Ketkhoda of T’eryaki, Hasan Päshà, 
in the plains of Gula, Bis jegt find und nur zeilenweife Auss 
laffungen und einmal die einer Seite aufgefallen, von bier 
angefangen aber treibt Hr. F. den Kleinhandel gefhmuggelter 
Stellen ins Große, denn hier läßt er auf einmal mehr als dritt: 
halb Seiten aus. Die ©. ı07 und 108 und zwey Drittel der 
S. 100 N’. Nicht einmal einzelne gewöhnliche Wörter find 
richtig überfegt , fo wird Cain, d.i.der Verfluchte, mit odious, 
und Bedfiaal, d. i. von fchlechten Handlungen, ald hateful 
überfegt. ©. 1um heißt ed: »Der Paſcha floh gefchlagen gegen 
Zirnowa« ?) Hrn. F.'s Unwilfenheit theilt das Wort ges 


ı) Gule ssahrasinde Terjaki Hasanpaschanün Riajasi Iskenderbeg 
ki sonra Pascha olmüschdür ferijad dschilighe gelub. 


:) Munhefimen Tirnowa dschanibine. 
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fhlagen, indem er die legte Sylbe desfelben ma ftatt men 
lieft, und diefelbe mit dem folgenden Worte Tirnowa verbin: 
dend, daraus einen Ort Maternevi erfchafft: escaped to 
Maternevi; fo wie aus dem Dativ von Hefargrad den Ort Ha- 
zargrade: in M. ©. 112 heißt ed, daß Dinanpafcha zum zwey⸗ 
ten Male Kapudanpafcha geworden, und der bisherige Kapudan— 
paſcha, Chalıl, Kaimafam. Hr. 3. (S 130) madht aus dem 
legten abermals zwen Perfonen, und aus dem erjten den zwey— 
ten Kapitän. ©. 113 N.'s erzählt der Gefchichtfchreiber Hasan- 
begiade, daß er mir Saturdfchipafcha den Beldzug gemacht: bey 
feiner Anfunft zu Konftantinopel »den Ibrahimpaſcha ald Groß: 
swefir und Mittel gefunden, von ihm in dejlen Dienfte als Vitt: 
»fchriftmeifter verwendet zu werden« '). Was Hasanbegfade 
von ſich erzähle, erzählt Hr. 5. vom Großwefir, und überfegt 
die legte Phrafe mit: and busily employed in the discharge 
of the duties of that high and important station. Drey Zei— 
len weiter jteht in Naima: »Der Chodſcha Efendi fchrieb an die 
»Sultanin Mutter und an den fchloßerobernden Schah Bitt: 
»fchreiben,« wovonim Texte fein Wort, weil Hr. F nicht wußte, 
dap Mehdi ulija, d. i. die hohe Wiege, ein Name der Sul: 
tanın Walide; Hr. 5. überfegt den Zultan und feine Mutter als 
große Männer: wrote to all the great men to meat; den 
Reisul kitab, d. i. den Vorftand der Schreiber, verwandelt 
Hr. F., ©. 130, in Reisul kitab, d.i. der Vorftand des Buchs, 
indem er nicht weiß, daß Kuttab der Plural vonKatib, und ftatt 
Med hi, d.i.der Löbliche, fchreibt er ihn Mudebi, was weder 
ein Name, noch fonjt was heißt! &.11ı2 N.'s heißt ed weiter, »daß 
»des Mufti Chodicha Efendi altefter Sohn Mohammed Efendi auf 
»feines Vaters Bitte Oberjtlandrichter von Numili geworden ?); 
was für einen fürchterlichen Unfinn macht Hr. 5. aus diefer Stelle 
in den folgenden Worten! the Mufti Eflendi through the in- 
tercession of the father of the emperor’s principal eunuch, 
was appointed to the presidency of Romeili; hier wird der 
Mufti Präfident von Rumili! und wird e6 durch die Fürfprache 
des Vaters des eriten Eunuchen des Kaifers!! Hr. F. glaubte, 
daß Mach dum (ein übliches Wort für Sohn) hier eined mit 
Chadim, einen Berfchnittenen, fey; dann heift es weiter, 
daß, weil ih Mohammed Efendi entichuldigt, den Grofwefir 
zu begleiten, feiner Statt Mafum Efendi gefendet worden 


ı) Tefkeredschilikleri chidmetinde istichdam olunmak mujes- 
ser oldi. 
2) Scheichul - Islam Chodscha Efendi hafretlerinün bujuk 


machdumi Mohammed Efendi pederi ridschasi ile ssadri 
Rumili oldi. 
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fey, bey Hrn. F. bloß: the grand vezir had, however , ap- 
pointed before this Ma'sum Efendi to the same office; die 
Dative ſieht Hr. 3 für Nominative, die Nominative für Dative 
an. Wie er oben den Datıv Hefargrade für den Namen 
der Stadt Hefargradanfab, fo hält er hier den Nominativ Kirfe 
Filise (Vieriigfirchen) für den Dativ einer Stadt Kirffilis. Hätte 
er nur einmal eine Karte von Rumili angefehen, fo müßten ihm 
Heſargrad und Kirffilise in die Augen gefprungen feyn. S. 113 
N.'s werden die Drey Worte: »feine Anjtellung gefchäftswegen« 
(Nassbi berai masslahat), fo überfegt, But this, however, 
was only the aflair of a month, weil Hr. F. die Partifel 
berai,d.i.wegen, in zwey Worten als Bir ai, d.i. ein Monat, 
lad. Bon 8.113 N.'s fehlt mehr als die Hälfte in der Ueber— 
feßung, deßgleichen von ©. ı 14 fammt dem Datum des Opferfeites. 
Der Abfchnitt dDiefer Seite: von dem ſeltſamen Benehmen 
des Großweſirs Ibrahimpaſcha, beginnt mit den Wor— 
ten: »Der Füͤnfkirchner erzählt,« wovon fein Wort in der Ueber— 
ſetzung. ©. 135 der Ueberſetzung iſt Abdullah Chan in Ab- 
dulkhan, Telum in Telün verſtümmelt. S. 136: On this 
day (21. Ssafer) about the ıgt!k of August commenced the 
season of autumn. Wie fann der 21. Safer beyläufig der 
19. Auguft feyn? wie fann der Herbit in der Hälfte Auguſts be= 
ginnen? Der 21. Ssafer des J. 1008 war der 12. September. 
©. 139 ıft dad Datum des Tages Kasım (&. Dimitri) ganz 
ausgelaſſen. Branzofen oder Franfen find bey Hrn. 3. fynonym: 
these French or Franks, fo wie ©. ı43 Syrien für Da: 
masfus fteht. Die Hälfte der S.119 N's iſt wieder ganz uns 
überfegt geblieben, wiewohl darin die merfwürdige Angabe der 
Bahnen und Teppiche mit eingewirften Löwen vorfömmt, womit 
Ibrahimpaſcha die Gränzer befchwichtigte und begeijterte '). 
So fehlen auch die eriten zehn Zeilen S. 120 N.’d mit dem Ab- 
fchnitte der Unterwerfung Michaels und das Ende des Abfchnit- 
ted von Georgien, nämlich vier Verſe, weldhe Simon in den 
fieben Thürmen dichtete, nebjt der Entgegnung Hukmi Tſchele— 
bi's in allen fünf Zeilen. S. 144 wird Abdulhalim in Abul- 
helim verwandelt, als ob Ab ?), der Vater, und Abd e), der 
Diener, Helim ?), der Anhänglihe, und Halim ’), der 
Sanftmüthige, eines und dadjelbe wären. S. ı46 der Ueber— 
fegung fehlt die Hauptrubrif, nämlid: Begebenheit des 
Jahres 100g. Der Abfchnitt beginnt damit, daß der Groß: 


ı) ©. Gefch. des oem. Reichs, IV.Bd., ©. 292. 
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weſir dad Opferfeſt (idi adha) zu Belgrad gefeyert, daraus 
macht Hr. 5. eine religiöfe Faſte: after the celebration of a 
religious fast. Ganz willfürlidy verfegt er die obige Rubrik in 
die Mitte des Abfchnittes, und läßt dann wieder auf der folgen: 
den Seite 123 N. 8 die Titel der beyden Abfchnitte aus; deß— 
gleihen 8. 124N.8; es ift gar nicht abzufehen, was den Leber» 
ſetzer berechtigen fonnte, die Titel der Abfchnitte fo wie die Das 
ten willfürlic bald zu feßen, bald auszulaſſen. So ift z. B. 
aufder ©. 126 N.'s Sonnabend der 13. Rebiulachir angefest, 
und dann gleich darauf Sonntag der ı4te ausgelaffen. Auf 
derfelben Seite werden fünf Karthaunen als five falconets und 
jwey Schlangen (coulevrins) ald two large field -pieces übers 
ſetzt. ©. 127 N.s fehlt die Ueberfchrift: »Göttlihe Gna— 
den und geheime Huld,« und die fieben Könige, d. i. die 
fieben Ehurfürften, werden in die gefammten europaifchen Mächte 
(all the European powers) verwandelt. S. ı56 N.s wird 
Sbrahimpafcha verdoppelt: Ibrahim Päashäa was sent from Con- 
staintinople with with communications lo Häji Ibrahim Päsha, 
a vezir of the sixth rank, im Texte heißt es: »Der von Haleb 
»abgefegte Hadichi Ibrahimpafha, fechster Wefir, wurde zum 
»Serasker, und der von Bagdads Statthalterfchaft abgefegte 
»Hasanpafıha zum Serdar ernannt;« hier find alfo zwey Statt: 
halter, der eine von Haleb, der andere von Bagdad, jener Ib— 
rabim, diefer Hasan, jener zum Generalilfimus, diefer zum 
Senerale ernannt; daraus maht Hr. F. zwey Ibrahimpaſcha, 
ohne mit einem Worte weder ihrer verfchiedenen Statthalter: 
fchaften, noch ihres verfchiedenen Grades zu erwähnen, und 
dieß hieße überfegen! Wir haben fchon gefagt, daß Hr. F. einen 
eigener Zaft hat, gerade die wichtigiten Momente und Daten 
ganz und gar auszulajlen, fo fehlt auf derfelben Seite 128 N.'s 
der berühmte Ferman, welchen der Rebelle Karajafidfcht als 
Herr und Kaifer in Aften ergehen zu laſſen fich erfrechte, und 
welcher feiner Wichtigfeit wegen in der Gefchichte des osmani— 
fhen Reichs (Bd. IV, &.305) ganz überfegt worden, es find 
die neun legten Zeilen der ©. ı28 und die fieben eriten Zeilen 
Der ©. 129 unüberſetzt. Dann fehlt der Titel der Abfegung des 
Kaimakam Chalilpafcha und der des Kaimafam Hafiſ. So fehlt 
auf derfelben Seite die hiftorifch wichtige Angabe der Kriegslift 
Dimo's, welcher dem Ibrahimpafcha die mit rothem Tuch be: 
deckten Wagen ald Schatzwagen vorführte *), und wofür ihn 
Ibrahimpaſcha an den Hafen fchlagen ließ ?), das legte überfegt 


») Geſch. des osm. Reihe, Bd. IV, ©. 311. 
2) Tfhenahele wurub. 
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Hr. F. binding him to a tree. Die Reflexion &. 129 N.6 l. Z., 
daß nad) allen Rechten der Vernunft und des Gefepes Gefandte 
unverlegbar ), iſt mit mehreren Zeilen der folgenden ©eite uns 
überfegt. Die einfachiten Zahlen find verfälfcht, fo fteht Ende 
derfelben Seite, daß der Kurs des Dufaten von 220 Afpern auf 
120 herabgefegt worden ; in der lleberfegung 220 in 200 vers 
wandelt &. 131, fehlt das Chronogramm auf Ibrahims Tod, 
Ein merfwürdiger Unfinn fpringt 9. 162 in die Augen; es heißt 
vom Grofwefir: in the military and ecclesiastical departe- 
ments he made what changes he pleased: particularly in 
the first, and that too as far as Adrianople. Wer fann aus 
den legten fieben Worten in Verbindung mit den vorhergehenden 
wohl einen gefunden Sinn herausbringen? Im Texte fteht: »er 
»deränderte und vergab alle Stellen, von den Oberitlandrichter: 
vftellen angefangen, bis zu den Richterftellen im Range des Rich— 
»terd von Adrianopel« ?). Wie für Hrn. F. Szigeth und Sku— 
tari Eins ift, fo iſt ihm auch Hasan Tirnafdfchi, d. i. der von 
den Fingernägeln beygenannte, und Hasan Terjafi, di. der 
Opiumeſſer, einer und derfelbe, indem er ©. ı64 ftatt dem Ter— 
jafi des Tertes willfürlib Tirnafdfchi anfest; dafür er- 
fcheinen auf der folgenden Seite die Bege von Sluin und Kara 
Herdef (Herzegovina) als die Beglerbege (fogar die Bege muß 
er in Beglerbege verwechfeln) of Aslobin of the Black Herzog, 
die Herzegovina wird alfo durch Hrn F. zum fehwarzen Herzog. 
S. 172 fällt die Phrafe this feast of red-hot melons als ganz 
untürfifch auf, und richtig fteht davon Fein Wort im Xerte. 
© 137 N.6 iſt das Detail der wie Näder gerollten Fäſſer, der 
in die Mauern gefchlagenen zwey eifernen Hafen unüberfegt, fo 
wie auf der folgenden Seite der Titel des Abfchnittes: »An— 
ordnung der Ungläubigen wider das Schloß,« 
und der Titel der vorlegten Zeile. S.141 N.'s fehlt der ara— 
bifihe Spruch: »Die Rechtgläubigen find eifrig er 
piht auf den Kampf,« und der türfifhe Vers: »Du 
glaubteft [hier es fey der jüngfte Tag« ©. ı84 der 
Ueberfegung kömmt ein perfiicher Junge (a Persian Youth) vor, 
was als Zanitfcharen:Refrute überfegt worden feyn follte, Hr. F. 
weiß nicht, daß die Janitſcharen-Rekruten (Adfchemogblan, d. i. 
unerfabrene Anaben, hießen)... S. 191 muß die Stelle noth— 
wendig auffallen : the Pasha placed one of his extra turbans 
‚ on his convert's head, Der Ertra: Zurban ift im Terte ein 





») eltfhije fewal allen we fheren merdudi ehli aflu 
u femal. 


2) Ssadri Feiwaden Edrene pajesine warindsche tebilil u taghjir. 
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vergoldete3 Dulbend. 9.19; it Sihri Samiri, d. i. der 
Zauber Samir’d, ald Seher Samri verſtümmelt. S. 151 N.'s 
fehlt der Koranstert: »Gehorchet Gott und gehorchet 
dem Propheten und eueren VBorgefekten; ©. 152 
fehlt der ganze 16 Zeilen jtarfe Abfag: »Die Ueberführung 
der Kanonen nach Belgrad.« ©.ı153 erſte Zeile ſteht 
ausdrüdflih, daß Kara Zafidfhi in den Bergen von Dfchanif 
geitorben, diefe Ortsangabe fehlt in der lleberfegung, in welcher 
der Rebell Tawil, d. i. der Lange, beitändig als Tujel er: 
fcheint. S. 202 der Lleberfeßung the Walas padishah mit einer 
Note, daß der Leberfeper in Werlegenheit, zu entdecken, wer 
denn diefer Walas Padiſchah geweien. Diefe Verlegenpeit, 
den richtigen Sinn der einfachiten Säge zu verſtehen, hätte Hr. 
8. bey jeder Zeile befennen follen; e8 heißt: der Padiſchah der 
Lafen; Hr. 3. hat die Bindungspartifel we mit dem folgenden 
Worte Laf für ein und dasfelbe Wort gehalten, und daraus 
das land Walas gemacht, fo wie anderdwo aus: »sundRaffa 
(we Rakka) die Statthalterfhaft Woerfa. Er hätte 
eben fo feine DBerlegenheit befennen follen, das gleich darauf 
folgende, von ihm ausgelajlene perfiihe Hemiſtich zu überfegen, 
oder den auf derfelben Seite bey Jawuſ Aliaga auögelajfenen 
Beyſatz, »daß er Malkotſch beygenannt, von der Silihdar— 
ftelle aus dem Serai befördert worden fey« ’). ©. 206 d. Ueb. ijt 
bey der Belagerung die Inſel Csepel ganz ausgelaſſen, und die 
Haleninjel(Hafe verhört in Kaf, d i. Gans) in Kiflar verwans 
delt. Naima fagt: daß vor dem Wienerthore und Thalthore, d. i. dem 
Wailerthore Ofens, Laufgraben eröffnet worden. Aus dem Wajier: 
oder Thalthore (Owa fapusi) macht Hr. 5. ein Thor, das nad) Awa 
geht. ©. 210 heißt ed vom Tatarchan: his royal highness the 
khan passed his time in every sort ofindulgence and plea- 
sure, amusing himself occasionally in readingthe good and 
bad poets of Baghdad. Daß im Terte eben fo wenig von einer 
Fönigl. Hobeit eines Tatarchans die Nede feyn fönne, als an: 
deröwo von Er. Heiligfeit dem Papite, fpringt von felbjt jedem 
Lefer in die Augen, der auch Fein Turfifch verfteht; dem Recen— 
fenten, der in der Gefchichte des odmanifchen Reichs die litera: 
rifchen Beichäftigungen Ghafigirais während des Winterquartierd 
zu Sünffirchen , nach diefer Angabe N.'s befonders hervorhob ?), 
flachen die guten und fchlechten Poeten von Bagdad nicht minder, 
als die fönigl. Hoheit ind Auge. Naima fagt: »Diefen Winter 
»überließ fich der Chan zu Fünffirchen dem Wohlleben; er reimte 

5) Silihdarlikdan tschikma Jauf Ali Aga ki Malkotsch lakabi ile 

mulakkab dür, movon fein Wort in der Ueberfegung. 
3) Gefch. des osm. Reihe, IV.Bd., S.355, 
4 


50 Afiatifcher Ueberſetzungsausſchuß. LXI. Bd. 


»einen Wettſtreit zwiſchen Kaffeh und Wein, als Seitenſtück zu 
»dem Gedichte: der Hyoschamos und der Wein von Fuſuli aus 
»Bagdada 9). Auf dieſer Seite ſchaltet Hr. F willfürli den 
Titel »des Jahres 10124 ein, läßt aber dafür den »der all— 
gemeinen Soldvermehrung« aus. S. 212 iſt der 
Oberſtlandrichter von Anatoli abermals in einen gemeinen Kadi 
von Anatoli verwandelt, als ob Sſsadr und Kadi eines und 
dasfelbe wäre. Guüfeldfchepafcha heißt bey Hrn. F. Guzilsha; 
die beyden DOberftlandrichter (Ssadrein) werden, weil Hr. F. 
weder dad Wort Ssadr, noch den arabifchen Dualis Fennt, in 
einen eigenen Mamen Siderin verwandelt, und die Ulema bis 
zu dem Range der Muderris (Muderrise warindsche) heißen 
Ulema of all ranks, alfo gerade das Segentheil. Der Sekre— 
tär Dſcheſmi heißt bey Hrn. F. Iksami! ©. 160 Ns find 
vier Zeilen in der Ueberfegung in die vagen Worte: It was with 
great diflfieulty zufammengepreßt ; das vom Necenfenten in der 
Gefchichte des osmaniſchen Reichs hervorgebobene Ende des 
weißen und fchwarzen oberjten Eunuchen, »daß der Kopf derfels 
ben als die weiße und fchwarze Koralle hinrollten« *), fehlt hier 
ganz und gar, wie fo viele andere charafteriftifche Züge osmani— 
fher Geſchichte, dafür erfcheinen ©. 214 die Efendi abermals 
als ehrwürdige Prälaten. S. 162 N.'s fehlt der Titel: » Zur 
»fluht des Großweſirs Hasanpafha zu den Ja 
»nitſcharen, ihre Zufammenrottung und Reibung 
»der Sepahi. Was aber noch weit ärger, Hr. 5. vermengt 
auf derfelben Seite den Gefchichtfchreiber Hasanbegfade, aus 
deſſen Munde Naima erzählt, mit dem Grofwefir, Hr. 5. weiß 
nicht, daß ed Brauch morgenländifcher Gefchichtfchreiber, von 
fi) im der dritten Perfon als: »dieſer Arme, Ddiefer 
Elende« (bu Fakir bu Hakir), zu fprechen, uud macht aus 
diefem Armen und aus dieſem Elenden den Großweſir felbft. 
Die Erzählung ©. 162, wie Ssari Aliaga zum Geſchichtſchrei— 
ber gefommen, ihm gefagt: Tinte und Papier mitzunehmen, 
. und wie er aldbald aufgefeilen, wird vom Großwejir erzählt. 
S. 163 N's fehlt die halbe Seite, und namentlidy das ganze 
Chattfcherif; &. 164 fehlt ebenfalls die halbe Seite, und wieder 





») Ol kisch Petschewide isch u ischret edub Fufulii Bagdadi- 
nün manlumesine naſire Kahwe we Bade munaleresini nalme 
etürub bir risale jaſdi; durch einen Drudfebler fteht in N. 
hart beng u bade, d. i. Dpiat und Wein (der Titel von FZufuli’c 
Gedicht), nik u bed, woraus Hr. F. die guten und ſchlechten 
Dichter Bagdads machte, von Fufuli felbft und feinen Gedichten 
weiter Feine Notiz nehmend. 


2) Geſch. des osm. Reihe, IV. Bd., ©. 347, in N. ©. 160. 
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das ganze, von. Xec.n in der Gefchichte des osm. Reichs ') forg- 
faltig überfegte Detail von der Art, wie Muftafa Efendi, der 
feine Ernennung nicht gut hörte, von der Banf der Oberftland« 
richter auf den Ehrenplap des Mufti gezogen ward; das Nichte 
hören Muſtafa's überſetzt Hr. F.: 'The new mufti made a sui- 
table reply. S. 166 N.'s werden die Namen Depegöf, 
Ghbafaf und Dfhefmi (der oben Iksami hieß) in Dipa kiz, 
Ghuzäz und Jesami verftümmelt. S. 167 werden vier Verſe 
Aſmiſade's angeführt. Diefe übergeht Hr. 5. wie gewöhnlich, 
umd macht dafür den Afmi unter dem Namen Azim Zadeh 
zum Gefchichtfchreiber Azim Zadeh Eflendi relates ?). S. ı69 
fehlen nicht weniger als »8 Zeilen über die Hinrichtung Nas 
taſchliſs mir allen Korandterten, um deren Auslegung es fi 
handelte, und dem darüber abgegebenen Gutachten, weldes 
Rec. in der Geſch. des oom. Reichs ?) wörtlich überfept hat, und 
welches eben deßhalb, weil es vorzugsweife hiltorifch merfwürdig, 
in Hrn. F.'s Ueberfegung vorzugsweife fehlt. Hierauf beginnen 
im Texte erft die Begebenheiten des Jahres 1012, welche Hr. F. 
aus unbegreiflicher Liederlichfeit oder Willtür meun ganze Blätter 
früher auf die Seite a1 verfegt hat, da dieſer Titel doch erft 
S. 226 ſtehen ſollte. Durch gleiche Liederlichfeit it & 229 ein 
Iheil des Tertes ald Note gedrudt. Durch gleiche Liederlichkeit 
werden, wie wir fchon zum wiederholten Male gerügt, aus 
einer Perfon zwey und aus ziveyen eine gemadht. So werden 
S. 235 der Mufti Muftafa Efendi und Muftafapafcha , der Sohn 
der Frau Rafije, mit einander vermengt, Was in diefem 
Abfchnitte von Aderrifaf erzählt wird, fehlt ganz und gar, fo 
wie der größte Iheil der beyden ©. 176 und 175. S. 177 N.s 
wird von ſideriſchen Urſachen des Jahres der Rebellion geſpro⸗ 
chen, wovon fein Wort in der Ueberſetzung. S. 161 N.'s feh— 
len abermal die beyden Titel der Abfchnitte, und dann auf einmal 
drey ganze volle Blätter, nämlich von &. 186 bis 189, bis zum 
Zode Mohammeds III., bey welchem wieder der Wochentag 
Montag der 22. Dichewafiulewwel fehlt. In der Charafteriftif 
deöfelben fein Wort davon, daf er, fo oft der Name des Prophe- 
ten genannt ward, aufitand, daf er ald Dichter den Namen 
Adli annahm; dieß überfept Hr. F.: the fame of his virtues, 





1) IV. Bd., ©. 330. 

2) Es ift doch wahre Liederlichkeit, dort, wo ausdrücklich Aſmi, 
g? ſteht, Afim, nz hinzufchreiben, fo macht er ©. 277 
aus Schahingirai Shaber Gherai. 


2) IV. Bd., ©. 339. 
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like those of his exalted progenitors have all been embal- 
med in the poetry of his people. Der Xitel des folgenden 
Abfchnittes enthält des Sultans Lehrer Moallim, diefes über- 
fest Hr. 5. fehr bequem: Of learned men, indem er zwifchen 
Prinzenlehrern und gelehrten Männern, zwifchen Moallim 
und Ulema feinen Unterfchied fennt. 

Die gemeine Welterfahrung, daß Mangel an pofitiven 
Kenntniſſen nirgends fo fühlbar, als wenn fich derfelbe im Kreife 
von Unterrichteten zur Schau trägt, und daß Unwiſſende, wenn 
fie gelehrt feyn wollen, die größten Blößen geben, beftätigt fich 
durch Hrn. F.'s Ueberfegung auf das vielfältigite; wo immer 
nur von Gelehrten und gelehrten Werfen die Nede, da veriteht 
er auch fein Wort, und es ift feine Zeile, die nicht verdreht 
oder verfälfcht wäre, und dieß bis auf die allbefannteften Namen 
und Werfe, Wer z. ®., der fih nur von ferne mit islamiti- 
fcher Sefeggebung und überhaupt mit der ded osmanischen Reichs 
insbefondere befannt gemacht hat, fennt nicht das Multefa 
elzbahrein Ibrahim's von Haleb, nach welchem Mouradje 
d'Ohſſon fein Werf ausgearbeitet. Hr. F., der nie von einem 
arabifchen Dualid gebört, fchreibt bahrin ftatt bahrein, und 
fagt Ibrahim habe das Multefa des Molla Ahmed el: Anfari 
ausführlich commentirt, während der Tert gerade das Gegen: 
theil fagt; fogar den Namen Anfari muß Hr. 8. in Nasari 
verftümmeln. Bon Boſtan Tfchelebifade heift ed, »daß er, 
»von der Oberftlandrichtertelle Rumili's zur Ruhe gefept, ges 
»ftorben« ?); dieſes überfeßt Hr. $.: he died during his in- 
cambency in Turkey! dann fchließt er den Artifel mit den Wors 
ten: Many ınore names might be added to this list of lear- 
ned and excellent men, but there would be no end ofthem, 
they are too numerous; dieſer Zufaß ift rein Hrn. F.'s Erfin« 
dung, und fein Ueberfegungsfurrogat für die legten ſiebzehn Zei— 
len der ©. 192 Ns, in welcher eben fo viele Molla aufgeführt 
find, und diefes hieße Hberfegen! Von den Scheichen ijt der 
erfte Mohammed El: Hamid, welcher Randgloijen zu einer Kor 
ranseregefe fchrieb ?), bey Hrn. %.: Scheikh Muhad ul hamid 
wrote a commentary. Vom Scheich Siwasi heißt es, daß er 
das Lob des großen Imams in türfifche Verſe gebradt ). H. F. 
überfeßt: he translated Imam A’zim’s system of ethies into 
Turkish; den größten Imam (Abu Hanife) verwandelt er alfo 
in einen Imam Afim und die panegyrifche Biographie deöfel: 


ı) Ssadri Rumden mutekaid fewt oldi. 
2) Tefsire haschije jafmischlerdür. 
>) Turki Jisande Inami aafem menakabin nafm etmisch. 
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ben in einen ethifchen. Commentar. Die Namen jfind alle ver: 
ftümmelt oder halb auögelajjen, wie z. B. beym Scheich Mir- 
miran El:Huseini El-kemhani die beyden Testen Wör— 
ter. Dafür gibt Hr. F. die höchſt merfwürdige Notiz, daß 
Mirmiran feine Schriften mit Zeichnungen verfchönert habe: 
he was one of those authors who embellished their writings 
with drawings. Bekanntlich) werden Gemälde ald contrebande 
Waare von Mosdlimen nur in Gedichten und Mährchen geduldet, 
nach Hrn. F. fol ein ascetifher Scheich feine Werfe mit Ge: 
mäldenwerfchönere haben! Solcher Unfinn muß natürlich zur Mad): 
fehung des Tertes aufrufen, in welchem nichts ald die Worte 
leben: daß er. ein Scheich Nakſchbendi geweſen. Aus dem ein: 
zigen Worte, Naffchbend hat Hr. F. Werfe und Gemälde und 
die Verzierung der erften durch die legten erfchaffen. Auf diefelbe 
Weife vervielfältigt feine fruchtbare Schöpfungsfraft. den ſieben— 
ten: Band, womit Scheih Ismail die fechd des Mesnewi er- 
gänzte ‚sin fieben Bände feiner Werfe: his seven published 
volumes. S 194 N.’ fehlen mehrere Zeilen und unter ande: 
ren die vier perfiichen Verſe der beyden Tegten Zeilen. S. 258 
d. Web. heißt ed von Jauſ Alipafcha, der aus Aegypten nach 
Konftantinopel fam: when it was known that he had arrived 
in Turkey, yet he did not reach Gonstantinople; wir bitten 
Hrn. $., uns zu belehren, wo denn zwifchen Aegypten und 
Konjtantinopel die Türfen anfängt; natürlich fteht von folchem 
Unſinne kein Wort im Texte. &.259 d. Ueb.: a convivial 
meeting was. held; was fteht flatt dieſer Gafterey im Terte? 
»Die Befchneidung des Padiſchahs des Islams und die Sunna 
»des Propheten wurden hiemit vollzjogen.« Da Hr. F. eben fo 
wenig wußte daß Chatan Befchneidung, als daß Dihedra 
die Blattern, fo bleiben auch die legten unüberſetzt, und von 
den beyden wichtigen hiftorıfchen Angaben: daß ©. Ahmed 1. 
binnen den erften acht Tagen feiner Regierung befchnitten ward 
und geblattert *), iſt feine in Hrn. F.'s Ueberſetzung, der, wie 
fhon gejagt, vorzüglich die Hiftorifch wichtigen Daten ausläßt, 
zu finden. Deßwegen hielt er es auch für's bejte, die erite Hälfte 
der ©. ı96, welche in das Detail von Gebühren und Mißbräu— 
chen eingeht, ganz unüberfegt zu laſſen. S. 260 wird der Oberft: 
landrichter Rumili’8 gar zu einem geiitlichen Rathe und Gewif: 
fensdireftor gemacht: Asad Eflendi succeeded to the spiritual 
jurisdietion of Romeili, und es fehlen abermals ein Paar 
Zeilen der ©. 197 N.'s; auf der S. 199 neun Zeilen und dann 
die ganze folgende ©. 200; ſtatt diefer Auslaſſungen verlängert 


*) Geld. d. osm. Reihe, IV. Bo., ©. 353. 
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Hr. F. den Namen Hasanbegſade's, der ganz ſchlicht im Texte 
ſteht, mit dem Zuſatze: the celebrated historian, und wiewohl 
in dem folgenden Abfchnitte einzig und allein von der Feſtung 
Karf die Rede it, fo macht Hr. 5. doch zwey Derter daraus, 
erſtens Karf und dann Kurus: Kurus another place. S. 268 
1. 3. d. Ueb. fein Wort von dem Vortrage der Verleihung des 
Sandfchafes Ssughla. Die legten Worte der S803 M.'s 
heißen: »Nachdem der Serdar Alipafcha beyläufig nach Adrias 
»nopel gefommen war« '); Hr. F. macht aus Tach minen (bey⸗ 
fäufig): It has been conjectured that the grand vezir (now 
called the serdar or commander -in-chief) on his arrival 
at Adrianople. Wenn Hr. 5. einerſeits willfürlich Zeilen: aus— 
läßt, fo ſubſtituirt er anderfeitd eben fo willfürlich eigene Lücken⸗ 
büßer, wie 5.8. &.270° Such is the history and end of Ali 
Yavuz Päshäa grand vezir and commander - in - chief — we 
must now advert to the history of the other commander- 
in-chief. »Dfhighalifade Sinanpafıha,a heißt es im 
ZTerte, »einer der alten Beglerbege;« daraus maht Hr. F. den 
älteiten von allen Beglerbegen; dann fehlen fünf volle Zeilen, 
worin abermals einer der Charafter bezeichnenditen Züge Cicala’s, 
daß er nämlich das Selbſtlob: Glaubensfämpe zu and und See, 
im Munde und im Siegel führte °). Köse Sefer, d. i. der 
Spipbart, wird in Gusah verjtümmelt, fo wie Chanedan in 
Khundan; felbft der Arras (Arares) erfcheint ald Ars. S. 209 
find die Detail der Art, wie die Ungern von den Deutfchen be= 
handelt worden, abermal umüberfegt geblieben; gerade weil es 
biftorifches Charaktergemaͤlde ). & 28ı der Leberfegung 1. 3. 
fömmt gar ein fiebenbürgifcher Eremir vor, und auf der folgen 
den Seite gerade um 200 Jahre zu früh der öfterreichifcye Kaifer. 
Der General Baſta heißt ebenda Bäshtäi Yürki. S. 211 wird 
der Odabaſchi, d. i. der Vorfteher der erften Pagenfammer, 
alö: chief eunuch in the royal harem, tberfegt, welches be» 
fanntermaßen der Kiflaraga. In der vorlegten Zeile heißt es: 
»Jedermann ftaunte über diefe grundlofen Gunftbezeugungen« *); 
diefes überfegt Hr. $.: in fact, every person wondered at 
the changes and alterations he had eflected. &. 286 wird 
Ssarifdfchipafcha’s Rumpf in einen Brunnen des Diwanhofes 
geworfen; leider ift aber im Diwanshofe fein Brunnen, fondern 





ı) Serdar Alipascha tachminen Edreneje irdükde. 
2) Geſch. d. osm. Reihe, Bd. IV, S. 379 u. 671. 


>) Wörtlich überfest in den Erläuterungen des IV. Bandes der osm. 
Geſchichte, ©. 668. 


*) Her kes bila mudschib bu iltifatlere hairan kaldilar, 
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eö heißt im Texte bloß, daß der Kopf desfelben vor die Fontaine 
geworfen worden ſey; zwey Zeilen des Tertes jind hier abermals 
aus Liederlichfeit ald Note gedrudt. &.213 N.'S fehlt der Ab- 
fchnitt: Beſtimmung Gedſchdihanalipaſcha's, vier bis 
fünf Zeilen. &.214 N.'s fehlt abermals der im Texte überſtri— 
chene arabiſche Text. S. 215 N.S heißt es: »Kiatib Tichelebi 
fagt im Feſlike diefe Erzählung it wahr ;« Hr. 5 fept auf feine 
Fauſt hinzu: but it is of no importance to show wherein the 
two accounts differ. S. 216 N.s fehlen die leberfchriften 
aller vier Abfchnitte, fo wie S. 218 nebft einigen Zeilen der über- 
ftrihene arabifche Tert. S. 295 d. Ueb. kömmt ein Feldprieiter 
vor, der aber im Terte bloß ein Lagerrichter. &.300 verändert 
Hr. %. den Namen ded Sohnes Cicala's von Mahmud in Mo— 
bammed, fo heißt ©.302 Katjcharpafcha Hechka Pasha; die 
auf der 221.©. N.’8 überftrichenen arabifchen Texte find wieder 
auögelaffen. S. 223 M.'s wird der befannte, nächſt Adrianopel 
gelegene Ort Zfchataldfhe in Chetalmah verwandelt, und auf 
der folgenden Seite der Ort Bunarbaſchi bey Sidifhehr in 
Bekar-bashi, in the city of Seyed. &.225 N.'6 fehlt der 
Zitel: Anfunft der Rebellen, undauf der folgenden Seite 
der des Abfchnittes: Rückkehr des Padiſchah's nad 
Konftantinopel. ©&.3ıı d. Ueb. I. 3. beißt es vom Sul: 
tan: he bathed himself in a fountain; im Texte heißt e6 bloß: 
»er ftieg zu Kaplüdfche ab.« S. 303 d, Ueb. Fommen the Mogh- 
reb and Yemin regiments vor, alfo mauritanifche und jemes 
nifche Regimenter! Was mögen die wohl feyn? Nichts anderes 
als die Rotte Ghurebai Jemin, d. i. die Fremdlinge des rechten 
Flügels. Ende diefes Abfchnittes heißt es: daß den Truppen 
nebit dem Solde drey Dufaten Anabengebühren (Ghulamije) 
gegeben wurden, wovon fein Wort in der Ueberfegung. S. 317 
d. Ueb. fehlt die Ueberfchrift der Begebenheiten des Jahres 1015, 
welche willfürlicy drey Blätter fpäter S. 322 verfegt worden, 
fo daß, wer Hrn. F. folgen wollte, die auf diefen Blättern er: 
zählten Begebenheiten, nämlich den Tod Lala Mohammedpafcha’s 
und die Großwefirfehaft Derwifchpafcha’s noch ins 3. 1014 ftatt 
ind 3. 1015 fegen würde: gibt ed Worte, flarf genug, um fo 
willfürliche Liederlichfeit gehörig zu brandmarfen ? Hingegen ers 
fheint abermal &.322 der reverend Mufti und reverend 
high priest. »Der Wefir,« heißt e8 9. 23ı Ns, »wollte den 
Mufti abfegen« *). Diefes überfegt Hr. 5.: he determined 
on getting him deprived of his theological prerogative of 
issuing fetwas. Die Parteygänger (Tarafgir) werden durch— 


*) Mesnedi Fetwaden kaldürmak murad eiledi. 
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durchaus als Syfonhanten überſetzt. S. 325 d. Ueb.: a 
certain writer, Mahmud Chelebi, im Terte Amudfcha Mah— 
mud Tichelebi. Amudfcha (Oheim) heißt alfo bey Hrn $.a cer- 
tain writer. Die legte Zeile diefer Seite, betreffend Kara 
Said, und die drey erftien der folgenden fehlen. &.327 wird 
die perfilche Phrafe: Schlaf des Hafen, als falfches Verfprechen 
erflärt, was aber ganz falfh, indem die offenen Augen des Ha: 
fen, der dennoch fchläft, nur ein Bild der Sorglofigfeit; die 
legten vier Zeilen der Hinrichtung Derwifchpafcha’s ſammt der 
Notiz von der auf diefe Begebenheit verfertigten, achtzig Diſti— 
chen jtarfen Kaßide Haleti’s jind ausgelajfen. S. 234 M.'s ift 
von einer Steuer die Rede, welche auf jeden Erfer (Schehniichin) 
gelegt ward. Hr. F., der diefes Wort nicht verſtand, beſteuert 
alle Palläfte. Die zwey Zeilen unmittelbar vor dem Chattſcherif 
find ausgelajfen, fo wie die auf der ©. 235 N.'s gegebenen Dis 
ftihen. In der Urkunde des Situatorofer Friedens heißt Rus 
dolph II. Adolphus 11. Die Namen der öfterreihifchen Be— 
vollmächtigten, Freyherrn von Mollard, Befehlshaber von Kos 
morn und Feldzeugmeiſter, Adolph Althan, oberiter Feldzeug— 
meifter, Georg Turezo, Niclad Zituanfy, Fran; Bathiany und 
Erdöd von Moflawina lauten in Hrn. F.'s Urberfegung folgen- 
dermaßen: Yanush Amoorlardi, councellor of state, gover- 
nor ofHKomran and captain ofall the frontier troops ; Adol- 
phus Ehwalanjan, consellor of state and commander - in- 
chief; Nicolas Ashtwan, kapüdan of the other side of the 
Danube: Franeis Gusenlegan, kapudän of this side of the 
Danube and counsellor of state; Claudius Rowaid, count of 
Farsewer. Der Claudius Rowaid des Hrn. F. iſt Graf Erdödy, 
Comes montis Claudii, Dd. i. von Moßlavina in der Greuzer 
Geſpanſchaft in Croatien; wie Hr. %. vormald den Ban von 
Croatien zu einem Schloß gemacht, fo macht er hier den Berg 
Claudius zu einem Plenipotentiär. Eben fo richtig, als die 
Namen der Bevollmächtigten, it S. 332 der Web. die ded Da— 
tums des Tractated von Situatorof, welcher nach Hrn. F. i. 3. 
ı600 jtatt i. J. 1606 abgefchloffen ward S. 334 d. Ueb. er: 
fcheint abermal die Statthalterfchaft®aerfa ftatt: und Rakka, 
der Beduinenchef Orifch Statt Aburifch, d. i. der. Vater des 
Bartes; ©.335 Dermeni ald Arümendi und Homonay 
als Hemon. Die Ungern und Siebenbürger mögen fich über die 
Verſtümmlung der Namen ihrer Fürften und Magnaten damıt 
tröjten, daß Hr. 5. die der arabifchen Scheiche. und türfischen 
Statthalter um nichts bejfer behandelt. &.335 ſteht der 4. Mo— 
harrem jtatt des i4ten, und der Chan, d. i. das Waarenlager 
des Chodſcha, wird als die Akademie desfelben überfept. S. 239 
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N.'s iſt abermals von einer großen Pagenbeförderung die Rede, 
Hr. F., der nichts davon verjtand, fchreibt die folgenden Worte 
als ob fie im Terte jtünden: a number of other promotions 
and changes took place, but theyare not worth while men- 
joning. ©. 240 N.'s find die legten ſechs Zeilen, welche die 
Damen der Rebellenhäuptlinge enthalten, und dann das ganze 
folgende Blatt S 241 und 242 unüberfegt. Berdar, d. i 
aufgehängt, überfegt Hr. 5. ald erdolht (stabd) S. 343 d. 
Uer. wird Kaftamuni in Komstamuni. MoßelliTſchauſch 
; Meseli Chavush, Qarenda in Larendo, Bafraf in 

ubras, Gögerdjchinlif in Gozarjinlik verftümmelt u. ſ. w. 
S. 244 NS ıft der Weg über Tehmten und Kargbi, fo 
wie ſechs andere Zeilen ausgelaffen. Die Beni Koleib, di. 
vom feinen Hunde, erfcheinen in der Ueberfegung ald Chilibi, 
und ſogar die Drufen als Dirzi. &.347 d. Ueb. wird die Rück— 
fehr nad Konftantinopel wieder als die Nücfehr nach der Tür— 
fey überlegt, weil Hr. F. das Wort Asitane, d. i. die Schwelle 
der hohen Pforte, für die ganze Türfey annimmt. & 248 N.s 
2.3. heißt es: »er fah, daß der See von Ulubad, die Landfchaft 
»Brusa, von denen von Michalidſch Kermasti und Biga trennt.« 
Dieß heißt bey Hrn F.: he perceived that it formed the na- 
tural boundary between Brusa and the countries of Mikhalij, 
Garem-asta, and Pighala; auf derfelben Seite fehlen die 
Freywilligen von Dobrucza und mehrere andere eigene Nas 
men. Bey der gänzlichen Unwiſſenheit Hrn. F.'s iſt nicht zu er: 
warten, daß er wijle, daß der Kalgha immer der erfte Minifter 
des Iatarchand, er macht alſo aus der Würde des Kalgha einen 
eigenen Namen, und denfelben zum Mitregenten des Chan. 
&.352 d. Ueb.: his brother, Kalkuüi Mohammed Gherai, 
was also raised to a participation in the khänship. ®&.250 
N.'s Heiße es im Terte, er machte den Mohammed Efendi, den 
Sohn des Chodſcha Seadeddin, zum Mufti, und diefe Würde 
blieb von nun an lange Zeit in der Familie Seadeddin's, dieß 
überjegt Hr. $.: he gave (the Muftiship) to Mohammed Ef- 
fendi, a son of his own chaplain. This office continued 
long afterwards to be occupied by one of his sons. Hier 
iſt der Chodfcha ein Kaplan, und noch dazu der Kaplan. des 
vorigen Mufti, und die folgenden Mufti find deifen Söhne, und 
die darauf in fechs Zeilen folgende Betrachtung ijt ganz unüber— 
fest. Auf derfelben Seite heißt e8 in den Artifeln des polnifchen 
Vertrags, daß die polnifchen Löwenthaler, weil fie ungewichtig, 
fünjtig in den osmaniſchen Ländern außer Kurs gefegt feyn follen. 
Hr. 5. überfegt abermal mit auffallendem Unfinne, daß der Lö— 
wenthaler, eben weil er ungewichtig, angenommen werden ſolle: 
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though the ‚dollar, bearing tbe impression of the lion, 
which is current in Poland, be less in weight than the 
proper standard, it shall still be received; weiter unten 
auf derfelben Seite heißt es: daß Dfchanbuladogpli ald das 
Haupt aller Rebellen auf die beyden Majeftätsrechte der Münze 
und das Kanzelgebet Anfpruch gemakht habe, wovon fein Wort 
in der Ueberſetzung. Muradpafcha, weicher die Rebellen ver— 
folgt, fommt in Einem Marfch nad) dem Orus in Baftrien: 
On arriving at the river Jeihün (Oxus or Bactrus). Diefer 
Oxus ift aber der Dſchihan, dD i.der Sarus in Cilicien, 
welcher ‚auch mandhmal Dſchihun gefchrieben wird &.356: 
he and thirteen others of his associates, e8 find aber vierzehn, 
deren Namen Naima alle gibt, Hr. 5. aber alle ausläft, fo 
wie die Daten der ©. 253 N.'s, 5. B. Dinstag der 24. Rebiu⸗ 
lofir. S. 359 der Ueb. fiel dem NRecenfenten des Pafcha fchneller 
Kaitanienbraun: his swift chesnut, auf, und als er nachfah, 
fand er, daß diefer Kaftanienbraun nur ein Erzeugniß von Hrn. 
8.8 brown study. Hrn.%.8 Schöpferfraft, durch die Erfchaf- 
fung dieſes Brauns erfchöpft, läßt dafür die fehöne, von dem 
Recenfenten in der osmanischen Gefchichte befonders hervorgeho— 
bene Befchreibung diefer Schlacht aus '); »daß die Zanitfcharen 
»wie Wolfen die Felſen emporitiegen, und fich dann wie Gieß— 
»ftröme ind Feld ergoſſen.« Noch merfwiürdiger, als diefe ma— 
leriſche Phrafe, ift die Charafteriftif des alten Muradpafcha mit 
den in der Gefchicdhte des osmanischen Reichs herausgehobenen 
Anecdoten feiner Graufamfeit ?), welche in Naima vier volle 
©eiten füllen (258 — 261). Diefe vier Seiten, welche vielleicht 
die an charafteriftiiher Schilderung gehaltreichſten N.'s find, 
bat Hr. 5. ganz unüberfegt gelailen, warum ? aus feinem ans 
deren Grunde, ald weil ihm der von ihm &.367 unüberſetzte 
Name des Beg Turkijeh Bilmay (Türfdfhe Bilmef, d.i. 
er verſteht nicht türfifch) mit vollem Nechte zufömmt. S. a6bı 
N.'s heift es, daß der Defterdar Ahmedpafcha feinen Vorfahrer 
Bafipafcha über die Verwendung des confiscirten Vermögens 
Naßuhpaſcha's unterfuchte, und diefer ohne Scheu ?) antwortete, 
er habe ed auf die Kriegsrüftungen verwendet. Hr. F. überfegt 
unerfchroden: Ahmedpasha was undauntedly informed; vier 
Zeilen weiter heißt ed in Naima, daß Mohammedaga von Tops 
hana (der Vorftadt Konftantinopels) gebürtig zum Janitfcharen= 





2) Gef. des osm. Reichs, IV.Bd., ©. 410. 
2) Ebenda, ©.414 und 4ıd. 


>) Ol (Bakipaſcha) dachi bi perwa muhimmati sefere chardsch 
ettum diju dschewab werdi. 
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aga befördert worden ; befauntlich heißt die Voritadt fo von der 
Stückgießerey (Topchana), Hr. F. macht aus dem Geburtsort 
eine Anftellung in der Artillerie: of the artillery department; 
es ijt gerade, ald wenn man von einem, der in der Arfenalgaife 
wohnt, fagte, daß er beym Kriegsdepartement angeitellt ſey— 
Hierauf folgt in Naima eine fehr umjtändliche Erzählung der 
ägyptiſchen Unruhen, welche durch die Erprejlung der Kaſchifs— 
gebühren und der beyden Auflagen Kelfe und Thalbe ber: 
beygeführt worden; gerade weil diefe Erzählung für die Kennt— 
niß der inneren Verwaltung Aegyptens damaliger Zeit fehr wich- 
tig, bat Hr. 5. wieder anderthalb Seiten und auch die Namen 
der obgenannten Gebühren, um die e8 fich vorzüglich handelt, 
ausgelajfen '). Mitten in Aegypten erfcheint hier auf einmal 
(in Hen. F.'s Ueberfegung) Siebenbürgen, welches, wie befannt, 
Erdel heißt, von Hrn. 5 aber immer Ardel oder Aradel ger 
fchrieben wird. The craftily enticed the discontented about 
Aradel: jtatt Aradel fteht in Naima Erafili memalit, 
d. i. die Miederträchtigen der Länder. Den Pluralis Erafil 
(von Refil) liet Hr. F. ald einen eigenen Namen des Landes 
Aradel; fünf Zeilen weiter werden die verfchiedenen Truppen 
gattungen Kairo’s aufgeführt, nämlich die Tfhaufche, die Mur 
teferrifa, die Senitfcheri, die Maben; Hr. %. erfpart fich die 
Mühe der Aufzählung mit feinem beliebten troops of various 
kinds. ©. 267 zählt N. die Denfmale der Verwaltung Mo: 
hammedpaſcha's in Aegypten auf; Hr. F. numerirt diefelben, 
was N. nicht thut, Täft aber einige aus und zerrüttet die ande: 
ren durch dem fürchterlichiten Unfinn; z. ®. bringt er eine Cifterne 
von reinem Golde hinein, welche von Konftantinopel nach Kairo - 
gefendet wird: and the cistern of pure gold, all which had 
been sent to Egypt from Constantinople. In Naima fteht: 
»Die aus reinem Golde ernenerte Dachrinne der Barmherzigfeits*). 
Hr. 8. weiß eben fo wenig was milab ald wad chatim zu Meffa 
fey, wiewohl er ſich über das eine und andere längft aus Mou- 
radjea d'Ohſſon und jüngft aus Burckhardts Neifebefchreibung 
darüber hätte belehren fünnen. Es fehlt der Name der nad 
Eslem verlegten ägyptifchen Truppen, welhe Haras (Hüter) 
genannt werden. Das Mewlewi:Klofter (Mewlewichane) zu 
Kairo wird von Hrn. F. in the great temple in Cairo verwan— 
delt. Naima fagt, daß die neu erbauten Buden diefem Klofter 
ald Wakf angeeignet werden, hievon fein Wort in der lieber: 
fegung, eben fo wenig von dem gleich darauf folgenden Grab: 





») Befonders hervorgehoben in der osm. Geſch., IV.Bd., ©. 4a7. 
2) Sehebi chalissden tedschdid olunan mifabi rahmeti. 


bo Afiatifher Ueberſetungsausſchuß. LXI. Bd. 


male des Scheichs Ebu Nur in der Gegend des Thores Soweile. 
&.79 erſchüttert das Erdbeben wirklich das Zwerchfell, indem 
die Stadt Caſtelnuovo als Beſitzthum des Erzherzogs von Oeſter⸗ 
reich erſcheint: belonging to the dominions of the arch-duke 
(of Austria), im Terte heißt es: »Nowa (Cajtelnuovo) im 
Sandſchake Hersef« (Herzegovina), hier ijt alfo die Herzegovina, 
die oben als der fhwarze Herzog fpufte, gar zum Erzherzoge 
von Defterreich geworden. Das Wort Jübk heift befanntermas» 
fen eine Summe von Einmalhunderttaufend, es it hier von 
Aspern die Rede; Hr. 8. fagt in der Note frifch weg, ein Jük 
fey beyläufig taufend Thaler. S. 270 fagt der Bultan zum 
Weſir: du weißt was zu thun!); dieß wird paraphrifirt wie folgt: 
this advice ofthe vezir pleased his majesty, at least it ap- 
peared to do so. &. 385 der Ueb.: here they visited together 
the different spectacles which were to be seen; in N. &. 272 
I. 3. fteht, daß fie mitfammen fi in Epazieraänge von Meram 
(fo heißen die Gärten von Konia) erluftigten, Musli was sitting 
one day with a turban or tiara on his head. Die Alternative 
des Turbans oder der Tiare mußte dem Recenfenten nothivendig 
auffallen, er fah im Terte nah, und fand, daß Moßellı we: 
der mit einem Turban, noch mit einer Tiare, fondern bloß mit 
einem Schweißhäubchen bedecft ?) da ſaß. In den folgenden 
drey Zeilen find mehrere Umitände weggelajfen, weil Hr. F. die 
türfifchen Idiotismen ?) durchaus nicht verftanden, deßhalb fehlt 
auch das Ende der &.273 in der Ueberfepung. Wie oben die 
Ziara, fo fiel ©. 387 dem Recenfenten der Qulpengarten zu 
Konftantinopel auf, und er fand richtig ganz etwas anderes im 
Texte, dort heißt's: »Da mehrere Effecten und Laftthiere feines 
»Riaja im Tulpengarten zu Konftantinopel hinterlegt worden, 
»fo fandte Etmefdfchifade den von Topchana gebürtigen Fiskal, 
»welcher diefelben in Empfang nahm« *). Dieß überjegt Hr. F.: 
The beasts of burden, and several packages of valuable 
articles which had belonged to his lieutenant or which were 
in his possession, were all sent over to the tulip-garden 
in Constantinople. Alſo gerade das Gegentheil, indem die 
Effekten nicht nach dem Tulpengarten gefandt, fondern die dort 
hinterlegten abgeholt wurden. Kein Wort vom Bıscal, Fein 








1) Sen bilürsün, 
2) Killeposch ile surub. 
s) Hai dejindsche, ssitschraim deriken. 


*) Kiujusinün baafi eskal u fscharpaleri Istambolee lalefar 
Bean amanet olmaghile Etmekdschifade Baschbaki- 
kuli Topschaneliji gönderub kabf eilidi. 
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Wort von den folgenden fünf Zeilen, in welchen erzählt wird, 
daß Hasdanbegfade, der Gefchichtfchreiber, damald Defterdar 
von Anatoli, alle8 auf das Genaueſte aufgenommen habe. 

S. 274 N.'s beginnt ‚einer der intereflanteften Abfchnitte 
unter dem Titel: »Was zwifhen Etmefdfhifade Ah: 
medpafha und dem Grofwefir Muradpaſcha vor: 
gefallen,« indem die Intriguen ded odmanifchen Hofes da: 
maliger Zeit darin auf das Genauefte und Lebendigfte entwicelt 
find. Diefer ganze Abfchnitt, welcher ein volles Blatt füllt, 
ift, wie immer das Wichtigite, ganz unüberfegt gelajien. Aus 
derjelben Urfache ift auch die ganze Seite 280 N.'s unüberfegt, 
auf welcher das Detail des Ueberzuges der Kaaba aus dem 
Munde Kara Zfchelebifade’s des Gefchichtfchreibers, des dama— 
ligen Richter8 von Kairo; auh & 282 N.S fehlt ein Drittel 
der Seite, wo die Mafe des Kaaba:lieberzuged angegeben find, 
Gleich darauf fommt Fenika, dejlen Bucht in enqlifhen See— 
berichten doch zur Genüge genannt worden, ald Funka vorz 
S. 283 N.s fehlt die Ueberfchrift der Begebenheiten des Jahres 
1020 in der Ueberfegung, fo daß der Leſer diefelben alfo alle 
wieder um ein Jahr früher gefchehen wähnen muß. Wie z. ©. 
den Tod des Grofwefird Muradpafcha, welcder i. 3. 1020 d. 9. 
geftorben, bey Hrn. F aber noh 1.3.1019. S. 264 N.’E fehlt 
der Titel: »Erwähnung des äußeren ©ürtels der 
»bocdhgeebrten Kaaba und der edlen Dadrinne. 
S. 401 d. Ueb. kömmt Maina's Vorgebirg ald Cape of Maneah 
vor. ®.285 N.'S fehlen die vom Reichsgeſchichtſchreiber auf 
den Zod des Prinzen Selim eingefchalteten Verſe: 

Penn Sterne ftürzen, foll der Welt 

Doch ewig ihre Sonne bleiben! 

Wenn eine Frucht vom Baume fällt, 

Coll neuen Zweig der Stamm austreiben ! 

&.285 N.'s heißt es Maanoghli mit dem Titel eines 
Beglerbegs betitelt '), Hr. F. überfegt: Mäan Oghli, a mad- 
man, who in the vanity of his mind had arrogated to him- 
self princely titles; im Texte it weder vom Narren, noch von 
der Eitelfeit der Titelanmaßung ein Wort zu finden. S. 287 
NE heißt ed auf der Marfchroute Adrianopeld: »Am folgenden 
rZage war Kariſchdüran diefultanifche Station « ?); Ar. F. 
bat es für angemejfen befunden, den Namen Kariſchdüran's 
ganz zu übergehen, und dafür das Beywort fultanifche in 
einen Ort Bultani zu verwandeln: On leaving Chorli they 


ı) Beglerbegilik unwani ile muanwen olan Maanogli, 
2) Irtesi Karischdüran menfili Sultani oldi, 
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advanced to Sultani; »von da,« heißt ed im Terte, »ging 
man nach Burgas« '); Hr. 5. wiederholt feinen aus dem Bey— 
wort gefchaffenen Ort: from Sultani they avanced to Burgas. 
S. 40b fteht der Silihdar als Salihdar, der Tfhofadar ald 
Chakadar. Der Bewillfommungszuruf der Ifchaufche: »Ueber 
dich die Hülfe Gottes« ?), iſt unüberſetzt geblieben. 
&.288 N.'s fehlen abermals manche Detaild der Jagd, wie 
z. B. die zehnte Zeile und die auf der funfzehnten vorfommenden 
Namen der vier Pagenfammern : der inneriten (Chaßoda), der 
des Scages (Chaſine), der der Speife (Kilar) und der der 
MWäfche (Seferlü). Eben fo fehlt die zwölfte Zeile v. u,, wo 
gefagt wird, daß vier Treibjagden gehalten wurden, und daß 
der Kaifer fiebzehnmal mit feinen Umgebungen gejagt. Die 
Drtönamen find auf der Strafe nad Kallipolis nicht weniger, 
ald auf dem Wege nach Adrianopel verjtümmelt, wie z. B. 
Mulghra ftatt Malghara, Karah Bekar fiat ara Bunar 
und gar Jeserar kinah ftatt Dfhisr Erfene (die Brücke 
über den Fluß Erfene). Ende der ©. 289 N.'s heißt es: daß 
der Qultan mit dem Großweſir, den Herren der Jagd und den 
innerften Pagen dad Schloß der Dardanellen Kilidol bahr, 
d. i. Meerfchlüffel, befucht babe. Hr. F., der diefen Namen 
gar nicht fennt, macht die Stadt Kallipolis daraus, und läßt 
die legten fieben Zeilen aus, ın welchen von den Beſuche des 
Grabmales Zafıdichifades und dem dort abgefungenen Hymnus 
auf die Geburt des Propheten die Rede iſt. Beym Datum der 
Rückkehr (19. Nebiulewwel) ift abermal der Wochentag, nämlich 
der Montag, ausgelaflen ; e8 heißt im Zerte: »Der Qultan be- 
»fuchte abermal das Grab Ghafi Suleimanpafcha’s, befleidete 
»den Sarg mit einem goldenen Ueberzuge, welcher aus den gol: 
»denen Sürtelfleide der Kaaba verfertigt worden war.« Hr. F., 
der von alledem nichts verfteht, laßt es nicht nur allein aus, 
fondern verpflanzt noch ein Grab in die Kaaba!! he again visi- 
ted the tomb of the heroic Soleiman Pasha, which, by this 
time, had been renewed and decorated after the manner 
of that in the Kaaba. Hr %., der den Propheten in der Kaaba 
begräbt, weiß von deſſen Begräbniß gerade fo viel, als von 
deiien Geburtöfett ( Mewlud), das er für das des Sultans hält. 
»Auf jener Station,« heißt e8 im Terte, »wurde abermal eine 
»Berfammlung des edlen Geburtöfeftes des Propheten gefeyert« ?); 
bey Hrn. F.: the emperor’s nativity was again celebrated at 


») Audan Birghose warilub. 
2) Aleik awnullah. 
>) Ol menfilde jene bir mewludi scherif dschemieti. 
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Rudosjuk. S. 291 N.s und zwey Drittel der folgenden find 
wieder unüberfegt, weil darauf das Detail der herrlichen Ge: 
fchenfe nad Meffa und Medina vorfömmt, wovon Hr. %. nicht 
das Geringfte verftand. Beſſer für ihn und für die, fo ihn 
Iefen wollen oder müſſen, wäre es gewefen, wenn er auch das 
legte Drittel der ©. 292 N's unüberfegt gelaffen, und nicht die 
über alle Maßen ärgerliche Blöße gegeben hätte, Das Kiaghads 
chane, d. i. die Papierfabrif, nach welcher der fogenannte 
Spaziergang nach dem füßen Waifer zu Konftantinopel benannt 
ift, in die Bibliothek des Sultans zu Befchiftafch zu verwandeln. 
Noch ärger kömmt es in den zwey legten Zeilen derfelben Seite, 
wo nach Auslajlung deilen, was von der heiligen Nacht Berat 
gelagt wird, Hr. 5. das Folgende angibt: he ordered Suli 
Mustafa Effendi, hisown Imam, to draw out a statement 
from authentic documents of all his royal children; im 
Zerte ſteht dafür: »Er befahl dem fultanifchen Imam Saft 
»Muſtafa Efendi, dem Verfaſſer einer gründlichen Gefchichte, 
»die Waifen der Beide (Prophetenverwandten) zu verfanmeln« *). 
Hier find alfo der Gefchichtfchreiber Ss afi, der befannte Fort: 
feger Seadeddind, in Ssufi, die Gefchichte desfelben in eım 
authentifches Dofument und die Waifenfinder der Prophetens 
verwandten in fönigl. Prinzen verwandelt, fir deren Zahl gleich 
darauf die der Waifenfinder angegeben wird! &.294 N.'s ift zu 
Ende der Befchreibung der Reife des Sultans nach Adrianopel 
der Anfangsvers der berühmten Kafide ausgelaifen, welchen 
der Dichter Nefti bey diefer Gelegenheit auf Adrianopel gedichtet: 
Iſt Adrianopels Stadt ein Rofengarten ? 
Sind diefe Köſchke Paradiefesarten ? 

S. 295 M''s fehlt der Titel: Bau eines Köfhfes im 
Zersane (Arfenal), mit den vierzehn darauffolgenden Zeilen, 
und auf der folgenden Seite, wo wieder vom arten des Ter— 
Bane die Rede iſt, verwandelt Hr. 5. dasfelbe in Teerschane; 
fo wenig ift fi) bey ihm darauf zu verlaffen, daß er auch die 
einfachften Namen recht fchreibe. Das Wort Tersane ift nichts 
als die Verftümmlung des arabifchen Daref-fanaat, d.i. 
Haus der Kunft (Arfenal), und hat mit Chane nichts zu thun. 
Auf derfelben Seite verfolgt der Kapudanpaſcha eine feindliche 
Slotte, welche zwiſchen Tine und Andros durch nach Pas 
paflif und von da nah Koron und Modon gefegelt. Hr. F. 
räumt zwifchen den Infeln des Archipeld und der Küfte Moreas 
dem Papfte einige Häfen ein: and made their way to soıne of 


”) Muelifi tarichi assil Imami Sultani Ssafi Mustafa Efendije 
eitamj Seadati dschemi etmek bujurub. 
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the sea-ports belonging to his holiness the pope. Dieſe 
Phrafe von funfzehn Wörtern mit den darin befindlichen See: 
bäfen Sr. Heiligfeit des Papites hat Hr. F. aus dem einzigen 
Worte Papaflif, welches der eigene Name eines Felfenriffes 
oder PBorgebirges, herausgedrechfelt; aber man wundere ſich 
darüber nicht, daß Hr. 5. den Papfte Seehäfen im Archipel 
zutheilt, da er ihn fogar S 306 in Ungern zum Herrn von 
Ssomborhely und Körmend macht: In the vicinity of ıhe place 
where the confederates vanquished the German or Croatian 
army there were two fortresses or castles, which were un- 
der the dominion of the Pope. The names of these for- 
tresses or castles were Sünburhil and Karmand. Im Terte 
S. 223 fteht bloß: »Die in jener Gegend gelegenen und zu 
»Papa gehörigen Echlöjfer Ssomborhel und Körmend wurden 
verobert« '); alles andere ift reine Erfindung Hrn. F's, welcher 
bier Papa, fo wie dort Papaflif, ın den Papft, und 
noch obendrein, troß des Aslams des osmanıfchen Geſchicht— 
fchreibers, in Se. Heiligfeit den Papft verwandelt hat. Mit 
der fhon mehr als einmal gerügten Yıederlichfeit find S. 418 
der Ueb. vierzehn Zeilen des Tertes abermal als Note gedrudt, 
als ob fie dem Weberfeger angehörten. Da Hr. 8 nicht einmal 
die Maina kennt, die er &.420 Manciah fchreibt, fo ift ihm 
wohl noch weniger zuzumuthen, daß er die Infeln Sapıenza 
und Mpcone fennen follte, deren erjte auf derfelben Seite 
ald Borak. die jweyte als Mewkina erfcheint. So auch der 
Beyname Sinope's, welche die Stadt der Liebenden beißt, 
S. 42ı ald Medinet-alashuk ; während imTerteMedinetuls: 
ufchaf ſteht. Da Hrn. F. Branfen und Franzofen als ſyno— 
nym gelten, fo erfcheinen S. 423 die Florentiner, welche den 
Drufenfürjten Fachreddin unterftisten, als Franzoſen. Nicht 
einmal die Drufen ?), wiewohl diefelben im Texte gar nicht an- 
derö zu lefen find, verwandelt er in Durzis, und belehrt in 
einer Mote: Ddiefelben feyen eine raube Raſſe, weldhe in den 
Bebirgen von Libanon und von Kurdiftan lebten! Wie er päpit: 
liches Gebiet dem Archipel und der Eıfenburger Gefpanfchaft 
einfchaltet , fo verpflanjt er auch Caphernaum nach dem Lıbanon : 
in the neighbourhood of Kufra-nahm (Capernaum). Im 
Zerte ©. 200 fteht: »Sie gingen nach dem Verfammlungsorte, 
Namens Kefre;« aus dem eigenen Namen Kefre und dem 








ı) Olhawalide Papa tessarrufinde Ssomborhel we Kormend nam 
kalaaleri feth, 


2) 5399, N. ©. 299. 
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perſiſchen Worte Nam, welches das engliſche Name und das 
deutſche Namen, ſtoppelt Hr. F. Caphernaum zuſammen, wel: 
ches, wie bekannt, auf arabiſch Kefr Naim beißt. ©.426 
d. Ueb. wird Sila (das alte Zela) in Zula, Kumuldſchina 
in Gomlajena verwandelt. S. 302 N.'8 peißt e8 in drey Wors 
ten: »er fhimpfte feine Würden den Mufti« '); Hr. 3. para» 
phrafirt dieſe drey Worte in die folgenden fechzehn: he showed 
the most marked disrespect for that august and venerable 
dignitary of the mosque, S. 427 it die Anefdote von dem 
Befuhe Naßuhpaſcha's mit dem Mufti gänzlich mifverftanden 
und entitellt, es heißt im Texte ©.302: »Der Padifchah fragte 
»ihn zufällig, bit du zum Molla (Mufti) gegangen ?« ?); diefes 
überfegt Hr. F.: they took an opportunity, however, to ask 
him whether he had been at the emperor’s council. Hierauf 
heißt es im Terte: »Nachdem er gefagt, nein, ich bin noch nicht 
»gegangen, befahl ihm der Kaifer durchaus zu gehen, er hatte 
»den Sprud: wem etwas wird aufgedrungen, der 
»ift dazu gezwungen, in Vorfchein gebracht, und die obige 
»Art des Beſuches gewählt« ?); Hr. F. überfegt: but he answe- 
red that he had not gone though he had been invited to 
attend ; and added some other things which seemed to in- 
timate that matters were not right with him. Die legte von 
Hrn. 5. ftatt des Sinnes der beyden arabifchen Wörter: el 
memur medfchbur erfundene Phrafe gilt wörtlich von feiner 
Ueberfegung , welche dem Texte fo mancherleyg Dinge beyfügt, 
welche zeigen, daß ed mit ihm nicht ganz richtig ftehe; dafür 
find die drey darauf folgenden Zeilen ganz ausgelajfen, fo aud) 
die ganze Seite 303, vermuthlich weil darauf ein Paar arabifche 
Sprüche vorfommen. &.432 der Ueb. heißt der kaiſerl. Ge⸗ 
fandte Negroni Nikrüum und Bathori Baturi. S. 407 N.s 
iſt wieder das Jahr 1024 ausgelaſſen, durch welche Liederlich— 
keit die Begebenheiten für den Leſer abermal in ein falſches Jahr 
verrückt werden. &.308 Nes wird geſagt, daß Lunkaſade 
zum Defterdar ernannt, und ſeinem Vorfahrer Bakipaſcha die 
Statthalterſchaft von Bosnien verliehen ward. Da Hr. F. das 
Wort Selefi (fein Vorfahrer) nicht verſtand, macht er einen 
eigenen Namen daraus: and the government of Bosnia was 





») Dschenabi Muftiji ghaibet. 


2) Meger Padischah Mollaje wardünmi dejü gendüden sual 
etmischler. 

3) Chair warmadüm dedükde elbette war dejü ferman bujur- 
mischler el meemur medschbur maanasini ischaren bugune 
fiaret ichtijar etdi. 
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conferred on Sulfi Baki Pasha. S. 309 N.s beginnt der Abs 
fchnitt von dem Tode des Mufti Mohammed, des Sohnes Sea: 
deddind, folgendermaßen: »Er war der geehrte Sohn Chodjcha 
»Seadeddin Efendi’s, des Lehrers Muradchan’s«*); bey Hrn. F.: 
the venerable and amiable Mufti Effendi, who was tutor to 
Sultan Muräd Khan. In der Leberfegung fein Wort davon, 
daß Mohammed der Sohn Seadeddind gewefen, und obendrein 
der Sohn ftatt des Vaters zum Sultanlehrer gemacht. Hierauf 
gibt Hr. F. dem jungen Menfchen noc einen Privatlehrer: a 
private tutor, wovon abermal fein Wort im Texte, fo wie in 
der Ueberfegung fein Wort davon, daß er feined Vaters Mulafim 
gewefen. Wir haben oben gefehen, daß Hr. 5. die Beförderung 
zu einer Rectorftelle an einem der acht Collegien an der Moschee 
Mohammeds II. in einen Ort Ssahan umgewandelt; Dieß- 
mal aber macht er gar eine Aufführung bey Hof daraus; die 
zwey Wörter: Sahne gelub, d.i. er fam an die acht Col: 
legien, überfegt Hr. F.: he was introduced at court, Diefe 
Aufführung des Profeſſors bey Hof it ein eben fo ſeltſames Ta— 
fchenfpielerjtü der Weberfegungdfunde Hrn. 3.5, ald gleich 
darauf die Einverleibung Mohammed Efendi’s in dad Corps der 
Hiftoriographen: and was incorporated with the Historio- 
graphers. Wir lernen alfo hier durh Hrn. F. die Eriftenz eines 
ganzen Corps von NReichsgefchichtfchreibern fennen. Wo mögen 
diefe wohl im Texte zu finden feyn? es iſt darin auch Feine Spur, 
wenn ed etwa nicht der folgende, von Hrn. F. ausgelaſſene 
Sag ijt: »der Spruch: Haltet feit an dem Worte Mohammeds 
»und auf ihm beruhe die Entfheidung : gibt das Chronogramm auf 
»feine Muftifchaft.« Dadas Wort Tarich fowohl Chronogramm 
ald Gefchichte heißt, und Hr. F. von den fünf arabifchen Worten 
gar nichtd verjtand, fo fand er ed am bequemften, diefelben in 
ein corpus historicorum umzuwandeln, und diefem den Mufti 
einzuverleiben: he received a gratuity of six thousand pieces 
of silver heißt im Texte: »ein Lehen von 60,000 Aspern von 
vden Krongütern von Kalfandelen, wurde feiner Befoldung zu: 
»gefügt.« Hier ift von feinem gratuiten Gefchenfe die Rede, 
und fogar die 60,000 Aspern find in 6000 verwandelt; vom 
Lehen (Siamet), Krongute (Chaß), Befoldung (Rewatib) und 
dem Orte Kalfandelen fein Wort, weil Hr. F. davon feine Sylbe 
veritand. Deßhalb fand er ed auch bequemer, die hierauf fol- 
genden neun Zeilen ganz unüberfegt zu laffen. Hierauf folgen 
im Zerte die Begebenheiten des Jahres 1025, bey Hrn. F. aber 





*) Muaallimi Muradchani Chodscha Seadeddin Efendünün mach- 
dumi mukerremidür. 
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S. 441 die Begebenheiten des J. 1024, fo daß wieder alle Be— 
gebenheiten durch dejfen Fiederlichfeit für den Lefer um ein Jahr 
verrüde find. S. 311 N.'s wird nad) Hasanbegfade erzählt, daß 
als bey der Belagerung Eriwan’s ein Kanonier auf das Serai 
Emirgune'd gezielt, der unwiſſende und geizige Defterdar dem: 
felben zugefchrien: daß er nicht des Padiſchah's Serai verwüften 
möge, weil er durch feinen Geiz zu dem Wunfche verleitet wor— 
den, fi in den Befig des unbefchädigten Serai zu fegen. Nun 
höre man Hrn. $.: instead of hitting it, it struck the house 
of the avaricious Shah’s ignorant chancellor, and shattered 
it to pieces. He tried a second time, but failed. In diefen 
zwey Zeilen allein ein Wald von Irrthümern und Unwahrbeiten: 
ı) ſteht im Texte fein Wort davon, daß der Kanonier fein Ziel 
nicht getroffen; 2) wird der unwiſſende Defterdar des türfifchen 
Lagers zu dem der perfiichen Feſtung; 3) das Serai Emirgune’s 
zu dem Pallafte diefes angeblichen perfifchen Defterdard gemacht; 
4) wird diefer Pallaft in Stüden zerfchojfen; 5) zielt der Kano— 
nier zum zweyten Male und 6) fehlt er. Bon alledem fein Wort 
im Zerte, und fo überfegt Hr. 5. faft durchaus vom Anfange 
bis auf dad Ende. Selten verftümmelt er die eigenen Namen 
einmal wie das andremal, fondern immer auf verfchiedene Weife. 
So heißt z. B. der befannte Woiwode der Moldau Kafpar Gras 
tiani S. 437 Gashir Ghurajeiyan und ©.445 Ghraj-ban 
Gasper. Der faiferlihe Gefandte, der Sreyherr von Czernin, 
heißt ebenda the hakim of Prague und der Paiferl. Botichafter 
Cesare Gallo heißt S. 446 Charizghal. S. 315 N.S fehlt aber» 
mal der Abfchnitt der Begebenheiten des Jahres 1026, fo daß 
der Lefer der Ueberfegung immer noch die Begebenheiten des 
3.1024 lief. S. 451 iſt das einzige Datum, welchem in der 
Ueberfegung ein europäifches beygegeben, und diefes ift falſch. 
Hr. 5. fegt nämlich den 23. Silfide 1026 ald den ı7. November 
1617 an, es ift aber der 2afte, welcher (Sonntagsbuchitabe A) 
auf einen Mittwoch fiel, fo daß die Angabe N.'s: in der Nacht, 
welche dem Donnerstag vorherging, d.i. in der Nacht des Mitt- 
wochs, der Berechnung des 16. Zulius d. H. an entipricht. 
Naima fagt von Ahmed: daß er ald Dichter den Namen Bachti, 
d. i. der Glückliche *), angenommen, und daß dieſes Wort die 
Sahreszahl der Faiferl. Thronbefteigung gebe. Dieß überfegt 
Hr. F. folgendermaßen : his reign is embalmed in the pages 
of poetry as the most prosperous. Hierauf erzählt Naima, 
daß Mahmud Efendi von Sfutari zur Wafhung des Leichnams 





*) Schiirde machlassi scherifleri Bachti dür ki tarichi dschulusi 
humajunluridür. 
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eingeladen, daß diefer aber feines hohen Alterd willen diefelbe 
feinem Jünger Schaabandede aufgetragen, wovon Fein 
Wort bey Hrn. F., der in der Folge den Dede in Deddan 
verwandelt. Die ganze S. 319 N.’S, welche die Gefeggelehrten 
der Regierung ©. Ahmeds enthält, ift ausgelaffen; deßgleichen 
&.320 der Abfchnitt der Begebenheiten des Jahres 1027, fo 
daß durch Hrn. F.'s slovenliness und slothfulness der Lefer 
noch immer die Begebenheiten des Jahres 1024 zu lefen wähnt. 
&.325 N.'s fehlt eben fo der Abfchnitt des Jahres 1028, fo 
daß der Lefer gar um vier Jahre zurüdgefegt if. &.425 der 
Ueb. wird dad berühmte Klofter Mahmud Efendi's zu Sfutari in 
das Mohammed Efendi’S verwandelt. Auf derfelben Seite fehlt 
die ganze Subſtanz der perfiichen Botfchaft, nämlich nicht weni: 
ger als zwölf Zeilen des Tertes. 

Zwey der lächerlichiten Mißgriffe des Ueberfegerd find die 
Stellen feiner Ueberfegung S 116 und &.335 , in deren erfter 
er von Erlauer Pferden (Agria horses) und in der zweyten vom 
päpftlichen Legaten Steph. Bocskai's in Ungern (Petrus thePope's 
legate in Hungary ſpricht. Die Erlauer Pferde find nichts als 
gefattelte Pferde (Egerlü at), welches Hr. F. ald Agralü at 
las, wiewohl der Endbuchitabe He, welcher in der türfifchen 
Schrift den Unterfchied zwifchen Eger (der Sattel) und Agra 
(Erlau) macht, nicht da ijt. Der angebliche Legat ijt der Kaplan 
Peter Alvinczy Steph. Boeskai's, deſſen fanatifcher Protes- 
ftantismus fratt einen päpftlichen Legaten anzunehmen denfelben 
in die Hölle gewünfcht hätte. Hr. 3. ift in der ungrifchen Ge: 
fhichte und Geographie gleich bewandert, als Belege feiner 
Unfunde in der legten tragen wir bier das oben angeführte Ver: 
zeichniß ungrifcher Ortsnamen nach, welche Hr.v.Gevan nad) 
ihrer arfprünglichen Ausfprache und Schreibweife zu berichtigen 
fo gut geweſen *). 





*) Baböcsa heißt bey Frafer ©. 148 Bübofche; Bäcs ©. 106 Bajka, 
S. 139 Baj, ©.208 Batchka; Bätaszeg (Bätaszck) ©. 136 
Banus; Baranyavar ©. ı47 Pürnawar; Becskerek ©. 115 
Betchgarak ; Berzencze ©. 149 Perezancha, ©. ı7ı Perzen- 
tcha; Bogacs S. 77, 79, 155 ıc. Mehaj; Buda (Dfen) Bodin, 
Budin, Buda; Csanad ©. ıı2 Jena, ©. 117 Jenad ; die Anfel 
Csepel ©. 230 Chil: Dregely ©. 138 Waragil; Erdely (Sie: 
benburgen) Ardil; Erdöhegy ©. 118 Ordübek; Ziszek Eſſeck) 
Usk; Zsztergom (die Stadt Gran) Osterghün ; Földvär ©. 228 
Kurwah; Fülek ©. 20 Felk, ©. 205 Filk; Garan (der Fluß 
Gran) ©. 139 Warad ; Görösgäl ©. 164 Ghurizghäar; Györ 
(Raab) ©. 29 Vanuk, Kilvar, diefes aus Györvar, dem ungriichen, 
jenes aus Janik, dem türkifhen Namen Raabs verftüimmelt; 
Gyula ©. 123 Gula (Julia), ©. 434 Gullah; Hatvan Khutwän; 
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Wir find nun an’d Ende diefer ärgerlichen Leberfegung ges 
laugt, und haben leider gefunden, daß der Ueberfeger felbit durch 
den Verlauf feiner Arbeiten nichts gelernt, daß ſich feine Sprach: 








der Fluß Zpoly (die Eipel) ©. ı39 Abyul; Xanizsa’ Kaniza, 
Canischa, und 5. ı49 gar Chanisca, situate in an island in 
the river Brak, welder river aus dem nicht verftandenen ungris 
fhen Worte berek (ein mit Gefträuh bewachſener Sumpf) ent: 
fprungen ift; Kapornak HKapernak; Kaposvar ©. ı65 Kush- 
war; Karansebes (Karanfhebeih) S. ı16 Sibish ; Kassa (Ka: 
fhau) ©.28ı \Wakasha (im Turfifhen: we Kaſcha, di. und 
Kaſchau); Kecskemet 5. 139 Geshgaemida, ©. 208 Keshkemet; 
Kis- Komarom (Klein: Komorn) S. 179 Homran, ©. 155 Kish, 
Komar ; Komärom (die Stadt Komorn) Komran; Koppäany 
S. 137 Kupan, S. 149 Kopan, &.ı65 Koban; Körmönd 
©.306 Karmand; Lak ©.ı49 Lawah; Lippa, Lipa, Lipah, 
Lipovah ; ZLugos ©. ı16 Loghüsh; der Fluß Maros (Maroid) 
©. 117 Murish ; Mogyoröd 9.137 Amruüdli; MoAdcs Mehaj, 
wie oben Bogacs ; Muraköz (die Murau) S. 149 Mekumüria, 
S. 165 Mekomüriah, ©. 290 Mekamüriah und S. 466 gar 
the German peloponnesus; Nögräad Novograde; Pallen 
©. 193 Paulet; Palota Pulata, Polata, Polatah, ©. ı7 aud 
Palaha; Pancsova (Pantihowa) S. 113 Petscheva; Pupa 
(Papa) fchreibt Frafer immer richtig, nur S.306 hat er das Uns 
glüf, es zum Papjte zu erheben; Plcs (Fünfkirchen) nennt er 
Pechevi, Petchevi; Segesd 9.165 Sekish; Siklös ©. 156 
Shuklüsh, ©. ı73 Skuhulwish, S. 199 Shuklüwish, ©. 197 
Shuklüushka (im Türkiſchen: Schikloſchde, d.i. in Siklös) ; 
Somoskö ©. a2 Shümushka; Szanda, ‚vormals Zonda, ©. 2ı 
Sunta ; Szeeseny ©. 205 Sitchan; Szeged (Segedin) Segdin; 
Szckesfejervar (Stuplweißenburg) ohne Ausnahme Alba Julia, 
or Weissenburg in Siebenbürgen, . B 9.17, 34 1.35 
Szent- Märton (Martinsberg) S. 29 Semarin; Szent- Mihäly 
(an der Zjitva) ©. ı39 Segmehal; Szerem (Syrmien) Serim, 
Sirim; Szigetvar gewöhnlihd Sigetwar, aber S.61, 62 aud 
Scutari, und zur Abwehslung 3.104, 105 Uskudär; Szlan- 
kament 9.73 Islancumin; Szolnok Solnuk, Solnak, ©. 76 
auch Sonluk, nah einem Drudfehler des türkifhen Driginals ;z 
Szombathely (Steinamanger) 9.306 Sunburhil ; Tetel (Zittel) 
©.73 Tetul; Temesvär Temisvar, Temislhvar; Tisza (die 
Theiß) Tisse, Tise, Tibiscus; Yücz (Waiten) Wäj, Waj; 
Vall 5.100 Däl und S. ı7 gar Dallderese, das durch Baller 
Thal zu überfegen war; Yürad (Nagy -Väarad, Großmardein) 
ift überall qut durch Warad gegeben, nur läßt Fraſer ©. 118 die 
Gärten diefer Stadt bis Peith reihen, während diefelben bey 
Naima ſich bloß gegen Peith ausbreiten; Feszprem ſchreibt er 
Besperim; Yilägos 3. 117 Dilagüsh; Visegrad (Plintenburg) 
Vishegrade; Vörösvär ©. 137 Kizil-hisar; Zimony (Sem: 
lin) Simrun, Zimüun, Zimrün, Zimnun; Zombor ©. 208 
——— » &,ı06 Sumber, und den Fluß Zsiwa ©.437 
idova. 
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unfunde und feine allgemeine Unwiſſenheit in Biftorifchen und 

eographifhen Sachen vom Anfange bis zum Ende gleich geblie- 
* ja daß ſogar feine Nachlaͤſſigkeit und Liederlichkeit gegen 
das Ende noch zugenommen, indem durch Weglaffung der Jah⸗ 
reötitel die Begebenheiten der Iepten fünf Jahre in Eins zuſam— 
mengerüct worden find. Als letztes Belege, daß fih Hr. F. als 
Geograph und Ueberfeger vom Anfange bis zum Ende gleich 
geblieben, führen wir noch von der vorlegten Seite dad folgende 
Beyſpiel an. Es handelt fih um die Erzählung eines Falles 
von Luftfteinen i. 3. d. H. 1023 (1618); dieſer Abfchnitt ift im 
V.®ande der FSundgruben ©. ı63 zuerft überfegt worden, 
und von da in die neueiten Gefchichten der Xerolithen übergegan= 
gen. Da Kr. F. die legte Jahreszahl ©. 440 ald 1024 (falfch 
ftatt 1025) angefegt, fo ift zuerſt für den Lefer der Ueberfegung 
dad Datum um fünf Sabre verrüdt. Die Ueberfchrift diefes 
Abfchnittes heißt in Naima S. 326: Seltfame Begeben- 
beit und himmliſche Zeichen anlingerns®rängzet). 
Diefe Ueberfchrift epitomirt Ar. F. in die zwey Worte: a remar- 
kable phenomenon. ‚Hierauf heißt es im Terte: »Von dem 
»Ötatthalter Ofens Karakaſch Mohammedpafcha fam die Anzeige, 
»daf in der Mitte Schaaban’s in dem nördlichen Theile Ungerns, 
»in dem deutfchen Diftrifte der Mur Nachmittags eine fchwarze, 
»runde Wolfe erfchien ?).. Bey Hrn. $.: ina communication 
from Mohammed Päsha, commandant of Buda, it was sta- 
ted, that one afternoon, about the middle of ihe month of 
Shabän there appeared in the German Peloponnesus on the 
north of Hungary, a black circular cloud, from which 
blood dropped like rain. Zuerft fehlt in der Ueberfegung Ka— 
rafafh, d. i. der mit fchwarzen Augenbraunen beym Namen 
Mohammedpafcha’s, dann erfcheint ein geographifches Ungeheuer, 
der deutfche Peloponnes im Norden von Ungern. Augenfcheinlich 
las Hr. 5. den Namen der Mur ald Morea, und nahm Mor 
rea ald Peloponnes für fynonym mit Halbinfel; eine ſolche Halb: 
infel verpflanzt feine geographifche Gelehrfamfeit in den Norden 
von Ungern als germanifchen Peloponnes!!! Mit der 466. Seite 
der lieberfegung endet diefelbe auf der 327. S. N.8. Diefe 327 
Seiten des Tertes find in der That die Hälfte des erften Bandes, 
und alfo, wie Hr. 8. fagt, beyläufig ein Viertel des ganzen 


ı) Wakaai gharibe we alaimi semawije der serhaddi Ungrus. 


2) Budin muhafifi Karakasch Mohammedpaschaden arf gelub 
ewasiti Schaabande IIungaria sshümalinde dijari Nemdsche- 
den Mura ölkesinde wakti aasrde bir siah mudewwir bulut 
fahir olub, 
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Werkes. Von dieſen 327 Seiten hat er aber die erſten 35 der 
Einleitung ganz und gar unüberſetzt gelaſſen, und eben ſo viele 
Seiten, die wir oben nach Theilen und nach Zeilen (eine Seite 
Naima's hat 33 Zeilen) angegeben haben, ſind uns im Laufe 
flüchtigen Durchleſens als unüberfegt aufgeſtoßen. Es werden 
der unüberſetzten, uns nicht aufgefallenen, wohl noch eine gute Zahl 
mehr ſeyn; aber ſchon die von uns als unüberſetzt bemerkten 70 Sei⸗ 
ten allein ſind mehr als ein Viertel, welches von dem angeblichen 
Viertheile Naima's unüberſetzt geblieben. Hätte Hr. F. wenig⸗ 
ſtens in der Vorrede offen geſtanden, daß er, was ihm durch— 
aus unverſtaͤndlich ſchien, rein ausgelaſſen, hätte er, wenn er 
fi) dieſes Geftändniffes fhämte, wenigitens gefagt, daß er bloß 
im Auszuge überfegt babe, fo würde er die Kritif wenigftens 
nicht gezwungen haben, ihn durchaus Lügen zu ftrafen; fo aber 
unterjteht er fich, feine Vorrede mit der Verficherung zu fchließen, 
er babe fi alle Mühe gegeben, ehrlich und getreu (honestly 
and fairly) zu überfegen, und die Ueberfegung möge nun für 
fich felber fprechen (we leave itto speak for itself). Wie dies 
felbe für fich fpricht, haben wir zur Genüge gezeigt, wir wür— 
den uns fogar den Vorwurf machen, mehr als nöthig damit die 
Geduld der Lefer in Aufpruch genommen zu haben, wenn uns 
nicht die Doppelte Pflicht obgelegen hätte, einerfeits alle Geſchichts— 
forfcher, welche ſich nur an Leberfegungen halten zu müſſen in 
dem Falle find, vor diefer Ueberfegung ald einem gänzlich ver— 
ftümmelten, entitellten und verfälfhten Machwerf zu warnen, 
und andererfeitö dem Ueberſetzungsausſchuſſe der afiatifchen Ge— 
ſellſchaft, welcher die demfelben vorgelegte Beurtheilung *) der 
eriten ftümperbaften Ueberfegung Hrn. 8.8 nicht beachtet hat, 
die Beweile feiner gänzlichen Unfunde des Tuürfifchen in verviel: 
fältigten Proben darzulegen. KHinfichtlich des trefflichen Gehal— 
tes des Urtertes und der gänzlihen Unbrauchbarfeit der Ueber: 
ſetzung fönnen wir Hrn. F.'s Ueberfegung nur einer einzigen an— 
deren, nämlich feiner eigenen der bosnifchen Kriege oder der des 
Dfdbihbannuma von Norberg an die Seite ftellen; fo 
trefflih und brauchbar das Dſchihannuma ald geographifhe und 
Naima als hiftorifche Quelle, fo elend und unbrauchbar find die 
Ueberfegungen Norberg's und Frafers. Es iſt alfo recht 
fehr zu wünfchen, daß der Ueberfegungsausfchuß fünftighin den 
fhönen Druck und das fchöne Papier auf gelungenere Ueber: 
fesungen, ald auf ſolche verwenden möge, welche, wie diefe, 
für das Befte der Wilfenfchaft nur zum Einftampfen gut find. 
Diefen frommen Wunfch haben wir fchon vor einem Jahre bey 





*) Fahrb. der Literatur, LIU. Bd., ©. 54 — 59. 
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der dem Ueberſetzungsausſchuſſe zugeſandten Beurtheilung von 
Hrn. Fraſer's Ueberſetzung der bosniſchen Kriege geäußert, aber 
der Ausfhuß hat nichts deſto weniger in feinem dritten Berichte 
Hrn. Srafer als den gefchickten Ueberfeger der bosnifchen Kriege 
mit 25 Pfund Sterling zu belohnen angetragen: They propose 
that a pecuniary reward of 25 L. be offered to C. Fraser 
Esq., the able translator of the History of the War in 
Bosnia, 

Sn der That! wie diefe Anzeige dargethban: a most able 
translator! 3.0. Hammer. 


Art, I. Die Dichtkunſt der Chinefen. Erfte Epoche. Con- 
fucii Chi-king, sive liber Carminum, Ex latina P. La- 
charme interpretatione edidit Julius Mohl. Stuttgartiae 
et Tubingae sumptibus J. G. Cottae 1830. 8. 


(Schluß.) 


Wir machen jetzt den Anfang mit den Geſaͤngen der ver: 
fhiedenen Reiche. Das Liederbuch beginnt mit mehreren zuſam— 
menbängenden und in fich ein Ganzes bildenden Romanzen; fie 
find nicht felten gereimt und regelmäßig gebildet. Es wäre wohl 
nicht unpajfend,, fie mit den Romanzen des Eid zu vergleichen. 
Es würde zwecklos feyn, den chinefifchen Text, der ohne die 
Charaftere doch nicht verjtändlich ift, ganz hierher zu feßen. Es 
find hie und da gereimte Strophen von vier Füßen, wovon Fol: 
gendes eine Probe: 


Kuan kuan Tsu-kin, tsai ho tschi tscheou 
Yaou tiaou scho niu, kiun tse hao kicou *), 


I. Die jung vermählte Königin. 


»Auf der einfamen Inſel des Stromes fingen harmonisch die Vögel 
Tsſu kinz in ſtiller Zurücdgezogenpeit liebt das herrliche Weib ſich mie 
dem Trefflihen zu verbinden.« 

»Rechts und links ranfet ordnungslos die Waflerpflanze Hing 
t8ai, in jliller Zurückgezogenheit fehnt jih nah ihm ſchlafend und was 
hend das trefflihe Weib « 

»Sie fehnt fih nah ihm, kann nicht ſchlafen, nicht wachen, in 
Gedanken verfunken, — gedanfenvoll ſich dehnend und wendend, fidy 
wendend und Debnend.« 

»Rechts und links pranget Herrlich die Wafferpflanze Hing kai; 
in ſtiller Zurüdgezogenheit fpielt melodifh ‚das treffliche Weib die Ins 
firumente Kiu und Töe.« 








*) In den Commentatoren aus der früheren Zeit und der Tangdy— 
naftie wird nichts uber den verfchiedenen Ton der Wörter im 
Sci king bemerkt. Defpalb wurde bey den Dden des Lieder: 
buches die Accentbezeichnung weggelajfen. 
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»Rechts und links treibt Blätter die Waflerpflange Hing tsai; 
in ftiller Zurüdgezogenheit macht Muſik das treiflide Weib mit. Glode 
und Scelle.« 


Diefes Lied gehört zu der Klaſſe, die Hing genannt wird, 
Eämmtlihe Strophen, die dritte ausgenommen, fangen mit 
einer DVergleichung oder einem Bilde an, das mit dem Inhalte 
des zwenten Theiles der Strophe in genauer Verbindung fteht, 
und ihm erläutert. Die chinefifchen Commentatoren willen genau, 
von welcher Königin hier die Rede iſt; es fcheint aber dem chi- 
nefifchen Liederbuche wie dem hohen Liede Salomonis ergangen 
zu feyn. Man dachte fich, ed fönnte fo feyn, und behauptete 
darauf unbedingt, es fey fo. Diefes, fo wie die nachfolgenden 
Lieder, kommen übrigens aus der Feudalberrfhaft Tfheou 
nan, die in dem heutigen Diftrifte Gong torang fu der 
Provinz Schen Si gelegen war. 

Die Tsu kiu find eine Falfen- oder Habichtögattung mit 
fehr tiefliegenden Augen, fie hießen unter der Tangdynaſtie 
jenfeits des Kiang Go. Sie halten ſich gewöhnlich auf den Flei: 
nen Inſeln in dem Kiang-» Fluß auf, und leben von Fifchen. 
Männlein und Weiblein follen gegenfeitig von großer Liebe durch: 
drungen feyn, und in der größten Harmonie mit einander leben. 
Durch diefes Bild wird die Glückfeligfeit des neuen Ehepaars 
gefchildert. Wie von der andern Seite die Wailerpflanze gleich: 
fam unruhig und fehnfuchtsvoll nach allen Seiten ſich Hinbewegt, 
wie fie herrlich pranget, wie fie Blätter treibt zur Nahrung, fo 
fehnfuchtsvoll, fo herrlich, fo nach allen Seiten hin wirfend 
ift die jungvermählte Königin. Dieß ift ein Auszug aus den weit— 
fhweifigen Commentaren der einheimifchen Herausgeber des 
Liederbuches. Lacharme, der den Zufammenhang der Lieder 
der Abtheilung Tſcheou nan ganz überfehen hat, hielt diefes 
erite Lied für ein Epithalamium, und überfegt die einzelnen Stro- 
phen, ohne irgend nur an den Zufammenhang des Ganzen zu 
denfen. Folgendes iſt die Ueberfegung des Miſſionaͤrs: 


Epithalamium. 


Aves Tsu-kiou in aquaticis terris mas et foemina ambae 
vices agunt suas cantando. Plenam majestatis, oris splen- 
dore et eximia virtute puellam vir sapiens matrimonio jun- 
gere gaudet. 

In aequali altitudine plantam King -tsai dietam, modo 
ad dextram, modo ad sinistram. usque ferri videmus, qno 
aqua, in qua aderevit, ipsam impellit. Puellam nostram vi- 
gilando, dormiendo exoptant, cumque hanc sibi velint in 
uxorem, necdum obtinuerint, ipsam ve] inter quiescendum, 
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sive vigilent, sive dormiant, usque cogitant; et in lecto 
versant corpus in omnes partes, modo supini modo in fa- 
ciem jacentes, 

Plantae nostrae hinc inde fit delectus. Plena maje- 
statis est, oris splendore et eximia virtute puella. Kiu et 
Che fit concentus musicus. 

Planta nostra hinc inde decerpta suscipitur. Plena 
majestatis est, oris splendore et eximia virtute puella. 
Campanae et tympani sonis musicis aures recreantur *). 


II. Die Königin Fehret Heim zu den Aeltern. 


»Die Pflanze Ko, ausgewachſen, verbreitet fih im Thale und 
treibet Blätter in Fülle, in Fülle. Der Gelbvogel im Fliegen, fo 
fliegt er im dichten Wald, und ed erfchallet fein Gefang, fein Gefang.« 

»Die jPflanze Ro verbreitet fih im Thale und treibet Blätter 
fhon lange, fhon lange; diefe fchneide ab, diefe Eoche, fpinne dünne 
Fäden, dicke Fäden zu Kleidern unvermüftbar.a 

»Mir ward das befehlende Wort von der Erzieherin; mir ward 
dad befehlende Wort, das Wort zurüdklehren. Bereitet meine 
Merktagkleider und richtet zu mit Fleiß mein feines tägliches Gewand; 
febet zu, welches des Ausbefjerns bedarf, welches nicht, — ich kehre 
fiherlih zurüd zu Vater und Mutter.« 


Das Lied verherrlicht die vor Kurzem verheiratete Frau, die 
aus der Flachspflanze Ko fich vortreffliche Kleider verfertigt hatte 


*) Mehrere Stellen diefer Ueberfegung verftoßen nicht allein gegen 
die Regeln der chineſiſchen Grammatik, fondern find aud fo une 

ſchicklich — man überlefe nur genau die Ueberfeßuug der zweyten 
Strophe — daf fie Confucius nimmermehr in feiner Sammlung 
aufgenommen hätte. Wir bemerken hier nur noch, daß das Ende 
der eriten Strophe des chinejifhen Terted: Hao kicou, Liebe, 
glüdlihe Vereinigung, wahrfdeinlid zum Titel des be= 
kannten, von Davis von Neuem überfesten Romane: Hao - 
kieou tschuen, gedient hat. Dieß ift eben eine der großen 
Schwierigkeiten der dinefifhen Literatur, daß man allenthalben 
bloß den Einheimifhen bekannte Anfpielungen auf einzelne Stellen 
der alten Monumente vorfindet. Sieht nämlidy der chineſiſche Li« 
terator die Charaktere Hao kieou, fo fällt ipm gleih die Dde 
des Liederbuches ein, und er weiß, wovon die Rede ift. Die 
chineſiſchen Benfpiele in Dr. Morrifon’s tonifhem Lexikon find 
nicht felten unrichtig überfegt. Morrifon hat nämlich die Benfpiele 
aus den chineſiſchen Wörterbüchern genommen und ins Engliſche 
übertragen, ohne fie in den Werken, aus denen fie entlehnt jind, 
naczulefen. Im Ghinefifhen ijt es aber beynahe unmöglich , den 
beftimmten Sinn abgebrocdener, aus dem Zufammenhange gerif: 
fener Sätze heraus zu bringen. So überfegt Morrifon unter Kieou 
(Toniſches Lexikon, Nr. 6297) die Worte Kiun tse hao Ficou 
der zwenten Linie unferer erften Strophe Durch the laudable 
coyrtslip pursued by a goodman. 
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— Seide und Flach fpannen in alten Zeiten alle Weiber Chinas, 
von der SKaiferin bid zur gemeinften Hausfrau — und deren 
Stimme im Haufe herrlich erflingt, wie die eines gewillen gel: 
ben Vogeld, Hoang niao oder auh Tſchuenſchu genannt. 
Die Erzieherin, die die junge Frau in den Pflichten ihres Stan: 
des und den Qugenden einer Gemahlin zu unterrichten hatte, 
mußte wenigftens funfzig Jahre alt und Finderlos feyn. Diefe 
Erzieherin fagt nun zur jungen Frau, daß ed jept Zeit ift, dem 
Aeltern den nach der Heirat uͤblichen Staatöbefuch zu machen. 
Die Königin kehrt demnach ins Alterlihe Haus zurüd, um die 
Pflichten der Pietät zu erfüllen. Die zwey erften Strophen die: 
feö Liedes gehören zur Klaffe Hing, die dritte zu der, Bu ger 
nannt. Es iſt nicht felten der Fall, daß die verfchiedenen Klaf: 
fen in einem Liede vermifcht vorfommen. Dieß ward ausdrüd: 
lich von den Commentatoren bemerft '). 


II. Sehnſucht der Königin im älterliden Haufe. 


»Sie pflückt, fie pflückt Ringelblumen, und das Körblein wird 

at vol; ad ich fühle Sehnſucht nah einem Manne, der ferne wan⸗ 
elt!« 2). 

»Jagt' ich durch bergiges Land, und mein Pferd wäre ermüdet, 
dann traͤnk' ich Wein aus jenem goldnen Pokale mit den Meinen, und 
die Sehnfucht wär’ geftillt.« 

»Sprengt’ ich über hohe Felfen, und mein Pferd würde blau und 
geld, dann tränk’ ih Wein aus jenem Horngefäß mit den Meinen, und 
die Gedanken der Schwermuth wären zu Ende.« 

»Hätt' ih doch jene fteilen Abhänge erftiegen, wären auch die 
Dierde erkrankt, die Freunde erfrankt..... ach für jest kann ih bloß 
feufjen! « 

Die junge Frau fieht ſich ſchon, wie fie über Berg und Thal 
davoneilt, heimkehrt zu ihrem Gemahle und den Wein des Opfer: 
feſtes Foftet, das zur Feyer ihrer glüdlichen Zurückkunft veran- 
ftaltet wird ; — von ihren Träumen.erwachend, bleiben ihr bloß 
Seufzer. Died Gedicht gehört zur Gattung 5 u. 


2) Lacharme hat den Anfang der dritten Strophe durchaus unrichs 
tig überfest. Gr fagt nämlid: Magistram suam monere sata- 
git (recens nupta) bis verbis: significa, inquit, me cogitare 
de invisendis parentibus meis, während die chineſiſchen Worte 
ded TertesDen kaou fse [chi von dem Commentator Tfhing 
ganz richrig duch Ngo kien fiao Faou ju niu fe Ye, 
d. h. mir wird befohlen von der Erzieherin, erklärt werden. Durch 
Kien (5755 des toniſchen Lexikons) bilden die Chinefen gewöhn— 
lih das Paffivum. Ueber den Ausdrud kien Eiao fehe man 
Premare Notitia linguae sinicae. Malacca ı83ı, ©. 64. 


2) Raharme hat hiernod dieWorte: hoc dicto in viam regiam 
SE ARME: wovon nicht die mindefte Spur im Terte zu 
nden it, 
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IV. Wie die Königin, zurückgekehrt zu ihrem Gemahle, 
im Hauſe waltet. 

vn Süden lebt ein Baum mit gebogenen Zweigen, und das 
Epheu Ko umfchlingelt, umzingelt ihn; Freude bringt dieß dem Treff: 
lihen, Glückſeligkeit folgt iym unmandelbar.« 

»Im Süden lebt ein Baum mit gebogenen Zweigen; das Epheu 
Ko umfchlingelt, umkreiſelt ihn; Freude bringt dieß dem Trefflichen, 
Glückſeligkeit erhebet ihn.« 

»Im Süden lebt ein Baum mit gebogenen Zweigen, das Epheu 
Ko umfchlingelt und umfliht ihn. Freude bringt dieß dem Trefflichen. 
Glückſeligkeit im Uebermaß.« 

Die Königin iſt der Baum im Süden, d.h. in dem Diſtrikte 
Tſcheou nan, Tſcheou gegen Süden; Nan heißt nämlich 
Süden, Die Königin regiert in Eintracht alle Frauen zweyten 
Ranges, die friedlic) fie umfchlingen, wie das Epheu den Baum; 
dieß bringt Glück dem Haufe und erfreuet den Gemahl. Die 
hinefifchen Commentatoren wilfen wiederum, von wem hier die 
Rede iſt. Dies Lob bezieht ſich nämlich nach ihnen auf die Kö— 
nigin Tai ſse, die durch ihr treffliches Hausregiment ihren 
Gemahl Wen wang erfreute, Diefed Lied gehört übrigens 
zur Gattung Pe, die, wie oben weitläufiger aus einander gejegt 
wurde, in bloßen Vergleichungen befteht '). 

V. Fruchtbarkeit der Königin. 

»Ihr Schmetterlinge Tfhong fe, wie fliegt ihe in’ Mafien, 
in Mafjen! Wie erzeugt ihr Nachkommeuſchaft in fortlaufendee Reihe 
ungefiorter Harmonie.« 

»Ihr Schmetterlinge Tfhong fe, wie fliegt ihr in großen Zur 
gen, in großen Zügen! Wie erzeugt ihr Söhne und Enkel in fortlaus 
fender Reihe ungejtörter Harmonie.« 

»Ihr Schmetterlinge Tſchong fe, wie fliegt ihe in Schwarm, 
in Schwarm! Wie erzeugt ihre Generationen in fortlaufender Reihe un— 
geftorter Harmonie !a 


Die Sruchtbarfeit der Königin wird mit einer Gattung von 
Schmetterlingen verglihen, die nad) den Commentatoren 99 
Zunge auf einmal bervorbringen; ald vorzügliche Eigenfchaft 
wird ihnen noch nachgerühmt, daß fie gar Feine Eiferfucht ken— 
* — Lied gehört, wie das vorhergehende, zur Gattung 

€). 


ı) Lacharme jagt Fein Wort über den Zufammenhang Ddiefer Ber: 
gleichung; feine Ueberſetzung it auch ohne allen Zufammenhang. 
Die erjte Strophe Tautet folgendermaßen. In (monte) Nan 
(Chan) videre est arbores inferiore parte incurvas, juxta 
quas pensilis serpit planta Ko-laei. Quam belle contigit, 
quam beate! Sapientibus et amore dignis hominibus! 


2) Lacharme, der die Tihong fe im Terte richtig papiliones 
nennt, jagt in der Anmerkung S. 222, daß fie eine species lo- 
eustae wären. 
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VI. Die Königin ordnet die Heiraten. 

»Jener Pfirfihdbaum, wie zart, wie zart, wie prächtig, prächtig 
ift feine Blüthe; dieß ift die Braut, die in ſchicklicher Zeit dahinwandelt, 
ein eigenes Haus zu gründen.« . 

»Jener Pfirfihbaum, wie zart, wie zart, wie vollrund feine 
Frucht; dieß ift die Braut, die in fchiliher Zeit dahinwandelt, ein eige— 
ned Haus zu gründen.« 

»Jener Pfirihbaum, wie zart, wie zart, feine Blätter wie üppig, 
üppig; dieß ift die Braut, die in fhikliher Zeit dahinwandelt In das 
Haus des Bräutigamd.« 


Die Blüthenzeit des Pfirfifhbaumes ift die ſchickliche Zeit 
zum Heiraten; zu diefer Zeit verbindet die Königin im Lande 
Tſcheau nan Süngling und Jungfrau. Der Mann foll nad) 
der Anficht der Chinefen, wenn er heiratet, dreyfig, und die 
Sungfrau zwanzig Jahre alt feyn; ein Srauenzimmer von funf: 
zig und ein Mann von fechzig Jahren follten gar nicht mehr hei— 
raten. Diefes Lied gehört übrigens zur Gattung King. 


VII Des Landes Gegen. 


»Bedachtfam und eınjig werden Netze aeleat den Hafen, und es 
erfchallet der Klang der Pflöcde (woran nämlich die Nebe befeftigt wer: 
den) ; Bogen und Mauern find die Fürſten und rüftigen Krieger.« 

»Bedahtfam und emſig werden Nete gelegt den Hafen auf Weg 
und Steg; liebende Freunde find die Fürſten und rüftigen Krieger.« 

»Sorafam und emjig werden Nese geftellt den Hafen im Walde: 
eine Eeele find die Fürften und rüftigen Krieger. 


Aus den im fchicflichen Alter gefchloffenen Heiraten entjtehen 
tüchtige Männer jeglicher Art; Jäger, Krieger und Fürften und 
das Land genießt der Ruhe. Die Chinefen betrachten, fo wie 
die alten Griechen und Römer, die Jagd als eine Vorbereitung 
zum Kriege und ald Stellvertreterin desfelben in Friedenszeiten. 
Durch den Ausdruck, »den Hafen werden Nege gelegt,« foll 
nach den Auslegern angedeutet werden, daß man gegen Räuber 
und Ruheſtörer gute Vorfehrungen getroffen habe. Lacharme 
verfiel auch bey der Ueberfegung diefer Ode in mehrere Irrthü— 
mer; er glaubt, e8 wäre hier in der Ihat von der Jagd die 
Rede *). Dies Lied gehört zur Klaſſe Hing. 





*) Firma sunt retia quae leporibus venandis parantur. Dum 
humi figuntur retia repetitis ictibus, qui cietur, strepitum 
juvat audire, Fortes viri; generosi milites sunt Principi 
nostro Kong - heou pro scuto, pro muro, Lacharme wider: 
ſpricht jich felbit, da er in derftote fagt: Hong heou est titulus 
reguli. Wie fonnte der Kaifer Wen wang mit dem Titel eines 
regulus benannt werden, Wenn auch die chineſiſchen Ausleger 
nicht alles, was zu dem Verſtändniſſe diefer Stelle gehört, bes 
merken würden, fo wurde der Kundige von felbjt wijien, daß unter 
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VIII. Vorſicht der Königin. 


»Pflücket, pflücket das Kraut Foh i, 
Wohlan, ſpricht ſie, pflücket das Kraut. 
Pfluͤcket, pflücket das Kraut Foh i, 
Wohlan, ſpricht ſie, bewahret das Kraut.« 


»Pflücket, pflücket das Kraut Foh i, 
Wohlan, ſammelt das Kraut. 
Pfluͤcket, pflücket das Kraut Foh i, 
Wohlan, haltet dad Kraut.« 


»Pflücket, pflücket das Kraut Koh i, 

Wohlan, ſpricht ſie, traget bey * dieſes Kraut. 
Dflüder, pflücket das Kraut Tobi, 

Moplan, fpricht fie, traget bey euch dieſes Kraut.« 


Das Kraut Foh i bewirkt eine leichte Geburt, und deßhalb 
befiehlt die Königin den Frauen, ſich mit dieſem Kraut zu ver: 
ſehen. Dieſes Lied gehört zur didaktiſchen Gattung, und iſt im 
Originale von außerordentlichem Wohllaute und ſehr regelmäßig 
gebildet ; ed befteht nämlich in vierfüßigen Zeilen, wovon vier 
eine Strophe bilden. Alle Zeilen endigen mit einem und dem— 
felben Reime. 

Tsai, tsai Foh i, 
Pö yen tsai tschi, 
Tsaı, tsai Foh i 
Pö yen yeou tschi. 


Tsai, tsai Foh i, 
Pö yen tö tschi, 

Tsai, tsai Foh i, 
Pö yen luö tschi. 


Tsai, tsai Foh i, 
Pö yen hie tschi. 
Tsai, tsai Foh i, 
Pö yen kie tschi. 


Nicht weniger melodifc, ift das folgende Lied, das in acht: 
füßigen Zeilen befteht, wovon vier eine Strophe bilden, deren 
zwey legte Zeilen ald Refrain immer wiederfehren. Unfere pros 
faifche Ueberfegung macht höchftens darauf Anfpruch , den Sinn 
des Liedes genau wieder zu geben. 


den Charakteren Ko ng heou alle Feudalfürften des damaligen 
hinefifhen Reiches begriffen werden. Es gibt nämlid in China 
noch heutigen Tags fünf verfhiedene Adelöklafien — der Adel in 
China ift aber bloß ein perfönlier und Eein Erbadel — die 
Kong, Heou, Pe, Tfe und Nan genannt werden. Um 
nun alle Fürften oder Adelsklafien zu bezeichnen, nennt man ges 
wöhnlich bloß die zwey erften Klaffen, Kong heou. 
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IX. Tugend der Frauen in Nanſtſcheou. 
»Hohe Bäume leben im Eüden, ohne Chatten zu gewähren, 
Srauen, die am Fluſſe Han wandeln, werdet ihr umfonft begehren. 
Der Fluß Han ift groß, — nicht zu durchmwaten ; 
Der Fluß Kiang ift breit, — unmöglich iſt's hinüber zu fehen « 
»Laſſet uns Zweige ded LUnterholzes abfchneiden, 
Die junge Frau befahl heimkehrend ihre Pferde zu füttern. 
Der Fluß Han ift groß, — nicht zu durchwaten, 
Der Fluß Kiang ift breit, — unmöglich iſt's hinüber zu feßen « 
»Paffet und Laub von den Stauden abfchneiden, 
Die junge Frau befahl heimkehrend die Roſſe zu füttern. 
Der Fluß Han ift groß, — nicht zu durchmwaten, 
Der Fluß Kiang iſt breit, — unmöglich iſt's, hinüber zu feken. 
Der Süden im Texte weifet wiederum auf den Diftrift 
Tſcheou nan, der auf der einen Seite von dem Han: Fluf, 
auf der andern vom Kiang umfloffen wird. Die Ausleger finden 
in diefem Liede mannigfache Anfpielungen; es mag wohl hinrei- 
chen, bier bloß im Allgemeinen zu bemerfen, daß diefes Lied zur 
Klajfe Hing gehört, und zum Lobe der tugendhaften Frauen 
gedichtet wurde. 


X Schmerz; und Freude der Frauen. 

»Sie wandeln an "den Ufern des Du: Fluffes, ſchneiden Ameige 
und Aeſte; nicht fehend den Trefflicen fühlen fie Schmerz gleich Hun— 
gerönoth.« 

»Sie wandeln an den Ufern des Du: Flufies, ſchneiden Zweige 
und den Nachwuchs; fie fehen den Trefflihen und rufen: Ah, er iſt 
nicht fern von uns.« 

»Roth glänzt der Echweif des Fiſches Yang, und die Halle des 
Königs ſcheint in Flammen aufzulodern; möge fie auflodern in Flammen, 
it doch Vater und Mutter uns nah.« 


Bater und Mutter ift ein gewöhnlicher Ausdrud des 
Chinefen, um damit zu bezeichnen, daß jemand ihm alles iſt. 
Der Kaifer ift Vater und Mutter des Volfes, und der Gemahl 
ift feiner Frau Vater und Mutter. Aehnliche Ausdrüde finden 
ſich in der Sprache aller Volker. Es wird hier der Schmerz 
der Trennung und die Freude des Wiederfehens gefchildert. Die 
Srauen wandeln am Du:Fluffe, der in der Provinz Honan fließt, 
und in den Hoai fällt; fie fühlen ſolche Freude im Wiederfehen 
des Gemahls, daß jie auch die größte Müdfeligfeit und das 
größte Unglück leicht ertragen würden. Dieß wird durch das 
Bild, mit dem die dritte Strophe beginnt, angedeutet; der 
weiße Schweif des Fiſches Fang foll nämlich ſich röthen, fo- 
bald der Fiſch ermüder ift oder Unfälle erduldet. 
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XI. Glückſeligkeit des Landes, 
»Die Fuße des Lin find die treuen Fürſten. O das Lin! 
Das Haupt des Lin find die treuen, edlen Geſchlechter. D das Lin! 
Das Horn des Lin find die treuen, edlen Stämme. D das Lin!« 


Dad Lin oder Kilin iftein fabelhaftes Thier, deflen Er: 
fcheinen anzeigt, daf das Land der höchſten Glückfeligfeit theil- 
baftig wurde. Zu den Zeiten des Confuciuß foll fol ein 
Thier gefehen worden feyn. Der Kopf glich dem eines Schafes, 
der Körper dem des Hirfchen, es hatte einen Schweif wie ein 
Ochs und Beine wie ein Pferd. Ueberdieß aber einen fleifchigen 
Auswuchs auf der Etirne, der einem Horn glich. Durch diefes 
Lied foll angedeuter werden, daß fich die Herrfchaft Tſcheou 
nan in den glüdlichiten Verhältnijfen befindet. Das Lin oder 
Kilin ift zwar nicht erſchienen, aber die Fürften und Xölfer 
find diefer Art, daß deſſen Erfcheinen gar nicht mangeln fann. 
Die Worte am Ende der Strophe: o das Lin, zeigen nad) 
den Auslegern bloß die Werwunderung an über den glüdlichen 
Zuftand des Landes. Dies Lied gehört übrigens zur Klaſſe 
Hing Lacharme fcreibt Ling anftatt Fin; feine Ueber: 
feßung diefes Liedes iſt hochft fonderbar. Jeder Sohn ımd alle 
Verwandten des Fürſten, fo wie alle ausgezeichneten Männer 
follen wie das Ihier Kiling feyn (sunt quisque alter Kiling) *). 
Die hinefifchen Ausleger finden einen genauen Zufammenhang 
zwifchen dem erfien und legten Liede aus der Herrſchaft Tſcheou 
nan. Alle diefe eilf Lieder bilden nach ihnen ein in fich abge— 
fchloffenes Ganzes. Iſt nämlich die Königin tugendhaft und 
herrlich, fchalten und walten die Frauen im Haufe, wie es tu: 
gendhaften Weibern ziemt, fo werden die Fürften und die andern 
Einwohner des Landes in Qugend und Gerechtigkeit erblühen, 
wie zu den Zeiten, wo ein Kilim erfceint. 

E8 erging dem Liederbuche wie dem hohen Liede; ungeach— 
tet der vielen üppigen oder finnlicheu Lieder, die es enthält, 
fo wollte man doch nicht eingeftehen, daß die hochverehrten Alt: 
vordern von Einnlichfeit bewegt worden find. Man fuchte daher 
allen Gefängen moralifcye Tendenzen unterzufchieben, die aber 
gewöhnlicdy nicht weniger ungezwungen find, als manche Aus— 


*) Folgendes ift die Ueberfekung des Qabarme: Quis non mire- 
tur animal dietum Ki-ling, cum suis pedibus? O res mi- 
randa! Quos princeps habet liberos, illı quisque sunt alter 
Ki - ling. 

0 Ki-ling cum tua fronte! res miranda! Quos princeps 
habet cognatos quisque sunt alter Ki-Jing. 

O Ki-Jing cum tuo cornu! prineipis gentis inelitae homi- 
nes, res miranda! sunt quisque alter Ki-ling. 
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legungen des hohen Liedes. Folgende zwey erfte Gefänge find 
eine Probe von den finnlichen Liedern des Schi-king. 


HKue fong II. 9. 
Das fehnfühtige Mädchen. 


»Es fielen die Pflaumen !) herab, nur fieben blieben Hängen, eya! 
Ihr mich begehrende Jünglinge, jest ift die glückliche Zeit, eya!« 
»&3 fielen die Pflaumen herab, nur drey blieben hängen, ya! 

— Ihr mich begehrende Jünglinge, nun ift der Augenblick, eya!« 
»Es fielen alle Pflaumen herab, in Körbchen fammelt man fie. 
Ihr midy begehrende Zünglinge, jest, o fo eilet doch!« 


Hue fong IIT. ı7. 
Lied des Jünglings. 


’ »Die Eeufhe Jungfrau, die fchöne, erwartet mich an der Ede 
des Walles; ich liebe fie, ich kann fie nicht fehen, und bewege den Kopf 
bin und her.« 

»Die Eeufhe Jungfrau, die herrliche, befchenfte mich mit einem 
rotben Rohre; das rothe Rohr, mag ed noch fo glänzen, ich liebe nur 
die [höne Fungfrau.« 

»Heimkehrend vom Ecäfer befchenft fie mich mit der fchönen 
und wundervollen Pflanze J; nicht die Pflanze, fondern die fchöue, 
fhöne Zungfrau möcht' ich zum Gefcenke.« | 


Kue fong III. ı6. 


»Der Nordwind wie bläft er Ealt, 
Regen und Schnee fallen in Maffen. 
Meinen lieben, theuern Freunde, lafit uns die Hände in einander 
legen und zufammen von dannen wandeln. 
Schnell eilet, eilet!« 


»Der Nordwind wie brauft er! 
Regen und Echnee, wie did fallen fie! 
Meine lieben, theuern Freunde, laft und die Hände in einander 
legen und zufammen von dannen gehen, 
Schnell eilet, eilet!« 
»Die rothe Farbe erkennt man nicht mehr am Fuchſe, 
Die fhwarze erfennt man nit mehr am Raben 2). 
Meine lieben, theuern Freunde, laßt uns die Hände in einander 
legen und zufammen von dannen fahren. 
Schnell eilet, eilet!« 


Wir wollen noch einige, den Geift des alten chinefifchen 
Volksgeſanges und die Anfichten der Nation charafterifirende 





ı) Die Pflaumen find dad Symbol der ehelichen Verbindung. 
2) Lach arme fagt: Nibil nisi subrubras vulpes videmus; nihil 
nisi nigros corvos. 
6b 
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Lieder aus den zwey mittlern Abtheilungen des Liederbuches, 
Siao ya und Ta ya genannt, hieher fegen. 


‘Siao ya IV. 3. Houng niao. 

»Gelber Vogel, gelber Vogel, ſetz' dich nicht in die Saat, pide 
nicht unfere Frucht. Ad die Leute dieſes Reiches find uns nicht aut ges 
finnt. Zu unferem Etamme Echren wir zurüd; zurüd zu unferem anges 
jtammten Lande.« 

»Gelber Vogel, gelber Vogel, feß’ dich nicht auf den Manlbeers 
baum; picke nit mein Getreide! Ad mit den Leuten dieſes Reiches 
Fönnen wir uns nicht verbinden. Zu unferem Stamme kehren wir zurüd; 
zurücd zu unfern Brüdern.« 

»Gelber Bogel, gelber Bogel, feb’ dich nicht auf den Baum, pide 
nit meinen Weizen! Ad! mit den Leuten Ddiefes Neiches Fann man 
N leben. Zu unferem Stamme Eehren wir zurüd; zurüd zu unferen 
Bätern!« 


Die hinefifhen Ausleger wiffen auch mehrere Beziehungen 
diefes Liedes anzugeben; es fcheint aber feines Commentars von— 
nöthen zu haben. Es fchildert treu das Gefühl der Sehnſucht, 
das jeden hie und da in der Fremde anwandelt, heimzukehren 
nach dem Vaterlande, wo die Aeltern, Brüder und Stammge— 
nojlen wohnen. 


Siao ya IV.g. Schi yue., 


im zehnten Monat war Kiao (Zufammentreffen der Sonne und 
des Mondes); am erften Tage des Monats, Sin mao genannt, war 
eine Sonnenfinfterniß ; dieß verkündet Unheil. Jener Mond ward finiter, 
diefe Sonne ward finfter. Nun für das Volk hienieden verkündet Ddiefes 
Unglüd.« 

»Sonne und Mond verfünden Unheil, ſich nicht fügend ihrem 
Laufe; alle Reihe werden ſchlecht verwaltet, und die Trefiliben nicht 
verwendet. Der Mond, fich verfinfternd,, deutet nur auf gewöhnliches 
(Unpeil); die Eonne, fi verfinjternd, wie würde dieß nicht auf Unglück 
zielen ?« 

Wir haben diefe zwey profaifhen Strophen — dad ganze 
Lied enthält deren acht — defhalb Hierher geſetzt, damit fie von 
der Wahrhaftigkeit der alten Monumente der chinefifchen Litera= 
tur zeugen. Die chinefifchen Ausleger behaupten, daß die Son— 
nenfinſterniß, von der im Texte die Rede iſt, fich im fechsten 
Jahre der Regierung ded Yeau wang ereignet habe, Yeau 
wang beftieg den Thron im Jahre 781 vor Ehrifti Geburt; fein 
fechötes Regierungsjahr fällt demnach in das Jahr 776. Am 
6.Sept. diefed Jahres des Morgens früh nach acht Uhr fand in 
der That nach der Berechnung verfchiedener Miffionäre eine Son— 
nenfinfterniß Statt; Diefer Tag hatte auch nach dem Kalender 
der Dynaftie Tſchaou die coelifchen Charaftere Sin mao, 
wovon im Texte die Rede ij. Lacharme, Notae ad Chi- 
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king, ©. 284. Gaubil, Traite de la Chronologie chinoise, 
S. 216. 

Davis, der ſich ſchon fo mannigfache Verdienſte um das 
Studium der chinefifchen Literatur in Europa erworben hat, be— 
reicherte vor einigen Jahren die Denfwürdigfeiten der afiatifchen 
Geſellſchaft zu London mit ‚einer Iehrreichen Abhandlung über 
die Poefie der Chinefen *). Davis hat feine Aufmerffamfeit 
vorzüglich der neuern chinefifchen Dichtfunft zugewendet, auf die 
wir bey einer andern Gelegenheit zurücdfommen werden. 

Garl Fried. Neumann. 


Art. III, A preliminary Discourse on the study of natural philo- 
sophy. By J. F. W. Herschel, (Borläufige Betrachtung 
über das Studium der Naturwifjenfchaften. Bon Herfd el.) 
London. ı83o. 


Diefe Schrift ift als Einleitung zu demjenigen Theile der 
umfajfenden Cabinet- Cyclopaedia von Dr. Card ner, der die 
fogenannten Naturwiilenfchaften enthält, verfaßt worden, und 
enthält fo viel Treffliches und Tiefgedachtes über alle Zweige 
diefer Wilfenfchaften fowohl, als auch über die Art, fie zu bear- 
beiten und anderen vorzutragen, daß nicht fowohl eine Ueber: 
feßung, als vielmehr eine freye und unferen Bedürfniffen ans 
gemejjene Umarbeitung derfelben fehr wünfchenswerth erfcheint. 

Das Ganze it in drey Theile getheilt, deren Inhalt wir, 
der bequemeren Ueberficht wegen, bier zuerft kurz mittheilen 
wollen. Der erfte Theil verbreitet fich in drey Gapiteln über 
die Eigenfchaften und Vorzige des Studiums der Naturwiſſen— 
fhaften, gegenüber von den philofophifchen und mathematifchen 
Doctrinen; über die Anwendungen jener im practifchen Leben 
u.f.w. Der zweyte Theil behandelt die Grundfäge, auf 
welchen dad Studium der Naturwillenfchaften beruht, und die 
Regeln, welche bey der Beobachtung der Natur und ihrer Er- 
fheinungen befolgt werden follen; er unterfucht die Quellen uns 
ferer Erfenntnijfe, die fämmtlich in der Erfahrung liegen, uns 
fere Vorurtheile, Sinnestäufchungen, und fpricht über die Ana— 
Infe der Phänomene, über die Clajfification und Syſtemiſirung 
derfelben, über die Anwendung der Induction bey den Unterſu— 
chungen der Natur und über die Öeneralifation der einzelnen 
Wahrnehmungen bis zur Bildung von allgemeinen Naturgefegen. 





*) On the Poetry ‘of the Chinese. By John Fr. Davis, Esq. 
London 1829. From the Transactions of the Royal Asiatic 


Society of Great Britain and Ireland. Vol. — — 
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Der dritte Theil endlich hat die Betrachtung der einzelnen 
Naturwiſſenſchaften und ihren gegenſeitigen Zuſammenhang zum 
Gegenſtande, Mechanik, Optik, Aſtronomie, Phyſik, Chemie, 
Botanik, Mineralogie u. f. Ueberdieß ift die ganze Schrift, 
nach Art der früheren mathematifchen Werfe, in fortlaufende 
Paragraphen, deren 393 find, eingetheilt, und dem Ganzen 
endlich ein vollftändiger alphabetifcher Inder bengefügt, der um 
fo nöthiger. erfcheint, da, jener doppelten Eintheilung ungeach— 
tet, das Auffinden einzelner Partieen nicht eben leicht genannt 
werden fann, was feinen Grund in der etwas decurforifchen und 
redfeligen Schreibart des Verfaſſers haben mag. 

Den Eingang macht eine Betrachtung des Menfchen als 
Inſtinet- und als Vernunftwefen, die zu fehön ift, als daß wir 
fie hier nicht, wenigftens zum Theil, aufnehmen follten. »Wenn 
wir,« fagt der Verf., »den Menfchen bloß feinen Körper nad) 
betrachten, fo fteht er tief unter den meiften größeren Thieren, 
weldye mit ihm die Erde bewohnen. VBeynahe nichts hat die 
Natur für ihn gethan, feinen Bedürfniffen entgegen zu fommen 
oder ibn vor den zahlreichen Feinden zu fehügen, die ihn von 
allen Seiten umgeben. Kein anderes Thier bleibt fo lange nad) 
feiner Geburt in gänzlicher Huülflofigfeit: fein anderes fallt in 
feinem Alter in eine fo Fläglihe Schwäche zurück. Keinem ans 
dern warmblütigen Thiere hat die Natur jene fehügende Dede 
verfagt, deren c8 gegen Witterung und Klima bedarf, und feis 
nem bat fie fo wenige Waffen zur Vertheidigung fowohl, als 
zum Angriffe mitgegeben, ald dem Menfchen. Entblößt von 
allen Mitteln, feinen Feind zu befämpfen oder auch nur ihm zu 
entfliehen ; preis gegeben den Einflüffen der Atmofphäre, für die 
er fo empfindlich ift; unfähig, die meiften Epeifen, die die Nas 
tur ihm darbietet, ohne weitere Zubereitung zu genießen, iſt der 
Menſch, bloß fich felbft und feinem Snftinete überlaffen, von 
allen lebenden Wefen das verlaffenfte, das elendeite. Won 
Furcht gefchredt, von Hunger geplagt; zu den veracdhtlichiten 
Mitteln gezwungen, fi vor feinen Feinden zu verbergen, und 
zu den feigiten Kunftgriffen,, feine Beute zu erhafchen und fein 
elendes Leben zu friften, was ift dies Leben anders, als eine 
ewige Flucht, ein ewiger Krieg! Seine Wohnung muß er in 
Erdgruben , in Felfenflüften, in hohlen Bäumen, und feine 
Nahrung unter Würmern und Infecten oder unter den Leber: 
bleibfeln fuchen, die andere, ftärfere, von der Natur beſſer ver: 
forgte Thiere mit Verachtung auf den Strafen und in den Wäl— 
dern zurücgelajfen haben. Verlaſſen von all den Eigenfcdyaften, 
durch welche andere Ihiere ſich Sicherheit und eine Art von Ach— 
tung zu verſchaffen willen, follte der Menfch von ihnen entweder 
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verachtet oder verfolgt werden, bis, nach wenigen Generationen 
fhon, fein ganzes Gefchleht von der Erde vertilgt, und von 
ihm nirgends mehr eine Spur zu finden twäre.« 

»Und doch, dem allen ungeachtet: Der Menſch ift der 
unbeftrittene Herr aller übrigen Geſchöpfe. Das 
größte, das ftärfite, das kühnſte Thier — der Wallfifh, der 
Elephant, der Tiger, der Adler — er tödtet fie, feine Bedürf- 
niſſe zu befriedigen; er zähmt fie, feine Dienfte zu verrichten ; 
er macht fie zu feinen Sflaven, feine Luft an ihnen zu büßen. 
Alle Spenden der Natur, fo reich, fo unerfchöpflicd , fo fchwer 
. zu erreichen fie auch ſeyn mögen: für ihn nur fcheinen fie da 
zu feyn, für ihn nur werden fie mit jedem neuen Zage in neue 
Requifition geſetzt, für ihn nur wird gefammelt und ger 
plündert auf den Fluren, in den Wäldern, auf der hoben See, 
in der Luft felbit und in dem Innern der Erde.« 

»Dieß find die erften, aber nicht die einzigen, auch lange 
nicht die größten Früchte unferer Aſcendenz über die anderen 
Wefen der Schöpfung, einer Ajcendenz, die wir in dem gei- 
tigen Prinzipe finden, mit welchem die gegen uns fo ftief: 
mütterliche Natur unferen Körper begabt hat. Aber wie viel 
mehr und größeres verdanfen wir noch demfelben Prinzipe! Je— 
der von uns, der feine Tage auch nur in einiger Gemächlichfeit 
verlebt, der fich nur eben von den drüdenditen Nahrungsforgen 
los gemacht hat, fühlt Wünfhe und Bedürfnijfe höherer Art in 
fi) , die dem eigentlichen Körper fremd find; er lernt Sreuden 
und Leiden fennen, die mit den bisher gefühlten nicht gemein 
haben, und die, fo fagt ihm eine innere Stimme, edlerer Abs 
funft find, nur ihm gehören, und mit feinem anderen Xhiere 
getheilt werden. Die Genüſſe der Phantafie und die des gefellis 
gen Lebens und vor allem die, welche ihm fein eigener Geiſt ge: 
währt, wer vermag fie ihm ftreitig zumachen? Er fteht da mitten in 
der großen Welt, felbft eine ganze Welt in feinem Innern tra— 
gend, und durch das Auge feines Geiſtes betrachtet er die ganze 
Natur, nicht mehr mit paſſiver Apathie als eine Vorrathskam— 
mer, aus der er feine Bedürfnilfe befriedigen Fapn, fondern ald 
ein Syftem, mit Ordnung und mit Abficht eingerichtet. Durchs 
drungen von der Harmonie des großen Ganzen, fucht er die 
Urfachen aller der Wunder, die ihn umgeben, und erhebt ſich 
bis zu dem Wefen aller Wefen, deſſen Daſeyn er erfennt, und 
vor dem fein Geift fich in Ehrfurcht und Bewunderung verliert.« 

Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß dad Studium der 
Naturwiffenfchaften ganz befonders geeignet fey, die Sittlichkeit 
und Religiofität zu befördern, geht er auf den Nugen desjel- 
ben im practifchen Leben über. Die befannte gemeine Frage: 
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cui bono? wird der Naturforſcher wohl nur mit Indignation 
bören, wenn er gleich oft fehr treffend darauf antworten fann. 
Er fühlt, daß feinen Unterfuhungen etwas Höheres, Edlered 
inwohnt, dad ſolche Kragen zurüdweil. Seine Genüſſe 
find der Art, daß fie Niemand bevortheilen; feine Befhäftiguns 
gen gewähren ihm eine innere Zufriedenheit, eine Glüdfeligfeit, 
die ihm die Erde zum Himmel machen — fol er nun nod) fragen, 
welchen weitern Nugen fie für feine Küche oder für feinen Keller 
haben mögen? Nicht als ob er dieß nicht Fönnte, wenn er will! 
Denn wo ift jene Naturwiſſenſchaft, die micht bereit die 
reichften Fruͤchte die ſer Art getragen hätte? Wie viele anfangs 
bloß abjtracte Speculationen wurden fpäter eine Quelle der nüß- 
lichſten Erfindungen, felbit für das gemeinjte Leben ? Man frage 
die Mechanif, die Chemie, die Mineralogie, und man wird 
hören, was wir ihnen verdanken. Die trockenen und, wie es fchien, 
ganz unnügen Speculationen der alten Griechen, über die Kegel: 
fchnitte, lehrten uns fpäter die elliptifchen Bewegungen der Kos 
meten und das große Geſetz der allgemeinen Schwere fennen, mit 
allen feinen glänzenden Entdeckungen, die jegt mit Recht den 
Stolz; des menfchlichen Beiftes bilden. Die lächerliche Poſſe von 
dem Swing-swangs, die zu Hooke's Zeiten in dem Munde 
des gemeinitten Mannes war, brachte ihn auf die Idee, das 
Pendel ald Urmaß zu gebrauchen, eine Idee, die erjt in unferen 
Zeiten von Bohnenberger in Stuttgart und Kater in 
London fo herrlich ausgebildet und, felbft für das gewöhnliche 
Leben, fo müglicy gemacht worden if. Bonle’s anfangs auch 
nur fpeculative Unterfuchungen über den Druck und die Elajticis 
tät der Luft führten endlich auf die Erfindung der Dampfmafchine, 
eine der wohlthätigiten, die der menfchliche Geiſt aufjuweifen 
bat, und den Träumen unferer Alchimiften verdanfen wir nicht 
nur eine Menge der fchäsbariten Kenntnijfe der innern Natur 
der Körper, fondern felbft unfere ganze neuere willenfchaftliche 
Chemie. Die Arbeiten der Naturforfcher gehen vielmehr unmit— 
telbar auf den practifchen Nugen, und Smith hatte fehr Uns 
recht, wenn er diefe Leute als Müßiggänger definirte, die über 
alles fpeculiren und nichts ausrichten. Ihre Speculationen ha— 
ben beynahe immer eine practifche Anwendung, ja diefe Anwen 
dungen find eseben, durch welche fie, wie der Arithmetifer feine 
Rechnungen durch die Probe, die Richtigfeit ihrer Süße beweifen. 
Uebrigens fann man denjenigen, die immer nur vom unmittels 
baren Nugen für ihre eigene Zafche fprechen, wohl verzeihen, 
da fie nicht willen, was fie thun, und da fie jenes höhere Gut 
nicht kennen, alfo auch nicht darnach verlangen. Es gehört dazu 
eıne gewijle Erhebung des Geiſtes, deren nur der Gebildete 
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fähig ift; ein feineres Gefühl, das nur durch wilfenfchaftliche 
Beichäftigung erworben wird, und das daher allen jenen fremd 
bleiben muß, die ſich nie mit Wilfenfchaften befchäftiget haben. 
Ihnen fömmt es läppifch vor, einen ernjten Mann mit Seifen: 
blafen fpielen zu fehen. Wenn fie wüßten, daß diefer Mann 
Die Natur der periodifchen Farben, diefe wundervollen Erfchei: 
nungen, unterfucht, fo würden fie feinen Eifer und feine Freude 
begreifen, wenn er ein Mittel findet, diefe Blafen etwas dauern— 
der zu machen. Der Fall eines Apfels ift ihm eine höchſt alltäg- 
liche und ganz gleichgültige Sache, während er einen Newton 
auf die Entdedfung der allgemeinen Gravitation der Himmels: 
förper führte. Die Lage und Geſtalt eines Kiefeld, den er 
unter feine Füße tritt, ift ein Gegenftand feiner Verachtung, 
während er den Geologen von dem Zuftande unferer Erde zu einer 
Zeit unterrichtet, die vielleicht Myriaden von Menfchenaltern 
vor der Zeit Statt hatte, wo diefe Erde von Menfchen bewohnt 
werden fonute. Nicht fo der wahre Forfcher der Natur. Für 
ihn iſt nichts Flein, und alles feiner Achtung werth, und er findet, 
mit Shaffpeare zu reden: 


Tongues in trees, books in running brooks, 
Sermons in stones and God in every thing. 


Zum Etudium der Naturwiflenfchaften ift die Kenntniß der 
Mathematif, diefer trefflichen Difciplin des Geiſtes, allerdings 
nothwendig. Wenn auch nicht ihrer felbft, ihrer innern Vor— 
züglichfeit willen, wenn felbft nicht wegen ihrer fünftigen Ans 
wendung, fo nüglich und fo unentbehrlich fie auch da oft erfcheint 
— fchon der Bildung des Geiſtes willen follte fie in allen niedern 
und böhern Schulen mit dem größten Eifer gelehrt und gelernet 
werden. Welche Bejtimmtheit, welche Feftigfeit in ihren Bes 
griffen, welche Sicherheit in ihren Beweifen, welche innere Klar= 
heit in ihrer ganzen Darftellungsweife! Wo ijt eine Wiffenfchaft, 
die fid) mit ihr vergleichen ließe? Wer das Wort Dreyeck, Kreis, 
Gleichung, Logarithmus u. f. hört, weiß fofort, was er dabey 
zu denfen hat. Mißverftand und fchiefe Deutung ift da ganz 
unmöglih. Wie ganz anders geht es in andern Fächern. Bey 
dem Worte »Eifen« z. B. denft beynahe jeder was er will. Wer 
den Magnet fennt, fieht ihn ganz anders an, als einer, der nie 
vom Magnet gehört hat. Der gemeine Mann hält das Metal 
für unverbrennlich, während der Chemifer es für einen der 
verbrennlichften Körper der Natur erfennt; der Dichter braucht ed 
als Symbol der Feftigfeit, während e8 in der Hand des Schmie- 
des ſich wie weiches Wachs in jede ihm beliebige Form bringen 
läßt; der Sefangenwärter braucht es zum Verſchließen, während 
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es für den Phyſiker das befte Mittel zur offenen Fortleitung ift. 
Und fo ift der wahre Sinn diefes und beynahe aller unferer 
Worte wie ein Regenbogen, den jeder anders fieht, obfchon alle 
nur einen und denfelben zu fehen glauben. Manche haben fogar 
zwey, drey und mehrere Sinne, die nur zu oft in die heillofeften 
Serthümer und Verwiclungen führten. Verdanken wir nicht 
den größten Theil der metaphpfifchen Thorheiten, mit denen die 
Welt feit Jahrtauſenden geplagt ift, nur eben diefer Unbeftinmte 
beit, diefem Vielfinne unferer Worte? Und gibt es ein beſſeres 
Mittel, unferen Geift vor diefer Kranfheit zu bewahren, ald ein 
fleifiged Studium der Mathematif, wo alles auf: fefte und be— 
flimmte Begriffe zurückgeführt wird ? 

Eine genaue Kenntnif diefer Wilfenfchaft fordert aller» 
dings viel Zeit, und ift, zu jenem Zwecke, nicht immer nothwens 
dig. Nur wird man fi) dann auch gefallen laffen, viele, ja 
die fchönften Erfindungen des menfchlichen Beiftes auf Treu und 
Slauben anzunehmen. Wie foll man einem, jener Kenntniffe 
beraubten Manne begreiflich machen, daß das Licht in einer ein= 
jigen Secunde 5800 deutfche Meilen , daß es alfo während 
dem Winfen unfers Augenliedes die Reife um die Welt macht? 
Dder daf die Sonne Millionenmal größer als unfere Erde ift? 
Daß fie fo weit entfernt ift, daß eine Kanonenfugel zwanzig 
Sabre brauchen würde, fie zu erreichen, und daß demungeachtet 
die Kraft, mit welcher fie die Erde am fich zieht, in einem uns 
theilbaren Augenblicke von ihr zu und gelangt? Daß fie diefe Erde 
und alle Planeten und Taufende von Kometen an fich zieht und 
in ihren Bahnen um fich treibt, ohne daß wir Doch dad Band 
bemerfen, das alle diefe Körper mit ihr vereinigen Fönnte! 

Diefe Benfpiele find von Gegenftänden genommen, die uns 
durch ihre Größe und Entfernung in Eritaunen fegen. Allein 
auf dem andern Endruncte der Reihe der Naturwefen gibt e8 
nicht weniger Wunder, die uns durch ihre Kleinheit zu ähnlichen 
Empfindungen auffordern. Wenn man hört, daß der Flügel 
einer Gelſe, in feinem gewöhnlichen Fluge, mehrere hHundertmal 
in einer Secunde auf und nieder ſchwingt — wer möchte nicht 
an willen, wie man zu diefer Kenntniß gefommen ift? Es gibt 

elebte und fehr wohl organifirte Wefen, von welchen viele Tau— 
fende, an einander gelegt, noch nicht den Raum eines Zolls 
einnehmen. Wie lernte man fie fennen und mejfen? Wenn ein 
Lichtfteahl durch einen Körper geht, fo wird jeder Punct des 
legteren in Schwingungen verfegt, die regelmäßig vor fich gehen 
und periodifch wiederfehren, und fo unbegreiflich fchnell aufeinan- 
der folgen, daß 500 Billionen folcher Schwingungen noch nicht 
eine einzige Secunde Zeit brauchen. Aehnliche Schwingungen, 
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die unferen Nerven mitgetheilt werden, machen, daß wir die 
Gegenftände fehen, und die Unterfchiede in der Wieder: 
fehr Ddiefer periodifhen Schwingungen machen, daß wir die 
Sarben jener Gegenftände erfennen. Um 5.8. eine Sache 
roth zu fehen, werden unfere Augennerven 483 Billionenmal, 
um gelb 542 Billionenmal, um violet 707 Billionenmal 
während einer Secunde auf und nieder geſchwungen (Young, 
Lectures on Nat. Phil.), Wie fam man zu allen diefen Din— 
gen, die dem mit der Mathematif Unbefanuten mehr wie Viſio— 
nen eined Wahnwisigen, ald wie die Nefultate einer firengen 
und geregelten Unterfuchung erfcheinen müjfen ? 

In früheren Zeiten würde man folche Dinge für Zaubereyen 
oder doch für Mährchen gehalten haben. Wir aber, die wir 
nicht mehr in der Finfterniß jener dunflen Jahrhunderte leben, 
find fhon an diefe Wunder gewöhnt, und ziehen vor, fie 
rubig zu glauben, wenn wir fie auch nicht begreifen fönnen. So 
waren einjt die Finiternijfe und die Kometen Gegenftände des 
allgemeinen Schredens, während fie jegt einem Theile von uns 
ald Gegenitand der Neugierde und einem andern , freylich viel 
Fleineren, als Gegenſtand der ftillen Rechnung dienen. Diefe 
Finfterniffe find zu oft eingetreten, diefe Kometen find zu oft 
wiedergefommen, wie die Aftronomen es vorausgefagt haben, 
als daß man weiter an der Richtigfeit ihrer Rechnungen zweifeln 
fönnte. Auch brauchen wir fie jegt nicht mehr, den gemeinen 
Mann von diefer Richtigfeit zu überzeugen. ine einzige Seite 
der Mondsdiitanzgen in unferen aftronomifchen Ephemeriden ift 
binlänglih, uns alle Finfterniffe zu erfegen, die feit Chrifti Ge: 
burt beobachtet und berechnet worden find. Auf Ddiefen wenigen 
Blättern beruht das Leben und das Eigenthum unferer Schiffer, 
und wir vertrauen beydes der hoben See mit größerer Sicher: 
heit, als wir die meiften Wagniſſe auf dem feiten Sande unter: 
nehmen. 

Einer der fchönften Beweife, was die Kraft der mathemati: 
fhen Analyfe bey Unterfuchungen der Natur vermag, ift wohl 
die Formel, die Fresnel für die doppelte Brechung des Lich: 
tes aufgeitellt hat. Sie zeigt, welchen großen Antheil bey une 
feren Erperimenten, wenn fie recht geführt werden, der reine 
Veritand des Menfchen hat, und welches mächtige Inftrument 
jene Analyfe in einer gefchicften Hand ift. 

Nach der Lieblingsmeinung der Alten ift nur die Natur der 
bimmlifhen Körper unveränderlich und incorruptibel, während 
alles Irdifche abnimmt und mit der Zeit zu Grunde geht, wäh: 
rend alfo auch der Menfch felbft in feinem Charafter (goldene 
und ciferne Zeit), in feinen geiftigen Bähigfeiten und in feiner 
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körperlichen Stärke immer tiefer ſinkt; für uns aber, die wir 
einige Jahrtauſende reicher ſind an Erfahrungen, ſcheint ſich 
alles zu vereinigen, um dieſe Erde und was zu ihr gehört, wenig- 
ftens für eine fehr lange Zeit, ald dauernd und beftändig zu zeigen. 
Die feinften Rechnungen der Aftronomen, auf Beobadhtungen 
des graueften Alterthums gegründet, haben uns gezeigt, daß 
wenigjtens die große Kraft, die unfer Sonnenfpftem regiert und 
erhält, daf die allgemeine Gravitation noch immer diefelbe ilt, 
die fie Zahrtaufende vor Chr. G. war. Die Größe des menfch: 
lihen Körpers hat nicht abgenommen, wie uns die alten Mumien 
der Xegpptier zeigen, was auch unfere Dichter fagen mögen, 
und die geiftige Kraft Newton’s, Laplace's oder Lagran— 
ge's mag wohl mit der des Ariftoteles oder Archimedes 
ohne Scheu verglichen werden können, fo wie die patriotifchen 
Tugenden eines Franklin und Waſhington den glänzend» 
ften Beyſpielen der WVaterlandsliebe bey den Alten die Wage 
halten mögen. Auch vergeht und verfchwindet nichts, was zu 
den Körpern der Natur gehört, und wo es zu vergehen ſcheint, 
ift e8, wie genauere Anjicht lehrt, am Ende immer nur Wechfel 
der Form und der äußeren Geſtalt. Die angezündete Wachskerze 
z. B. fcheint allmalich ganz zu verfchwinden, und höchitens etwas 
Aſche zurüdzulaifen, während fie und Licht und Wärme, d. 5. 
zwey Dinge fpendet, die wir noch nicht als Förperliche Wefen 
anzufehen aewohnt find. Aber wenn wir genauer zufehen, fo 
bemerfen wir in dem unferm Auge unfichtbaren Strome von er— 
wärmter Luft, der von der flammenden Kerze auffteigt, den 
ganzen ponderablen Theil diefer Kerze in die Luft übergehen, fich 
in ihr auflöfen und mit ihr neue Combinationen bilden. Weit 
entfernt, vernichtet zu werden, iſt die Kerze vielmehr nur das wieder 
geworden, was fie früher war, ein thätiged Agens in der großen 
Schöpfung, eine linterlage, ein Träger des vegetabilifhen und 
animalifchen Lebens der Natur, und in der neuen Geftalt bes 
ftimmt, feinen weiteren Kreislauf zu vollenden. Ein Atom diefer 
Kerze wird, je nad). den Umftänden, vielleicht Jahrtaufende in 
einem Kalfjtein begraben liegen, bis es endlich in dem Kalfofen, 
wieder frey geworden, fich mit der Luft verbindet, und dann von 
Pflanzen abforbırt oder in den thierifchen Organismus aufge- 
nommen wird, von welchen es vielleicht wieder zu einer zweyten 
taufendjährigen Reife in die Erde oder in einen Stein zurücfällt, 
ohne dadurch die Fähigfeit zu verlieren, wieder zu erwachen, 
und einen integrirenden Theil der belebten Wefen der Natur zu 
bilden. 

Es ift wohl Fein Zweifel, daß die Nichtfenntnif der Natur: 
gefege uns oft- fon großen Schaden gebracht hat. Welche 
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Mühe und Ausgaben würden fich die Alchimiften mit ihrem Stein 
der Weifen, oder die Mechaniften mit ihrem Perpetuum mobile 
erfpart haben, wenn fie die einfachiten Gefege der Natur beifer 
gefannt hätten. Welche Qualen hätten die Aerzte ihren unheil« 
baren Kranfen erfparen fönnen, wenn fie die einfachiten Prin— 
zipien der Phyſiologie beifer gefannt hätten. — Aber, wenn der 
Schaden, der aus der Nichtfenntniß diefer Geſetze erwächlt, 
Far iſt, fo ilt ed noch vielmehr der Nußen, der aus der Kennt: 
niß derfelben folgt. Wir wollen nur einige Bepfpiele zur Er: 
läuterung diefes Satzes anführen. 

Vor wenigen Jahren nur wollte man zu Bexhill in Suf- 
fer ein großes Kohlenlager entdect haben. Einiges foililes 
Holz und Holjfohlen, die man da fand, führten auf die Ver: 
muthung, daß auch Steinfohlen in Maife ſich dafelbit befinden 
müjfen. Man grub Schachte, brachte Mafchinen, bot die ganze 
Gegend auf — über 80,000 Pfund Sterling wurden ausgegeben 
und man fand — nichts. Hätten diefe guten Leute einen Geo— 
logen gefragt, fo hätten fie ihre Geld in der Taſche behalten kön— 
nen. Jeder Anfänger in diefer Willenfchaft würde ihnen gejagt 
haben, daß ein Steinfohlenlager im Sande nicht gefunden wer— 
den kann, alfo auch nicht gefucht werden fol. Unfere Bergwerfe 
würden eine Unzahl ähnlicher Gefchichten liefern, durch die reiche 
Familien zu Bettlern geworden find, weil fie mit den erjten Ele: 
menten des Bergbaues unbefannt waren. 

Das Schmelzen des Eifend wird befanntlid nur durch die 
heftigite Wirkung des Feuers erzwedt, das gewöhnlich durd) 
große Blafebälge, die wieder durch Dampfmafchinen getrieben 
werden, angefacht wird. &tatt durch diefe Blafebälge die Luft 
in den Dfen zu treiben, verfuchte man es vor einiger Zeit in der 
Umgegend von London die Dämpfe der Dampfmaichine felbit 
in ftarfen Strömen auf die DOfenfohlen zu leiten. Da einer der 
Beftandtheile des Dampfes befanntlich fehr inflammabel ift und 
ein anderer aus demjenigen Theile der atmofphärifchen Luft be— 
fteht, der zur Verbrennung aller Körper dient, fo verfprach man 
ſich große Dinge von diefer neuen Vorrichtung , die bereits viele 
Zaufende gefoftet hatte. Aber ftatt auf diefe Weife das Feuer, 
wie man hoffte, zehnfach zu veritärfen, wurde ed — ganz 
ausgelöfcht, ein Ereigniß, über das man fich fehr wunderte, 
und das man doch leicht hätte vorausfagen Pönnen, wenn man 
Die Gefege der chemifchen Combination und den Zuftand, in 
welchem jene Elemente in dem Dampfe fich befinden, auch nur 
etwas näher gefannt hätte. 

Schon längft wollte man die ſchöne Erfindung der Taucherglode 
dahin vervollfommnen, daß ed möglich würde, mit ihrer Hülfe 
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laͤnger unter dem Waſſer zu bleiben, und daſelbſt auch größere 
Arbeiten vorzunehmen. Vor einigen Jahren fiel es einem engli— 
ſchen Ingenieur ein, dieſe Idee mittels eines waſſerdicht gebau— 
ten Schiffsrumpfes auszuführen, in welchem er fich 20 Fathoms 
(116 Wiener Buß) tief unter den Wailerfpiegel begeben, 
und nach 24 Stunden wieder wohlbehalten auftauchen wollte. 
Halb London war bey dem interellanten Erperimente gegen: 
wärtig, und Niemand fiel ed ein. an dem guten Erfolg desfelben 
zu zweifeln. Aber als die 24 Stunden um waren und fein Schiff 
erfhien; ald man es unter dem Waſſer ebenfalls vergeblich 
fuchte, da erſt wurde es Flar, was jeder Hydraulifer hätte voraus: 
fagen fönnen, daß der ftarfe Druc des Waſſers in diefer großen 
Ziefe auf die Seiten des Schiffes dasjelbe zerbrechen mußte, 
und daß daher ein zu folhem Zwece bejtimmter Schiffsrumpf 
ganz anders gebaut feyn müſſe. In der That fand man auch 
nicht eine Spur mehr weder von dem Schiffe, noch von dem 
unglüdlichen Erperimentator, der wahrfcheinlich von den Trüm— 
mern ded geborftenen Schiffes zerqueticht wurde, noch ehe er 
ein Zeichen von der Noth geben fonnte, in der er fich befand. 

Als im Anfange dieſes Zahrhunderts die Seitenmauern 
einer alten Kirche auswärts nachgaben, und man ein baldiges 
Einftürzen derfelben beforgen mußte, fam man auf den Einfall, 
diefe gegenüberftebenden Mauern an ihren obern Enden durch 
ftarfe eiferne Stangen zu verbinden, und diefelben durch unter— 
gelegtes Kohlenfeuer zu erwärmen. Dadurch verlängerten fich 
die Stangen, und man fonnte durch Keile, die in ihren äußern 
Enden in die Löcher der Stange gebradt wurden, die Wände 
felbjt wieder an einander ziehen, und in ihre frühere fenfrechte 
Lage zurüdbringen, fobald die Stange wieder ihre frühere nie— 
drigere Temperatur, alfo auch ihre frühere Kürze wieder -anges 
nommen hatte. Jedermann Fannte die Ausdehnung der Metalle 
durch die Hige, aber Niemand hatte noch die Idee, dadurch 
ganze Kirchenwände wieder in ihre rechte Lage zu bringen. Was 
Fönnte man ferner noch von den Wohlthaten fprechen, welche 
und der Chlorfalf bey miasmatifchen Kranfheiten, dieChina 
im Sieber und überhaupt in fumpfigen Gegenden, der Zitros 
nenfaft im Scorbut, die Bligableiter, die Sicher: 
beitslampen, die Rettungsboote, die Leudt- 
tbürme u. f. gebracht haben. Wie glücklich Fönnten wir 
und fchägen, wenn auch alle andern unferer Willenfchaften, 
z. B. die Metaphyſik u. dgl., auch nur den taufenditen Theil 
des Nutzens gebracht hätten, den wir den Naturwiſſenſchaften 
verdanfen. 

Was wir bisher angeführt haben, zeigt uns, wie wir uns, 
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durch die Kenntniß der Natur und ihrer Kräfte, vor Uebeln be: 
wahren fönnen, denen wir fonft unterliegen müßten. Aber wie 
viel läßt fihnoch anführen, wo uns die Natur gleichfam als 
Hulfsmittel dient, Unternehmungen auszuführen, an die wir, 
ohne jene Kenntniß, kaum denfen fonnten. In einem englifchen 
Bufhel (4°'/, Wiener Achtel) Steinkohlen liegt eine Kraft, die 
70 Millionen Pfund einen Fuß hoch zu heben ım Stande ift. Um 
Diefe Kraft beifer zu fchägen, wollen wir bemerfen, daß die Be: 
fteigung deds Mont Blanc von dem Chamouni: Thale aus 
eine der befchwerlichiten Arbeiten ift, die ein Mann in zwey vol— 
Ien Zagen verrichten fann. Allein zwey Pfund Kohlen, gebörig 
verbrannt, würden ihn, ohne alle VBefchwerde in einem Seſſel 
figend, auf die Spige ded Berges bringen. Die Menai: 
Bruce ift eined der erflaunenswurdigften Werfe, das Men: 
fhenhände vollbracht haben. Sie bejteht aus einer Eifenmaffe, 
die vier Millionen Pfund wiegt, und diefes enorme, Gewicht 
fhwebt, an beyden Enden aufgehängt, ı20 Fuß über den Spie— 
gel der Eee. Welche Kraft hat diefe ungeheure Laft in die Höhe 
gehoben und fie da befeftigt? — Sieben Bufhel (4 Wiener 
Metzen) Steinfohlen find dazu hinreichend. Die große Pyramide 
Aegyptend hat oo Fuß Länge in jeder Seite ıhrer Baſis und 
500 Fuß ſenkrechte Höhe. Sie fteht auf 1a Acres (12360 Wie: 
ner Quadratflafter) Bodenfläche. Ihr Gewicht ift daher nahe 
12760 Mil. Pfund. Welche Kraft würde erforderlich feyn, 
Diefe ungeheure Maffe über den Erdboden zu erheben? — 13230 
Wiener Mepen Steinfohlen reichen dazu hin! — So viel wird 
aber in mancher englifchen Schmelzhütte in jeder Woche verwen: 
det. In London verbraucht man überhaupt jährlich gegen 3ı'/, 
Millionen Metzen Kohlen. Eine foldye Quantität würde hinrei— 
chen, einen cubifchen Marmorblod , deifen jede Seite 2200 Fuß 
hat, ebenfalld um 2200 Fuß zu heben. Der Monte Nuovo 
bey Pozzuoli, der in einer einzigen Macht durch eine vulca= 
— Eruption entſtand, würde durch dieſelbe Quantität von 
Steinkohlen aus einer Tiefe von 40000 Fuß von dem Meeres— 
boden erhoben werden fünnen. 

Wären uns alle diefe Kenntniffe der Naturfräfte plöglich 
von Einem Manne mitgetheilt worden , «wir hätten ihn als einen 
Gott verehren oder als einen Zauberer fliehen müjlen. Sept 
aber, wo wir fie, durch die Vereinigung fo vieler Menfchen und 
fo vieler Jahrhunderte, nur nach und nach erhalten haben, find 
wir gleichfam daran gewöhnt, und was uns früher wundervoll 
gefchienen hätte, wird bald alltäglich, weil es wieder von vielen 
Wundern verdrängt und übertroffen wird. Was unfern Aeltern 
noch unmöglich fchien,, ijt und ein Spiel, und wie viele Dinge, 
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die wir felbit nicht erreichen , ja deren Dafeyn wir faum vermu: 
tben fönnen, werden unferen Nachfolgern fehr Teicht erfchei= 
nen. In der That wurden oft die interejlanteften und wichtig: 
ften Entdedungen zufällig und ohne befondere Anftrengung des 
Geiſtes gemacht. Der fiherfte Weg dazu iſt eine genaue Kenntniß 
der Geſetze, nad) welchen die Natur zu wırfen pflegt. Die Nas 
tur muß fludiert werden, wenn man fie benüßgen will, wie man 
ein Pferd, das man reiten, wieman eine Nation ftudieren muß, 
die man regieren will. 

Noch muß eine wefentliche Eigenheit der Bildung bemerft 
werden, die die Kenntniß der Naturwijlenfchaften für ganze 
Völferfchaften hat. Diefe Bildung und Behaglichfeit des ges 
felligen Lebens, die unmittelbar aus ihr folgt, ift ihrer innes 
ren Wefenheit nach diffufiv, und fann nicht, wie fo viele 
andere Güter ded Lebens, nur einigen wenigen Vevorrechteten 
zu Gute fommen. Ein orientalifcher Defpot mag immerhin die 
Kunſttriebe feines Volks zu feinem Monopole machen, und 
die Reichthümer feines Landes fich allein anzueignen fuchen; er 
mag immerhin einen blendenden Glanz zunächit um feine Perfon 
verbreiten, der feine Sklaven nur um fo mehr blenden wird, je 
ärmer und unglüdlicher fie felbjt find — er mag mit Gold, 
Perlen und Edelfteinen bid zum Erdrüden belaftet feyn — die 
Wunder, die Wohlthaten bleiben doch für ihn verfchloffen, die 
nur aus der freyen Induftrie und Vetriebfamfeit eines glüdlichen 
Volkes fließen, und die, wo fie immer angetroffen werden, dies 
fes Volf felbft mitgenießt. Wie fehr irren ſich daher dieje— 
nigen, die da glauben, fchon alles für die Bildung ihres Volfes 
gethan zu haben, wenn fie einige Individuen derfelben, gleichfam 
einige Kaften, fi) auf Schulen herumtreiben lajfen, um die 
Willenfhaften und Künfte wie ein Handwerf zu erlernen und 
andere wieder zu lehren, während der ganze übrige Theil der 
großen Heerde, wie die Thiere der Weide, fich felbjt und ihrer 
Unwiffenbeit überlajlen bleiben. Bildung, Willenfchaft und 
Kunſt, wenn fie wahrhaft gedeihen foll, kann nie das Eigenthum 
einiger Wenigen feyn. Die meiften Güter diefer Erde find in 
der That fo ungleich vertheilt, daß bey weitem der größte Theil 
der Menfchen über Zurücfegung fi) zu beflagen Urfache genug 
haben mag. Aber dieß fcheint num einmal Naturgefeg zu feyn, 
und dejfen Aenderung fteht nicht in unferer Macht. Aber wir 
fennen fein Naturgefeg, das irgend einen von uns aud von 
denjenigen Gütern ausfchließen follte, die unfere intellectuelle 
und moralifche Vervollfommnung betreffen. Kenntnif und Bils 

dung wird nicht, wie ein gemeines Sutter, durch den Gebrauch 
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aufgezehrt, fondern vielmehr noch verbreitet und vervollfommnet. 
Mittbeilung ift hier nöthig, wie dem Waſſar die Bewegung nö— 
thig ift, wenn ed nicht flagniren und verderben fol. Daher 
auch alle diejenigen, welche dieſe Kenntniſſe wahrhaft lieben, zu- 
gleich die eifrigften find, fie auch andern mitzutheilen, und fo 
weit ald möglich zu verbreiten, fie von dem unnügen, ja ſchäd— 
lihen Schuljtaube zu reinigen, und, durch eine populäre Dar: 
ftellung, aller Welt zugänglich zu machen. Die Klage einiger 
Sonderlinge, welche die Wilfenfchaften gern zu ihrem Monopole 
machen möchten, daß man, durdy Mittheilung derfelben an die 
Menge, ihrer Würde fchadet, ift nicht nur ungerecht, fondern 
felbjt Tächerlih. Es ſteht traurig um die Wahrheit irgend einer 
Art, wenn man fie geheim halten foll, weil fie fonft aufhören 
fönnte, Wahrheit zu feyn. Und haben wir nicht von den größ— 
ten Schriftſtellern, von Männern, die durch ihre Erfindungs: 
fraft ihrer Wilfenfchaft eine neue Geftalt gegeben haben , ge: 
feben, daß eben fie fih am liebjten zu den Unmündigen herab: 
ließen, um fie zu fi) binaufzuheben? Won der unüberfehbaren 
Fluth von Compendien aller Art, mit der wir von unferen nur zu 
fertigen Scribenten mit jeder Meſſe überhäuft werden, und die 
bey jeder folgenden Meile gewöhnlich fchon wieder vergeſſen find, 
haben fi) nur einige gerettet, die für alle Zeiten gefchrieben 
worden find, und diefe fommen alle von jenen ausgezeichneten 
Herven der Wiſſenſchaft. Auch ift das Popularifiren, auf wel- 
ches jene gelehrten Herren fo ſtolz herabzufehen pflegen, nicht fo 
leicht, alö fie eben meinen, vielmehr gehört dazu oft mehr, als 
zu mancher jener grundgelehrten Schriften, durd welche der 
Wijfenfchaft und uns gewöhnlich fehr wenig genügt wird. 

Der zweyte Theil diefes Werfes handelt, wie bereits 
erwähnt, von den Grundfägen, auf welche dad Studium der 
Natur gebaut, und von den Regeln, die man dabey befolgen 
fol. Diefer Theil ift in fieben Gapiteln enthalten, von weldyen 
Das erfte die Erfahrung, als die Quelle unferer Natur- 
fenntnijfe und die Entfernung der Vorurtheile und der Sinnes— 
täufchungen betrachtet. Darin unterfcheiden fich die Naturwifs 
fenfchaften von den fogenannten eracten, z. B. von der Mathe: 
matif, daß jene ganz auf Erfahrung beruhen, während diefe ſich 
ihre Gegenftände felbft ſchafft. Wenn auch vielleicht in der ganz 
zen Natur fein rechtwinfliges Dreyeck eriftirt, fo lebt ed doc, in 
dem Kopfe des Geometerö, und fo wie fich diefer ein folches 
Dreyed denft, fo folgt auch fchon unmittelbar daraus, daß die 
zwey fpigen Winfel desfelben dem dritten, rechten Winfel gleich 
find, und daß das Quadrat der größten Seite deöfelben gleich 
it der Summe der Quadrate der beyden andern. Wer die 
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leugnen wollte, würde nur zeigen, daß er die Sache nicht ver- 
ftehe oder daß er mit dem Begriffe eines rechtwinfligen Dreyeds 
einen ganz andern Sinn verbinde. In den Naturwillfenfchaften 
aber ijt alles durch unmittelbare Erfahrung gegeben, und ohne 
fie fehlt überall der Gegenftand. Ein Mann von Talent, auf 
einer wüften Inſel geboren, der nie einen Menfchen oder ein 
Buch gefehen hat, der felbit die Dinge um fich herum nie der 
Betrachtung werth gefunden hat, könnte doch die ganze Mathes 
matif für fich erfinden, fobald ihm nur die Ideen von Größe, 
Zahl und Raum beywohnen, von welchen er fich nicht losmachen 
fann, wenn er denfen will. Aber das größte Genie, in jener 
Lage, wird nie errathen fönnen, was gefchehen wird, wenn er 
ein Stück Zucer in das Waſſer wirft, oder was er ſehen wird, 
wenn er die blaue und gelbe Farbe unter einander mifcht. Hier 
bedarf ed durchaus der Erfahrung, und Ddiefe ift doppelter 
Art, entweder eine einfahe Bemerkung oder ein abfichtliches 
Erperiment. Man fönnte die erfte eine paſſive, die andere eine 
active Beobachtung nennen. Die Kenntnille, welche wir durch 
die bloße Beobachtung erhalten, gehen immer fehr langfam vor= 
wärts, eben weil wir mit ihnen nicht nach unferm freyen Willen 
erperimentiren fönnen, und fie abwarten müſſen. Defwegen 
find z. ®. unfere Kenntnijje von den Vulkanen, von den Erdbes 
ben, von den Meteorfteinen, von neuen Firfternen u. dgl. nur 
wenig oder nichtS bedeutender, als in den früheren Zeiten. In 
der Aftronomie ift ed fehon anders. Zwar können wir auch bier 
die Erfcheinungen derfelben nicht herabzaubern oder willfürlich 
wiederholen, aber eine feit Zahrtaufenden ununterbrochene Reihe 
von Beobachtungen liegt vor uns, und jeder Augenblicf gibt uns 
Gelegenheit, felbft neue anzuftellen. Daher fam diefe Wilfen- 
fhaft, wenn gleich langſam, doch endlich zu dem hohen Grade 
der Vollkommenheit und Reife, auf welchem wir fie jegt erbliden. 
Sejit fie aber erft ein Gegenitand der Mechanif, einer rein auf 
Erfahrung gegründeten Wilfenfchaft, geworden ift, hat fie Ries 
ſenſchritte gemacht, und alle anderen Wiflenfchaften hinter ſich 
zurückgelaſſen. 

Indem ſich alfo der Naturforſcher ganz der Erfahrung hin— 
gibt und bingeben muß, bat er vor allem fi vor Vorurtheis 
len zu hüten. Diefe find aber zweyerley Art: Worurtheile der 
Meinungen und Vorurtheile oder Täufchungen der Sinne. Der 
Verf. fegt hier beyde näher aus einander und zeigt zugleich, wie 
man ihnen begegnen foll. Die von ihm gewählten Beyſpiele 
find auch hier eben fo zwecdmäßig als Iehrreih. Jedermann 
glaubt, die Farbe fey eine den Körpern eben fo weſentlich ad— 
bärirende Eigenfchaft, ald 3. B. das Gewicht, die Härte u. f. 
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Wenn er aber ein gelbes Papier den verfchiedenen prismatifchen 
Farben des Eonnenlichtö in einem finftern Zimmer auöfegt, fo 
fiebt er Dasfelbe nicht bloß gelb, fondern, wenn die anderen Far: 
ben auf dasſelbe fallen, auch roth, grün, blau, violett u.f., fo 
daß er alfo jegt die Farben der Körper ald etwas Außerordentlis 
ches derjelben anzufehen gezwungen wird. Der Mond erfcheint 
unfern Augen durchaus größer wenn er auf» oder untergeht, 
als wenn er nahe dem Zenithe ſteht. Wirkliche Meffungen 
ober zeigen gerade dad Gegentheil, wie er denn in der That bey 
feinem Auf: oder Untergange weiter von uns entfernt ift, alfo 
auch Fleimer erfcheinen muß. Da viele unferer Kenntniffe auf 
der fogenannten Ideen-Aſſociation beruhen, fo fommen auch von 
Diefer einige treffende Benfpiele vor, von denen wir nur das fol: 
gende anführen. Als Gapitän Head feine FZufreife unter den 
Pampas in Südamerica machte, ftieß ihn plöglich fein Führer, 
ein Eingeborner diefes Landes, in die Seite und, mit der Hand 
erfchrocken in die Luft zeigend, fchrie er aus: »Ein Löwe!« Wer: 
wundert über diefen Act, fab Head zuerit feinen Führer und 
dann den Hingmel an, und bemerfte endlich, nicht ohne Mühe, 
in einer gewaltigen Höhe eine Schaar von Condors, die im 
Kreife umberfloegen und ihre Stelle nicht zu ändern fchienen. Er 
wußte nicht, was er denfen follte, bis er eine ‚Stunde fpäter 
auf eine Stelle fam, wo das Aas eines Pferdes lag, an dem 
fi) einige Condors ergögten. Der Führer erflärte ihm nun, 
daß diefe Stelle genau unter jenem Kreife der Condors fich be: 
fände, und daß neben dem Aafe ein Löwe fich befunden haben 
müſſe, den die Vögel mit neidifchen Augen anfahen, und feine 
Entfernung abwarteten, um fich an ihr Mahl zu wenden. Die 
Erfahrung hatte ihn das gelehrt, und das Signal der Vögel 
war für ihn, was für feinen gelehrten Begleiter nur der Anblick 
des Löwen felbit ſeyn konnte. 

Dad zweyte Capitel handelt von der Analyfe der Erfcheis 
nungen in der Natur. Der Verf. zeigt juerft, Daß wir auf die 
erjten Urfachen diefer Dinge nur fehr felten.oder nie zurücdzugehen 
im Etande find, und daf wir und daher begnügen müjjen, nur 
die nächften aufzufinden,. Wiſſen wir doch noch immer nicht, 
wie ed zugeht, daß wir durch unfern Willen irgend eines unferer 
Slieder in Bewegung fepen können. Wir glauben, diefe Kraft 
fey z. B. in dem Fuße, da doch die Bewegung desfelben ges 
hemmt wird, wenn ein beftinmter Merve des Gehirns oder des 
Rückenmarks durchichnitten wırd, fo daß alfo die bewegende Kraft 
offenbar aufer dem Fuße gefucht werden muß. Dann gibt er 
feine Anficht von den Eigenfchaften einer guten Analyfe, wozu vr 
dad Benfpiel fehr zwecmäßig von dem Echalle nimmt, 
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Im dritten Capitel betrachtet er den Zuftand der Naturs 
willenfchaften vor Galiläi's und Baco's Zeit. Obſchon viel: 
leicht diefer Gegenftand, ein Fragment aud der Gefchichte jener 
Willenfchaften, hier nicht erwartet werden möchte, fa macht es 
doch, an fich felbit betrachtet, eine der fchönften Zierden des 
ganzen Werfed aus. Es fey und erlaubt, hier kurz anzuführen, 
was er von den naturwillenfchaftlichen Kenntnilfen der alten 
Griechen fagt. Bey ihnen fällt uns vor allem der merfwürdige 
Eontraft zwifchen ihren fcharffinnigen und acuten Difputationen, 
ihren wahrhaft großen Fortfchritten im abjtracten Denfen auf 
der einen Seite auf, und auf der andern ihre gänzliche Sorg— 
lofigfeit um die äußere Natur und ihre freche Deduction allges 
meiner Prinzipien aus fchlecht oder gar nicht angeftellten Beobach— 
tungen. Ihre meiften Säge hatten ihren legten und einzigen 
Grund nur in ihrer eigenen Phantafie, und waren bloße Worts 
formen, denen in der Natur felbit nichts reelles entfprach, aus 
welchen fie aber doch ganz gemüthlich ihre Natur ableiteten. 
So ;. B. behaupteten fie, daß der Kreis die vollfommenite aller 
geometrifchen Figuren fey, und fchlojfen daraus ohne Weiteres, 
daß alfo die Bahnen aller Himmlifchen Körper Kreife ſeyn müſſen. 
Db fie ed auch in der That find durch Beobachtung zu ers 
forfchen,, fanden fie nicht weiter der Mühe werth, und wenn 
zufällige Ericheinungen vom Gegentheile zeigten, fo waren fie 
doch weit entfernt, an ihren Einfällen zu zweifeln, fondern 
bäuften lieber Kreis auf Kreis, um nur ihre erfte Idee nicht 
aufzugeben. Ohne Zweifel waren unter ihren Philofophen viele 
fehr ausgezeichnete Männer, die ihrer Zeit Ehre machten, aber 
dad ganze Corps derfelben war nichts , ald eine Bande 
von eitlen Disputanten, die mit leeren Worten fochten, So— 
phiften, wie fie fich fpäter felbft nannten, die ihre Ignoranz 
und Indolenz mit einem unverftändlichen Jargon und mit grunds 
lofen, aber arrogant vorgetragenen dogmatifchen Aifertionen bes 
deften. Die fpäteren Griechen, befonders die nah Plato und 
Ariftoteles famen, behandelten die Wahrheit nur als ein 
Puppenfpiel und, von den Lorbeern ihrer berühmten Vorfahren 
zehrend und auf ihren Ruf vertrauend, verachteten fie es, Schü— 
ler der Natur zu feyn, fie wollten ihre Lehrer heißen, und nahe 
men dem gemäß den Ton von Leuten an, die bereits fchon alles 
willen, und Daher nicht8 mehr zu lernen haben. In ihren eitlen 
und albernen Wortfriegen wurde das Studium der Natur nicht 
nur vernachläßiget, fondern als eine Befchäftigung verachtet, 
die nur den Pleinen Geiftern, dem Pöbel unter den Gelehrten, 
ziemt, und die eines wahren Philofophen a priori ganz unwür— 
dig if. Ihe Hauptirrehum Tag in der Meinung, von der fie 
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nicht Taifen wollten, daß die Methode, welche fie in der Mathe: 
matif mit fo viel Glück angewendet hatten, auch in den Natur: 
wiifenfchaften angewendet werden müſſe. Daher wollten fie 
überall von einigen wenigen Sägen, von einem oberften Prinzipe 
ausgehen, und daraus alled andere, und fonach auch die ganze 
Natur felbjt ableiten. Alle ziehen fich auf diefen einen Punct 
bin, in welchem fie ihr Heil erblickten. Der eine fand den Ur: 
ftoff aller Dinge, das Alpha und Omega der Natur, im Feuer, 
der andere in der Luft, der dritte im areıpov, der vierte im ro 
ov und ro um ov, bis endlich die Scholaftifer der barbarifchen 
Sahrhunderte kamen, und die&ache fo verwirrten, daß Niemand 
weiter, dem fein bischen gefunder Menfchenveritand noch lieb war, 
damit zu fhun haben wollte. — Wer erblickt nicht in diefem treuen 
Gemälde der alten Sophiſten zugleich das höchſt ähnliche Porträt 
unferer neueften Naturphilofophen ! 

Sn der fo eben erwähnten tiefen Nacht der barbarifchen 
Sahrhunderte erjchien plöglih Roger Baco als ein hellleuch- 
tendes Seftirn. Aber hinter ihm fchloß fich die Finfterniß wie: 
der, und er fteht allein, ein feltenes Phänomen, in der Ge: 
fhichte der Kultur. Nicht fo fein großer Nachfolger, Franz 
Baco von VBerulam. Zwar war, was er felbit zur Erwei— 
terung der Phyſiologie beytrug, nur Flein, aber der Einfluß, 
den er auf die andern ihm verwandten Beifter harte, fann wahr: 
haft ungeheuer genannt werden. Er heißt mit Recht der Vater 
der Naturforfcher aller Zeiten, die nach ihm famen. Er gab 
den Impuls, dem wir alle jest noch folgen, indem er und die 
einzig wahre Art zeigte, wie die Natur beobachtet, wie über fie 
gedacht werden müjfe. Auch ihm fehlte es nicht an Neidern und 
Detractoren, die da behaupteten, daß die Induction, weldhe 
er als den einzig wahren Weg der Naturforfchung bezeichnete, 
fhon vor ihm, ja felbft da und dort von den Alten gebraucht 
worden, und daher nicht3 Neues fey. Allerdings hat er diefe 
Schlußart nicht erfunden , da ohne Zweifel fchon die früheiten 
Denfer gleichfam wie durd) eine Art von Inftinct darauf geführt 
werden mußten; aber er hat der erfte ihre großen Vorzüge ges 
zeigt, er hat fie und ihren Gebrauch der erfte fo eindringend, fo 
ergreifend, fo hinreißend empfohlen, daß fie von nun an erjt 
allgemein anerfannt und argewendet wurde. Wer ihm diefes 
Berdienft abläugnen wollte, dürfte nur auch unferen unjterblichen 
Zenner und Howard ihre Bürgerfrone von dem Haupte 
nehmen, weil vor jenen fchon einige Pächter in der oder jener 
Provinz zufällig die Vaccine erfannt, oder weil vor diefem da 
und dort ein Menfchenfreund einen Kerfer befucht hat. Seit 
jenem wichtigen Impulſe, der von 5. Baco ausging, Änderten 
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ſich unfere Naturwiffenfchaften gänzlich. Der Genius der Menfd: 
heit, der fo lange gefchlummert hatte, wachte auf und ſtürzte 
mit jugendlicher Kraft über die reihen Gefilde, die vor ihm 
offen, und über die Schäge, die feit Jahrtaufenden, obfchon 
ungefehen, zu feinen Süßen lagen. Ein neuer Gemeinfinn er- 
wachte unter allen gebildeten Völfern Europas, ein Zeitalter 
der Forfhung und der Wunder begann, wie die Annalen der 
Menfchheit Fein ähnliches aufgezeichnet haben. Ja die Natur 
felbft fchien dem fie fuchenden Beifte entgegen zu fommen, indem 
fie uns gleichfam neue Sinne lieh, und durd) die Erfindung des 
Sernrohres und des Mifrofcopes zwey bisher ganz unbefannte 
Welten vor unfern Augen auffchloß, und indem fie und in einer 
furzen Zeit eine Reihe von auserwählten Männern gab, wie fie 
uns fonft in vielen Zahrhunderten nicht erfchtenen waren. Ga— 
liläi, Kepler, Tycho, Boyle, Hooaf, Newton traten 
auf, und jeder von ihnen zog einen Schwarm trefflicher Schuler 
nach ſich, die alle, vereint, zu einem Ziele liefen. Ein neuer 
Geiſt war unter den Menfchenfindern entitanden, alles regte 
und bewegte fi, und nach allen Richtungen wurde Luft und 
Erde und Waſſer durhwühlt, um Entdedungen und Wundern 
nachzufpüren. Die Erfcheinungen der Natur fchienen fich mit 
den Beobachtern derfelben zu vervielfältigen ; ganze Maſſen von 
Phänomenen traten hervor, durch Verwandtfchaft unter einander 
verbunden; Naturgefebe wurden aus ihnen abgeleitet; man 
beganıı zu generalifiren, daS Auge höher zu erheben; man be: 
mübte ji), dad ganze große Schaufpiel mıt Einem Blicke zu 
überfehen, und fo reißend war der Strom der Entdecfungen, fo 
ausgezeichnet der Triumph der inductiven Philofophie, daß eine 
einzige Generation und der Geiſt eined einzigen Mannes bin: 
reichte, das Syſtem des Weltalls auf einer Bafid zu begründen, 
die feine Folgezeit weiter zu erfchüttern im Stande feyn wird, 
In dem vierten Capitel handelt der Verf. von den Regeln, 
die man bey den Beobachtungen befolgen fol. Er dringt dabey vor: 
züglich auf eigentlihe Rechnung, die überall angewendet werden 
fol, wo fie nur eben angewender werden fann. Sie ift das 
fiherfte Mittel, uns vor Irrthümern zu bewahren, und uns zur 
Wahrheit zu führen; ja fie ift die eigentlihe Seele der Natur: 
wijlenfchaften. Die Stah l'ſche Chemie machte nur defhalb fo 
wenig Hortjchritte, weil fie alle Rechnung verſchmaͤht; fie ver: 
wirrte nur diefe Willenfchaft, und diefe Verwirrung fehwend 
augenblidlih, ald man die Rechnung als die Bafis der Chemie 
anzufehen begann. Das Gefep der allgemeinen Gravitation, 
das Höchſte, was der menſchliche Geift bisher gefunden hat, war 
nicht deßwegen fo wichtig, weil es das ganze Univerfum umfaßt, 
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denn was wüßten wir, wenn wir nur wüßten, daß alle Körper 
ſich verfehrt wie die Quadrate der Entfernungen anziehen: fondern 
deßwegen, weil diefes Geſetz ſich fo leicht zur Rechnung eignet, 
und weil ed und eben dadurch möglich wurde, von allen Erſchei— 
nungen des Himmels, felbit für eine noch fo ferne Vergangen— 
heit und Zufunft, ftrenge Rechenfchaft zu geben. . Die Eryftallo- 
graphie wird und vielleicht bald ein ähnliches Beyſpiel aufitellen, 
und und die innere Structur der Körper fennen lehren. 

Nachdem fich der Verf. über das zu wählende Urmaß aus: 
gefprochen, zu dem er entweder Meridianmejlungen, d. h. den 
Meter oder Secunden: Pendellängen vorfchlägt, fest er noch 
feine Anficht über die Aufbewahrung diefer Mafe Hinzu. 
Genaue und vollfommen authentifhe Copien diefer Maße und 
Gewichte follen, nach feiner Anficht, in Platina verfertiget, herz 
metifch in Glas verfchloffen, und in dem Innern der Mauer 
eines großen öffentlichen Gebäudes aufbewahrt werden, fo daß 
man nyr mit großen Schwierigkeiten und wenn es durchaus noth— 
wendig ift, wieder zu ihnen gelangen kann. Von diefem Act 
ſoll öffentlihe Kenntniß genommen, und fein Andenken durch 
eine äußere Infeription gefichert werden. Wie viele, auch einer 
fpäten Zufunft noch interejfante Dinge fönnten auf diefe Weife 
erhalten werden, während wir jegt nur Münzen und Medaillen, 
bey der Grundlegung großer Gebäude, der Nachwelt fo übers 
fenden, und unnüge Zeremonien und Schaufpiele aufführen, 
die wir, mit einer Fleinen Aenderung, in fehr nügliche Acte 
verwandeln fönnten. 

Beſonders aufmerffam follte jeder Beobachter auf folche Er: 
fheinungen ſeyn, die mit den bisherigen Anfichten nicht übereins 
ſtimmen, da in ihnen vorzüglich der Schlüffel zu neuen, Ent- 
defungen und zu Erweiterungen der Wilfenfchaften liegt. Die 
Deviation der Magnetnadel, wenn man ihr einem electrifirten 
Draht nähert, hätte gewiß jeder Phnfifer ſchon laͤngſt beobachten 
können, während er fid mit galvanifchen Erperimenten abgab, 
und von phyſiſchen Apparaten ganz umgeben war: aber es be= 
durfte Doc) dad Auge eines Därjtedt, die Erfheinung zuerft 
aufzufajlen, und fie aufihre wahre Stelle zu fegen, und fo zwey 
große, biöher getrennte Zweige der Willenfchaft für immer zu 
verbinden. Die nicht minder fchöne Entdeckung der Polarifation 
ded Lichtes durch Neflerion war unferem Malus aufbehals 
ten, der eined Abends die von der untergehenden Sonne ftarf 
beleuchteten Fenjter des Lurenburgs in Paris durch ein 
Prisma betrachtete und bemerfte, daß eines der beyden Bilder 
.. verfhiwand, wenn er das Prisma um feine Achfe 
drehte. 
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Im fünften Capitel zeigt uns der Verfaſſer die Wich— 
tigkeit und Nothwendigkeit der Claſſificationen und der Nomen— 
claturen, deren weſentlichſte Eigenſchaften er aufzäplt. 

Indem wir die anderen interejffanten Gegenftände diefes 
Buches der Kürze wegen übergehen und fie dem Lefer überlaffen, 
fönnen wir doch nicht umhin, bier noch anzuführen, was er von 
den Snductionsfchlüffen feiner legten Art fagt. — Zudem wir 
unfere Unterfuchungen häufig auf Dinge ausdehnen, die wir 
anfangs felbjt nicht ahneten, beireten wir oft einen Weg, der 
für den menfchlichen Geift meiftens ganz befondere Reize hat, der 
und durch die Neuheit der Gegenftände überrafcht und der diefen 
Segenftänden oft einen weit über ihr eigene® Gewicht gehenden 
Werth ertheilt. Dieß it der Fall, fo oft wir von dem Kleinern 
zu dem ähnlichen Großen übergehen. Es ift fo anziehend, ein 
Erperinient, das man in der Höhlung eines Uhrglaſes oder vor 
einem fleinen Löthrohre angeftellt hat, in großen Fabrifen, in 
geräumigen Tonnen, in dem Bufen eines Vulcans mit einer 
Maſſe von mehreren Millionen Eubiffuß wiederholt zu fehen, daß 
wir beynahe die Aehnlichfeit diefer gigantesfen Erperimente der 
Natur mit den Fleinlichen Spielereyen unferer hemifchen Labora— 
torien darüber vergeifen. Und wie erjtaunt der menfchliche Geiſt, 
wenn er die ungeheuern Intervalle betrachtet, durch welche die 
Planeten und Kometen und die andern Körper des Himmels von 
einander gefondert find, endlofe Räume, in welchen Licht und 
Wärme und Aether ihre Rolle fpielen, und die Bewegungen 
jener Körper feit Zahrtaufenden in regelmäßiger Ordnung volls 
bracht werden. Wenn wir die Sternhaufen durch unfere Fern: 
röhre betrachten, entfernte Milchftraßen, Syſteme von Millionen 
von Sonnen, deren jede von der andern vielleicht wieder durch 
ähnliche unermeßliche Räume getrennt find, und die und doch 
alle zufammen nur einen verhältnigmäßig fehr Fleinen Raum am 
Himmel einzunehmen, die gleichſam einen Körper für fich, von 
beflimmter Form und Geftalt zu bilden fcheinen,, deren legte Ele: 
mente Sonnen find, unferer eigenen Sonne an Größe weit 
überlegen. Wenn wir dann wieder von diefen Höhen herabiteis 
gen und bedenfen, daß die einzelnen Atome jedes Sandforns 
auf diefer Erde von allen übrigen vielleicht eben fo weit, in Be— 
ziedung auf die Dimenfion diefer Elemente felbft, getrennt ift, 
ald jene Sterne des Himmels, und daß in diefer Fleinen Welt 
des Sandforns nicht minder complicirte und wundervolle Ereig: 
nijfe vor fi) gehen, als in jenen riefenhaften Sternſyſtemen, fo 
werden wir von einer Bewunderung für diefe, durch ihre Größe 
fowohl, ald durch ihre Kleinheit ganz außerordentlichen Werfe 
der Natur ergriffen, für welche unfere Sprache Feine angemeſſene 
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Worte mehr finden kann. Und wie viel Gelegenheit bietet und 
die Natar zu folhen Betrachtungen. Wer dafür Sinn hat, 
wird fie beynahe täglich auf feinen Wegen finden. Der geringfte 
Luftzug in der Spalte eines Fenſters folgt denfelben Geſetzen, 
wie die wüthenden Stürme des Meeres; der Funke unferer Elek— 
triſirmaſchine iſt nur ein Abbild, wenn gleich ein fhwaches, von 
der alles zermalmenden Kraft des Bliges; dad Beben einer mit 
dem Finger bewegten Saite ift analog mit dem Beben der gan: 
zen Erde, wenn fie durch Erdftöße und unterirdifche Vulcane 
erfchüttert wird; kurz, was wir hier unten groß und klein zu 
nennen pflegen, ift in der Natur felbit, die nach ganz andern 
Maßen mift, nicht mehr unterfcyieden. 

Ohne das treffliche Werf hier weiter zu verfolgen, begnügen 
wir und, wenn dad Vorhergehende hinreichen follte, es dem Lefer 
felbit in die Hände geführt zu haben, und durch einen von ihnen, 
nicht eben eine deutfche Ueberfegung , fondern vielmehr eine freye 
Bearbeitung deöfelben in unferer Sprache zu veranlajfen. Denn 
vieles ift in der That, ohne dem Ganzen Eintrag zu thun, weg: 
zulaifen oder doch Pürzer zu geben, ald es bier, wo befonders 
manche einzelne Gegenftände mit vielleicht zu viel Vorliebe be: 
handelt worden find, gefcheben ift. Die Schrift foll, nady der 
Beitimmung ihres Verfaſſers, eine Anleitung zu. dem Studium 
der Naturwijlenfchaften feyn, und ift daher, in vielen Orten 
wenigitens, im didactifchen Tone und mit einer Redfeligfeit abs 
gefaßt, die uns, mit aller Achtung fir das Ganze fey ed gefagt, 
eben fo wenig zweckmaͤßig erfcheint, als die decurforifche Schreib- 
art und die oft fonderbare, einer ftricten Eintheilung entbehren- 
den Untereinandermengung der einzelnen ©egenjtände. Auch 
wird diefe Anleitung wohl da und dort zu weit getrieben und bis 
in die Fleiniten Details verfolgt, wovon wir den Nugen nicht 
einfehen fönnen. So wie ein wahrhaft trefflihes Buch auch dem 
Lefer noch manches felbit zu denfen überlaifen und nur das fagen 
fol, was eben zum Berftändnijfe des Ganzen gefagt werden muß, 
fo folte auch der Lehrer diejenigen feiner jungen Freunde be: 
trachten, die, nicht als unmündige Kinder, fondern als Fräftige 
Zünglinge ſich feiner männlichen Leitung anvertrauen wollen. 
Wir find weit entfernt, die verfchiedenen Gefege ded Denkens, 
die wir z. B. in unferer Logif hören, zugleich mit diefer Willen: 
fhaft, für eine unnüge Sache, wie viele es thun, zu halten. 
Aber demungeachtet wird fein Kopf, der nicht ſchon denfen kann, 
ehe er die Logik ftudiert hat, durch fie denfen lernen. Diefe 
Dinge müffen alle ſchon in uns liegen, und dürfen daher bloß 
geweckt werden, um fich ihrer in foldhen Fällen, wo es noth 
thut, bewußt zu feyn, damit man nicht, wie die Thiere, nad) 
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Inſtinet und blinden Trieben, fondern aus Ueberlegung und mit 
Bewußtfeyn handeln fönne. Der Verf. befennt dieß ſelbſt S. 183, 
indem er fich über einen verwandten Gegenſtand dahin ausfpricht: 
lt has always appeared to us, we must confess, that the 
help, which these classilications of instances afford, ho- 
wever just such classification may be in itself, is yet more 
apparent than real. The force of the instance- must be felt 
in the mind— and before it can be appretiated, it must be 
known. However, since much importance is usually alta- 
ched to this part— we shall here give a few examples etc. 
Allein nicht bloß einige wenige Blätter, fondern ein großer Theil 
des ganzen Werfes verbreitet ſich übes ähnliche Dinge, und 
diefe find es auch, welche eine fünftige freye Bearbeitung be= 
fonders berücfichtigen follte. In manchen Theilen desfelben wird 
felbit eine andere Stellung derfelben wünfchenswerth erfcheinen, 
daebendie Eintheilung des Ganzen und die Heberfchriften der 
Gapitel noch manches zu wünfchen übrig laffen, was zur Verjtänd: 
lichfeit und zum Genuſſe des Ganzen nicht wenig beytragen würde. 
Doch hindert uns dieß alles nicht, das Buch felbit als eines der 
beiten und nüslichiten zu erflären, die wir feit langem gefehen haben. 
Vorzüglich Foftlich find die zahlreichen und immer höchſt anger 
meſſenen, oft fehr umftändlich ausgeführten Beyſpiele, die der 
Verfaſſer aus dem großen Schage feiner Kenntnijfe in dem weis 
ten Reiche der Naturwiffenfchaften überall einjtreuet. Es ijt fein 
Zweifel, daß auch nur diefe Beyſpiele, gehörig geordnet und 
jede Ordnung mit einer furzen erläuternden Einleitung verfeben, 
fhon ein gutes und nützliches Buch, befonders für die jungen 
Männer geben wurde, welche fich den Naturwitlenfchaften wide 
men. Diefe Bepfpiele würden ihre gute Wirfung auf alle wohl— 
organifirten Köpfe nicht verfehlen, und lehrreicher und unterhal— 
tender zugleich feyn, als alle die langen und ermüdenden Diaz 
triben, mit welchen unfere Jugend des höheren Alters noch fo 
oft geplagt wird. Verba movent, exempla trahunt, gilt nicht 
bloß in der moralifchen, fondern auch in der literarifchen Welt. 
Es mag immerhin feyn, daß meine Anficht diefes Gegenftandes 
von der allgemeinen abweicht: nicht immer ift das Allgemeinere 
auch zugleich daS Beſſere. Und fo ftehe ich denn nicht an, felbft 
in der ftrengiten aller Wilfenfchaften, in der Mathematif, und 
wie vielmehr daher auch in allen anderen, die Lehre Durch 
Beyſpiele allen anderen Arten des DVortraged weit vorzu: 
ziehen. Der größte Geometer unferer und vielleicht aller Zeiten, 
Leonhard Euler, hat in allen feinen Werfen, felbit in der 
nen, welche nur für die Eingeweihten, für die Erweiterung der 
Wiſſenſchaften bejtimmt waren, fo viele Benfpiele angeführt, 
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als feined, auch nicht ein einziges von unferen Lehrbüchern, ob» 
fhon ihre Zahl Legion ift, aufweifen fann. Ya felbft der große 
Newton, der fich in feinen Mußeftunden, wie e8 fcheint, herab 
gelaifen bat, eine Arıthmetif für Anfänger in der Willenfchaft 
zu fchreiben, wie verfuhr Er bey diefem Gefchäfte? — Die er: 
jten Blätter enthalten die nörhigften Kunftausdrücde und Vor— 
fchriften der Arithmetif, und dann geht er mit den Worten: 
Quoniam in addiscendis scientiis exempla plus prosunt quam 
praecepta, fofort zu Bepfpielen und zu nichts als Beyfpielen 
über, die, nicht den größten Theil, fondern beynahe den ganzen 
Inhalt feines Werkes ausmachen. Aber welche Benfpiele und 
wie gewahlt und wie vorgetragen! Ich fenne in dem ganzen Ge— 
biete der Mathematif nichts lehrreicheres, als eben diefe Bey: 
fpıele, und durchaus fein anderes Lehrbuch über Arithmetif, 
welches fi mit diefem auch nur von ferne vergleichen ließe. 
Aber wohl fenne ich eine große Anzahl derfelben, die, der Him— 
mel weıß aus welchem Grunde, gerade den entgegengefegten Weg 
eingefchlagen haben, die alle Beyfpiele, als unter ihrer Würde, 
verſchmähen, und nichts als trodene Regeln und unfruchtbare 
Theorien an ihre Stelle fegen. Wie viel fie damit ihren Leſern 
und der Wijjenfchaft felbjt genügt haben mögen, werden fie aus. 
den Früchten, die man gefammelt, zu beurtheilen willen. 

Die erite und vielleicht traurigfte Folge diefer Methode it 
die, daß die mathematifchen Wiſſenſchaften überall, wo jener 
Vortrag befolgt wird, nur das Eigenthum einiger wenigen ge— 
blieben, und nicht ind eigentliche Leben übergegangen find. 0 
lang aber eine Kenntniß nur einigen Menfchen oder nur einer 
gewijlen Kajte von Menfchen angehört, it fie für das übrige 
Wolf, ja für die gefammte übrige Menfchheit noch für todt zu 
achten, und an den eigentlichen Nugen derfelben für die Gefell: 
fchaft ift nicht weiter zu denfen. &o wenig man auch für das for 
genannte Popularifiren der Willenfchaften in dem Sinne des 
Wortes, wie man es in den neueiten Zeiten fo oft gebraucht, 
oder vielmehr gemißbraucht hat, geitimmt feyn mag, fo bleibt 
ed doch immer wahr, daß jede Kenntniß Gemeingut feyn foll, 
und daß fie erft dann ihren wahren Nugen trägt, wenn fie fich 
durch alle Klaifen der Gefellfchaft verbreitet. Was follen und 
z. DB. die fchönften und fcharffinnigiten Theorien unferer Mathe: 
matifer, wenn fie eng in die Mauern der Schule eingefchloifen, 
weder von unferen ausübenden Geometern, noch von unferen Mes 
chanifern, noch von unferen Fabrifen benügt werden, und für fie 
alle fo gut ald gar nicht da’ find? Es ift weder gut, noch ans 
ftändig, in dem Reiche der Willenfchaften nur zu fragen, wel— 
hen Nugen fie für Küche und Keller haben, aber gar nicht 
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darnach zu fragen, iſt nicht minder tadelnswerth. Nisi utile 
est, quod facimus, stulta est gloria. Wir ſehen den Gegen— 
faß, von dem bier die Rede ift, fehr deutlich bey den zwey ge= 
bildetften Nachbarvölfern, den Sranzofen und den Engländern, 
von welchen die eriten, in den mathematifchen Wilfenfchaften 
befonders, fich beynahe ausfchließend der Iheorie hingegeben ha— 
ben, während die anderen, ihrer ganzen practifchen Richtung 
gemäß, fich mehr mit der Anwendung derfelben im gemeinen Les 
ben befchäftigten. Die Folge davon war und ijt noch die Prä- 
eminenz der leptern in allem, was zu diefer Anwendung der 
Künfte und Wilfenfchaften gehört. Den Vortheil diefer Präemi- 
nenz nicht anerfennend, find in den legten Jahren unter den 
Britten felbjt mehrere ausgezeichnete theoretifhe Mathematiker, 
unter ihnen beſonders Babbage, aufgeiltanden, welche von 
diefem practifchen Treiben ihrer Nation fehr geringfchägend fpra- 
chen, und ihnen ihre Nachbarn über dem Kanal ald Mujter der 
Nahahmung fehr dringend anzuempfehlen fuchten. Allein dieſe 
Nationalfahe, für welde man fie gern ausgeben wollte, zwi⸗ 
fhen den Engländern und Sranzofen ift noch einer andern Anz 
fiht fähig, und es ſcheint mir, als ob eben fie die wahre wäre. 

In den Sefchäften, felbit den willenfchaftlichen, eines jeden 
Volkes hat immer eine Art vonMode Statt. Dief gilt vor allem 
in Sranfreich, wo die Mode, und zwar nicht bloß in den Kleiduns 
gen, zum berrfchenden Prinzipe geworden it. Zur Zeit des An- 
fanges der großen Umwälzung, welche dieſes Land erfahren hat, 
waren, vorzüglich durch die ausgezeichneten Arbeiten eines d'A— 
lembert, Elairaut, Eondorcet u.a., unter den Wil: 
fenfchaften die marhematifchen ebenfalls zur eigentlichen Mode 
geworden. Einige von den erjten Leitern jener Umwälzung, 
Eondorcet, Carnot, Monge, waren felbjt die größten 
Mathematiker ihrer Zeit, und trugen mit all ihrer Kraft ſowohl 
zu dem Umſturze des Staates, als auch zur Erhebung der theo: 
retiichen Mathematif bey. Durch diefe Männer vorzüglich, und 
durch Faplace, Cagrange u.a. entitand die berühmte Ecole 
normale, die, obſchon nur von furzer Dauer, doch von grö- 
Berm Einflujfe war, als vielleicht alle andern Univerfitäten Eu— 
ropas zufammengenommen. Sn diefer Schule lehrten Männer, 
wie Laplace, Lagrange und Monge, und andere, wie 
Lacroir, Poiffon, Malus, faßen bier als Schüler. Das 
Studium der alten Elaffifer fam durch die Revolution ganz aus der 
Mode, und die Stelle desfelben nahm das der Mathematif ein. 
So fames, daß in wenig Jahren eine beträchtliche Anzahl wahr: 
baft trefflicher Analptifer gebildet, und über das ganze Land 
verbreitet wurden; daß diefen noch ein viel größerer Haufe nrittel: 
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mäßiger und felbft fchlechter Mathematifer folgte, und daß am 
Ende beynahe Jedermann fich fähig fühlte, wie fie fich fcherz: 
baft ausdrüden, de faire des x sur qui que ce soit. 
Aber die meiften Arbeiten Diefer Leute bezogen fih nur auf 
die theoretiſche Mathematif: die practifhe wurde dabey fait 
ganz vergejlen. Es war in Sranfreich allgemein angenommen, 
Daß Niemand die Mathematif gehörig anwenden fann, wenn er 
nicht zuerjt (nicht vonEuclid, von dem war feine Rede mehr), 
fondern von irgend einem neueren analptifchen Werfe bis zu dem 
Gipfel der Wirfenfchaft fi erhoben hatte. Gelang ed einem, 
bis dahin zu fommen, und dieß fonnte natürlich nur fehr Weni— 
gen gelingen, fo war es feinem guten Willen überlajfen, ob er 
auch wieder, zuweilen wenigitens, biß zu der Anwendung der: 
felben Wiſſenſchaft ſich herabzulaſſen geruhen werde. Aber an 
die reine Luft und an den hellen Himmel feiner Höhe gewohnt, 
war ed von einem Manne folder Art nicht Teicht zu erlangen, 
daß er wieder in die Tiefe herabfteige, und ſich mit Dingen bes 
fajje, die man allgemein für eines Genius fehr unwiürdig 
hielt. Eine Bolge diefer Mode war, daß die Analnfis des Un: 
endlichen beynahe überall, felbit da angebracht wurde, wo Eus 
clids Elemente noch fehr gut ausgereicht, und felbft kürzer zum 
Ziele geführt hätten. In der Aftronomie, in der Optif, in der 
Mechanif fonnte man am Ende fein Problem mehr finden, zu 
deſſen Auflöfung man nicht die Differential» und Integralrech— 
nung gebraucht hätte, ohne deren Huülfe Feine Brüde gebaut, 
Feine Brille gemacht, ja faum mehr zwey Thermometer mit einan= 
der verglichen werden fonnten, Insbeſondere aber erfchien den 
Sranzofen ie Mechanik als ein Ding, dem man ficy ohne die 
höchſte Kenntniß der Analyfe nicht einmal nähern darf, und wenn 
irgend einmal ein Lagrange oder Poiffon die Eondefcen- 
denz hatte, irgend eine elementare Darftellung zu geben, oder 
in einer Note ihrer gelehrten Werke auf ein Inftrument zu ver: 
weifen, fo gefchah dieß auf eine fo unzulängliche, fo herabfehende 
Weile, daß man deutlich fah, fie thun dieß nur mit einer Art 
von Verachtung für die armen Lefer, denen ſolche Auseinander: 
fegungen ihrer hohen Conceptionen nüglicy feyn fönnen, wenn 
fie anders das Glück haben follter, fie zu verftehen. Auf diefe 
Weife blieben ganze große Zweige der practifhen Mathematik 
unangebaut, und wurden am Ende felbft von denen ignorirt, 
die fie am meilten gebraucht hätten. Die unmittelbare Folge 
davon war für Sranfreich, für die Künftler und Fabrifanten dies 
ſes Landes, äußerſt nachtheilig. Es ift wahr, in feinem andern 
Lande findet man fo viele Menfchen, die mit den höheren Thei: 
len der mathematifchen Analyfis fo innig befannt wären; unter 
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den Adelichen, Gebildeten und Offizieren gibt es eine große An— 
zahl von Männern, wohlbewandert in der Differential-, Inte: 
gral= und Variationsrehnung — aber die eigentlihen Elemente 
diefer Willenfchaft, die gleichlam zum täglichen Gebrauche ge: 
hören, und die zu den nüßlichiten Anwendungen im Leben füh— 
ren, diefe find in England weit mehr, als in irgend einem 
anderen Lande, und nicht bloß unter einigen fpeculativen Köpfen, 
oder unter den Wohlhabenden. fondern über das ganze eigent- 
lihe Volk verbreitet, und diefe Verbreitung ilt es, 
welche jenem Inſelvolke die Afcendenz in allen Küniten und Ma— 
nufacturen gibt, welcher fie ihren Wohlitand zu Haufe, ihren 
Ruhm im Auslande und ihren ausgebreiteten Handel in allen 
Welttheilen verdanfen. Littrow. 


Art. IV. Novum Testamentum Graecce. Textum ad fidem testium 
eriticorum recensuit, lectionum familias subiecit, e 
graecis codiecibus manuscriptis, qui in Europae et Asiae 
bibliothecis reperiuntur fere omnibus, e versionibus 
antiquis, Son: sanctis Patribus et scriptoribus ec- 
clesiasticis quibuscunque vel primo (primum) vel iterum 
collatis copias criticas addidit, atque conditionem horum 
testium eriticorum historiamque textus Novi Testamenti 
in prolegomenis fusius exposuit, praeterca $ynaxaria 
codicum KM 262. 274. typis exscribenda curavit D. J. 
Mart. Augustinus Scholz. Vol I.1V Evangelia complec- 
tens. Lipsiae ı830o, sumptibus Frideriei Fleischer. 
CLXXIL u. 496 ©. 4. 


N ange und weitfchweifige Titel hat Leffing auf eine trefs 
fende Weife durch den Ausdruf Küchenzettel gebrandmarft; 
allein gegen den verehrungswürdigen Verfaſſer diefer neuen eri— 
tifchen Ausgabe des N. T. würden wir fehr unbillig verfahren, 
wenn wir den erwähnten Ausdruck zur Herabfegung feines ver: 
dienftvollen Werfes anwenden wollten. Denn wie das Unter: 
nehmen des Herren Scholz großartig und colojfal- ift: fo reicht 
zur Ausführung desfelben der unermüdete Fleiß und die Gelehr: 
famfeit feines Urhebers nicht allein Hin, fondern vor allem wird 
auch eine Fräftige Unterftüsung von Seiten des Verlegers noth— 
wendig; diefer aber bedarf wiederum vieler anderer Leute, von 
welchen manche mehr von einem langen Küchenzettel, ald von 
dem einfachen Verfprechen einer guten Mahlzeit angezogen wer— 
den. Wir verzeihen alfo gern dem gigantifchen Werfe feinen gi— 
gantifchen Titel, und wollen und zu einer näheren Betrachtung 
deöfelben hinwenden , fobald wir Einiges über die Worbereituns 
gen zu demfelben angeführt haben. 


q 
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J. Martinus Auguftinus Scholz, ordentliher Pro: 
fefor der Theologie an der catholifhen Facultät der rheinifchen 
Friedrich » Wilhelms = Univerfitat zu Bonn, wurde durch manche 
begünjtigende Umftände in den Stand gefept, zwey Jahre lang 
(1818 — 1819) die reichen Schäge der föniglichen Bibliorhefen 
in Paris zu benugen. Er trat dieſe Reife an nad) Vollendung 
feiner theologifchen Studien und ausgerüftet mit mannıgfachen 
Kenntnijjen in der Eritif und Paläographie. Demnach benugte 
Hr. ©. die Zeit feines Aufenthalts in Paris vorzüglich zur Un: 
terfuchung der vielen dort befindlichen Handfchriften des N. T., 
indem ihm von den rühmlichſt befannten Vorſtehern der Parifer 
Bibliothefen der Zugang zu den dortigen Schätzen auf eine hödhit 
liberale Weife verftattet wurde. Hr. ©. richtete feinen Fleiß 
theild auf das Durchlefen ſchon früher verglichener Handfchriften, 
um fid) dadurd von der Genauigfeit oder Umgenauigfeit der 
ſchon angeftellten Gollationen zu überzeugen, theils verglich er 
auch noch unbenugte Codices, um dadurch entweder den criti- 
fhen Apparat zu vermehren, oder die Beſtimmung über die ver: 
fchiedenen Bamilien der Handfchriften zu begründen. Vorläufige 
Nachricht über diefe Bemühungen und Andeutungen neuer Res 
fultate gab derfelbe in der Schrift: Curae criticae in historiam 
textus Evangeliorum,. Exhibitse a J. M. Augustino Scholz. 
Heidelbergae MDCCCXX. Apud Mohr et Winter. Nach— 
dem fih Hr. S. längere Zeit inParis aufgehalten hatte, wurde 
ihm die erwünfchte Gelegenheit zu Theil, eine große Reife nad) 
verjchiedenen Theilen Europas und nach dem Orient zu machen, 
und darauf die angefangenen Unterfuchungen weiter zu verfolgen. 
Nach einer glücklichen Beendigung diefer Reife gab Hr. S aber: 
mals einen vorläufigen Bericht über feine bisherigen Bemühun— 
gen um die Eritif des neuen Teftaments in der Schrift: Biblisch- 
kritische Reise in Frankreich, der Schweiz, Italien, Pa- 
Jästina und im Archipel, in den Jahren ı8ı8, 1819, ı820, 
ı821, nebst einer Geschichte des Tl'extes des n. T.von — — 
Scholz. Leipzig und Sorau, bey Friedr. Fleischer, 1823, 
Diefe beygden Werfe waren dazu beftimmt, dasjenige von den 
Sammlungen und Forfchungen des Hrn. &. mitzutheilen, was 
in eine concinne Darjtellung des gefanımten critifchen Apparateß, 
welche für die Prolegomena der gegenwärtigen Ausgabe bejtimmt 
war, nicht füglich aufgenommen werden fonnte, ohne das rechte 
Verhältniß der einzelnen Theile zu flören. Dahin gehört z. ©. 
die Befchreibung der äußern Merkmale, nach welchen das Water: 
land und das Alter der einzelnen Handfchriften ausgemittelt 
wird. Die jegige Ausgabe des n. T., wovon der erite Band 
oder ein Drittel des Ganzen vollendet iſt, gibt und endlich das 
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Reſultat von mehrjährigen, faſt unausgeſetzten Bemühungen; 
es ſoll aber darin im Ganzen Folgendes geleiſtet werden. 1) Die 
eritiſchen Huͤlfsmittel ſollen geprüft, abgefchägt und aufgezählt, 
und daraus eine Gefchichte des Tertes entworfen werden, woraus 
die wahren Grundfäge zu einer Conftitution des Tertes fich erges 
ben werden; 2) der Tert des n. T. foll nad) den beiten und un: 
verdächtigften Handfchriften conjtruirt, und dDemfelben eine Samms 
lung aller erheblichen Varianten beygefügt werden; 3) «8 foll 
eine Auswahl alles deffen mitgetheilt werden, was die griech: 
fhen Ausleger der erften fünf Jahrhunderte in der Erflärung des 
n. T. geleijtet und verfucht haben. Animus est (fo erflärt fich 
Hr. ©. in der Praef.) et professio primum instituta testium 
criticorum recensione et examine et proposita textus N, T. 
historia probabiliter docere, quemadmodum sacror um scrip- 
torum ipsissima verba genuina et vera reddi (exhiberi) pos- 
sint, tum ipsum eorum textum pristinum cum lectionibus 
primariis et cum varietatibus singulorum testium exhibere, 
tandem referre ex catenis, quae interpretes priorum quin- 
que seculorum graeci in illustrando N. T. enarraverint 
(enarraverunt), sed breviter et cum delectu. Mit der erjten 
Aufgabe befchäftigen fich die Prolegomena, welche in diefem 
erftien Bande dem Terte der vier Evangelien vorangehen. Die 
hier im ftrengen Zufammenhange ans einander gefegten Grund: 
fäße über die Eritif des n. T. hatte der Hr. Verf. ſchon zum Theil 
in den obengenannten Schriften mitgetheilt oder angedeutet, und 
mannigfacher Beyfall und Widerfprucdy dafür oder dagegen iſt 
bisher von vielen Seiten ausgefprochen worden. Vgl Beck's 
Allgem. Repertorium, ®d. II, ©t'2, J. ı823; Bibliotheque 
universelle 1823; Wiener Zahrb. 1824; Allgemeine Haller Li— 
teraturzeitung, Nr. 5.6, 3. 1824; Journal für Prediger, 
Bd. 64, St. 2; Archiv für Kirchengefchichte, herausgegeben von 
Ifhirner, Stäudlin und Vater, 318.4, 1.Heft; 
Söttinger gelehrte Anzeigen, 3. ı824;5 Gabler: Prolego- 
mena zu Griesbachs Opuscula Academ.; Leipziger Fiteras 
turzeitung, 9. 1828, Mr.83. Der gegen die Anfichten des 
Hrn ©. erhobene Widerfpruc, erflärt fih zum Theil aus der 
frühern rhapfodifchen Darftellungsweife, die in den vorbereiten: 
den Werfen gewählt ift: denn um eine allfeitige Betrachtung 
aller Momente war ed dem Verfaſſer in feinen Schriften noch 
nicht zu thun. Um fo mehr dürfen wir uns freuen, daß in den 
Prolegomena zu diefem erften Bande die ganze Frage, nad) 
welchen Grundfägen die Eritif des n. T. ausgeübt werden müſſe, 
in ihrem weiteften Umfange und nad) einer firengen Methode 
befprochen wird. Dadurch wird eine Wermittlung der Wider: 
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ſprüche und Gegenſätze möglich werden. Denn diejenigen, welche 
die Ueberzeugung des Hrn. S. bisher getheilt haben, werden in 
den Stand gefegt, diejelben noch einmal zu prüfen, und dadurch 
das bisher Geglaubte zu bewähren oder aufzugeben: auf der 
audern Seite werden den Gegnern, wenn fie ihrer Cache gewiß 
find, die Waffen zur Befämpfung des Hrn. ©. gleichfam in die 
Hände gegeben. Wir halten es demnach nicht für unzweckmä— 
Big, in diefer Anzeige dem Gange der von Hrn. ©. angeftellten 
Unterfuhungen Schritt vor Schritt zu folgen, und dabey über 
einzelne Puncte unfere Beyſtimmung oder unfern Einfpruch oder 
Zweifel mitzutheilen. 

Um die echte und urfprüngliche Geſtalt der Bücher des n. T. 
wieder berzujtellen, und um die richtigen Orundfäge, nach wels 
chen diefe Reftitution vorzunehmen ift, zu gewinnen und anzu— 
wenden, dazu ijt es vor allem erforderlih, von dem langen 
Wege, auf dem diefe Monumente zu und gelangt find, fich eine 
recht Flare Leberficht und Anfchauung zu verfchaffen. Der ein- 
fachſte und ficherjte Weg, der hier eingefchlagen werden fann, 
ift wohl dersenige, daß man die Schicffale der genannten Bücher 
von ihrer Entftehung an bis auf unfere Zeit auszumitteln fucht. 
Indem man nämlich durch eine forafältige und critifche Zufam= 
menjtellung von biftorifchen Nachrichten oder Andeutungen, durch 
Bergleihung der Zeitumjtände und der Cultur der verfchiedenen 
Zeitabfchnitte über den Text diefer Schriften, wie derfelbe in 
den einzelnen Zeitaltern gehegt wurde, eine beftimmte und flare 
Vorftellung fich erworben hat: fo fann man mit Vergleichung 
der überlieferten Geſtalt desfelben fichere Eriterien für die Con— 
ftruction eines echten und urfprünglichen Textes gewinnen. Diefe 
Aufgabe hatte fih auch Friedrich Auguft Wolf geitellt, 
als er den Entwurf zu feinen Prolegomena zum Homer machte: 
leider aber hat er die Gefchichte der Homerifchen Gefänge nur 
bis in das alerandrinifche Zeitalter zurückgeführt. Won der Zwed: 
mäßigfeit einer folchen Methode war auch Hr. S. überzeugt, 
und daher beginnt er feine Prolegomena mit der Unterfuchung, 
welchen Schidfalen die Bücher des neuen Teftaments im erjten 
und zweyten Jahrhunderte unterworfen waren. De libris N. T. 
primo et secundo seculo integre servyatis (Cap. I. p. I— VI). 
Daß die Evangeliften und Apoftel auf die Erhaltung diefer Schrifr 
ten die nämliche ängftliche Sorgfalt, wie auf deren Abfaflung 
verwendeten, erhellet befonderö aus dem Zwede, womit fie diefe 
Bücher niederfchrieben, einen Zweck, welchen der h. Lucas im 
Anfange feines Evangeliums am beftimmteften ausgefprochen 
bat: ’Ereiöyrep zoAAoi ereyeipysav ayarafas9aı dujyyo⸗ zepi 
TV MErÄNPopopnnEvev €9 yyiv rpıyparmvy,; Kadws rapedoday 


112 Scholz, novum Testamentum, LXI Bd. 


yniv ol ar apyis avrorran xai Ürnpera yevönevor 70ũ Aoyov. 
Edofe zaoı ‚rapyaoAousnzori dvaser zacıy axpıßös wadeens co 
ypayat, zparıore OcopıRe, ıva Exıyvös zepi edv zag9nyn9ns Aoy wr 
ryv aspalcıav. Ferner iſt die ängftliche Wachfamfeit der Apoftel 
für die Echtheit der heiligen Bücher durch ihre Zwiftigfeiten mit 
einzelnen chriftlichen Gemeinden und mit den Schriftgelehrten, 
dann durch ihre eindringlichen Ermahnungen an die Gläubigen, 
fid vor falfchen Lehren und Lehrern zu hüten, hiſtoriſch genug— 
fam begründet. Ihnen zur Seite ftanden einfichtsvolle und ge- 
wijlenhafte Männer, welchen fie das Lehramt und die Aufjicht 
über ihre chriftlichen Gemeinden anvertrauten. Den Beyfpiele 
der Apoftel und ihrer Jünger folgten die erften Chriſten. Uıro- 
rumque exemplum secutos fuisse primos Christianos, eos- 
demque hos libros, qui hanc doctrinam continebant, in- 
tegros servasse in dubitationem vocari non potest, cum re- 
verentia ergo eos adhibenda decursu temporis non diminuta 
(deminuta) sed maximopere aucta sit. Prol. p. II. 

Auch aus dem Umitande, daß die Verfaſſer ihre Schriften, 
ehe diefelben dem Abfchreiber überliefert wurden, noch einmal 
durchzufehen, und manches darin zu ändern pflegten, folgt Fei= 
neswegs eine Verfälfchung des Urtertes: denn woher weiß man 
doc) wohl, daß die Apoſtel diefe Durchficht fo nachläjlig oder 
eilig betrieben haben, daß die Abfchreiber an vielen Stellen irre 
werden mußten? Auch ift e8 eine nichtige und hiftorifch durch 
nicht8 begründete Vermuthung, daß die erften Lehrer des Chri— 
ftenthums den Kisel gelehrter und vorwigiger Grammatifer em: 
pfunden, und diefen durch eigenmächtige Aenderungen befriedigt 
hätten. Geſetzt aber, die Abfchreiber niachten Fehler, oder die 
Eremplare, woraus fie abfchrieben, hatten durch die Zeit gelits 
ten: fo forgten dafür beftimmte Cenforen, welche die eingefchlis 
chenen Fehler corrigirten. Sed quidquid primi librarii male 
scripser ant, facile correxerunt velercs censores, quos 
Graeci vocant ro0s avrıdaAAovras.vel ro0s doxınacovras (Ch. 
Strabo lib. ı3. p. 609. ed. Paris.), qui, quo plus fidei col- 
lationi factae accederet, nomina propria codicibus adpo- 
nere solebant. Wenn Hr. ©. bey diefen Worten unter den er: 
ften biblifchen Soxınacovres einen eigenen Stand von Ges 
lehrten fich gedacht hat, fo können wir ihm nicht beyitimmen. 
Denn ausgemacht ift e8, daß ein eigentlich grammatifches Ztu- 
dium auf die Bücher des n. T. in den erften zwey Jahrhunderten 
nicht angewendet il. Ein Qurrogat von doxınaZovres mag aber 
allerdings eriftirt haben: wir denfen uns darunter feine anderen, 
als die erften Lehrer und Auffeher (Episcopi et Doctores) der 
chriftlichen Gemeinden. Die Abfchriften wurden vervielfältigt 
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durch den Firchlichen Gebrauch : jede nur etwas bedeutende Kirche 
befaß ein forgfältig abgefchriebenes Eremplar, wie auch jegt noch 
felbjt die ärmjten Kirchen im Orient ein folches befigen. Aus 
Diefer Vervielfältigung der Abfchriften erflärt es ſich, warum die 
eigenhändigen Eremplare der Apoitel fo fchnell fich verloren haben, 
daß jelbjt nicht einmal die erften kirchlichen Schriftfteller des 
zwepten Jahrhunderts eins von denfelben gefehen haben. Hr. S. 
fagt (p. III): ob frequentem usum et incuriam primorum 
Christianorum paryo intermisso temporis spatio deleta fuisse 
videntur (—o 90 — — — 0 0 — 0 0 — 0); allein eine incu- 
ria der eriten Chrijten gegen diefes Förtlihe Vermaͤchtniß läßt 
fi) nicht beweifen, und ift an und für ſich unwahrfcheinlich. Der 
Einwurf, daß die eriten chriftlichen Lehrer ſich um die heiligen 
Schriften wenig befümmert hätten, widerlegt fich durch dieſen 
firhlichen Gebrauch von ſelbſt. Nicht Tange nachher bildeten 
fih auch chriftlihe Schulen zu Alerandria, Nifibis und 
Antiochia, und darin nahm man auf die Bücher des n. X. 
ohne Zweifel eine vorzügliche Rückſicht. Auch die Eitate der er- 
ſten Kirchenväter, wie des Clemend Romanud, Igna— 
tius, Papias, Pinytus, Hegefippus und Anderer ge: 
ben gewöhnlich den beifern, und der Interpolation nicht verdäch« 
tigen Tert. Eine fcheinbare Ausnahme macht der h. Zuftinus. 
S. Justinus in locis, ubi res ad Christi vitam pertinentes 
exponit, vel non habet omnino, quae evangeliis nostris 
canonicis respondent, vel si quaedam apud eum reperiun- 
tur, multum discrepant. At vero plurima a Christo dieta 
praeceptaque, quaeille refert, ad evangeliorum nostrorum, 
Matthaei imprimis tam prope accedunt, ut vel eadem fere 
eorum verba expressa apud eum legantur, vel paucae tan- 
tum voces prorsus omissae seu cum aliis permulatae seu in- 
ter se transpositae reperiantur. Diefer Umjtand möchte wohl 
am eriten aus den Lebensverhältniffen des h. Juſtinus und 
aus deilen Charafter feine Erflärungifinden. Er fand fich beru— 
fen, für Taufende und Taufende feiner fhmählich verfolgten und 
gedrücdten Mitbrüder das Wort zu führen, gegen Kaifer und 
Fürſten zu predigen, und fich allen denjenigen Gefahren auszu— 
fegen, in welchen er zulegt umfam; ohne Zweifel find demnach 
alle feine Schriften unter manchen Gefahren und Mühen mit 
Begeijterung und in einer leidenfchaftlihen Stimmung niederges 
fhrieben. Daher wird er, wo ed eben anging, nicht erft mit 
dem Aufjchlagen von Büchern fich viele Weitläufigfeiten gemacht 
haben, und fo fonnte es wohl fommen, daß er Einiges über 
das Leben Sefu niederfchrieb, was fich auf dieſelbe Weife nicht 
in den Evangelien erzählt findet. . Ein anderer Fall ” es, wenn 
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Ausſprüche und Aeußerungen des Heilandes erwaͤhnt werden 
ſollten: bey dieſen mußte der h. Juſtinus, wenn er ſeinem 
Gedächtniſſe nicht unbedingt trauen konnte, natürlich den Urtert 
nachfchlagen,, und daher finden fich in dergleichen Stellen gar 
feine oder doch unbedeutende Abweichungen von demjenigen Texte, 
den wir ald den urfprünglichen anfehen müjfen. Vgl. G. B. 
Wineri dissert. Justinum Mart, evangeliis canonicis usum 
fuisse. . 

Vorzüglich aber zeigen die Streitigfeiten, welche ſich all« 
mälich über die göttliche Lehre erhoben, von dem Eifer, die 
Grundpfeiler derfelben unbefchädigt zu erhalten. Sobald näm- 
lih Secten der chriftlichen Kirche und Keger (Haeretici) entr 
ftanden waren, welche in den heiligen Büchern zu Gunften ihrer 
individuellen Anfichten zu pfufchen wagten: da ift dieſes von den 
wahren Befennern des Chriftentbums (Orthodoxi) forgfältig 
angezeigt worden; die Keger dagegen, welche von ihren Geg— 
nern fo gern Arges ausfagen, haben diefen doch niemals den 
Vorwurf gemacht, als hätten diefelben Stellen der heiligen 
Schrift zu ihren Gunften umgewandelt. Dum plurimas affe- 
runt (haeretici) criminationes in fidos probosque catholicae 
doctrinae asseclas, de hoc crimine nunquam omnino ver- 
bum faciunt, nec Apologetae patrocinium Catholicorum 
hac in re suscipiendum putarunt, p.V, VI. Die Ketzer da— 
gegen erlaubten fich wohl Verfälfchungen, allein diefe find durch 
das forgfältige Verzeichnen ihrer Gegner ganz unfchädlich ger 
macht. Die Reinheit der alten Codiced wird auch anerfannt 
von den fpäteren Firchlichen Schriftftellern des vierten und der 
nächiten Jahrhunderte, wie von Hieronymus, Chryfoito:- 
mus, Auguftinus, Theodoretus, Anaftafius: diefe 
legen deßhalb großes Gewicht auf einige alte Ueberfegungen, _ 
weil diefelben nach Handfchriften des zweyten Jahrhunderts an« 
gefertigt find. Ein anderer Zweifel, der gegen die Echtheit 
jener alten Handfchriften erhoben worden ift, gründet ſich auf 
die Xerifie jener Zeiten: Sed convellunt (attentant) nostri 
temporis doctores antiquitatis fidem. atque criminatione 
azpıcias in antiqua tempora utuntur dicentes: in re critica 
veteres saepe secure esse versatos, ulpote qui negligenter 
quacererent, quae vera esset lectio, si librarii priores quae- 
dam peccaverant, p.Vll. Hr. S. macht gegen dieſes Beden— 
fen das Stillſchweigen der chriftlichen Schriftfteller von Afien 
und dem öftlichen Europa geltend: denn diefe erwähnen nirgends 
eine durchgehende oder bedeutende Korruption des n. T. Ein 
wichtigerer Einwurf gegen diefe Anficht fcheint und in der Be— 
Ihaffenheit diefer Schriften enthalten zu feyn: denn es bedurfte 
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wirflid Feines hohen Grades von Erudition, um ihren Text 
rein zu erhalten. Die Darftellungsweife diefer ift fo einfach und 
dabey Doch von einem fo eigenthümlichen Gepräge, daß die Ver: 
fehen der Abfchreiber leicht auffielen, und verbeflert werden konn— 
ten. Ueberhaupt wird durch die abfichtslofen Schreibfehler der 
Zert eined Schriftitellers felten fo entftellt, daß er nicht mit 
Leichtigfeit zu reftituiren wäre. Cine ganz andere Geſtalt fann 
nur durch abfichtliche Ueberarbeitung möglich werden. Die 
Wahrheit diefer Behauptung fpringt bey feinem der profanen 
Schriftiteller fo fehr hervor, ald bey Terentiud. Von ihm 
haben wir einen Coder aus dem vierten oder fünften Jahrhun— 
derte nach Chr., den Eoder Bembinus, der beynahe durchweg 
von Interpolationen der Grammatifer rein erhalten ijt, obgleich 
ed ihm an gewöhnlichen Schreibfehlern keineswegs mangelt. 
Alle übrigen Handfchriften find mehr oder minder der Willfür 
eine3 halbgelehrten Critiferd unterworfen gewefen. Demnach 
mag die Acrifie des erften und zweyten Jahrhunderts den Bü: 
chern des n. T. eher erfprießlich als nachtheilig gewefen feyn. 
Die Citate des Clemens Alerandrinus und anderer firdh: 
lihen Schriftfteller, die in Africa wohnten, zeugen freylich für 
einen verderbten und interpolirten Tert, allein fie beweifen nichts 
für die Befchaffenheit der Handfchriften von Aſien und Europa. 
Wohl begründet erfcheint uns demnach die Ueberzeugung, welche 
Hr. ©. am Ende diefes Abfchnittes ausfpricht: His igitur ex- 
positis, quare primis tribus seculis in maxima orbis chri- 
stiani parte textum N, T. integre servatum non temere cre- 
dam, iam intellectum puto, p. VI. 

Bedeutende Corruptionen find in Africa fehon früher, und 
in Afien und Europa gegen das Ende des dritten Jahrhunderts 
aufgefommen. Darüber gibt und das nächfte Capitel Auffchluß: 
De textu codicum N.T. a librariis et grammaticis corrupto 
(p. VII—XIV). Hr. S. theilt alle Corruptionen nach gewilfen 
Glaifen ab, wahrfcheinlich defwegen, um feinen Lefern eine alls 
gemeine Ueberfiht über das Echte und Verdorbene zu geben. 
Die erfte Claſſe befteht in Abweichungen von der zur Zeit der 
Apoftel üblichen Orthographie ($. 10), die zweyte in ungewöhn- 
lichen $lerionen der Nomina und Verba; daraus brauchte Hr. 
©. feine befondere Claſſe zu machen: denn diefe Fehler gehören 
ebenfalls zu den Verjtößen gegen die damals übliche Orthogra— 
phie. Als Beyſpiele werden angeführt (p.X): Codices quidam 
Act.2ı, 1. servare maluerunt accusativum r7v Kö pro ryv 
Köv, Act. 19, ı. "AroAAo alii ’ AroAAuyv pro AxoAAu cet. 
An der eriten Stelle hat Griesb. die Form Ad aufgenommen, 
und zwar mit Necht, wie es und fcheint, denn Br Form Kos iſt 
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fhwerlich eine echt griechifche. Vgl. Buttm. ausführl. Gramm. 
l. p. 157. Zur dritten Claſſe gehören die Verwechslungen von 
einzelnen Ausdrüden, die den Abfchreibern zur Laft fallen, und 
theils abſichtlich, theild durch Nachläfligfeit entitanden feyn mö— 
gen. Denn fchwerlicdy dürfen alle Beyfpiele diefer Art, deren 
Hr. ©. eine gute Menge (ſ. 12) mitgetheilt hat, der über: 
flüffigen Emfigfeit des Abfchreibers bepgelegt werden 
(Tertium genus efliciunt vocabula a librario male sedulo 
permutata). Zur vierten Claſſe gehört die Subjtitution eines 
gewählten oder leicht verftändlichen Ausdrucks oder einer gang 
baren hellenifhen &tructur an die Stelle eines gewöhnlichen 
oder undeutlichen Wortes oder einer hebraifirenden Conftruction. 
Eigentlicy macht diefe Claſſe mit der vorhergehenden auch nur 
eine einzige aus. Die fünfte Claſſe betrifft folhe Stellen, die 
dem gewöhnlichen Abfchreiber oder Lefer überflüflig, finnlos, 
irrig und den Einn eined Frommen beleidigend erfchienen. Da: 
von werden einige fehr merfwürdige Beyſpiele angeführt. Die 
Veranlaſſung zu einer fechöten Clajfe von Corruptionen war ges 
geben durch die allegorifche Erflärungsweife: Sexto (sertum) 
in causa (causä)fuisse videtur allegorica interpretandi ratio, 
ut (cur) interpretes textum corrumperent. Zur fiebenten 
Claſſe gehören Veränderungen in geographifchen oder hiftorifchen 
Benennungen, wenn man nämlich in den urfprünglichen Namens: 
formen geographifche oder Hiftorifche Verfehen zu erfennen glaubte. 
Zur achten Clajfe gehören Bupplemente zu Stellen, die aus dem 
alten Teftamente im Terte des neuen angeführt werden. Wer: 
derbnijfe aller diefer Elajfen müffen fhon im dritten Jahrhundert 
Statt gefunden haben: denn wir finden dergleichen nicht nur in 
manchen Citaten der damaligen Kirchenväter, fondern diejenigen 
von ihnen, welche mit kritiſchem Sinne begabt waren, flagen 
über Entjtellungen des Textes, welche theild aus Nachlärligfeit 
und Unwiffenheit der Abfchreiber, theild durch abfichtliche Aen— 
derungen der Grammatifer entjtanden wären. 

Nach diefer allgemeinen Ueberficht folgt im dritten Capitel 
ein Verfuch, alle noch vorhandene Handfchriften in zwey große 
Samilien zu fcheiden. De duplici textus documentorum criti- 
corum N, T. genere. Die einzelnen Glieder der erften großen 
Familie von Handfchriften haben das Eigenthümliche, daß ihr 
Zert gewöhnlich mit dem herfömmlichen Terte der Ausgaben feit 
dem funfzehnten Jahrhundert übereinftimmt, und daß fie felbft 
nicht bedeutend von einander abweichen. Die zweyte Hauptmaife 
von Handfchriften ftimmt mit Ddiefer erften kaum in einer Zeile 
ganz überein, und die einzelnen Handfchriften weichen auch unter 
ſich wieder beträchtlich ab. Der erften Claſſe gehören an beynahe 
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die fänmtlihen Codiced, welche nach dem zehnten Jahrhunderte 
gefhrieben find, und einige wenige aus einer frühern Zeit. Das 
mit flimmen überein von den alten Ueberfegungen die forifche, 
philorenianifhe, gothifhe, georgifche und flavonifche, ferner 
die Citate folcher kirchlichen Schriftfteller, welche in Afien und 
im öftlichen Europa lebten. Zur zweyten Elaife gehören die frü— 
bern Codices, welche bis ins fünfte Jahrhundert nad Chr. 
hinaufreichen, und wenige von neueren. Die meiiten derfelben 
find gefchrieben mit Uncialen. Mit ihren Lesarten flimmen 
überein die meiften coptifchen Ueberfegungen, die lateinifchen, 
die äthiopifchen, dann ſolche Kirchenväter, welche in Africa und 
im weftlihen Europa fchrieben. Haec igitur documentorum 
eriticorum distinctio historiae textns multam aflert utilita-., 
tem: facultatem enim eius ope oblatam nobis puto, amissa 
documenta innumera aliquatenus restituendi. Freylich ift 
eine ſolche Scheidung, wenn fie wohl begründet ift, nicht allein 
höchſt wichtig für die Gefchichte des Textes, fondern auch für 
deflen gefanımte Eritif und Conftitution. Daher werden wir 
diejenigen Theile der Prolegomena, welche fich hierauf beziehen, 
im Verlaufe diefer Anzeige noch vorzüglich berücfichtigen:: von 
andern werden wir nur den Inhalt oben anzeigen. Alm die er- 
wähnte Scheidung zu bewähren, muß zuerft auf den Zweifel, 
ob es aud) möglidy fey, daß der großen Menge von Handfchrif: 
ten ihr Vaterland mit Beſtimmtbeit angewiefen werden fönne, 
geantwortet werden. Daß die Handfchriften der erften Claife 
beynahe alle in Afien oder im öftlichen Europa gefchrieben feyen, 
wie die der zweyten in Afrifa und im weftlihen Eurova, dafür 
zähle Hr. ©. folgende Data auf: ı) Die meiſten Eodiced haben 
Unterfchriften der Abfchreiber, woraus man das Vaterland der— 
felben fennen lernt. Calligraphi scilicet codicum vel libri 
alicuius fini addere solebant subscriptiones, quibus ipso- 
rum nomina et tempus, quando scripserunt, urbem seu 
monasterium, ubi vixerunt, aliaque accuratius definiunt. 
Ein anderes Indicium für das Vaterland der Codiced geben die 
Menologia, die gewöhnlich den Handfchriften am Anfange oder 
Ende beygefügt find. Darin werden nämlidy außer den Namen 
der Heiligen, der Engel oder Propheten , welche in der gefanım: 
ten Ehriitenheit verehrt werden, häufig folche erwähnt, welche 
einer Stadt oder einer Diödcefe eigenthümlich find: wo dieß der 
Fall ift, da fann man aus den Menologien das Waterland der 
Handfchriften ermitteln. Ein drittes Criterium findet Hr. ©. in 
den Gemälden und Zeichnungen, wodurd) in den Handfchriften 
bisweilen entweder die dargeftellten Zacta erläutert oder die Ur: 
heber des Textes repräfentirt werden. Uns fcheint dieſes Crite— 
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rium ſehr unſicher und taͤuſchend: auf keinen Fall aber möchten 
wir die haarſcharfen Diſtinetionen des Hrn. S. für untrüglich 
halten: Ita in primis lineis rudibus scriptor latinus, in pri- 
mis lineis pallido-rubicundis scriptor syro-graecus, in 
colorum claritate et varietate scriptor natione graecus cer- 
nitur, Etwas zuverläffiger, wenn gleich auch nicht fehr ſchla— 
gend, fcheint und das nächitfolgende Eriterium, welches aus der 
Schreibweife entnommen wird. Wo lateinifche Buchjtaben unter 
griehifche gemifcht find, da ift der Abfchreiber ein Lateiner; wenn 
bier und da die griechifchen Buchflaben der Geftalt der coptifchen 
fich nähern, fo ift der Abfchreiber ein Aegyptier. Durch gleiche 
mäßige und fchöne Schriftzüge bewährt fich der griechifche Librarius. 
Wenn auch auf das Vaterland des Abfchreiberd aus feiner Schrift 
ein Schluß gemacht werden Fann: fo folgt daraus noch nicht un 
mittelbar, daß er gerade einen Coder in feinem Vaterlande abs 
gefchrieben habe. Das legte Criterium liegt in den Ueberſetzun— 
gen und den Citaten der firchlichen Schriftiteller. Denn es ver: 
fteht fich von felbft-, daß die Verfalfer von Ueberfegungen die 
Eremplare der Originale ihrer Kirche gebrauchten. Daher fann 
man von dem DVaterlande einer Ueberfegung auf die Abfunft ſol— 
cher Handfchriften, nach welchen diefe fich fortwährend richtet, 
einen Schluß machen. Eben fo citirt ein alerandrinifcher Kir: 
chenvater nach alerandrinifchen, und ein conjtantinopolitanifcher 
nad conjtantinopolitanifchen Handfchriften. Wollte man nad 
einem einzigen der drey legten Eriterien das Vaterland der Co— 
dices beftimmen, fo müßte man freylid der Möglichfeit eines 
Irrthums häufig unterworfen ſeyn: ficherer fcheinen uns die bey- 
den erjten Eriterien, welche aus den Nachfchriften der Abfchreis 
ber und den Menologien entnommen find: bisweilen treffen meh 
rere oder alle diefe Criterien zufamınen, und da muß aller Zweis 
fel über die Herkunft der in Rede ftehenden Handfchriften ſchwin— 
den. Der Mittelpunft für die erfte Clajfe von Codices ijt Con— 
ftantinopel, für die zweyte iſt es Alerandrien, und daher hat 
man nur familia codicum Constantinopolitana und Alexan- 
drina fchon feit Bengel und Griesbach gefhieden. Allein 
die Differenzpunfte zwifchen Hrn. ©. und Griesbach find 
nichts dejtoweniger fehr bedeutend, und laſſen fich vorzüglich auf 
zwey reduciren: ı) Hr. ©. erfennt in der ganzen Majfe der er— 
baltenen Handfchriften des neuen Teftaments nur jene beyden 
Bamilien, die conftantinopolitanifche und alerandrinifche, Gries 
bad) conftruirt außer diefen noch eine dritte, welche er die oe— 
cidentalifche genannt hat. 2) In der Schägung jener beyden 
eriten Familien weichen die beyden Eritifer ebenfalls fehr weit 
von einander ab: Hr. ©. fieht in den alerandrinifchen Hand- 
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ſchriften nur interpolirte und verfälfchte Monumente, Gries: 
bach hatte vor denfelben viel Achtung wegen ihres Alters, wich 
indeſſen nicht fo gar häufig von dem textus receptus, der aus 
conftantinopolitanifchen Handſchriften entnommen ift, zu Gunjten 
der alerandrinifchen Codices ab. Vielleicht würde Hr. ©. beifer 
daran gethan haben, wenn er die Beweife für diefe Anfichten 
unmittelbar nach diefer dargelegten Scheidung hätte folgen laſſen: 
ftatt deilen aber geht er in den nächjtfolgenden Capiteln erjt auf 
andere vorläufige Unterfuchungen ein, um bernach für feine Ge— 
ſchichte des Textes einen feiten und gereinigten Boden zu ge: 
winnen. 

Demnad) gibt und das vierte Capitel eine Weberficht von 
demjenigen, was für die Eritif des neuen Teſtaments bisher ge— 
leiftet worden fey (De Opera et studio ad textum genuinum 
restituendum ab aliis atque a me collato, p. XXI— XXVI). 
Die eigenen Handfchriften der Evangeliiten und Apoftel fcheinen 
fid) gar bald verloren zu haben: denn aus dem Umftande, daf 
felbit die erjten Kirchenväter, wie Ignatius und Tertul: 
lianus, derfelben niemals erwähnen, fann man mit Recht 
folgern, daß fchon zu ihrer Zeit feine eigenhändigen Codices der 
erften Verfajler mehr exiſtirten. Was man von noch eriftirenden 
Handfchriften der Apoftel erzählt, gehört eben fo ſehr zu den 
albernen Mährchen, ald wenn man hier und da den Rod des 
Heilandes noch zu befigen glaubte. Die eriten Väter und Firch- 
lichen Lehrer mußten fich demnach mit Abfchriften begnügen. 
Daß in diefe almälih Schreibfehler und einige andere Entftel- 
lungen des reinen Textes bineinfamen, läßt fich erwarten. Da— 
durch aber mufte das Bedürfniß einer kritiſchen Revifion bald 
rege werden, und folche namhafte Reviforen und Ueberarbeiter 
desn. T. finden wir zuerjt im dritten Jahrhundert. Drey Mänz 
ner, Drigened, Hefychius und Qucianud, treten hier 
hervor. Was fie für den Text der heiligen Schrift eigentlid) 
geleiſtet haben, ift wohl eine der fchwierigiten und wichtigiten 
Sragen, weldye der Eritifer derfelben zu beantworten hat. Um 
fo mehr müſſen wir ed bedauern, daß Hr. ©. etwas rajch darüber 
binweggefchritten, und befonders die fühnen Bolgerungen und 
Anfihten von Hug zu wenig berüdfichtigt und zu fchnell ver: 
worfen hat. Wir fehen und daher veranlaßt, diefen ganzen Ab: 
fhnitt etwas ausführlicher zu befprehen Der erfte, welcher 
über die Arbeiten der drey genannten Männer dem Anfcheine nad) 
fehr fruchtbare Vermuthungen und die fühnften Kombinationen 
aufgeftellt hat, it Hug. Vgl. Einleitung in die Schrif- 
ten des neuen Teftamentsd. Erſter Theil, ©. 182—2ı6, 
Er hat aus ungenügenden Gründen geſchloſſen, daß gegen Anfang 
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des dritten Jahrhunderts der Text des n. T. in einer ſehr ver- 
derbten und völlig verwilderten Gejtalt in der ganzen damaligen 
Chriſtenheit eriftirt habe. Gegen diefe Anfiht hat Hr. ©.in den 
vorigen Gapiteln mit Erfolg, wie es uns fcheint, angefämpft. 
Am meiften ſcheint Hug durch die Analogie der griechifchen 
Ueberfegung des alten Teftaments, die durd) die 70 Dolmetfcher 
zu Stande gefommen, zu diefer Folgerung verleitet zu feyn. 
Diefe Ueberfegung nämlidy it ſchon im dritten Jahrhundert vor 
Chriſtus in Alerandrien zu Stande gefommen, iſt einzig und 
allein von diefem Mittelpunfte aus durch Abfchriften vervielfäls 
tigt, und unter den Händen gelehrter Grammatifer mehrfach 
überarbeitet worden. Daher ift die verwilderte Geftalt, welche 
wir darin erkennen, erflärbar, und eine folche Verwilderung 
des Textes beitand fchon zur Zeit der Apoftel und der erften Kir— 
chenväter. Ein ganz anderes Verhältniß waltet beym neuen 
Zeftamente ob: die Schriften desfelben gingen aus von Klein» 
afien und Griechenland: fie wurden gleich wegen des kirchlichen 
Gebrauches dur eine Menge von Handfchriften vervielfacht, 
ebe fie in die Hände der alerandrinifhen Grammatifer famen. 
Diefe fonnten nur auf die Handfchriften von Aegypten, nicht auf 
die von Aſien und Europa ihren Einfluß ausüber Den verwils 
derten Tert des n. T. im dritten Zahrhundert nach Chr., wie 
Hug fich denfelben vorjtellt , belegt diefer Eritifer mit dem Nas 
men xoıvy &xdosıs, und diefe fol nach feiner Auſicht in dem drit- 
ten Jahrhundert zuerjt eine geregelte Gejtalt befommen haben 
durch die Bemühungen des Hefyhius, Lucianus und 
Drigenes. »Diefe drey waren ed, welche um die Mitte des 
dritten Jahrhundert3, und unmittelbar nachher, eine Verbeſſe— 
rung des Tertes verfucht, und neue Ausgaben oder Necenfionen 
veranftaltet haben. Das ift: fie haben mehrere, und auch die 
beiferen und älteren Handfchriften, die zunächit um fie her wa— 
ren, unter einander verglichen, um fi durch dieſes Verfahren 
zu unterrichten, was in einigen derfelben fpäter hinzugethan, 
was in einzelnen verändert oder ausgelajfen wurde, und worin 
fie zu einem gleichförmigen Terte übereinftimmen, der ald Regel 
angenommen werden fönnte.« Hug a. a. O. S. 183. Wir 
fennen die Bemühungen diefer Männer um den Tert der heiligen 
Schriften nur aus einigen Aeußerungen des d. Hieronymus; 
diefer fpricht mehr mals von ihrer Bearbeitung des alten Te— 
ftaments, und nur einmal berührt er ihre WVerfuche mit dem 
Zerte ded neuen. Auf das alte Teſtament bezieht fich die Stelle 
adr. Rulfin. c. 26. t. IV. p.425. ed. Mart., de Script. eccles. 
c.77. Alexandria et Aegyptus in Septuaginta suis Hesychium 
laudat auctorem, ‚Constantinopolis usque ad Antiochiam 
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Luciani martyris exemplaria probat. Freylich mag dieſe Be— 
hauptung auch in Beziehung auf das alte Teſtament mit rheto— 
riſcher Uebertreibung ausgeſprochen ſeyn, allein für das neue 
Teſtament hätte Hug dieſelbe auf keine Weiſe benutzen ſollen. 
Vgl. denſelben a. a. O. S. 184. Mit dieſer Stelle ſteht eine 
andere, Praef. in Paralip., völlig im Einklang: Alexandria 
et Aegyptus eius (Hesychii) opus amplexi sunt. Nur auf 
das alte Tejtament ijt ebenfalld eine andere Aeußerung des Hie— 
ronpymus über den Lucianus zu beziehen: Epist. CVI. ad 
Sunniam et Fretell. n. II. Illud breviter admoneo, ut scia- 
tis aliam esse editionem, quam Origenes et Caesariensis 
Eusebius omnesque Graeciae (Graeci) tractatores xoıvnP, 
id est communem appellant atque Yulgatam, et quae a ple- 
risque nunc Lucianus dicitur *). Die einzige Erwähnung von 
einer Bemühung diefer Männer um den Text des neuen Tefta: 
ments fteht in dem Briefe des h. Hieronymus an den Papft 
Damafus. Diefe Stelle aber lautet alfo: De Novo nunc 
loquor Testamento — — hoc certe, quum in nostro ser- 
mone discordat, et in diversos rivulorum tramites ducit, 
uno de fonte quaerendum. Praetermitto eos codices, quos 
a Luciano et Hesychio nuncupatos paucorum hominum as- 
serit perversa contentio, quibus utique nec in toto Veteri 
instrumento post septuaginta interpretes emendare quid li- 
cuit, nec in Novo profuit emendasse, cum multarum gen- 
tium linguis scriptura ante translata doceat falsa esse quae 
addita sunt. Hier achte man zuerft darauf, wie der h. Hiero- 
nymus von einem übereinjtimmenden und wahrhaft allgemeinen 
Texte ded neuen Teftaments ganz ficher überzeugt ijt. Hoc certe 
uno de fonte quaerendum,. Dann erinnert er fi, daß es 
audy hier verfälfchte Codices gebe, aber ſolche, fept er gleich 
hinzu, will nur verfehrte Nechthaberen geltend machen alö be: 
deutend, um darum befümmere ich mich nicht weiter um diefel: 
ben. Praeteriitto eos codices, quos aLuciano et Hesychio 
nuncupatos paucorum hominum asserit perversa Contentio. 





*, Hug a. a. D. S. 184 hat diefe Stelle nicht richtig verftanden, 
und daher auch ein falfhed Refultat daraus gezogen. Er inter: 
pungirt communem appellant, atque vulgatam, fo daß beyde 
Ausdrüdfe in einem Gegenſatze ſtehen. Dann hätte der h. Dies 
ronpmus ftatt et quae mif einem einfadhen quae fortfahren 
müffen: allein atque vulgatam ijt weiter nichts als eine andere 
Bezeihnung für communem. Der Ausdrud a plerisque bedeu— 
tet von Vielen, nicht von den meijten. In einem Gegenfase 
alfo ftehet in diefer Stelle die editio communis atque vulgata 
mit derjenigen quae a multis Lucianus dieitur. 
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Aus diefer Verachtung ded Hieronymus gegen die Arbeiten 
des Hefyhius und Lucianus erhellet auch deutlich, daß 
die legten Worte quae addita sunt auf jene beyden Männer zu 
beziehen find, nämlid) quae addita sunt ab ipsis (ab Hesychio 
et Luciano) Denn wer wird dem h. Hieronymus die Un— 
billigfeit zutrauen, daß er zwey Männer, welche falihe Zufüge 
aus dem neuen Zejtamente entfernt hätten, verachtet haben 
föllte? Für Interpolationen fpricht aud) der Zufammenhang der 
ganzen Stelle: im neuen ZTeftamente find ihre (ver: 
meintlihen) VBerbefferungen erfolgloß gewefen, denn 
die frübern Ueberfegungen beweifen die Falſch— 
beit ihrer Zufäße. Nec in Novo profuit emendasse, 
cum multarum gentium linguis scriptura ante translata (ante 
Hesychium et Lucianum translata) doceat [alsa esse quae ad- 
dita sunt (ab Hesychio et Luciano). Aus diefer Anficht von 
den Arbeiten des Qucianus und Heſychius wird es allein 
erflärlic), wie der Papft Gelafiuß in feinem Index librorum 
prohibitorum fagen fonnte: Evangelia quae falsavit Hesy- 
chius apocrypha: Evangelia quae falsavit Lucianus apo- 
erypha. Denn wenn jene beyden Männer folche Zufäße, deren 
Unechtheit auch durch) die ältejten Ueberfegungen dargethan wurde, 
entfernt hätten, fo wäre ed ganz unvernünftig von dem h. Hie— 
ronymus und dem Papfte Gelafius gewefen, alfo gegen 
ihre Arbeiten zu eifern. Won einem falsare konnte alödann gar 
feine Nede feyn. Demnach find wir durch diefe Betrachtung der 
angeführten Stelle des h. Hieronymus ganz auf das ent— 

gegengefeste Nefultat gefommen, ald Hug und Scholz: der 
legtere fcheint hier von Hug irre geführt zu feyn: denn fein 
Nefultat ijt dieſes (p. XIII): Igitur Lucianus et Hesychius 
hac laude non fraudandi sunt, eos exemplaria nonnulla a 
mendis, quas ea contraxerant, purgasse, et additamenta 
potissimum eliminasse. Nur darin weicht Hr. ©. von Hug 
fehr bedeutend ab, daß der legtere ſogleich zwey Necenfionen des 
Heiyhius und Lucianus aus nichts aufbauetz dagegen 
glaubt Scholz, daß die Handfchriften des Heſychius und 
Lucianus niemals einer allgemeinen Verbreitung fich erfreuet 
hatten. Der Beweis für die Verbreitung wie für die Nichtvers 
breitung möchte ſchwer zu führen feyn. Für das erfte fprechen 
einige unbeftimmte Aeußerungen des h. Hieronymus und der 
verdammende Ausfpruc, des Papites Gelafius über die von 
Heſychius und Lucianus verfälfchten Evangelien: für das 
andere fpricht das Stillſchweigen der übrigen firchlichen Schrift: 
fteller. Auf feinen Fall darf man indeffen die große Verehrung, 
welche im dritten Jahrhunderte nach Chriftus diefen Schriften 
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ohne Zweifel gewidmet wurde, mit einer folchen Sinterpolation 
unvereinbar finden. Denn jene Männer mochten theild® Rand: 
bemerfungen, theild andere bisher entjtandene Zufäße durch eine 
gehörige Verarbeitung mit dem Urterte zu verbinden fuchen, weil 
fie eben aus übertriebener Hochachtung lieber etwas zu viel als 
zu wenig geben wollten. Daher mögen einige von den Inter: 
polationer, welche ſich in den Handfchriften der alerandrinifchen 
Familie finden, allerdings von Heſychius, der in Aegypten 
wohnte, ihren Urfprung haben: die des Lucianus, der in 
Syrien lebte, wurden von fpäteren, wievom h Hieronymus, 
gerügt, und mögen daher wieder, wenigitens zum Theil, aus 
den aftatifhen Handfchriften entfernt worden feyn. So viel von 
Hefyhius und Lucianus: und num auch noch einige Worte 
von einem dritten Critiker deöfelben Jahrhunderts. Diefer ift 
Origenes, für den der freygebige Hug ebenfalld eine eigene 
Hecenfion entworfen hat. Ueber ihn find wir vollfommen mit 
Hrn. ©. (p. XXI) einverftanden, daß er zwar Abfchriften ver: 
fertigt, und zwar mit Sorgfalt und Umficht, daß er aber nie 
eine eigentliche Recenfion entworfen habe. Das erfte wird von 
ihm berichtet, daS legtere fann man felbjt nicht einmal mit eini— 
ger Wabhrfcheinlichfeit vermuthen. Haec quidem est res con- 
fessa, Origenem exemplaria ad artis criticae normam ab 
ipso recensita in libris suis, ubi loca (locos) exN. T.affert, 
non adhibuisse, nec ipsum, nec Eusebium, qui Origenis 
labores quoscunque maximis laudibus efferre solet, nec 
aliam quendam scriptorem veterem studia critica in N, T. 
ab Origene collocata attingere. Immo ipse quidem Orige- 
nes Tom XV in Matth. vol. III. p.67ı, ubi V. T. exempla- 
ribus valde corruptis sese occurrisse ait, simile quidpiam 
in N. T. sese non sustinuisse vel difficultate victum rem 
omisisse indicat *). Wenn wir demnach den fchönen Traum, 
welchen Hug über die großen Verdienjte der drey genannten 
Männer geträumt hat, aufgeben: fo wird dadurch die Auctorität 
des biblifchen Textes Feineswegs verringert: deun eben jenes 
Poftulat, daß im Anfange des dritten Jahrhunderts in den 
Handfchriften des n. T. eine allgemeine Verwilderung geherrfcht 
babe, eben diefe ungegründete Annahme läugnen wir für Afien 
und Europa. Eine fritifhe Bearbeitung der Schriften des n. T. 
vor dem funfzehnten Jahrhundert Fann man hiſtoriſch nicht nach: 
weifen: für Afien und das weftliche Europa wird eine ſolche durch 


*) Wir müfjen indefien bemerken, daß niht Drigenes’felbit, fon: 
dern fein lateiniſcher Ueberfeber a. Anzeige gemacht hat. Dal. 
Hug a. a. O. ©. ı86, Note *** 
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die Beſchaffenheit unſerer Handſchriften wenig beitätigt. Anders 
fteht e8 mit den Codices von Aegypten: fie fielen früh im die 
Hände von Interpolatoren und gelehrten Grammatifern,, und 
dieſes Schickſal bewähren fie durch die innere Geftaltung des 
Zerted. Am Schluſſe diefes Capiteld erwähnt Hr. ©. ganz fur; 
die Namen der neuern Pritifhen Herausgeber und Bearbeiter 
des n. T. von Stephanus bis auf Griesbach und andere 
herab. Ueber das folgende Capitel (V.) haben wir nichts zu bes 
merfen. Es it überfchrieben: De codicibus N. T. generatim 
(p XXVII— XXXVIN: ridtiger wäre: De externo codicum 
N. T. habitu ; denn über die äußere Befchaffenbeit der Haud— 
fohriften, über ihre Form nämlich und über die Eintheilung in 
Verfe (sriyoı), über die Unterfchriften derfelben, über die Pe— 
ricopen, über die Gapitel und die Canones Eusebiani, über 
die Reihenfolge der einzelnen Schriften in den Handfchriften, 
über deren Material und Buchftaben wird hier ausführlich gefpros 
chen. Am Ende diefes Abfchnitted erwähnt Hr. &. noch die 
Hülfsmittel, welche ihm bey der critifchen Bearbeitung des n. X. 
zu Gebote ftanden. Ihm iſt das feltene Glück zu Theil geworden, 
beynahe alle Handfchriften, welche frühere Herausgeber benugt 
haben, mit eigenen Augen zu fehen, zu prüfen, und andere noch 
unbenugte zu vergleihen. Freylich wird man nicht erwarten, 
daß der Hr. Herausgeber alle Handfchriften, die er gefehen hat, 
ganz durdhgearbeitet habe; dad wäre um fo unzwedmäßiger ges 
wefen, da die Haupttendenz ded Hrn. ©. nicht fo fehr darauf 
gerichtet feyn Fonnte, das Fritiihe Material ind Unendlihe an— 
zubäufen,, als vielmehr darauf, durch die neue Collation die Fa: 
milie einer jeden Handfchrift auszumitteln. Aber auch fo finden 
wir die Arbeit des Hrn. ©. und feinen Fleiß noch beyfpiellos: 
Equidem (p XXXV) centum codices pluresve integros con- 
tuli, ducentorum codicum lectiones in capitibus saltem vi- 
ginti, quae ex diversis libris selegeram, exploravi, et reliquos 
infra laudandos in capitibus sex vel decem examinavi atque 
inde facile intellexi: plurimos codices easdem paene referre 
lectiones atque collatione eorum integra criticum facile su- 
persedere posse. 

Im fechsten Capitel (p. XXXVIII — CXIX) werden die 
Handfchriften, welche bisher für das n. T. benupt find, aufge: 
zählt, Recensio codicum N, T. vel Evangeliorum. Die 
erfte Stelle wird denjenigen Handfchriften eingeräumt, welche 
mit Unzialen gefchrieben, und zwifchen dem fünften bis zum 
zehnten Jahrhundert nach Chriſtus angefertigt find. Solcher 
werden fieben und zwanzig aufgezählt: die meiften derfelben ge: 
hören zu der alerandrinifchen Samilie: von einigen iſt es gar njcht 
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angegeben, welcher Familie fie ſich anſchließen. Nur bey eini: 
gen iſt Herfunft und Vaterland genau angegeben, bey anderen 
findet man wenige oder gar feine Andeutungen über diefen wich: 
tigen Punft, der bey den ältejten und wichtigften Handfchriften 
in die forgfältigfte Erwägung hätte gezogen werden follen: denn 
gerade dadurd) fann die Scheidung in Familien am bejten be: 
währt werden. Nach diefen folgen 469 meift jüngere Handfchrif: 
ten mit Eurfivbuchftaben , wovon zweyhundert neunzehn (12, 87, 
98, 100, 107, 111, 112, 122, ı72, 260 — 469) zum erften 
Male von Hrn. Sch. erwähnt und befchrieben werden. An fie 
fchließt fi die Aufzählung von 57 Handfchriften der Fleinen 
Evangelien (Evangelistaria), welche fhon von anderen erwähnt 
find, und dazu fommen nody 119, welche von Hru. Sch. zum 
erften Male genannt werden. 

Das fiebente Eapitel ( p. CXIX— CXXXIV) ift für eine 
Angabe und Vefchreibung der alten Weberfegungen beitimmt: 
zuerft wird im Allgemeinen über ihre Befchaffenheit und über die 
Art und Weife, wie fie für die fritifche Bearbeitung des n.T. 
benugt werden fönnen, gefprochen (de versionibus antiquis 
generatim), und darauf folgt eine Aufzählung der einzelnen 
Ueberfegungen (recensio versionum antiquarum), nebft einer 
Angabe, nad) welcher Familie von Handfchriften diefe fich richten. 

Das achte Eapitel (p. CXXXV— CLV) handelt von den 
Kirchenvätern: zuerft wird im Allgemeinen aus einander gefegt, 
wie man die Citare der Kirchenväter, welche diefe aus dem n. T. 
entnommen, für die Eritif deöfelben benugen fönne (de usu SS. 
Patrum). Man hat hier vor allem zu fcheiden, ob ein Kirchen: 
vater aus dem Gedächtnifle citirt, oder eine Stelle forgfältig aus 
Handfchriften anführt. Die Citate der erften Art find für die 
Kritif von geringer oder von gar feiner Wichtigfeit: die letztern 
dagegen überwiegen häufig felbit die beten und älteften Hand: 
fhriften Quare sedulo discernenda sunt haec loca (hi loci) 
ab iis, in quibus ad fidem verborum sacrae scripturae loca 
exhibent. Saepe ex contextu probabiliter effici potest, 
utrum scriptor ad verbum citet (verba ipsa transcribat) an 
obiter tantum (an ex sola recordatione). — — Scriptores 
pressias codices suos sequi solent in allegationibus proprie 
sic dictis quam in allusionibus, Certissime quidem constare 
nobis potest de lectione eorum locorum, in quorum enar- 
ratione versatur commentarii auctor. Eae etiam allegatio- 
nes pro accuratis habendae sunt, quae disertam aliquam 
provocationem ad codices, aut declarationem, sic legi, non‘ 
aliter, adiunetam habent. Nach diefer allgemeinen Betrach— 
tung werden die Namen der Kirchenväter und der anderen kirch— 
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lichen Schriftſteller, welche aus dem n. T. Stellen anführen, 
genannt, und bey jedem Einzelnen wird bemerkt, welcher Fa— 
milie von Handſchriften er ſich anſchließe, und ob er gewöhnlich 
den Text ſtrenge aus Handſchriften referire oder den Gedanken 
bloß der Erinnerung nach anführe. Daß Hr. Sch. auch hier 
noch vieles unbeſtimmt und unausgemacht gelaſſen bat, wird 
denjenigen nicht befremden, der den unermeßlichen Umfang diefer 
Unterfuchungen zu erfajfen weiß: über Manches, woruber bier 
nur einige Zeilen gefchrieben find, Tiefen fidy lange und frucht— 
bare Abhandlungen abfaſſen. Daher werden fpätere und mehr 
ins Einzelne eingehende Unterfuchungen auch auf diefem Felde 
noch Manches zu berichtigen haben, ohne daß daraus für denje- 
nigen ein Vorwurf entitehen fönnte, der diefed große Feld der 
Unterfuchung abgejtedt hat. Und doch ijt alles bisher Gefagte 
eigentlich nur eine Vorbereitung, um die Hauptfrage, auf wels 
chen Orundlagen die Kritif des n. T. conftruirt, und nach wel: 
chen Grundfägen diefelbe ausgeübt werden müjje, mit größerer 
Sicherheit entfcheiden zu fönnen. 

Diefe höchſt wichtige Frage fuht Hr. ©. im neunten und 
legten Capitel feiner Prolegomena (CL VI— CLXXII) mit grö- 
ferer Beftimmtheit ald feine Vorgänger zu beantworten, Nach 
feiner Anficht nänılich ift uns in den Handfchriften der conftanti» 
nopolitanifchen Familie der wahre und urfprüngliche Tert erhal: 
ten. Diefe Anficht wurde ſchon am Ende des vierten Capiteld 
(p. XX VI) alfo ausgefprochen : Ita credo probabiliter me eflec- 
turum, de invreniendo textu genuino non esse desperandum, 
illumque nobis referri a codicibus constantinopolitanis. 
Diefer allgemeine Satz foll in diefem legten Abfchnitte, der Hi- 
storia textus N, T. überfchrieben ift, bewiefen werden: wir wol: 
len auch bier dem Gange der dargelegten Unterfuchung prüfend 
folgen. Der Hr. Verfaffer fucht hier zuerft ($.51) zu beweifen, 
daß in den legten ſunfzehn Jahrhunderten feine bedeutenden 
Aenderungen mehr Statt gefunden haben im Terte des n. T. 
Für die legten vierzehn Jahrhunderte möchten wir diefe Behaup— 
tung gelten lajfen. Denn gegen das Ende des vierten Jahrhun— 
dertö war Conftantinopel fo fehr der Sitz und der Mittelpunft 
des ChriftentHumsd geworden, daß vorzüglich von ihm die chrift: 
liche Bildung und damit auch die Verbreitung der Bücher des 
n. T. ausging; und zwar die legtern befonders feit dem fechöten 
Jahrhundert nad Chr. Aber im vierten Jahrhundert waren 
die Berührungen zwifchen Alerandria, Antiochia und Conftanti= 
nopel fo bedeutend und zahlreich, daß man es fich nicht leicht 
ald möglicy vorjtellen kann, jene Scheidung zwifchen africani- 
[hen und afiatifhen Handſchriften ſey gar nicht übertreten 
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worden. Auch kann eine firenge Verwahrung vor den africani: 
fhen Handfchriften gar nicht hiftorifch nachgewiefen werden. 
Vielmehr it es gewiß, daß Firchliche Schriftiteller Afiens viel 
auf diefelben hielten. Eufebius von Cafarea ;. ®. ſtimmt 
in feinen Eitaten gewöhnlich mit den Handfchriften der aleranz 
drinifchen Familie überein. Gerade durch ihn aber ließ Con: 
ftantinus M. eine bedeutende Anzahl von Handichriften zum 
Gebrauche der conjtantinopolitanifchen Kirchen anfertigen. Vgl. 
©&cdol; Prolegom. p.CLIX. Die Bedeutung diefes Factums 
bat Hr. Sch. a. a. D. nicht genügend zu entfräften vermocht. 
Primum nemo mirabitur. quod ecclesiae illae Constantini 
cura recens creatae multis codicibus biblicis indiguerint, 
yuodque Constantinus Eusebio, quem amicum suum coluit, 
negotium eos parandi commiserit. Darüber darf man jich 
freylicy nicht wundern, allein eine folhe Verwunderung oder 
Nichtverwunderung gehört gar nicht zur Sache. Deinde hoc 
sine ulla dubitatione affırmaverim, codices hos vel non fuisse 
aegyptios vel deletos fuisse, cum regnante Basilisco seculo V 
bibliotheca a Juliano aucta combureretur: vestigia enim 
damni codicibus constantinopolitanis facti multa non exstant. 
Mir fehen feinen Grund, warum Eufebius jene Abfchriften 
nicht aus ägpptifchen Codices hätte anfertigen laffen follen: denn 
da er fich mach diefen gewöhnlich richtet, fo hat er diefelben wohl 
als die beiten angefehen, und demnach auch aus ihnen neue Ab: 
fchriften anfertigen laffen. Hr. Sch. meint, Eufebius habe 
fi vorzüglich an die codices Palaestinenses gehalten, Hands 
fchriften, welche von Origenes entworfen und verbeilert feyn 
follen, allein ein Beweis dafür möchte fich fchwerlich führen 
laffen: eben fo wenig läßt ſich auch nur wahrfcheinlich machen, 
daß die von Eufebius beforgten Abfchriften im fünften Jahr: 
hundert verbrannt worden feyen. Ein anderes biltorıfches Fae— 
tum ift es, daß der h. Athanaſius, Bifchof von Alerandria 
im vierten Jahrhundert, dem Kaifer Conftans mehrere Exem— 
plare des n. X. beforgt hat. Vgl. Prolegom. p.CLX. Daraus 
nun fönnte man eine allgemeine Verbreitung der alerandrinifchen 
Codices und ein hohes Anfehen derfelben folgern wollen. Das 
erite, was Hr. ©. gegen eine foldye Folgerung einwendet, fcheint 
uns von geringer Bedeutung: Constans ab illo catholicarum 
in Oriente partium principe descriptionem accurari voluit: 
certus, hoc vigilante doctore sacras literas haerelicorum 
ausibus (ausis) non vitiatas se nacturum. Der SKaifer Co ns 
ftans mochte einen interpolirten Tert von einem reinen wenig 
zu unterfcheiden, oder einen echten von einem verdorbenen fchlecht 
zu würdigen verftehen. Er ließ fid) aber von Alerandrien Hand: 
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fchriften fommen, weil er fie daher durch die Vermittlung feines 
Freundes und Schüplings am Teichteften zu erhalten glaubte. 
Bedeutender aber ift die zweyte Bemerfung des Hrn. Sch.: 
Codices ab eo (s. Athanasio) parati non in Oriente sed so- 
lummodo in Occidente dispergebantur, quare non video, 
quomodo textus Graeci in Oriente recepti mutationem creare 
potuerint. Das läßt fich allerdings hören. Conſtans hatte 
feinen Sig in Mailand: dahin wanderten die in Alerandrien 
angefertigten Handfchriften, und haben fich fchwerlich jemals 
wieder nach dem Drient verirrt: dafür läßt fi wenigitens feine 
hiftorifche Spur aufweifen. Aus diefem Faetum mag übrigens 
die Uebereinjtimmung der italifhen Handfchriften mit den ales 
randrinifchen zu erflären feyn. Obgleidy wir audy darin von 
Hrn. Sc. abweichen, daß und Lucianus nicht als einer, der 
unnüge Zufäge aus den aſiatiſchen Handfchriften entfernt, fons 
dern welcher folche in diefelben hineingebracht habe, erjcheint:: 
fo jtimmen wir in der Hauptfache doch mit dem Hrn. © ch. über: 
ein, daß nämlich eine durchgehende Ueberarbeitung im Großen 
weder in Afien, noch im öftlichen Europa genügend nachgewie— 
fen werden fönne. Demnach fällt bey diefer Frage um die Echte 
heit der conjtantinopolitanischen Handfchriften das Hauptmoment 
der Entfcheidung auf die innere Beſchaffenheit derfelben. Diefe 
aber fpricht fehr zu ihren Gunſten Sie ftimmen in den Haupts 
fachen gewöhnlich alle oder mit einer großen Mehrheit überein: 
ihre Fehler find meiſtens Verſehen der Abfchreiber und nicht ab» 
fihtlihe Entitellungen. Ganz anders dagegen ſteht es mit den 
Codices der alerandrinifhen Familie. Diefe haben fchon von 
ihrem Vaterlande her das Vorurtheil einer Interpolation gegen 
fi : dem gelehrten alerandrinifhen Grammatifer erfchien mans 
ches unbellenifh, undeutlih, unverjtändlich, und hier fonnte 
derfelbe feinem gelehrten Kigel felten widerjtehen. Das erhellet 
am beiten aus dem Texte der fiebzig Dolmetfcher des alten Te— 
ftamentd. Auch diefer war felbft ſchon in der apoftolifchen Zeit 
in die buntejte Verwirrung gerathen, und zwar nicht durch Uns 
wiſſenheit und Ungefchiclichfeit, fondern durch die Willfür der 
Snterpolatoren. Was dem Terte des a. I. in den erjten drey 
Zahrhunderten vor Chr. begegnet war, warum jollte dasfelbe 
nicht drey Jahrhunderte nach Ehr. in demfelben Lande auch mit 
dem Terte des n. T. vorgehen? Wenn nun fehon eine hiltorifche 
Betrachtung eine folche Verfälfhung fehr wahrfcheinlidh macht: 
fo erhält diefelbe von andern Seiten noch manche Beitätigung. 
Denn einmal fpricht gegen diefe alerandrinifchen Codices die fo 
fehr abweichende Geſtalt der conftantinopolitanifchen, bey denen 
eine durchgehende UWeberarbeitung nicht einmal wahrſcheinlich 
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gemacht werden kann; noch weit mehr aber zeugt gegen diefelben 
ihre ganze innere Beſchaffenheit. Sie enthalten ganze Stellen, 
die aus dem einen Evangelium in das andere hineingefchoben 
find: dann enthalten fie einzelne erweiternde Zufäge, die man in 
feiner von den vielen conftantinopolitanifchen Handfchriften finder. 
Auf der andern Seite find in ihnen Partifeln getilgt, welche 
den hebraifirenden Apofteln eigenthümlich, dem feinen Hellenen 
Dagegen anftößig waren: Diefelbe Sreyheit hat man fich in der 
Abänderung von einzelnen Structuren erlaubt. Dazu fommt 
noch, daß die einzelnen Slieder diefer Familie wiederum viel: 
fach von einander abweichen: dadurdy wird die große Willfur, 
womit man dieje Handfchriften anfertigte, flar. Quae (p. LXII) 
horum codicum dissensio si nihil aliud hoc tamen probat, 
eos omnes, dum ex communi fonte originem ducunt, esse 
vitiatos. Ita nimirum concludimus: si codices, quos fami- 
liae alicui accensendos esse constat, inter se multum dis- 
sentiunt iique singuli lectiones multas vel singulares vel 
cum paucis communes habeant (habent): in suspicionem 
cadunt, eos mutalos summaque cautione adhibendos esse. 
Sreplich ein höheres Alter haben die alerandrinifchen Handſchrif— 
ten für fi, und dadurd) haben fie manche für fih gewonnen. 
Allein dieſe Aucrorität it eine nichtige ; denn alle jene Interpola= 
tionen waren viel eher in die Bücher ded n. T. aufgenommen, 
als im fünften Jahrhundert nach Chr., und weiter reichen doch 
auch die älteften alerandrinifchen Handfchriften nicht. Warum 
ed unter den. conftantinopolitanifchen feine fo alte gibt, dafür 
lajjen ſich die Gründe leicht hiftorifch ermitteln Demnach legt 
Hr. Sch die Handfchriften der conjtantinopolitanifchen Familie 
als diejenigen, welche am wenigften verdorben find, dem Texte 
feiner Ausgabe zu Grunde. Wo auch diefe von einander abweis 
hen, da muß eine forgfältige Kritif alle einzelnen Momente für 
die eine oder die andere Lesart abwägen, und darnach dad Be— 
währtefte aufnehmen. Auch Griesbach folgte ſchon meiitens 
den conftantinopolitanifchen Handfchriften, doch mehr aus einer 
gewijlen religiöfen Achtung für den textus receptus, ald daß 
er die alerandrinifchen Handfchriften durchweg als arg interpolirt 
erfannt hätte: denn diefe imponirten ihm wiederum durch ihr 
hohes Alter, und daher fand er es doch ziemlich häufig für rath— 
fan, ihnen zu folgen. Daß Hr. Sch. anders in der Conſtitu— 
tion des Tertes verfahren mußte, erhellet aus den dargelegten 
Refultaten feiner Forfchungen von felbft. Wir wollen aus den 
eriten Kapiteln des Evangeliums von Matthäus diejenigen Stel: 
len auswählen, worin Ar. Sch. von Griesbach abgewichen ift, 
um zu fehen, ob er mit Grund feinen Vorgänger verlajfen hat. 
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Sıolz Griesbach. 
I, ı8. Teõ de Inocũ Kpuargö n Teu de.” Inooũ Xpiortoũ n yevsoıs 
yeyyınars oörws mv. oörws ni. 








Die conftantinopolitanifchen Handfchriften geben beynahe 
fämmtlich die Lesart yervnoıs , viele der alexandriniſchen Familie 
dagegen leſen yevesıs, was Griesbach ſonderbarer Weiſe auf: 
genommen hat: nur das erſte iſt paſſend: denn es iſt ja bier die 
Rede von der Zeugung (yerrnsıs) Zefn, noch nicht aber von 
feiner Geburt (yevesıs). Dieß hat auch der neuefte Bearbeiter 
der Griesbach'ſchen Ausgabe, Kr. Dav. Schulz, gefühlt; 
allein in feiner Note find ihm zwey Fehler entwifcht, indem er 
fehreibt: hic de generationis modo, supra de genealogia s. 
genere Christi (cf. v.I. sqgq.) agitur: ergo tuemur rec. yevvy- 
cv) et hic et Luc.1, 14. Davon befteht der erfte darin, daß 
er den Ausdruck yevesıs auf die vorhergehende Genealogie be— 
zieht: dann müßte wenigſtens yevos ſtehen: diejenigen, welche 
fo laſen, dachten ſich unter yeresıs nichts anders, als die Ger 
burt (ortus) : der zwepte beftcht darin, daß er bey Luc. J, 14: 
zal xoAdoi Exi m yevesaı aurod yapnsovraı, ebenfalls yevınoeı, 
was freylich in vielen Handfchriften beyder Familien vorfommt, 
leſen will: bier aber bezieht ficd) die Freude der Vielen doch offen 
bar auf die Geburt Chrifti, nicht auf die vorhergehende Zeus 
gung, wovon e nicht8 wußten. 


6: 
IV, 4. einen apru poyw | oux en apro pöyw 
Cnostaı auSaunes. Inostar ö aydpwnos. 


In der zweyten Ausgabe hat Griesbach den Artifel aus 
einigen alerandrinifchen Handfchriften aufgenommen : allein dieſe 
Auctorität ift zu ſchwach, und der Artifel fann fehr füglich weg» 
bleiben, wie Joh. III, 27: od Öduvarar AvSpwros Aaußaverv 
oUder. 


V, 28. räs 6 Blirus vvacxa moos To 
en duphear adrenv, non „por. 
XEUGEy QAUTNY Ey TR napdia au ron. 


nas 6 Bliru yıvalza , nass To 
lenıdypüoa: aurüs,n ndud- 
Ixsuaey ausm ev r xapdın au- 
7 05 

Hr. Scholz iſt hier ſeinem Hauptgrundſatze untreu gewor⸗ 
den: die meiſten Handſchriften der conſtantinopolitaniſchen Fa— 
milie geben, avrjs, was auch für den Sinn beſſer ‚paßt: denn 
lieſt man auryv, fo hat man zu Exı9yujoar ein noryeverv hinzuzu- 
denfen; dad aber iſt für die Structur hart und für den Gedan— 
Pen etwas plump. Das nädyfte auroö für auroö bey Hrn. S. ift wohl 
nur nn Druckfehler, der indeſſen nebft vielen andern nicht ange: 
zeigt ij 
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V, 47. Tirepoooy mauete; ouyi al 


’ * - v9 5 
ze mepıoacy Route; Cuyi al 
r > - - 

6 reÄwyar oörw notuaı; 


ei EIYıRo! cVTw Nomuar; 
Hr. Scholz hat der Lesart reAcvaır, die fich faft in allen 
conftantinopolitanifchen Handfchriften befindet, den Vorzug ge- 
eben; mit Recht: denn die Lesart E9vıxoi fchmedt doch gar zu 
ehr nach einer Interpolation, die ein Örammatifer einfchwärzte, 
weil ihm die Wiederholung der fo eben ſchon angeführten reAu- 
var lällig war. Dagegen fieht man nicht fo leicht. ein, wie 
eSvızoi, wenn dieß die urfprüngliche Lesart gewefen, in reAcvaı 
hätte umgeändert werden Fönnen. 








S. G 
VL» Ilpoasyere nv ehenpoounn» noooi xire my e 
——— —— uuoy un neriv eurocoIev Toy 
aySouruws. ‚auJourwy. 

Das unpallende dızaosunyv hat Griesbach nad) wenigen 
Handichriften der — ——— Familie aufgenommen: allein 
von einer dizaroscry:ift in dem ganzen Kapitel nicht die Rede, 
eben fo wenig von einer-befonderen apery , fondern von tugend- 
haften Handlungen, womit leicht Prunf getrieben werden fann. 
Für die Lesart EAeynosuvyv ſpricht auch das gleich folgende ora» 
00V zonjs EAenuosuvnv, denn dadurch wird nicht etwas Neues 
eingeführt, fondern etwas ſchon Erwähntes wird näher erläutert. 


VII, 15. xai nye sn wa: Ömaöver || zar nyeosn mai demacye 
auTr . auTcot:S 

Bon den Handichriften her haben beyde Lesarten gleich viel 
Auctorität, aber wir glauben, daß Hr. ©. dem auro mit Recht 
den Vorzug eingeräumt habe. Denn wenn gleich Jefus mit ſei— 
nen Süngern in dad Haus von der Schwiegermutter ded Petrus 
trat, fo ıjt doch von ihm allein nur die Rede, und die übrigen 
treten fo fehr gegen ihn in den Hintergrund, daß fie nicht füglich 
durch das Pronomen mitbezeichnet werden fönnen. 








©. . 
VII, 28. ds nv yuoav tiv Tadapnywvlleis en yupas ravlepyeanvün. 
Welche Namensform hier vorzuziehen fey, möchte fich nicht 
fo leicht entfcheiden laſſen. Wir finden weder die Gründe von 
Griesbach (comm. crit. ad.h.1.) für Tepyeonviov, noch was 
Sch. für Tadapyvov (. 15 gejagt hat, überzeugend. 


VII, 29. 7: nu * oc, Ino o oſſt nuco xar ocı, xx Se00 ; 
(‚) vis Tou Sic; 
Gries bach hat den Vocativ’Iysoö auf die Auctorität einis 
ger alerandrinifchen Handfchriften geftrichen : allein derfelbe fin: 
9 


132 Scholz, novum Testamentum, LXI. Bd. 


det ſich faſt in allen Codiees der andern Familie, und dieſelbe 
Redensart Fehrt bey Mc. V, 7. Le. VIII, 28. mit einer Abwei: 
chung von fo wenigen Handfchriften wieder, daf in diefen Stel: 
len Griesbach denfelben Vocativ nicht zu wagte. 


VIII, 3ı. Irtrpuboo nuty enddenfinserteriänd eis rnv 
es zn» ayalnm ruy yolow», ayikny Toy yorowr. 

Auch hier ftügt fich die Lesart von Griesbach nur auf 
wenige Handfchriften der interpolirten alerandrinifchen Familie: 
alle Codices der bejferen conftantinopolitanifchen Familie und 
felbft viele der alerandrinifchen haben dasjenige, was Hr. ©. 
aufgenonmen hat. 


G. 
6: de egeA9syres arn\dey eis 
Tous yolsovs. 


VII, 32. 0 & —E— „ann Dev ai 
any ayilny rw yoipwy 

Griesbachs Lesart ift nur aus einigen alerandrinifchen 
Eodices und aus mehreren Ueberſetzungen, welche fich diefen ans 
fchließen, entnommen. Der gelebrte Snterpolator nahm wahr: 
ſcheinlich Anſtoß an der dreymaligen Wiederholung von a; yeAy 
röv yoipwv, und fand ſich dadurch bewogen, fo zu ändern, wie 
er bey Me. V, 13 und bey Le. VIII, 33 geihrieben ‚fand. Aus 
dem nämlichen Grunde wird gleich nachher in xäsa )) uyeAy rov 
yoipov in mehreren alerandrinifchen Handfchriften ru» yoipwv 
ausgelajfen: auch bier ift Griesbach diefen unzuverlaßigen 
Fuͤhrern gefolgt. 

Nachdem wir durch die bisherigen Betrachtungen die Grunde 
fäge, welche Hr. Sch. für die Eritif des neuen Teſtaments als 
die richtigen zu bewähren gefucht hat, geprüft und entweder ge: 
billigt haben oder in Kleinigfeiten modificiren zu müſſen glaubten, 
fo fönnen wir hier am Ende diefer Anzeige dem verdienten Hrn. 
Verfaſſer das bedeutende Lob nicht entziehen, daß er nicht nur 
einen fehr einfachen, fondern auch einen gewöhnlid) zur Ueber: 
zeugung führenden Weg eingefchlagen hat, einen Weg, der fchon 
durch feine Bemühungen für die Herftellung der echten und ur: 
fprünglichen Geftalt des neuen Teſtaments mit glüdlichen Er: 
folge betreten ift, und worauf nachfolgende Gritifer noch man: 
ches finden werden. Daneben finden wir bey Arn. & ch. eine 
eben fo befonnene ald gerechte Würdigung deifen, was bisher 
für die Eritif ded neuen Teſtaments geleitet it: ihm iſt es nicht 
darum zu thun, alles früher Ermittelte umzuftürzen, und in vor— 
nehmer Selbitgefälligfeit feinen eigenen Weg zu wandeln, fon= 
dern er iſt bemübet, auf das befte bisher Geleiſtete aufsubanen, 
und dabey die Forſchungen feiner Vorgänger entweder zu berich- 
tigen oder zu vervollftändigen, und alles für ein einziges großes 
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und fruchtbares Nefultat zu benugen. Sollen wir aber auch, 
wie billig, über die Mängel diefes Werfes ein allgemeines Urtheil 
fällen, fo finden wir einige Folgerungen zu rafch oder zu beftimmt 
ausgefprochen und einige Combinationen zu kühn hingeftellt. So 
wird z. B. öfters als Lesart der alerandrinifchen Familie aufge- 
führt, was fich nur in einigen alerandrinifhen Handichriften fin- 
det. Die Scheidung diefer beyden Familien felbit hätte zu einer 
beitimmteren Leberzeugung geführt werden fönnen, wenn Hr. S cd). 
bey der Aufzählung der einzelnen Codices nach den von ihn angege— 
benen Merfmalen das Vaterland derfelben bejtimmt hätte. Das 
iſt aber nur bey wenigen gefchehen: bey den meiiten begnügt er 
fi) mit der Angabe: familiae Constantinopolitanae oder Ale- 
xandrinae adhaeret. Dabey vermift man Präcifion der Dars 
ftellung und Gorreetheit der Sprache in den Prolegomenen und 
Noten. Wenn man dem Hrn. Herausgeber eine Gewandtheit, 
fich frey und leicht in der lateinifchen Sprache zu bewegen, nicht 
abfprehen fann: jo muß man es um fo mehr bedauern, daß 
neben einer durchgehenden Uncorrectheit felbit Findifche Verſehen 
nicht felten find. Diefe fönnen wir nicht fo fehr einer Unwiſſen— 
beit, als vielmehr einer gewiifen Eile und Flüchtigfeit beymeſſen. 
Daher wollen wir auch nicht ſolche Beyfpiele, wie in Actubus 
Apostolorum, in ausibus, omnes fere fam. Constantin, do- 
cumenta (p. ı%, n.2), mit überflüffiger Gefchäftigfeit zufame 
menfuchen, fondern den Hrn. Verf. im Allgemeinen auf diefen 
Mangel aufmerffam machen. 

Die äußere Einrichtung der Noten und des Textes ſtimmt 
meiſtens mit der Griesbachifchen überein: einzelne Modificationen 
find zweckmäßig gewählt und angebracht. Befonders willfommen 
ift die Zufammenftellung der Varianten aus den alerandrinifchen 
Handichriften unmittelbar unter dem Terte vor den ausführlichen 
eritifchen Noten. In der Ausftattung des Herrn Verlegers be: 
währt fi) Gefhmaf und Kunitfinn in einem fo hohen Grade, 
daß wir diefe Ausgabe den fchönften typographiichen Yeiftungen 
Europas beyzuzählen fein Bedenfen tragen. Die Correctur iſt 
indejfen nicht mit genügender Sorgfalt gehandhabt: in einem 
ftarfen Verzeichnijfe von Drudfehlern haben wir nichts deſtoweni— 
ger noch viele typographifche Vergehen nicht angezeigt gefunden. 
Wenn wir die beyden übrigen Bände dieſes Werfes mit Sehn— 
fucht erwarten: fo wünfchen wir doch auch wiederum, daß der 
Herr Herausgeber diejenige Sorgfalt und Muße auf deren 
Ausarbeitnng wenden möge, welche eines fo großartigen Inter: 
nehmens würdig find. Rr. 
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Art.V. Für Freunde der Tonkunft, von Friedrih Rod: 
lis. Vierter Band. Leipzig, by Carl Enoblod, 
1832. 8, 479 ©. 


Diejenigen, welchen die bisher erfchienenen Bände diefes 
vortrefflichen Werfed Vergnügen und Nugen gewährt haben — 
umd wen, der fie las, hätten fie das nicht? — find dem wohls 
wollenden Genius vielen Danf fchuldig, der den geehrten Wer: 
fafer bewog, das Ganze, welches er fehon mit dem dritten 
Bande befchliegen wollte *), moch durch einen vierten zu vervolls 
ftändigen. 

Diefer enthält fieben Abtheilungen , wovon nur zwey 
Briefe aus Wien, welche auf den Wunfh manches Vereh— 
rers der Tonfunft und befonder8 Beethovens aus dem Bude: 
»Für ruhige Stunden,« hier wieder aufgenommen wur— 
den, und der früher in einer geſchaͤtzten Zeitſchrift erſchienene: 
»Verſuch einer mufifalifhen Reiſe,« ſchon bekannt 
ſind, alle übrigen aber den Leſern zum erſten Male vorgelegt 
werden. 

Die Perle des Buches iſt die Abhandlung; »Grundli— 
nien zu einer Geſchichte der Geſangsmuſik für 
Kirhe und Kammer in Deutſchland und Italien 
während der legten drey Jahrhunderte. — Bie 
ift ein Grundriß der erften Hauptabtheilung eines umfangreichen, 
drey Quartbände füllenden Werfes, das Herrn Hofrath Ro ch» 
litz durch mehr als dreyßig Jahre, mit furzen Unterbrechungen, 
befchäftigte, und welches eine ausführliche Gefhichte der Ton: 
funft, von da an, wo Forkel endet, bis auf unfere Tage in 
fih faßt. Welcher unter den jest lebenden Mufifgelehrten war 
fähiger und würdiger eines eben fo wichtigen wie fehwierigen Un— 
ternehmens, ald der Mann, der feinen Beruf dazu durch fo 
viele werthvolle Schriften bewiefen hat, und Kenntnife, Ger 
ſchmack, Ruhe und Sicherheit des Urtheils, Unparteylichfeit, 
Sleiß, furz, alle dazu erforderlichen Eigenfchaften in fo hohem 
Grade befigt? — Daß er diefes Werk nicht geeignet hielt, in 
unferer »Zeit der Eil und Unruhe« ans Licht zu treten, wird ges 
wiß Sedermann um fo mehr bedauern, ald die Urfache, aus 
der wir ed entbehren müſſen, nämlich: daß wir in einer Zeit 
der Eil und Unruhe leben, fhon an und für fid) bedauerns: 
werth ift. 

Der Inhalt diefer Grundlinien ift — wie der Verfalfer in 
der Einleitung dieſes Bandes felber fagt — theils geſchichtlich, 
theils beurtheilend. Ueber das Gefhichtliche find alle Quellen 
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*) Siehe Band L, Artikel VIII dieſer Jahrbücher. 
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benützt, die er irgend erreichen konnte. Wo dieſe, wie oft ge: 
fchieht, von einander abweichen, oder wohl gar einander entge: 
gen fließen, ijt nichtö ohne Bedacht Aufgenommen. Bon Ur: 
theilen ijt auch nicht Eines bloß Andern nachgefprocdhen, und, 
wo fie Werfen der Tonfunjt gelten, alles aus diefen felbft — aus 
wie manchem Zaufend Bogen! — gefchöpft worden. Die Form 
ijt Diefelbe, welche der Autor zum Behufe mündlicher Vorträge 
vor erwählter Gefellfchaft im Winter «85 diefer Arbeit gegeben 
hat. Man weiß aus öffentlihen Nachrichten der neuejten Zeit, 
daß der Verfaſſer, durd) das Vertrauen des Hofes fowohl, als 
der Erben feines Freundes Goethe nach Weimar berufen, um 
deſſen Nachlaß zu ordnen, jene Vorlefungen dort mit ausgezeich- 
netem Beyfalle wiederholte, und den Zuhörern von den Der: 
dieniten der großen Meiſter, deren darin gedacht wird, durch 
Ausführung einiger von ihnen componirter Geſangſtücke zugleich 
den vollfonmeniten Begriff verfchaffte. Eine gewiß eben fo 
neue als vortrefflihe Weife, mufifalifche Geſchichte mit möglichit 
großem Nutzen vorzutragen. | 

E8 bleibt nur zu wünfchen, daß die Umſtaͤnde fich bald 
günftig genug geftalten, um die Hoffnung zu verwirflichen, die 
uns (S. VIII) auf einen ähnlichen Grundriß der Gefchichte der 
Snftrumentalmufif, und auf einen dritten, der Geſchichte der 
Dper und des Liedes, gegeben wird. 

Wir wollen nun die fieben Abfchnitte des gegenwärtigen 
Bandes nach ihrer Reihenfolge in fofern fennen lernen, als dieß 
bey Arbeiten möglich it, von welchen, ihres reichen Inhalts 
und ihrer bündigen Schreibart wegen, Auszüge theild unmöglich, 
theil8 unzureichend werden. 

I. Grundlinien zur Gefhidhte der Geſangs— 
mufifu.f.w(S ı — 242). Runftgenuf. Es wird hier 
gezeigt, was eigentliher Kunftgenuß fey, und wie er weder 
dem, der fi bloß dem Sinnenreize überläßt, den das Kunſt— 
werf erregt, noch dem, welcher fich nur feiner Wirfung auf die 
Empfindung hingibt, noch demjenigen zu Theil wird, der bloß 
fein Denfvermögen mit dem Werfe befchäftigt, fondern daß nur 
aus der Vereinigung diefer drey Verhältniffe — wozu dann noch 
die vermittelnden Vermögen: Phantafie, Gedächtniß u. f. w. in 
freger Wirkfamfeit fich gefellen — wahrer Kunſtgenuß entfpringe. 

Se unbeftreitbarer die Wahrheit diefes Gases iſt, der bis 
S. 11 auf das Trefflichfte ausgeführt wird, defto frauriger und 
demüthigender ift die Wahrnehmung, daß man zum vollftändigen 
Genuffe der jegt beliebteften Mufif aus jenen drey Werhält: 
niſſen nur des erftien, gemwiniten, nur der Hingebung an den 
Sinnenreiz bedarf, den fie verurfacht; denn Empfindungen 
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erweden, oder gar dad Denfvermögen anregen, fann die 
unüberfehbare Fluth von Walzern doch nicht, welche die Herr: 
fhaft über unfere Gehörwerfjeuge ausfchließlich mit einer Opern 
mufif theilen, die nur mit Laͤrmen oder Gurgeln wechfelt. 

Eigenthümliches der TZonfunft. Cie ftrebt (naͤm— 
lid die rechte, würdige, nicht die fo eben erwähnte, heut 
berrfchende Tonkunſt) das Menfchliche zur Idee der Gottheit 
und des Göttlichen zu erheben; ftatt daß z. ©. die Malerey und 
Bildhauerfunit die Idee der Gottheit und des Göttlihen dem 
Menſchlichen zuleiten. Diefer Gegenfag wird bier mit aller er: 
forderlichen Klarheit weiter entwickelt, und das der Tonkunſt 
vor anderen ſchönen Künften Eigene in wenig treffenden Worten 
dargeſtellt. Bon ihr aber, nad) ihrem innern Wefen be: 
trachtet, fich zu ihr zu fenfen nach ihrer gewöhnlichen Er- 
fheinung, würde — glaubt der Autor — zu Behauptungen 
führen, die ungern vernommen würden. »Von jeher, « fagt er 
bey diefer Gelegenheit, »hat es unter Heeren von Mufifern nur 
wenig ZTonfünftler, und unter unzählbaren Mufifitüden nur 
wenig Werfe der Tonfunft gegeben. Es hat ihrer auch nur we— 
nig geben fönnen : nie aber wenigere, als wenn Mufif um einen 
Jeden rund herum erflingt, und in allen Häufern täglich »»ges 
machta« wird.« 

Gefhichte der Tonfunft. Eine Aufgabe. Der 
Verfaſſer wirft hier einen Blick auf die uber diefen Gegenftand 
vorhandenen Werfe. Manche derfelben find nicht hinreichend 
genau; andere haben nur einen größern oder Fleinern Ausfchnitt 
aus dem Ganzen erwählt, die meiften find unvollendet geblieben‘; 
wie z. B. Martini in feinen zwey Quartanten faum über die 
Einleitung, und Forkel nur bis auf unfere Mufif fortge: 
fohritten ift. Unter den Werfen der zweyten Gattung, nämlich 
unter denen, welche nur einen Ausfchnitt au8 dem Ganzen be— 
handeln, wird der preisgefrönten Schrift des f. f. Herrn Hof: 
raths v. Kiefewetter: »Ueber die Verdienfte der Niederlän— 
der, namentlich im vierzehnten, funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderte, um die Tonfunft« (1829), mit gebührender Ach— 
tung erwähnt. Nachdem unfer Autor die verfchiedenen Mängel 
der vorhandenen Gefchichtwerfe über Tonfunft mit der ihm eiges 
nen Befcheidenheit, und immer mit voller Anerfennung des Wer: 
thes, welche fie, neben jenen Mängeln, befigen, erwähnt hat; 
geht er zu der Behauptung über, daß es an einer Gefchichte der 
Zonfunft noch gänzlich fehle, und auch die Idee einer folchen 
wenigſtens noch nicht öffentlich ausgefprochen worden fey. Eine 
Behauptung, welche, trog den voluminöfen Abhandlungen eines 
Hawfind, Burney u.a. nicht in Abrede zu ftellen ift; nimmt 
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man alle zu einer vollſtändigen Geſchichte erforderlichen 
Eigenſchaften in Anſpruch. 

Kunſtgeſchichtlicher Leitfaden. Hier wird zuerſt 
des wichtigen Einfluſſes gedacht, welchen Zeiten, Sitten, Re— 
ligion, Stand der Kultur, ſelbſt Clima und politiſche Lage auf 
die Entwidlung und eigenthümliche Lage der Künfte ausgeübt 
haben, und wie — das Befondere, was der Gegenftand jeder 
einzelnen Kunjt mit fich führt, abgefondert — die Befchichte einer 
jeden Kunſt Aehnlichfeit mit der ihrer Schweitern hat. Diefe Aehn— 
lichfeit wird Niemanden befremden, der über die Natur der 
Menſchen und der Dinge nachdenft. »Die Kunſt,« fagt der Ver: 
fajjer, »ift, fo zu fagen, des Menfchen legitimes Kind; fein Kind, 
in wiefern er nicht Thier ift — das Thier fteht für ihr Geiftiges 
zu tief — und auch nicht Engel — der Engel fteht für ihr Sinn: 
liches zu hoch.« — Was nun fo Eines Bluts ift, muß bey feiner 
Entwiclung auch denfelben Gang einfchlagen. 

Aus den Künften allen findet unfer Autor die Tonfunft am 
meiften, und zwar vorzüglich bey den Deutfchen und Stalienern, 
aus dem Innern entwidelt, bey welch beyden Nationen fie ihm 
auch am felbititändigiten, und von Aufnahme oder Nachkünſte— 
lung des Fremden am freyeiten erfcheint. Wenn man aber nun 
weiter lieft, beyde Nationen haben von einander gelernt, aber 
jede jey auf ihrem eigenen Wege geblieben; fo würde man in 
einer Zeit, wo in ganz; Deutfchland Fein Tonfeger mehr Glück 
macht, ja feiner mehr angehört wird, wenn er feine deutfche 
Mufif nicht in italienische Formen — und zwar in italienifche 
Formen der fchlimmiten Art, nämlich ın die jest beliebten 
— zu fleiden veriteht, über diefe Aeußerung aus folcher Feder 
fi) Hoch verwundern müffen, wenn nicht unmittelbar der Nachfag 
folgte: »wenigftens fo lange, bis gedanfenlofe Willfür alles 
durch einander geworfen hat.« 

Da der Fortgang der Künfte, alfo auch der Tonfunft, fein 
anderer it, als der der höheren geiftigen Kultur überhaupt; fo 
wünfchte Hr. Hofrath Rochlitz, daß die Gefchichtfchreiber der 
Zonfunit diefe auch in folher Verbindung aufgefaßt, und mit 
Beziehung darauf durchgeführt hätten; wodurd eine eigentliche 
Geſchichte der Tonfunjt erft möglich, und — ungeachtet der Er— 
weiterung des Zufammenhanges — dem Lefer die Ueberficht un: 
gemein erleichtert worden wäre. Dieß zu thun, foll nun, fo 
weit es in einem Örundriffe ausführbar, in vorliegender Ab: 
handlung verfucht werden. 

Der Verfaſſer fest hier (9.23) in einer Anmerfung die 
Nachtheile aus einander, welche in einer Geſchichte der Mufif 
aus einer Abtrennung nah Schulen entftehen, was er 
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deßhalb vermieden hat; und erinnert, daß, da die Vorſchule 
der Tonkunſt im Mittelalter von einigen Geſchichtſchreibern gründ— 
lid) und umfaſſend behandelt ift, er fich darauf befchränfen werde, 
hierüber auf jene Vorgänger zu verweifen, und nur fummarifch 
an die Lage der Dinge bey Eröffnung feiner Darftellung zu er: 
innern, 

Erfte Periode. Gegen die Zeit, die zum Anfangspuncte 
diefer Darftellung beftimmt wurde, nämlich bi8 zu Anfang des 
funfzehnten Jahrhunderts, waren die Hauptgrundfäße harnıo- 
nifher Verhältniſſe der Töne, die Notenfchrift, 
und die vorzüglichften mufifaifhen Snftrumente — 
wenn aud an Umfang und Mechanismus weit hinter dem unfris 
gen zurück — bereitd vorhanden. An genialen Männern, die 
von dem Allen für die höheren Eingebungen ihres Geiftes und 
tiefern Erregungen ihres Gefühls wirffamen Gebrauch machten, 
fehlte es nicht. Wie aber jede Kunft eines jeden Volks von feis 
ner Religion ausging, fand auch die Tonfunft ihre erjte Anwen— 
dung in der Kirche. Wolfögefänge und Tanzmuſik überlich man 
fich felbit. »Diefe gleichfan wild gewachfene Mufif blieb von 
dem, was man ald Kunft anerfannte, jegt noch gänzlich abge: 
fchieden.« 

Der Umjtand, daß der Componijt in den Kirchen die Me- 
Todieen fehr befchranft und zum Theil feftitehend fand, trieb ihn 
— um ihnen ein neues, erhöhtes Intereſſe und tiefern Eindruck 
zu verfchaffen — zur Ausbildung der Harmonie, d. h. einer 
geiftvoll erfonnenen, willenfchaftlich begründeten Mehrſtimmig— 
feit. Der Autor zeigt nun, wie hieraus entitanden, was man 
Eontrapunct heißt, und erflärt die fchnellen Fortfchritte, 
welche die Tonfunft damals machte, durch den höhern Kunitfinn 
überhaupt, der zu jener Zeit überall aufgeregt war, fo viel Herr: 
liches an Bau: und Bildhauerfunft, an Malerey, Bildgießerey, 
in Deutfchland und Stalien hervorbrachte, und die Großen wie 
die Meichen zur Förderung der Künjte begeijterte. &o gefchah 
es, daß — war nur erjt jene mühevolle Vorfchule überftanden 
— auch in der Tonfunft Werfe geliefert wurden, die, in ihrer 
(dur fchwierige Combinationen fich auszeichnenden) Art, zu 
dem Erhabenften und Vollfommenften gehören, was jemals von 
Mufifern gefchaffen ward, 

Der feit Jahrhunderten eingewurzelte Srrtbum, daß der- 
gleichen Werke zuerft und am zahlreichiten in Stalien zur Welt 
famen, ift in neuefter Zeit ſchnell zerflört worden. Man weiß 
nun, daß »der Zeit nach die frübeften, dem Geijte nach die tief: 
finnigften, ihren Werfen nach die reichften und auch kunſtgeüb— 
tejten Meiſter diefer Periodex die Niederländer waren; 
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welche nicht nur in ihrem Vaterlande und dem ihm nahen Deutfch- 
land, fondern auch in England, Franfreih, Spanien, am meis 
ften aber in Stalien wirkten. 

Nun wird (S 39 — 43) der Bau und Character jener Com: 
pofitionen eben fo funftverftändig als deutlich näher bezeichnet, 
und gelegenheitlich bemerft, daß die damaligen Meifter » auf 
erfted Anhören, auf das, was jegt Effect machen heißt,« nicht 
binarbeiteten, und dieß bey Werfen, die, einmal anerfannt 
und aufgenommen, fo oft wiederholt wurden, auch nicht nöthig 
hatten. 

Der Berfaffer fucht nun dem Worwurfe zu begegnen, daß 
die damaligen Tonftüce ohne Ausdrucdf waren. »In der That,« 
fagt er, »möchte ich mich feineswegs verbindlich machen, in 
jedem diefer alten Stücke einen beſtimmten Ausdruck nachzuwei— 
fen: aber idy möchte e8 in jedem unferer neuen Stücke noch viel 
weniger.«e In den Stücken aus jener Periode, wo ein beilimm: 
ter Ausdruck gefunden wird, geht er in der Regel einzig aus der 
Zotalität des Werfs hervor, und iſt allein auf das Groß: 
artige gerichtet. Die Einförmigfeit jener Compofitionen ift 
nur fcheinbar, und nur unaufmerffamen Zuhörern, welchen die mans 
nigfaltigen Einzelnfeiten der Ausarbeitung entgehen, dünfen fie 
einförmig. 

Nun werden diejenigen Künftler, deren Werke vorzüglich 
den Geift und die Schreibart der ganzen Periode, und den Fort: 
gang beyder in ihr am Flarften und vortheilhafteiten zu Tage 
legen, Zosquin de Press, Claude Goudimel umd 
Drlando Laſſo, genannt; bey jedem eine furze biographifche 
Notiz, und eine eben fo treffende als bündige Characteriftif fei- 
nes Genius und feiner Arbeiten mitgetheilt, und damit die Dar— 
flellung der erften Periode befchloffen. 

Zweyte Periode. Hier foll zuerft unterfucht werden, 
was die verfchiedenen Nationen mit dem und aus dem gebildet 
haben, was die Niederländer, die man in der vorhergehenden 
Periode als die Erfinder, Begründer, eriten Lehrer und Mufter 
der als Kunſt anerfannten und behandelten Mufifart fennen lernte, 
überall, durch ihre Werfe, durch ihre Gegenwart oder durch ihre 
Schüler gewirft hatten. Etwas Eigenes haben nur Italiener 
und Deutfche daraus gebildet; die übrigen Nationen aber ſich 
damit begnügt, was Ztalien und Deutfchland Vorzügliches her- 
vorgebracht, bloß aufzunehmen und zu genießen, oder, mit eini- 
germaßen nationeller Umgeftaltung nachzuahmen. 

In Stalien wurden befonders Goudimel's Werfe, da er 
päpftlicher Kapellmeijter war, in die römifche Kirche eingeführt, 
und — wie ed faft immer zu gefchehen pflegt — mehr in ihren 
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Schwächen als in ihren Vorzügen nachgeahmt, damit aber die 
Kirche mit Werfen überfchwemmt, die den Gottesdienst nicht för— 
dern, vielmehr nur hindern Fonnten. 

Das Concilium von Trident erfannte demnach die Noth— 
wendigfeit einer Abhülfe. Papſt Warcellus, ein geiftvoller 
Freund der Tonfunjt, der ſchon als Cardinal einen jungen Mu: 
jifer von ausgezeichnetem Talent begünjtigt hatte, wollte durch 
diefen die nöthig erachtete Reform in der Kirchenmufif bewirfen, 
mußte aber, vom Tode überrafcht, diefe Aufgabe feinem Nach» 
folger, Paul IV., überlaifen, der fih an den nämlichen jun— 
gen Tonfeger wendete, welchem es gelang, eine Miſſa zu ſchrei— 
ben, einfach, aber doch gedantenreich, leicht faßlich, aber doch 
edel und die Kenner contrapunctifcher Ausarbeitung befriedigend. 
Diefer junge Mann war Giovanni Pietro Aloıfio da 
Paleitrina. 

Nun werden nicht nur das Eigenthümliche und die Vorzüge 
diefer Compojition, die noch heute unter dem Namen Missa 
Papae Marceili befannt iſt — vermuthlih weil Paleitrina 
fie nach den Ideen jenes feines erften Bönnerd ausgeführt hatte — 
fondern auch der Character feiner Compofitionsweife überhaupt, 
vortrefflich aus einander gefegt und gezeigt, wie fein Styl, nad) 
der Beſtimmung des Tonwerfs, das er fchrieb, ohne deſſen ächten 
Gehalt und vollen Werth darım zu fchmälern, offenbar ein zwey— 
facher war. Vollkommen im Befig aller Gelehrfamfeit der vo— 
rigen Periode, glaubte er diefelbe doch nicht ganz unangewendet 
lallen zu dürfen, und zeigte fie in feinen Werfen für Gelehrte 
und Kunſtkenner; jene für gemifchte Gemeinden bey öffentlichem 
Gottesdienite hingegen fchuf er Furz, leicht faßlich, leicht aus— 
führbarz; doch leuchtet auch aus diefen ein hoher, Fräftiger Geiſt, 
und — was vorzüglich dahin gehört — ein inniged, frommes 
Gefühl. 

Durd) die Trefflichfeit feiner Compofitionen und das per- 
fönliche Anfeben, das er, nicht nur in mufifalifchen Angelegen— 
heiten, genoß, fam es dahın, daß in feinem Styl zu fchreiben 
zum allgemeinen Beftreben der Beſſern ward, und er diefe ganze 
Periode hindurch das Reich der Töne beherrfchte. »Gleichwohl,« 
fagt der Verfafler, »Fann man ihn eben fo wenig einen Revolu— 
tionär in feinem Gebiete, als einen Ufurpator desfelben nennen: 
aber den entfcheidenden NReformator einer feiner allerfchönften 
Provinzen.« 

Neben Paleſtrina ftand der von ihm geliebte und geach— 
tete Biovanni Maria Nanini, deſſen Ruhm heller ges 
glanzt haben würde, wäre er nicht von dem feines Freundes 
verdunfelt worden. Beine Werfe hatten große Achnlichfeit mit 
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denen Paleftrina’d, nur waren fie noch einfacher, noch na— 
türlicher, und für den Wortrag noch bequemer; doch fehlte es 
ihnen dabey nicht an Adel und Ausdruck. Als Lehrer des Ge: 
fanges und der Compofition ward er allgemein gepriefen. Daß 
er dieß mit Necht ward, beweifer die Neihe ausgezeichneter Mei: 
fter, die feine Zöglinge waren, unter welchen der größte, Gre— 
gorio Allegri, ein Anverwandter des ruhmgefrönten Cor: 
reggio, und der Componijt ded weltberühmten zwenchörigen 
Miserere, ſich befand, das in der Charwoche jedes Jahres in 
der Siſtina von den päpftlichen Sängern aufgeführt wird, und 
allein feinen Ruhm durd) ganz Europa verbreitet hat. Die zahl- 
reichen und gelehrten Werke, welche die päpftliche Kapelle von 
ihm befigt, find außer derfelben nicht befannt. Das lebendige 
Interefje, das die Päpfte an den Tonmeiftern diefer Periode 
nahmen, erflärt fid) durch den eben damald auf höchſter Stufe 
geitandenen Eifer für Verherrlihung des aͤußern, und. erneuerte 
Belebung des innern Gottesdienites durch alle dazu geeigneten 
Künfte, und vorzüglih durh ſolche Kunftwerfe, welche den 
Gebildeten befriedigen und zugleich auf die Menge wirfen konn— 
ten. WoBramante banete, Michel Angelo meißelte und 
Raphael Sanzio malte, mußte man doch auch der Tonfunft 
mit Antheil gedenfen, meint unfer Autor. »&tehen doch ohne: 
hin,« fährt er fort, »wie alle Willenfchaften, fo alle Künfte im 
Breundjchaftsbunde! war doch, und ijt, die Tonfunft zu Errei- 
chung gleicher Zwece, wie die andern Künfte, fähig, und in 
ihren Erzeugnijjen weit bequemer zur Hand « 

Muͤßte ich nicht beforgen, die Lefer durch nochmalige Wie- 
derholung einer fchon bey mehreren Gelegenheiten und erft vor 
Kurzem wieder ausgefprochenen Meinung zu ermüden ; fo würde 
ich den eben angeführten unläugbaren Sag für jene Meinung 
geltend machen, daß nämlich die alten Griechen, ben welchen 
Architectur und Bildhauerey auf fo hoher Stufe ftanden, daß 
ihre Werfe den größten Meiftern der oben erwähnten blühenden 
Zeit noch zum höchſten Worbilde dienten, und unfern Zeitgenof: 
fen noch dienen; daß diefes Volf, fage ich, gerade nur in der 
Zonfunft unmöglich fo weit zurück geweſen feyn fann, als man 
fi) aus den auf uns gefommenen Tonſtücken embilder, die man 
entweder nicht zu entziffern weiß, oder welche man für ein Ganz 
zes nimmt, während fie nur Beftandtheile eines harmonifchen 
Ganzen waren. 

Der Autor wendet nun feine Blicke auf Deutfchland, und 
findet, im Widerfpruche mit dem, was andere Gefchichtfchreiber 
bisher ausgefagt haben, daß dasjenige, was das Wefentliche 
dieſer zweyten Periode ausmacht und ihren Character beſtimmt: 
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die Reform der bisherigen Gefangsmufif zu Gunften einer eigents 
lich Firchlichen, auch in Deutfchland, vornehmlich im nördlichern, 
in gleichem Zwed und Sinn, nur in anderer Form, vorhanden, 
ja fogar beträchtlich früher vorhanden war. Diefe Behauptung 
ift nicht auf Vermuthungen und Schlüjfe, fondern auf eine 
reiche Anzahl noch jegt befannter Werfe gegründet. Damit foll 
aber den Palejtrina die Ehre der Erfindung der von ihm 
eingeführten Kirchenmufif Feineswegs genommen, noch viel wer 
niger gemeint ſeyn, daß er dazu Die Arbeiten deutfcher Meifter 
benützt oder auch nur gefannt hätte. Alle geichichtliche und res 
ligiöfe Verhältnijfe widerfprächen ſolch einer Vorausfegung. Aus 
demfelben Grunde aber läßt fid eben fo wenig annehmen, daß 
die Deurfhen Paleftrina’s und der Geinigen Werfe benügt 
oder auch nur gefannt hätten, da — abgejehen davon, daß diefe 
Deutſchen und ihre Arbeiten, wie fhon erwähnt, bereits früher 
Dagewefen — feine derfelben Stalien gefehen, wo man doch allein 
jene Werfe vernehmen konnte, deren Abfchrift oder gar Drud 
nicht verjtattet war. 

Nach des Verfaſſers Anficht ift, was in Italien durch Ne: 
flerion und Wijfenfchaft nach fihern Prinzipien gefunden wurde, 
in Deutfchland durch gefunden Inſtinkt und die Lage der Dinge 
wie von felbft entitanden. Er nimmt den VBolfsgefang, der 
in Deutfchland nicht fo entfchieden vom Kunftgefange getrennt 
war, ald den Samen an, welchem der deutihe Kırden; 
horal entiprojlen ift, und erhebt diefe Vorausfegung durch 
Darftellung der damald obwaltenden Umftände und des Gan— 
ged, welchen die Ausbildung dieſes Gefangfacdhes genommen 
bat, zur vollen Ueberzeugung. Daß bierbey Luthers, was 
die Erfindung der Melodieen, und Hand Walthers, was 
die diefer beygefügte Harmonie betrifft, anerfennend erwähnt 
wird, läßt fich denfen. Wir werden nun mit der ftufenweifen 
Fortfchreitung in der Compofitionslehre befannt gemacht, welche 
die Mufif Studierenden, nach gehörig gemachter Vorfchule, als 
Lehrlinge, als zunftig, beobachten mußten, um unter die Meis 
fter aufgenommen, und nicht unter das Befindel »fahrender 
Pfeifer« gerechnet zu werden. Der Hauptftufen waren drey: 
die, einen ſtreng geſetzmäßigen, einen vierjlimmigen Satz uner— 
läßlich verlangende Choralfunft; die Kompofition ausgeführ- 
terer, doch noch einfach fontrapunftifcher Gefänge; endlich die 
der größern, in mehrfachen Kontrapunfte oder fugirt gearbeites 
ten Stüde. In den Compofitionen der beyden erftern Gattun— 
gen findet fich in den italienifchen, was Zwed und Sinn betrifft, 
große Aehnlichkeit ; im Styl und Ausdrud aber, oder vielmehr 
in der Ausdrucksweiſe, find fie eben fo verfchieden, als beyde 
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Nationen von Natur, und noch mehr durch den Einfluß der da— 
maligen feinern Kultur der Staliener überhaupt von den da— 
maligen Deutfchen überhaupt. Das gegenfeitige Verhältniß 
bender Völfer, im Uebereinftimmenden wie im Abweichenden, 
wird hier dem ihrer alten Maler, der italienifchen bis mit Pe— 
rugino, der deutfchen bis mit Holbein, gleich geftellt. Dort 
mehr Phantafie, bier mehr Ernit; dort zarterer, bier tiefer em: 
pfundener Ausdruck. — In den Werfen der dritten Gattung aber, 
der funftvoll ausgeführten , nicht eigentlich für die Kirche, fon: 
dern für Kunftverftand und Kunfifreude beftinmten, wird den 
italienifchen Meiftern diefer Periode, unbedingt jedoch nur für 
die erjte Hälfte derfelben, der Vorzug zugefprochen; da man in 
der zweyten Hälfte deutfche Meifter trifft, deren Werke mit 
vollen Ehren den Platz neben dem Beften behaupten, was diefe 
Zeit hervorgebracht hat. Aus diefen Meiftern werden der fchon 
belobte Hans Walther, Ludwig Senfl, der »in musica 
totius Germaniae nunc princeps« gepriefene Jacobus Sal: 
lus (eigentlih Hahn oder Hähnel), der eine Zeit lang bey 
Kaifer Rudolph I. lebte, und von welchem uns zahlreiche 
vortrefflihe Werfe aller drey Gattungen im Drud aufbehalten 
wurden; Melhior Bulpius, weniger, alö Gallus, durd) 
gelehrte Fülle imponireyd, aber reicher und mannigfaltiger an 
melodifchen und harmonifhen Erfindungen; endlih Michael 
Prätorius, der fich noch tiefer ald jener in die herrfchend ge: 
wordene Wielftimmigfeit verfenfte, welche er aber nicht blof 
heraus rechnete, fondern die ihm »aus einem großartigen 
Sinn und einer Maife von Kraft, die wieder Mailen durchzuar- 
beiten haben will« *), entquoll. Allen diefen Namen find Furze 
biographifche Notizen beygefügt. 

Dritte Periode. Diefer Abfchnitt beginnt mit einer 
lihtvollen Darftellung der verfchiedenen Richtungen, welche nun: 
mehr die firhliche Gefangsmufif bey den Katholifen und Pro: 
teftanten genommen. Die Rammermufif wiederholte ent: 
weder die Kirhenmufif, oder ahmte fie nach, oder richtete fie 
nach fpezieller Beftimmung zu. Die für ſich felbft beftehende 
Inftrumentalmufif war zu jener Zeit noch gar nicht aus: 
gebildet. Die Kirchen und die höhere Kammermufif, wie fie 
damald waren, erhielten fich durch ein volles Sahrhundert, uns 
gefähr bis ı620. Da erfchütterten die großen, Firchlich: reli: 
giöfen Bewegungen den Grund von innen, worauf jene Bächer 
der Zonfunft gebaut waren. Won außen fchlug eine andere Ge: 





*) Wie hundert und mehrere Jahre fpäter — freylich in andern For: 
men — dem Riefen Händel. 
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walt an das Gebäude. »Eine Geſellſchaft geiſtvoller Italiener, 
beſonders Florentiner, und Mitglieder der, unter Lorenzo 
Medici weltberühmten, aber audy jegt nach Lorenz o's Zode 
noch hochgeachteten Afademie der Wilfenfchaften zu Florenz, be 
mühte ficb um das Jahr 1600 geraume Zeit mit Fleiß und Eifer, 
die Art, wie die alten Griechen ihre Dramen — aud) mufifa> 
liſch — ausgeführt hätten, wieder aufzufinden, und, wäre dies 
fes ihnen gelungen, fie für die gebildete Welt wieder herzujtellen. 
Was fie fuchten, das fanden fie nicht: aber etwas, das fie nicht 
fuchten, fanden fie; und auch dieß war ein Preiswürdiges. Es 
war, um es fogleich mit dem Namen zu bezeichnen, den es her: 
nach annahm und unter welchem es Zedermann Fennt — die 
Dper; die Oper nämlich nad) ihren nothwendigjten und wefent- 
lihften Bejtandtheilen « ?). 

Sch babe immer geglaubt, und diefen Glauben auch fchon 
bey andern Gelegenheiten geäußert, daß diefe geiftvollen Stalies 
ner gefunden hätten, was fie ſuchten: die griechiſche Tra- 
gödie, wie wir fie und aus den Nachrichten der alten claflifchen 
Schriftfteller und nach den daraus gezogenen Folgerungen der 
neuern, einesArteaga, Arnaud, LaBorde, Voltaire, 
Wieland u.v a. voritellen fönnen; verfteht ſich, die noth— 
wendigen, aber nicht wefentlichen Abweichungen zugegeben, 
welche der Unterfchied in Sitten und Religion zwifchen den al: 
ten Griechen und den Stalienern des fiebzehnten Jahrhunderts 
bervorbringen mußten. Wenn ich das immer geglaubt habe, fo 
ift diefer Glaube zur Ueberzeugung geworden, feit Rinucci- 
nis, von Caccini in Mufif gefegte Euridice, die ich biöher 
nur aus den magern VBefchreibungen fannte, weldye man davon 
in den vorhandenen Gefchichten der Tonkunſt findet, mir vor 
Augen liegt ?). Der Bau ded Gedichtes iſt dem der alten gries 
hifchen Tragödien möglichft nahe gebracht: die Zahl der hans 
delnden Perfonen auf das Unentbehrlichſte  befchränft; feine 
eigentlichen, fich als folhe vom Uebrigen fondernden Arien; 
Dialoge, wecfelnd mit Monologen in verfchiedenen (obfchon 
nicht griehifchen) Versmaßen; der Chor, welcher fich bald in 
fürzeren, bald in längeren Sätzen in das Gefrräch mifcht und 
an der Handlung Theil nimmt; und Wechfelchöre, die fich bey 
den Abfchnirten der Handlung in einem ausgeführtern, Betrach— 








») Siehe die Abyandlungs Die Entftehung der Dper, im 
erften Bande dieſes Werkes, 

:) L’EVRIDICE, COMPOSTA IN MVSICA instile rappresen- 
tativo da GIVLIO CACCINI detto Romano, In Firenze ap- 
presso GIORGIO MARESCOTTI. MDC. 
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tungen oder Bilder enthaltenden Geſange vereinen. Von Seite 
der Muſik ebenfalls nichts, was einer abgeſchloſſenen, für fich 
beſtehenden Arie gliche ; Monologe und Dialoge, nicht eigentlich 
im Recitativ (welches damals noch nicht ausgebildet war), ſon— 
dern in einer natürlichen , im Umfange weniger Töne fich bewe- 
genden, der Rede fo viel als thunlich gleidy fommenden, notir 
ten Declamation gehalten, bloß von einem, die Harmonie in 
breiten Accorden angebenden Baſſe begleitet '), der, wie eine 
Stelle der Zueignungsfchrift vermuthen läßt, von einer Laute 
oder Theorbe ausgeführt wurde; die vier» umd fünfltimmigen 
Chöre obne alle Begleitung ?). Hätte man ſich mit diefem Bunde 
nur begnügen, und ſich — mit verftändiger Benügung der fpäs 
terhin erfundenen Snfirumente — darauf befchränfen wollen, 
ihn in dem nämlichen Sinne, in welchem man nach ihm geforſcht 
bat, auszubilden; fo würde man, wenn auch nicht die griechiſche 
Tragödie fo, wie fie war, doch immer ein ihr, fo weit die, Vers 
fchiedenheit von Zeit und Umftänden es nur immer geitatteten, 
ähnliches, und — wenn in dem Geifte, in welchem Dichter und 
Tonfeger ed gefchaffen, von tüchtigen Künftlern ausgeführt — 
ganz gewiß ein Echaufpiel erlangt haben, das größere Wirkun— 
gen bervorzubringen im Stande gewefen wäre, als das recitirte 
Schanfpiel und die Oper, in ihrer heutigen Form. Freylich 
aber wäre dies Echaufpiel immer vorzüglidh, nach der von uns 
fern Autor angegebenen Abficht feiner Erfinder, zum Genujle 
für »die gebildete Welt« geeignet geweſen, welche , wie befannt, 
von der »fchönen Welt« wohl zu unterfcheiden ift. E 

Ich kann diefe Abfehweifung nicht ſchließen, ohne mein Be: 
dauern darüber auszudrücken, daf die italienifchen Operndichrer, 
und zwar nicht nur die jegigen, welche, mit fehr geringen Aus: 
nahmen, den Titel Dichter gar nicht verdienen, fondern ſelbſt 
die ausgezeichnetjien des vorigen Jahrhunderts, Zeno und 





1) Gaccini fagt in der Zueigmmngöfchrift all" illustr. ie. il Sig. 
Giovanni Bardi de’ Conti di Vernio von diefem Etyl: E questa 
& quella maniera la quale negli anni, che fioriva la Came- 
rata sua in Firenze, discorrendo Ella diceva insieme con 
molti altri nobili virtuosi, essere stata usata dagli antichi 
Greei nel rappresentare le loro Tragedie, Beggesi adunque 
V armonia delle parti, ehe. recitano nella presente Euridice, 
sopra un basso continoyato, nel quale ho io segnato le 
quarte, seste e settime, terze maggiori e minori piu neces- 
sarie, rimettendo nel rimanente lo adattare le partı di merz0 
a’ lor luoghi nel giudizio e nell’ arte di chi suona. 

2) Havendo legato alcune volte le corde del basso, afline che 
nel trapassare delle molte dissonanze, ch’entro vi sono, 
non si ripercuota la corda el’ udito ne venga oſſeso. 

10 
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Metaſtaſio, ſich fo ſehr von der Dichtungsweiſe Rinucci— 
nis entfernt haben, welcher allein noch in den Geiſt der antiken 
Tragifer eingedrungen zu feyn ſcheint. Man wird fchon aus 
dem oben Gefagten entnommen haben, daß er fih die Form 
der alten Tragödie zum Vorbilde gewählt hatte; lieft man aber 
feine Euridice, und noch mehr feine, acht Jahre fpäter erfchies 
nene Arianna, fo muß man auch den Flug bewundern, den fein 
wahrhaft dichterifcher Genius jenen alten Meiftern nachgethan 
hat. Nicht nur daß die Sprache durchaus edel, poetifch, oft 
wahrhaft erhaben genannt werden muß, find auch die Gefühle 
und Leidenfchaften mit einer Glut und Wahrheit ausgedrüdt, 
welche hinreißen. Wenn ich in der Euridice Daphnes Er- 
zählung von der VBerwundung und dem Tode Eurydicens und 
das Kleben des Orpheus im Orecus ald Beweiſe hiervon ans 
führen darf; fo fönnen fich in der Arianna die Schilderung des 
Boten von der Abfahrt des Thefens und dem dadurd) er- 
regten Schmerze Ariadnen’s, wie auch die vom tröftenden Chor 
der Fifcher unterbrochenen, höchft rührenden Klagen derfels 
ben, an Schönheit und Wirkung neben ähnliche Scenen eined 
Euripides ftellen. 

Wir fehren nun zu unferm Zerte zurüd. Die Entdeckung 
fold) eines Neuen, Unerhörten und Reizenden (der Oper näm— 
lich) machte den größten Eindruck, verbreitete fich ſchnell durch 
ganz Stalien, bald auch an den Höfen und in den Hauptitädten 
anderer Nationen, und fand überall enthufiaftiichen Beyfall. 
Die neue Mufif erhielt wirffamen Einfluß auf alle Gattungen, 
auch auf die Kirchenmufif, in welcher nur Rom noch am Bishe— 
rigen feft hielt. 

Diefer Einfluß der Opern» auf die Kirchenmufif mag zwar 
den Nigoriften jener Zeit nicht wenig anftößig gewefen feyn; 
allein der Damalige Opernfiyl war — wenn auch von dem 
damaligen Kirchenftyl völlig verfchieden — doch ernft, einfach, 
edel, und keineswegs von der Art, daß er die Andacht auf ver- 
letzende Weife hätte ftören fönnen. Wie weit ift es aber in den 
Kirchen Italiens heut zu Tage gekommen, da man in denfelben, 
nach den Berichten aller Reifenden und der Staliener felbit, 
nichtd ald Opernmufif von Roffini und feined Gleichen hört, 
ja, ed gar nicht felten ift, daß bey dem Hochamte die Ouver— 
türe zur gozza ladra, mit Trommeln und Pfeifen, die Stelle 
eines Graduals oder Offertoriums vertritt!!! — 

Die Kammermufif fchied ſich nun von der Kirchenmuſik, 
und wurde, ald eine eigene, felbftjtändige Gattung, von der 
Oper hervorgerufen. 

Was aber von der neuen Mufifart den meiften Einfluß übte, 
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war der, beſtimmte Charactere in beſtimmten Situationen be— 
zeichnende Ausdruck, und das engere ſich Anſchließen an die 
Einzelnheiten des Textes. 

Der Verfaſſer ſchildert nun die Veränderungen, welche 
durch dieſen Einfluß in den übrigen Muſikgattungen, ſowohl in 
Rückſicht auf den Geſang und ſeine Formen, als auf die beglei— 
tende Inſtrumentirung, ſich ergeben haben. Sehr intereſſant 
iſt die Erzählung, wie durch den frommen Philipp Neri 
jene treffliche Mittelgattung zwifchen Kirche und Oper entitanden 
ijt, die von der Benennung des Ortd, worin fie zuerft aufgeführt 
wurde, noch jegt Oratorium heißt, und welche, da die größe 
ten Meijter diefer Periode ihr einen Haupttheil ihrer Kräfte wid- 
meten, bald ihre vollfommene Ausbildung erhielt, obſchon jie 
zur höchiten Kraft, die ihr jemals zu Theil geworden, erſt in 
der folgenden Periode und fern von dem Orte ihrer Entjtehung 
gelangte. 

Die große Umgeftaltung, die durch alles dieß in der Mufif 
bewirft wurde, war feine allmäliche, wie die Reformation Pas 
leftrina’s, fie war eine plögliche. Zeder gewaltfame Umfchwung 
erzeugt Parteyen, und jede Partey findet leicht ein Haupt. So 
war ed auch hier. Indeſſen befchränfte fich diefe Gährung und 
ihre Nefultate längere Zeit auf Italien allein. Den innigften 
Antheil nahm, und zwar bis in die Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts, Deutichland; und jo war dieß auch der Zeitpunft, 
wo Deutfchland und Stalien im Weſentlichen ihrer Tonkunſt fich 
zu trennen anfingen. 

Der Autor zeigt nun, wie die Oper (die ernfte; die Fomifche 
war damals noch nicht aufgefunden) in Italien ſich ausbildete, 
und wie die meiften vorzuglichen Komponiften derfelben ihre 
Kräfte weihten, die Kirchen und Kammermufif aber fajt nur 
in fofern betrieben, als ihre Stellung fie dazu verpflichtete, ob— 
wohl die legtere zu jener Zeit fo hoch gejtellt war, daß jie die 
Dratorien und alles das Höchite, was in großen Concerten auf: 
geführt ward, umfaßte. Die ausgezeichnetiten Meifter diefer 
Periode werden nun genannt. Zuerft, wie billig, Alejfandro 
Scarlatti, in allen Gattungen der Compojition gleich be— 
rühmt und an Sruchtbarfeit unübertroffen. Er foll 109 Opern 
gefchrieben haben. — Referent läßt den Lefern zu bedenfen, ob 
nicht fchon dieſes Factum allein beweijet, daß man bey der Fort: 
bildung diefer Mufifgattung ſchon damals weit von ihrer urfprüng» 
lichen Wefenheit abgewichen fey; denn weldyes, auch das höchite, 
Menfchenalter reichte hin, eine folche Anzahl von Opern im 
Geift und Sinn der griechifhen Tragödie zu Schaffen? Hier bes 
gann fchon die Herrfchaft der Arie, deren Mifbraud) und Aus— 
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artung in ſpaͤterer, zumal in unſerer Zeit, dad Verderben der dra= 
matifchen Mufif herbeyführte. — Auf den nächftfolgenden Seiten 
find nun Scarlatti's Compofitionsweife und deren Vorzüge 
mit gewohnter Sachkenntniß und Klarheit aus einander gefeht, 
und mit Recht wird gerühmt, daß diefer Meifter, während er 
in feinen Opern und Dratorien dad Neue mit kluger Mäßigung 
verwendete, ed von der Kirche, ald nicht dahin gehörig, ganze 
lich abwies. 

Einen mächtigen Rivalen erhielt er in rancesco Dus 
rante, einem Mann, der bey ausgezeichnetem Zalente, den 
mufifalifchen Neuerungen fehr zugethban, auch fie populär zu 
machen eifrig befliifen war; übrigens aber nur für Kirche und 
Kammer ſchrieb, und nicht zu bewegen war, eine Oper zu coms 
poniren Ein fchöner, natürlich fich fortbewegender Geſang war 
das vorzüglichfte Werdienft feiner Arbeiten, welches er durch 
eine (für jene Zeit) reiche Injtrunentirung noch zu erhöhen ver: 
ftand; eine Inftrumentation, »die ihren Reichthum keineswegs 
in der Zahl aufgefchichteter Inſtrumente, noch in fchlagender, 
maflenhafter Behandlung derfelben darlegt, fondern in, den In— 
firumenten eigenthbümlic, gegebenen melodifhen Erfinduns 
gen und harmonifchen Bortführungen, fo daß das DOrcheiter (es 
alfo audzudrücken) feine ausgearbeitete, gleichmäßig fortlaufende 
Muſik für fich bildet, und der Geſang die feinige wieder für fich: 
beyde aber, gleichen Ausdrucks und eng zu einem Ganzen verei- 
nigt, einander aufs Wirffamfte unterftügen , ſich gegenfeitig be: 
leben und heben, dem Ganzen weit mehr Fille und Mannigfale 
tigfeit, aud) weit mehr Intereife und Reiz für Geift und Ohr 
verleihen. — Wer erfennt nicht in dem, was Durante'd In— 
firumentation nicht war, die der heutigen italienischen Compo— 
niften, in dem aber, was fie war, und was bier fo trefflich 
zergliedert it, Mozart's Inftrumentirung ! 

Emanuele dD’Aftorga, ein Liebling unfers Autors, dent 
ed, zu feiner großen Breude, gelang, diefen Meijter einer länger 
als hHundertjährigen, faſt allgemeinen Vergeffenheit zu entreißen, 
und was nach ihm noch vorhanden, von Kennern und erniten 
Mufitfreunden geliebt zu fehen. Er fchrieb ausfchliefend nur 
für die Kammer, trennte Alt und Neu nicht fo ftreng wie Scar: 
latti, mifchte beydes nicht fo leichtfinnig wie Durante, fonz 
dern hielt die fchönfte Mitte. Werglichen mit legterm, mangelt 
ihm »deſſen Popularität ımd Glätte, befonders in der Inſtru— 
mentation: aber feine Erfindungen find tiefer, fein Ausdruck ift 
inniger umd feine Ausarbeitung weit reicher und forgfältiger, 
firenger gedacht und Funftreicher vollendet.« 

Während diefe Meifter in Rom und Neapel wirkten, 
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arbeitete in Venedig ein, weniger durch Genialität als durd) 
Liebe für die Tonfunjt, fo wie durch vieljeitige Kemutnijfe und 
Bildung ausgezeichneter Mann vorzüglich für jene Dilestanten, 
welchen bey zwar befchränfter Gejchicklichfeit Doch reger Sinn 
für das Beflere gegeben war: Benedetto Marcello erwarb 
fi durch feine funfjig Pfalmen «tin italienischer Paraphrafe) 
für Gefang mit Klavierbegleitung nicht nur enthufiaftifchen Bey: 
fall , fondern auch eine nody jegt dauernde Achtung. Melodiöfer, 
gefälliger Fluß des Gefanged, warmer Ausdrud, und von cons 
trapunftifcher Verflechtung nur fo viel, als leicht zu verftehen 
und auszuführen it, bilden den Hauptcharacter diefer anziehen: 
den Compofitionen. Meferent hörte vor einigen Jahren in den 
Eoncerten alter Mufif, womit Herr Hofrath Kiefewetter 
zuweilen eine gewählte Gefellfchaft von Mufiffreunden erfreut, 
einige. dieſer Pfalmen von zwey Dilettantinnen (Schweitern) 
vortragen, wie er fie wohl nie wieder hören wird. In den Me: 
lodieen wetteiferte der Ausdrud ihres Gefanged mit jenem der 
Compofition; und den, für und veralteten Figuren und Ton— 
gingen wußten jie durch paſſendes Anfchwellen und Verklingen— 
laſſen, durch fait unmerflihes Beichleunigen und Auhalten — 
beydes mit dem richtigiten Taft, dem feiniten Geſchmack, und 
ohne den Character des Tonſtücks zu verrüden — einen eigenen 
Reiz von Neuheit und Intereife zu verleihen. So vorgetragen, 
faun diefe Compojition ihre Wirfung felbit in unfern Tagen nicht 
verfehlen. Darum foll aber feineswegs geſagt feyn, daß die 
declamatorifche Eompofition der Pfalmen nah Mendelfohn's 
Ueberjfegung von unferm Abt Stadler in Muſik geſetzt, nicht 
weit höher fteht als jene. — Eine fehr richtige Bemerkung des 
Verfaſſers it, daß manche Melodien Marcello’s uns jept 
nur darum gewöhnlich oder gar trivial vorfommen, weil fie 
durch vielfältige Nachahmung dieß erit fpäter geworden find, 
Bon deurfchen Meiftern diefer Periode iſt wenig zu ſagen. 
Die durch die Reformation verurfachten Unruhen, die aus ihe 
entfprungene feindliche Stellung nicht nur Deutfchlands und 
Staliend gegen einander, fondern felbit der deutfchen Länder ver: 
fchiedenen Bekenutniſſes unter einander, erflären die Urſache 
hiervon. Sehr wahr und lebendig wird diefer, der Tonfunit fo 
ſehr ungünitig gewefene Zuitand auf den näditfolgenden Blät- 
tern ausgemalt. Gleichwohl gehört noch der berühmte Johann 
Joſeph Fur, Kapellmeriter Dreyer Kaifer, in diefe Periode; 
deſſen treffliche Kirchencompofitionen noch gegeuwärtig in der 
faiferl. Hoffapelle die Andacht befördern, und zugleich erniteren 
Kunftgenuß gewähren, und deſſen, unter dem Titel: »Gradus 
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ad Parnassum,« bekanntes Lehrbuch der Compoſition feinen 
Ruhm weit verbreitet und bis auf unfere Tage erhalten hat. 

Ben Erwähnung eines jeden der hier genannten Meijter fin: 
den fich auch furze biographifche Nachrichten von denfelben. 

Vierte Periode In diefer wird die Neihefolge der 
Betrachtungen umgekehrt; die Deutfchen werden vorangeitellt, 
die Staliener folgen. 

Durch die Wehen und Nachwehen deö dreyfigjährigen Krie— 
ges »iwie in einem zwar widrigen, doch heilfamen Schlammbade« 
neu geftärft, brach die Nation, wenigitend in der Tonfunft, mit 
Eins mächtig hervor Zwey Tonfünjtler von gewaltigen Natur: 
fräften, beyde zu jeder Zeit unter die eriten Meifter zu zählen, 
traten zugleich auf: Georg Friedrich Händel und Se: 
baftian Bach; diefer nur um ein Jahr jünger als jener. Da 
ihr Leben aus mehreren Befchreibungen befannt ift, und ihre 
MWerfe feinem mehr fremd find, »für den fie find, oder vielmehr 
der für fie iſt,« befchränft unfer Autor fich darauf, die Aehnlich— 
feit dieſer Männer, die fich nie fahen, im Zufälligen fowohl als 
in ihrer fünjtlerifchen Ausbildung, im Körperlichen und im Geis 
ftigen, darzulegen, welcher Aehnlichfeit ungeachtet fie doch in 
ihrem Wefen und Leben, in ihren Werfen und deren Wirfungen 
fo höchſt verfchieden waren. Sehr anziehend wird dieſes Gemeins 
fame und doch DVerfchiedene auf den folgenden eilf Seiten aus 
einander gefegt, und fehr pailend Händel mit Rubens, 
Bach mit Albreht Dürer verglichen. 

An Stalien war die ganze Nation zu einer mufifalifchen 
aufgewachfen. Der Enthufiasmus für die Zonfunjt war aufs 
Höchſte geftiegen; diefe aber hatte fich vorzüglich unter den Dis 
lettanten bis in die unterften Stände hinab verbreitet, wo 
jedoch nur glückliche Naturanlagen, Empfänglichfeit und äußerer 
Sinn für Mufif vorhanden waren '). Diefe zu befriedigen, ber 
Darf es aber nur, was ihnen im Augenblic® behagt; und fo bes 
fam das mittelmäßige, wildaufgewachfene Talent freyen Spiel: 
raum ?). Komponijten und Sänger fliegen, wie Cerchen, aus 
allen Bugen empor, und liefen ſich auch, wie diefe, »ſchaaren— 
weife jtreichen.« Dieß legtere aber war eben den deutſchen Re— 
fivenzen willfommen. Alle größern Bürften Deutſchlands er: 
richteten fich eine Oper. Spannte dieß auch die deutfchen Kräfte 
und machte ed den Geſchmack vielfeitiger, fo untergrub es doch 
auch das Nationalgefühl und beförderte die Ausländerey. Wären 
jene Opernproductionen nicht durch diefe ganze Periode ein Vor: 


1) Gerade wie jest bey uns. . 
2) Ebenfalls wie bey uns. 
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zug der Höfe geblieben,« fo wäre das geſammte Volk, hinficht 
li der Zonfunft, allmälic ins Stalienifche überfegt worden« 
(2.173). Ein Glüd, das jedody erit unferer Zeit vorbehal: 
ten war. Don den deutfchen Meiftern blieben nur wenige ſich 
felbft und ihrer guten Sache treu; die meiften bequemten fich 
den Stalienernz viele wurden nach Stalien gefendet, damit fie 
dort umgeformt würden, und, von dem Gluͤcke, das dieſe bey 
ihrer Rüdfehr machten, gelodt, gingen auch viele ohne bejtimmte 
Sendung dahin, um dann im Vaterlande Aehnliched zu errei= 
hen. In Stalien aber war ed nicht mehr, wie ed in der vorigen 
Periode gewefen Zwar lebten Scarlatti und Durante 
noch, und unter ihren Schülern gab e8 manchen trefflichen Künft- 
ler; im Allgemeinen jedoch war Scheu vor Ernſt und Beharr: 
lichfeit, Hangen am Augeublif, und im Augenblid am Genuß, 
eingetreten; Genuß aber fand man nur in Reizung der Phan— 
tafie und in Befriedigung verfeinerter Sinne. Wir fommen 
bier auf eine Stelle des vorliegenden Buches, die — obſchon 
nicht zu zweifeln ijt, daß fie, nach Verhältniß, auch fchon auf 
die damalige Zeit anwendbar it, weil ein Mann wie der Ber: 
fajler fie fonft nicht eben hierher gefegt hätte — doch wie mit 
prophetifchem Geijte eine viel fpätere, unfere Lage zu ſchildern 
ſcheint. »Wer fonnte fic) wundern, heißt ed ©. 177, »wenn 
die Meifter und ihre Erzeugnille anders als die frühern und an 
bleibenden Gehalt geringer wurden ; wenn felbjt die Beſten die 
Anfichten und Verfahrungsarten ihrer Lehrer — nicht eben von 
fi) warfen oder auch nur gänzlich verläugneten, aber doch wider 
den Strom nicht vermochten oder nicht wollten; und wenn Die 
Andern von gar. nichts willen wollten, als wie dem Augenblice 
zu huldigen, für diefe Huldigung reich belohnt zu werden, die 
Belohuung ſchnell in Genußmittel umzufegen, und dann felbit 
mit all’ ihren Leiſtungen zu vergehen.« 

Was man bey weitem am meijten- liebte, waren Opern. 
Jeder Komponift mußte deren ſchon mehrere gefchrieben und 
Beyfall damit geerntet haben, wollte er auch in der Kirchen: 
und Rammermufif benierft werden. Hr. Hofrath Rochlitz be— 
fchreibt nun, wie die Mufif einer Oper befchaffen feyn mußte, 
um Beyfall zu erlangen, und auch hier paßt alles wieder auf 
den hentigen Geſchmack, nur die »fpärlihe, moͤglichſt durchſich— 
tige, meiftend drepftinnmig geführte« harmonifche Begleitung 
ded Befangs ausgenommen, an deren Stelle nun eine faſt durch— 
aus fortlaufende Zanitfcharenmufif, oder Doch eine, diefer an 
Getoͤſe gleichfommende getreten ift. Nachdem gezeigt worden, 
um wie viel die damaligen Virtuofen — damals, wie jeht die 
Heron der ihnen dienenden Componiſten — au Genialität, 
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Kenntniſſen und Fleiß höher ſtanden, als die heutigen, werden 
aus den italieniſchen Meiſtern, welche dieſe Periode durch ihre 
Werke bezeichnen, der Beſonnenſte und Gruͤndlichſte, der Ges 
nialjte und Kräftigfte, umd der Zartefte, wie durch fein Gefchid 
Unziehendite genannt: Leonardo Leo, Nicolo Jomelli 
und Giambattiſta Pergolefi. 

Nun folgen furze Nachrichten von deren Leben und Schick: 
falen, und eine Darftellung des Weſens, der Vorzüge und der 
Berfchiedenheit ihrer Kompofitionen. Nicht ohne Rührung wird 
man lefen, was von Pergolefi berichtet wird. &o wie Mo: 
zart fein größtes Werf, fein Requiem, beynahe fterbend fchuf, 
fo fchrieb auch Pergolefi, im Bewußtfeyn des nahen Todes, 
dasjenige, das zuerjt feinen Ruf durch ganz Italien und dann 
durch ganz Europa verbreitete: fein Stabat mater. Glüclicher, 
in Diefem Unternehmen wenigitens, als fein fpäterer Kunfts 
genoſſe, war es ihm gegönnt, es zu vollenden. Es ward ver: 
göttert, umd er felbft auch — »nun, nachdem er dad Beinige 
dazu gethan: nämlich geftorben war.« 

Unter den nicht wenigen wahrhaft ausgezeichneten Künftlern 
Deutfchlands ragten zu felber Zeit, als die angeſehenſten und 
einflußreichiten, hervor: Johann Adolph Haffe und Karl 
Heinrih Braun. Die biographifche Mittheilung über Er: 
fteren iſt umftändlicher, als alle über die bisher genannten Mei- 
fer. In NRücficht feiner Compofitionsweife wird von ihm ges 
rühmt, daß er die Gattungen fchied, fo weit fie fich jest noch 
wollten fcheiden laffen, und daß er, wo e& am Orte war, Delite 
fhen Fleiß und frühere italienifhe Kunſtwiſſenſchaft geltend zu 
machen beflijfen war. Auch aus Graun’s Leben erfährt man 
das Wichtigite. Seinen Arbeiten, zumal den Dratorien und 
Cantaten, wird vorgeworfen, daß darin das Ernftejte des neuern 
Kirchenityls mit dem eben Geltendften in der neuern Oper, und 
zwar nicht zu einer Einheit gemifcht, fondern Beydes neben ein- 
ander geftellt fey, fo, daß die Chöre der erftern Gattung, die 
Arien der legtern angehören. Mit Recht dürfte e8 befremden, 
daß von feinen Recitativen, befonderd von jenen des Ora— 
toriums: Der Tod Zefu, welches doch in anderer Beziehung 
angeführt wird, nicht rühmende Erwähnung gefchieht. Referent 
hält fie unter allen "deutfchen Recitativen für die vortrefflichiten 
und mujterbafteiten, wie unter den franzöfifchen jene in Gluck's 
Iphigenie en Tauride als folche erfannt werden müſſen. 

Noc wird — jedoch nur in Hinficht auf Kirchenmufif — 
dad Andenfen eines fat vergellenen und gleichwohl verdienitvol: 
len Mannes, Johannes Dismas Zelenfa, aufaefrifcht, 
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deifen Arbeiten von Sebaſtian Bach, Homilius m. N. 
denen Haffe's, aus gleicher Gattung, vorgezogen wurden. 

Fünfte Periode. Der Verfaller glaubt fich in diefer 
furz fallen, und von den Meijtern, die in ihr geglänzt, nur wes 
nige anführen zu müſſen. Veranlaſſung hierzu finder er darin, 
daß für die Kirchen» und, in Bezug auf den Gefang, die höhere 
Kammer = (jegt Concert:) Mufif, in Stalien ein fehr geringer 
oder zwecwidriger, in Deutjchland ein beträchtlich verminderter 
Antheil fich gezeigt habe, während die Symphonie, das Quar— 
tett, das Inftrumentenfolo auf eine, vordem nie geahnte Höhe 
getrieben worden iſt. Mit eben fo viel Scharffinn als Klarheit 
wird nun gezeigt, aus welchen Urfachen und auf welche Weife 
in Deutfchland die Znftrumentalmufif die Herrfchaft über die Ge— 
fangsmufif erhielt, und wie dieſe Herrfchaft es it, was die 
neueite Periode der Tonfunft herbeygeführt hat, was fie charae— 
terifirt, und was in ihr dermaßen andauert, daß es, fait ohne 
Ausnahme, aud das Durchdringt, was nun für den Geſang 
gearbeitet wird. 

Unfer Autor behauptet, diefer Lauf der Dinge fey von 
Wien ausgegangen. In fofern vonder Vervollfommnung und 
Verbreitung der Inftrumentalmufif im eigentlihen Sinn 
durch die drey großen Wiener Meijter, welche fpäter genannt 
werden, die Rede ift, läßt fi) gegen diefe Behauptung nichts 
einwenden; wenn aber darunter auch der Unfug gemeint feyn 
foll, die Inftrumentalmufit in die Gefangmufif zu verpflanzen, 
das beißt: dem Belange Inftrumentalpajfagen aufjuzwingen, 
und die menfchliche Stimme zum Inſtrumente herabzuwürdigen ; 
fo ijt diefer Unfug zuerft aus Stalien, und zwar unter den Comes 
ponijten durch Roffini, unter den Sängern durch die Cata- 
lani nah Wien gefommen. 

Die, unter den Veränderungen, welche die Mufif während 
dieſer Periode erfahren har, am meiften hervortretenden, näms 
lich die, in der Inftrumentalmufif ſelbſt, kann in gegenwärti: 
ger Abhandlung nicht zur Sprache gebracht werden, da fie fich 
nur über Gefangömufif verbreitet. Deſto anfchanlicher 
wird gezeigt, wie die gänzliche Freyheit der Inſtrumentalmuſik, 
allein durch die allgemeinen Gefege der Technik befchränft, gar 
bald alle Gränzmarfen der Gattungen verrüdte, und wie durch 
den Mißbrauch jener Freyheit endlich alles in einem gewiſſen 
allgemeinen Elemente aufgelöft wurde; fo, daß es jest bey aller 
Mufif nur mehr auf augenblicliches Gefallen abgefehen ift, und 
zwar auf Gefallen bloß durch Kunftfertigfeit und Reiz, ohne alle 
Hinficht auf ein-Weitered, Höheres. 

Die nächftfolgenden Seiten zeigen umftändlicher, wie dies 
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Anfangs der Mufif des Gefanges, dann dem Gefange felbft, 
dem Singen, Echaden brachte; auch wird bewiefen, wie ver: 
fehrt es fen, DOpernmufif, die auf den Verein mit fcenifcher 
Darftellung gegründet ijt, im Goncerten aufzuführen, wo fie 
dDiefer Mitwirfung entbehren muß. — Nun! diefer Uebeljtand 
ift in neuejter Zeit verfehwunden, wo die Opernmufif feine dras 
matifhe mehr, fondern recht eigentlich eine Goncertmufif ge: 
worden, 

Statt dem, was man in der vorigen Periode unter Kam: 
mermufif verftand, hatte fich in diefer eine neue, zweyfache Art 
treffliher Rammermufif in Deutichland gebildet: Quartettgefell 
[haften und Gefangvereine. »Steht ed mit der Wahl des Aus— 
zuführenden,« fagt der Autor hier, »und mit der Leitung der 
Ausführung, wie es foll; fommen zu Gehör — dort die zahl: 
reichen, preiswuürdigen Compofitionen der großen Inſtrumental⸗ 
meijter diefer Periode, hier die vorzüglichiten Gefangftüde aller 
Zeiten und Gattungen — nur mit Ausfchluß der Oper und alles 
deilen, wo auf die Wirfung des Orchefterd mehr gerechnet iſt, 
als daß es durch das Pianoforte erfegt werden könnte; und wird 
Eins wie das Andere, jedes in feiner Art, fo gut vorgetragen, 
ald man es irgend vermag ; dann gewähren beyde Vereine nicht 
nur den wahrhaft gebildeten Mufiffreunden einen vollfommenen 
Genuß, fondern auch denen, die zu folchen Mufiffreunden fich 
beranbilden wollen , die zwedmäßigften Huülfsmittel hierzu. 
Sa, diefe zweyerley Vereine find ed wohl auch, worauf zunächit 
die Hoffnung zu gründen, es werde unfere jegige, auch fehr dir 
lettantifch gewordene Zeit nicht eben fo ausgehen, wie die italie— 
nifche der vorigen Periode ausgegangen iſt« (@. 228, 229). 

Eitle Hoffnung! Sollte der Verfaifer nicht willen, daß von 
diefen zweyerley DBereinen, die zu Anfang der befprochenen 
Periode allerdings ehrenvoll beftanden, die hier angeführten Be— 
dingungen eifrig erfüllten, und folglich auch fo vortheilhaft wirk— 
ten, ald da vorausgefegt wird, daß von diefen Vereinen, fage 
ich — in Wien wenigitens, und, fo viel verlautet, in den 
meilten Städten — der erftere beynahe ganz erloſchen, der 
jwepte dermaßen ausgeartet it, daß er mehr fchadet ald nützt? 
— Wohl erinnert fich jeder Mufiffreund, wie noch fait in jeder 
Bamilie wochentlich einmal ein Heiner Kreis gebildeter Zuhörer 
bey trefflicher Ausführung von 3. Haydn’d, Mozarts, Beet: 
hoven's oder Romberg's Quartetten verfammelt wurde; 
gegenwärtig dürften in Wien — ich citire Wien, weil eben 
bier jene Abendunterhaltungen am häufigiten waren — faum 
mehr drey oder vier Haäufer zu finden feyn, wo die Werfe jener 
großen Meifter und des genialen Onslow, des einzigen jetzt 
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lebenden Repräfentanten diefer Mufifgattung, noch mit Liebe, 
Ahtung und Freude ausgeführt und genoſſen werden. Auch 
das ehemals fo zahlreich befuchte öffentlihe Quartett ift feit 
Schuppanzighs Tod eingegangen*). Was find die Folgen 
hiervon ? Daß die eigentlihe Juftrumentalfammermufif vöhlig 
verfhwindet. Weil man fie nicht mehr eultivirt, finden die 
Mufifverleger mit den dahin gehörigen Artifeln feinen Abfag 
mehr; weil fie den nicht mehr finden, fönnen fie feinen Compo— 
niften, welcher dergleichen liefert, mehr anftändig honoriren; 
weil diefe Compofitionsgattung nicht mehr anftändig honorirt 
wird, ziehen fich felbit die Wenigen, die Ahtungswerthes hierin 
noch zu leiſten vermöchten, zurück; und fo wird dieſes ganze, 
von Haydn und Mozart fo herrlich ausgebildete Kunſtfach 
binnen kurzer Zeit zu beftehen ganz aufgehört haben. — Die 
Gefangvereine, welche Anfangs allerdiugs in der Abficht errich- 
tet wurden, welche unfer Autor ald die würdigfte angibt, find 
von Diefer urfprünglichen Abficht Tängit abgewichen. Es jteht 
»mit der Wahl des Auszuführenden « nicht mehr »wie es foll.« 
Statt Händel’iher, Graumfcher, Naumann'fher Chöre 
hört man dort nur. Paradeftüde für einzelne Stimmen. Weit 
entfernt, daß, da »die vorzüglichiten Geſangſtücke aller Zeiten und 
Gattungen, nur mit Ausjchluß der Oper,« ausgeführt würden, 
find es ausfchließend Sefangitüde der neueften Zeit, und nur 
DOperngefänge, die zu Gehör gebracht werden, und der Chor, 
der fi) Anfangs in edlen, großartigen, kunſt- und ausdrucks— 
vollen Maijen vernehmen ließ, befchränft fi nun darauf, eine 
Bravourarie mit nichtöfagenden, einzelnen, armfeligen Tönen 
zu begleiten. 

Nun werden die fchon erwähnten, wahrhaft eminenten Mei- 
ſter, welche diefe Periode herbeygeführt, und in ihren Werfen 
beberrfcht haben, genannt. Referent würde ſich die Indiseretion 
nicht verzeihen können, dem Verfaſſer in obiger Digrejlion hierin 
zuvorgefommen zufeyn, wenn nicht jeder Lefer, der, wenn auch 
niche felbft mufifalifch, doch irgend einmal von Mufif fprechen 
hörte, fie ſchon längit errathen haben müßte. Sofephb Haydn, 
Wolfgang Amadeus Mozart, Ludwig van Beetho: 
ven find ihre, von Polyhymnien im Tempel der Unsterblichkeit 
aufgezeichneten Namen. Hr. Hofr. Rochlik bedauert, daß 
er, um feinem erwählten Vorhaben treu zu bleiben, nur Wenis 
ges, und bey weitem nicht das Vortheilhafteite von ihnen fagen 
fönne, indem, was fie für Gefang in Kirche oder Kammer 
geliefert, theild der Zahl, theild (mit einzelnen Ausnahmen) der 

*) Es ift, während dieß gedrudt ward, dur Herren Janſa wieder 
ind Leben getreten. 
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Eigenthümlichkeit nach, dem, was ſie für andere Fächer gear— 
beitet, nicht gleich zu ſtellen ſey. — Es folgt nun eine meiſter— 
hafte Charakteriſtik und Würdigung ſowohl dieſer großen Maͤnner 
ſelbſt, als ihrer hierher gehörigen Werke, nämlich der für Kirche 
und Kammer (oder Concert) geſchriebenen. Aus letztern wird 
Haydun's Schöpfung beſonders hervorgehoben *), aus jenen 
erhalt Mozarts Requiem die volle, ihm gebührende Anerfen- 
nung. Beethovens zweyte Miſſa (befannter unter dem 
Namen: die große) ift hier mit wenigen, aber treffenden Worten 
auf das richtigite beurtheilt. »Ich weiß nicht,« jagt unfer Autor 
zulegt, »ıwie dad Werf auf Andere eimwirkt: ıch aber, fo oft 
ich es durchgegangen, habe es jederzeit anjtaunen und betrübt 
zurücklegen müſſen « Bon feinem Oratorium: »Chriftus am 
‚ Dehlberge,« wird fehrrichtig bemerkt, daß es aus fehr dispa⸗ 
raten TIheilen beitehe, von denen nur einzelne deöd großen Mei: 
fters würdig find. 

Man darf nicht vergejlen, daß die Opernmuſik nicht 
unter die Gegenitände gehört, weiche unfer Autor hier zu be: 
handeln ſich vorgefegt; font würden Mozarts Opern und 
Beethovens Fidelio nicht vergejfen worden feyn. 

Aus den noc lebenden hochgefchägten Künjtlern , welche 
fi) den beyden eritgenannten großen Meiftern in den hier be= 
fprochenen Fächern der Tonfunjt mehr oder weniger anfchloilen, 
werden Joſeph Epbler (f. k. eriter Hoffapellmeifter), Ne: 
yomuf Hummel, Friedrich Schneider und (der Abbe) 
Marimilian Stadler angeführt. Wären dem Hrn. Hof: 
rathe Rochlitz des letzterwähnten ſämmtliche Werke für 
Kirche und Kammer bekannt (Miſſen — beſonders ſein großes, 
unmittelbar nach dem Mozart'ſchen zu ſtellendes Requiem — 
Dffertorien, Motetten, Cantaten, Chöre u. ſ. w.); fo würde 
er ihn unter den hier Erwähnten höher geitellt haben. 

Der ganze, vortreffliche Auffag fchließt mit folgenden fcho: 
nenden Worten: »Von Stalien wahrend diefer Periode ift, wo man 
nicht von der Oper ober einzelnen Virtuofen fpricht, nichts zu fagen.« 

Nun folgen zwey ausführlihe Biographieen: Fauſtina 
Hafie (S.245—-26y9) und Karl Philipp Emanuel 
Bach (S. 273 — 3ıb). 

Wen wäre derName jener berühmten Sängerin unbefannt, 
die zu ihrer Zeit noch weit mehr gefeyert war, als in der unſri— 


*) Warum nicht auch feiner Jahreszeiten, die, wenn auch — 
durch den, fo Verſchiedenes berüprenden Text — nidt fo ein 
Ganzes, wir die Schöpfung, doch im Einzelnen diefer nicht 
nachſtehen, ja vielleiht,, was Auffaſſung und Ausführung eben 
jenes VBerfchiedenen betrifft, noch vorzuzichen feyn (dürften ? 
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gen die Catalani's, die Fodor's, die Pafta’s u. dal.? — 
Der Fefer wird hier deren Echicffale aus erſter Quelle erfahren; 
fait möchte man fagen: die Schidfale, welche fie ihren Umge— 
bungen bereitete. Ihre Geburt, Erziehung, fünftlerifche Aus» 
bildung durch die vornehmften Lehrer, worunter Benedetto 
Marcello, ihr erfted Auftreten im Alter von fechzjehn Jahren, 
gleich als Heldin in einer heroifchen Oper, wo »ihre jugendliche 
Schönheit die Herzen eroberte, ihr vortrefflicher Gefang, unters 
ſtützt durch ein edles Spiel, ihr die Eroberung ficherte;« ihre 
erfte Reife aus der Vaterftadt :Weredig) nah Florenz und 
die auch dort errungenen Triumphe füllen die erften Seiten diefer 
Nachrichten ALS fie vier und zwanzig Jahre alt war, erhielt 
fie einen Ruf nah Wien mit dem Anbose eines Gehalts jähr— 
liher funfzehntaufend Gulden — Man fieht hieraus, daß Sän— 
gerinnen diefer Kategorie fchon damals theuer bezahlt wur: 
den. — Mit den, gegen den gewohnten, ıhr zu mäßigen En: 
thufiasmus der Deutfchen nicht zufrieden, ging fie nah Con: 
don, mo ed »gewaltig viel Lärmen und gewaltig virl Guineen« 
gab. Dennod verließ fie London nach nur zwey Jahren wies 
der, und fehrte in ihre Vaterftadt zurüd, wo fie einige Zeit in 
sanftändiger Zurücfgezogenheit« lebte. Hier lernte fie den »jun— 
gen, ſchönen, talentvollen Sachfen,« Haffe, kennen und — 
lieben. Sie vermählte fib mis ihm, er wurde als Kapellmeiiter 
beym großen Theater angeitellt, »eine forgenfreye Lage, die Liebe 
und fein Fönigliches Weib begeiiterten ihn.« Er lieferte Werke, 
die feinen Ruf bis in fein Waterland verbreiteten. König Aus 
anft von Polen und Churfürft von Sachſen berief ihn zu glei— 
chem Amte und feine Oattin als erfte Hof: und DOpernfängerin 
mit großem Gehalt nad Dresden, wohin fie fi 1731 bega= 
ben. Mit der, unferm Verfaſſer eigenen Zartheit gebt er über 
die fieben Jahre hin, welche Haffe, vom Könige wieder nad) 
Stalien geſchickt, allein dort zubrachte. Mach diefer Zeit von 
feiner Gattin wieder zurücberufen, fand er Thätigfeit, Beyfall 
und Ruhm. Nachdem der ſächſiſche Hof genöthigt war, fich 
einzufchränfen, gingen fie eine Zeitlang nach Wien, und bes 
fhloifen ihre Zage in Fauſtina's Vaterſtadt. Einige Züge 
aus dem Character diefer großen Künftlerin, anziehende Anecdo— 
ten und eine wohlbegründete Würdigung ihrer Vorzüge als 
Sängerin und Schaufpielerin vollenden diefe merfwürdige Bio— 
rapbhie. 
: Sene 8. E. Bach's, welche — aufer einigen Familienbe— 
gebenheiten und feinem Verhältniife zu Briedrich 11., König 
von Preußen — weniger äußere Ereignijfe, als eine Darjiellung 
feiner Faͤhigkeiten, des Weges ihrer Ausbildung und ihrer Fünft- 
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leriſchen Wirkſamkeit enthaͤlt, folglich zunaͤchſt doch nur in die 
Kunſt Eingeweihten intereſſant ſeyn kann, dürften dieſe lieber 
im Werke ſelbſt, als in einem Auszuge kennen lernen. Aus ſei— 
nen zahlreichen Werken werden, für das Klavier allein, 
beſonders die ſechs Sammlungen von Sonaten, Rondos und 
Phantaſien »für Kenner und Liebhaber« empfohlen. — 
Südliche Zeiten, als noch die ſel be Kompofition, welche den 
Kenner entzückte, auch den Liebhaber erfreute! — Unter feinen 
Dratorien follten, nach des Verfaſſers Wunfch, die »Sfraeli- 
ten in der Wüfte« nicht vergeifen werden. 

Die Reihe der in vorliegendem Buche begriffenen Gegen: 
ftände trifft nun die, den Schäßern unfers Autors ſchon befann- 
ten zwey Briefe, mit der Ueberfchrift: »Mufifer und Muſik 
in Wien« (©. 3ı9— 363). 

Nach diefen: Der Componift und der Belehrte, 
ein Geſpraͤch (S. 367 — 396). Ein Zonfeger hat einem Mufifs 
gelehrten ein neu gefchaffenes Werf zur Veurtheilung gebracht, 
und kömmt nun, dies Urtheil zu vernehmen. Der Gelehrte 
weicht aus, fo lange er kann, feine Meinung beftimmt darüber 
anszufprechen , weiß aber das Gefpräc fo fein zu leiten, daß 
der Componiſt felbft auf dasjenige fommen muß, was Ddiefer 
neuen, wie aus Allem zu vermuthen ift, etwas modifchen Arbeit 
fehle — Rhythmus! Das Ganze ijt daher eine äußerſt lehr— 
reiche Abhandlung über mufifalifche Rhythmik; fowohl über ihre 
Wichtigkeit und Wirffamfeit in der Mufif überhaupt, als aud) 
insbefondere bey der Vofalmufif in Hinfiht auf die Dichtung; 
bey der SInftrumentalmufif aber in Erwägung ihrer Fahigkeit, 
einem nicht eben- bedeutenden Gedanfen ein eigenes Interejfe, 
einen eigenen Reiz zu verleihen. 

Sebaftian Bach's große Paffionsmufif, nad 
dem Evangeliften Johannes (S. 399 — 448). Eine 
Abhandlung, in welcher der Autor zuerft von dem neu erweckten 
Antheile an Werfen diefer Art fpricht; dann die Gefchichte der 
urfprünglich deutfchen Patlionsoratorien von ihrer Entjtehung 
bis auf unfere Tage erzählt, und endlich jenes Ba ch’fche Orato— 
rium, in feiner Art, nad) feinem Zwecke und nad) der Organie 
fation feiner Haupttheile, darftellt. 

Vor Allem wird die Auflöfung des Näthfels gefucht, wie 
ed komme, daß eben feit der Zeit, wo die Tonfunft in Compo— 
fition und Ausführung ganz entfchieden die Nichtung nach finn= 
lihen Reizen genommen, auch fo viele der ernfteften, feyerlich- 
ften, ja gelehrteften Werfe großer Meifter der Vorzeit, vorzüg⸗ 
ih Händels und Seb. Bach's, zahlreicher gedrucdt werden, 
als zu irgend einer Zeit. — Referent fühlt ſich gedrungen, bier 
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fogleid) eine, zwar fehr regelrechte, aber gleichwohl irrige Schluß: 
folge zu berichtigen. Der Autor fährt nämlich fort: »Wenn ge: 
druckt, auch gefauft« (nämlich jene Werfe), »wenn gefauft, 
auch geachtet und geliebt, wenn geachtet und geliebt, audy be: 
nützt.« — Das erjte Glied diefer Kette hält nicht aus, und fo 
zerfallen denn die folgenden von ſelbſt. Wenn Mufifverleger 
derley große Werfe in Partitur herauszugeben unternehmen, fo 
thun fie es nicht und fönnen es nicht thun in Hoffnung auf Ges 
winn, oder auch nur in der Erwartung, daß fie die Koiten der 
Auflage herausziehen werden. Sie thun ed aus Ehrgefühl, aus 
dem Beftreben, ſich und ihre Handlung bey der geringen Zahl 
der Kenner und der echten Mufiffreunde in Anfehen zu erhalten; 
und wüßten fie ed nicht fo einzurichten, daß der Abfag der mo— 
difchen Tageserzeugniffe ihnen einen Theil des Verluftes tragen 
bülfe, welchen ihnen ein Unternehmen jener Art unfehlbar verurs 
fachen muß; fo fönnten fie e8 auch nicht einmal aus fo löblichen 
Gründen, fie fönnten ed gar nicht wagen. Wer fauft derglei— 
chen Werfe, die noch dazu Foftfpielig find, und nicht anders als 
foftfpielig feyn fönnen? Einige wenige öffentliche Bibliothefen ; 
eine noch Fleinere Zahl von Kennern; höchitend noch ein Paar 
Gefangvereine, und diefe aus der nämlichen Urſache, aus wel: 
cher fie aufgelegt werden — Ehren halber! Denn daß die: 
felben Geſellſchaften, deren höchfter Genuß, in der Regel, die 
neuefte italienifche und italienifch = franzöfifhe Opernmuſik ijt, 
wahrhaftes Vergnügen aud an Händel und Bach finden 
follten, wird doch Niemand glauben? — Möglidy, daß es an: 
derwärt3 in Deutfiyland anders ift; fo weit meine Beobachtung 
reicht, ift es, wie ich hier gefagt habe. 

Was nun die Löfung jenes Nathfels betrifft; fo meint Hr. 
Hofrath Rochlitz, daß Miele bereits angefangen, jener Gat— 
tung von bfoß auf die Sinne wirfender Mufif, welche Feine 
Kunft, fondern nur eine Gefchieflichfeit ift, oder wenigftend 
Feine fchöne, fondern nur eine angenchme Kunft genannt werden 
kann, durch das gränzlofe Hören und »Machen« derfelben über: 
drüßig zu werden, und daher fid zu der andern Gattung von 
Mufif wenden, die eine fhöne Kunſt ift, Ideen und Gefühle 
ausfpricht, und das gefammte Innere des Menfchen, den Ver: 
ftand auch, in Befchlag nimmt; ſey es auch nur, daß fie fich 
deßhalb zu ihr wenden, weil ihnen dieß Alte ein Neues ge: 
worden ift.— So war ed auch: doch nur eine furze Zeit, und 
bald haben Gewohnheit, und die, durch das lange und aus: 
fchließliche Verfunfenfeyn in die erftere Mufifgattung entjtandene 
Unfähigfeit zur Ausführung und zum Genuß der zweyten, diefen 
fhwachen Zunfen von Hoffnung auf eine heilfame Rückkehr wies 


160 Rochlitz, Tonkunſt. LXI. Bd. 


der verlöſcht. Die Erſcheinung einiger Partituren alter elaſſiſcher 
Werke dürfte daher ſchwerlich auf andere Weiſe zu erflären ſeyn, 
als auf die, oben von mir angegebene, und beynahe gewiß kann 
man ald einen, aus zu guter Meinung von unferm Zeitgeilte 
entftandenen Irrthum annehmen, daß die Zahl derer, die der: 
gleihen Werke fuchen, in legter Zeit groß genug geworden, 
um »daß ein Verleger von mäßigen Anforderungen an Gewinn 
bey Befriedigung ihrer Wünfche beftehen fann.« 

Die Entitehungsgefdichte der Pailionsoratorien wird um— 
ftändlich erzählt. Hier genügt zu willen, daß, nach der von 
Luther getroffenen neuen Anordnung des Gottesdienſtes, in 
der Charwoche, wenigftend am Palmfonntage und ftillen Frey— 
tage, aufer dren langen lateinischen Hymnen, anftatt der Epijtel 
die Leidensgefchichte des Herrn, abwechſelnd aus einem der 
Evangeliften, und zwar der ganze Tert, von dem amtführenden 
Geiftlihen am Altare abgefungen wurde; daß hierdurch, und 
durch Die an jenen Feſttagen zahlreichen Kommmnifanten, der 
Vormittagägottesdienft ber vier bis fünf Stunden, Alles in 
Einem fort, dauerte; daß erft ber hundert Jahre nad) Luthers 
Tode ein Paar jener Hymnen weggelallen, und die Leidensges 
fhichte, ftatt gefungen, gelefen wurde, wobey jedoch in den 
großen, angefüllten Kirchen nur ein mäßiger Theil der Anwes 
fenden den Vortrag hören oder verftehen fonnte; daß, als die 
Figuralmuſik fi außerhalb der Kirche weiter verbreitete, ihr 
auch beym proteftantifchen Gotteödienfte wieder Raum geftattet 
ward, ohne jedoch dasjenige, wad man da ausführte, mit dem 
Uebriaen der Liturgie in Uebereinftimmung zu bringen; daß 
endlid) der ald Profejlor der Theologie und Kanzelredner hoch— 
geachtere Euperintendent zu Leipzig, Salomon Deyling, 
in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts den fchon da— 
mals berühmten 3. Sebaftian Bach, Kantor an der Tho— 
masfchule und Mufifdirector in Leipzig, vermochte, in feinen 
Plan einzugehen, gemäß welchem die Leidensaefchichte des Herrn 
an den erwähnten Tagen wieder gefungen, aber von des ins 
gend fundigen Leuten mufifalifch gelungen und begleitet, und 
diefem Gefange wohlbefannte Verfe Allen befannter Kirchenlieder 
eingeflochten werden follten,, in welche die Gemeinde einftimmen 
fonnte. 

Mit der Darlegung dieſes Planes ift zugleich der ganze 
Bau diefer Paflionsmufifen befchrieben. Der jedesmalige befte, 
zugleich deutlich ausfprechende Sänger hatte die Worte des Evans 
geliften, als Rhapfode, recitativifch vorzutragen: »um mehr An— 
fhaulichfeit und Leben, auch Mannigfaltigfeit hinzu zu brin= 
gen« (?), ſprechen, was die andern Perfonen der Gefchichte 
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fagen, auch Andere ans; die Stimme des jüdifchen Volfs er: 
tönt im Chor; in den Hauptmomenten treten Arien ein, und 
die Gemeinde gefellt in den erwähnten Verfen befannter Kirchen: 
lieder ihren Geſang choralmäßig zu dem übrigen. 

Mit diefer Einrichtung nun, ganz fo wie fie ift, fann Re: 
ferent fich nicht befreunden, und daher — mit aller Achtung für 
das Urtheil unfers Autord — feiner Meinung darüber nicht überall 
beypflichten. 

Im Allgemeinen fcheint ihm das Ganze feinen feft beſtimm— 
ten Character zu befißen. Der Tert it weder ganz epiſch, noch 
ganz dramatifch aufgefaßt und behandelt. Im Einzelnen kann 
er in das Lob der Recitative fchon deßhalb nicht einſtimmen, weil 
ihm die dee, nebit dem erzählenden Evangeliften, auch die 
Perfonen, deren Reden eben diefer Erzähler anführt, 
von Andern fprechen zu laſſen — wodurch zwar, wie der Ver: 
fajler fagt, mehr Anfchaulichfeit, Leben und Mannigfaltigfeit 
in die Recitative fommen foll — eine durchaus unglüdliche, das 
äfthetifhe Gefühl verlekende, den Eindruck der Erzählung auf 
widerliche Weife ftörende Idee dünft. Die Lefer mögen nach 
einigen Beyſpielen felbft urtheilen : 


Evangelift. Tenor: Da fragte er fie abermal: 
Jeſus. Baf: Wen fuchet ihr? 
Ev. Tenor: Cie aber fpraden: 
Chor: Jeſum von Nazareth. 
Partitur, ©. 15. 


Noch unangenehmere Wirfung macht dieß — nach der Em: 
pfindung des Referenten wenigjtens — in ©tellen, wo meh: 
rere Nedende eingeführt werden: 


Pilatus. Baf: Bift du der Zuden König ? 

Evang. Tenor: Yefus antwortete: 

Jefus Baß: Redeft du von dir felbit u. f. w. 

Evang. Tenor: Pilatus antwortete: 

Dil. Baß: Bin ih ein Jude? u. f. w. 

Evang. Tenor: Jefus antwortete: 

Jeſus. Baß: Mein Neich if nicht von a u.f. w. 
* .42. 


Waͤre es nicht beſſer geweſen, die Erzaͤhlung — wie Haydn 
in der Schöpfung gethan — unter zwey oder drey Sänger 
abwechſelnd fo zu vertheilen, daß Jeder immer eine ganze, für 
fich beftehende, und eınen vollftändigen Sinn enthaltende Periode 
zu recitiren gehabt hätte; dabey einen Theil diefer Periode, der 
fi), dem Inhalte nah, am beiten dazu geeignet hätte, als 
Arie zu behandeln, und befonders Fräftige, oder eine bewegte 
“Handlung fhildernde Stellen ald Chöre zu componiren ? 

11 


162 Rochlitz, Tonkunſt. LXI. Bd. 


»Wahrheit — der treueſte, innigſte, und ein möglichſt voll: 
ſtändiger Ausdruck — war hier Bach's Ziel,« ſagt Herr Hofr. 
Rochlitz. Möglich, daß ich mich irre: mir aber ſcheint, daß 
er dieſes Ziel nicht erreicht habe, und daß, vielleicht ohne daß 
er es wollte, gleichwohl, »wie ſonſt wohl öfters, techniſcher 
Reichthum, tieffinnige Combinationen und künſtleriſche Gelehr— 
ſamkeit« bey weitem das Uebergewicht über Wahrheit und Aus— 
druck behaupten. Wenigſtens wird erſtere in der hier beſproche— 
nen Paſſionsmuſik nicht, wie in jener nach dem Evangeliſten 
Matthäus, auch durch Verſtöße gegen die Characteriſtik der 
Perſonen beleidigt, indem der Tonſetzer dort dem Heilande —- 
gegen dejlen Würde und Erhabenheit — melodifhe Figu— 
ren in den Mund legte, wie 3. B. ©. 28 auf dad Wort » ges 
freuziget« und S. 57 bey den Worten: »Trinfet Alle daraus,« 
auf »Alle.« Auch dürfte der Baß nicht als eine, für den Mittler 
gut gewählte Singftimme gelten, und feinem Alter wie feinem 
fanften, liebevollen Wefen der Zenor angemejlener ſeyn. — Ende 
lich fann ich diefe Compofition nicht , wie der Verfaſſer, populär 
finden; auch zugegeben, daß »feine Popularität weit entfernt 
ijt von der unfrigen;« flimme aber vollfommen der Aeuferung 
bey, daß Bach in feinen Pajlionen (und zwar nicht nur zuwei— 
len, fondern größtentheils) »über die Popularität auch feiner 
Zeit, und weit genug, hinaus greift.«— Daß ich aber unter 
Popularität nicht Trivialität oder Gemeinheit verftehe, wird, 
hoffe ic), Alles, was von meinen Begriffen hierüber zu öffent- 
licher Renntniß gekommen ijt, hinreichend verbürgen. 

Mit den Anfihten und Marımen — fahrt der Autor fort — 
änderte fich fpater auch die Form diefer Pallionsmufifen. Sta: 
lienifche und deutfche Tonfeger (von Tegtern nur Handel und 
Bach ausgenommen) componirten heilige Gedichte im damals 
noch edeln und fchönen, ausdrucfsvollen und nicht ungründlichen 
italienischen Styl, und ernteten allgemeinen Beyfall. So ent: 
ftand Ramler's und Graun's: Tod Jeſu, welches Ora— 
torium unſer Autor mit Recht »das in Dichtung und Muſik aus— 
gezeichnetſte aller dieſer« (ganz oder zum Theil im italieniſchen 
Styl gefhriebenen) »Werfe nennt.« Diefen Oratorien folgten 
ganz dramatifirte, deren Apoftolo Zeno und Metaftafio 
viele, im ihrer Art treffliche, dichteten, und die von großen Mei— 
ftern in Muſik gefegt wurden, 

Nun folgt eine, ins Einzelne, Scene für Scene, gehende 
Beurtheilung von Bach's Paſſionsmuſik nach dem Evangeliften 
Johannes, mit aller, dem Verfaſſer eigenen Kunftkenntniß 
und feinen Empfindung, aber — er mag es mir vergeben — 
durchaus nicht ohne merkliche Vorliebe für den Componiften und 
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fein Werk geſchrieben. Viele, wahrlich muſterhafte Stellen, 
an denen das Werk reich iſt, treten durch die Beleuchtung des 
Beurtheilerd in ihrem vollen Glanze hervor; andere, minder 
wichtige, aber doch bemerfenswerthe, würden Manchem viel: 
leicht entgangen feyn, würde feine Aufmerffamfeit bier nicht 
darauf hingeleitet. Und fo muß jeder Mufiffreund unferm Autor 
Danf willen, daß er ihm den Genuß diefes Kunftwerfes durch 
die vorliegende treffliche Analyfe desfelben bedeutend erhöhte. 

Mit dem Verfuh einer mufifalifhen Reife 
(©. 451 — 479) fchließt der Band und das Werf. Es ift dieß 
einer von den harmlos humoriſtiſchen Auffäsen, die unferm Aus 
tor ſtets ſo wohl gelingen, und die ihm eigene, fchon oft er: 
probte Gabe, Perfonen, nicht nur ihrem Aeußern, fondern 
auch, und vorzüglich, ihrem ganzen innern Wefen nach, mit 
wenig Mitteln fo lebendig und wahr hinzuſtellen, daß man fie 
Teibhaft vor Augen zu haben und reden zu hören meint, findet 
fich bier wieder in dem Bilde des guten, ehrlichen Schulmeifters 
Weifhuhn, der, in der feften, freudigen Meinung, daß er 
ein neues Choralbuch mit Zwifchenfpielen componire, welches — 
feiner Zeit gedruckt und allgemein verbreitet — feinem Namen 
die Unfterblichfeit fichern müffe, nicht gewahr wird, daß das 
Merf »More für Note das Hiller’fche Choralbuh abgefchrieben 
enthielt, im der Zuthat von’ feiner Hand die Phantafie aber 
Feinen höhern Echwung gewonnen hatte, als etwa bey einem 
Tyroler Dudeldum.« — Die im Verfolg der "Reife vorkom— 
mende, berumziehende Flötenfpielerin iſt nicht minder gut ge— 
fhildert, und die Entwiclung des Abenteuerd, welches der 
Reiſende mit ihr gehabt zu haben glaubt, überrafht auf er: 
gögliche Weife. 


Leicht wäre es gewefen, die Anzeige diefes reichen Bandes 
felbft zu einem Bande anfchwellen zu machen. Wenn aber, 
was bier davon gefagt wurde, hinreicht, diefem, eines der 
ausgezeichnetiten Werfe über Tonkunſt ruͤhmlich befchließenden 
Buche fo viele Lefer zu verfchaffen, ald es verdient; fo iſt Re— 
ferent überzeugt, daß feiner, ohne rege Iheilnahme empfunden 
und wahres, bleibendes Vergnügen genoffen zu haben, es aus 
der Hand legen werde. 

3,85. Edler von Moferl. 


* 
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Art. VI. Histoire de la Litterature Grecque profane, depuis son 

s origine jusqu’ä Ja prise de Constantinople par les Turcs; 
suivie d’un precis de V'histoire de la transplantation de 
la Litierature Greeque en Occident, Seconde Edition, 
entierement refondue sur un nouveau plan, et enrichie 
de la partie bibliograpbique. Par M. Schoell ; 8 Tomes 8vo; 
Paris. Librairie de Gide fils, rue Saint-Marc :Feydeau, 
Nro. 20. ı823 — 46. 

Geschichte der griechischen Literatur, von der frühesten 
mythischen Zeit bis zur Einnahme Constantinopels durch 
die Türken, von M. S. Schoell, königl. preuls, Ober- 
regierungsrathh und vortragendem Rathe im Staatsmini- 
sterium, Mitglied des Obercensurcollegiums. Nach der 
zweylen Auflage aus dem Französischen übersetzt, mit 
Berichtigungen und, Zusätzen des Verfassers und des 
Uebersetzers, von J. Franz J. Schwarze, Prorectoer am 
königl. Gymnasium zu Prenzlau (vom zweyten Bande an 
von Dr. Moriz Pinder,, Custos der königl. Bibliotbek zu 
Berlin). 3 Bände gr.8. Berlin, bey Duncker und Huın- 
blot. 1826 — 1830. 


Einem Deutſchen, je ernſtlicher er es mit der Wiſſenſchaft 
meint, fällt es ſchwer, gegen dieſes Buch gerecht zu ſeyn. Der 
Deutſche weiß nicht anders, als daß eines Volkes Literatur die 
Blüthe und die Frucht von deſſen ganzem geiſtigen Leben iſt. 
Er ſtellt ſich alſo vor, die Geſchichte feiner Literatur fönne nur 
das Ergebniß einer genauen Durchſchauung und geiſtig-innigen 
Auffaſſung aller Lebenselemente und Momente der Nation ſeyn, 
um deren Literaturgefchichte es fich handelt. — Aber, fagt man, 
darüber pflegt der gute Deutfche leicht ſyſtematiſch oder meta: 
phnfifch zu werden, und — Systeme, ideologie . oder wie man 
ed in Frankreich nennt, — wollen unfere Nachbarn diesfeits 
und jenfeitd des Canals, wie auch die meiften heutigen Stalie: 
ner, nun einmal durchaus nicht. — Jedoch eben darüber thäte 
Verſtaͤndigung Noth, nämlich: — was man denn ſyſtema— 
tiſch oder metaphyſiſch in der Geſchichte benennt. Re— 
ferent will an ſich ſelber ein Exempel ſtatuiren. Wenn er in ſei— 
nem Buche: Die hiſtoriſche Kunſt der Griechen. Leipzig 1803, 
von ©. 226 — 240 eine allgemeine Theorie des Wefens der Ges 
fhichte darlegte, fo würde er jet, nad) dreyfig Jahren, den 
größten Theil diefer Säge als Kantifch : metaphyfiih, und in eine 
Geſchichte der Hiftoriographie der Griechen nicht gehörig, felbit 
auslöfchen; es auch dem Verfaſſer gar nicht übel genommen ba- 
ben, wenn er, da er jene Schrift mehrmals anführt, diefe Par: 
tie alö metaphyſiſchen Auswuchs bezeichnet hätte. 

Aber wie follen wir das gänzliche Stillfchweigen über Fr. 
Schlegels Gefchichte der griechifchen Poefie erklären oder ent: 
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fhuldigen? War e8 doch diefer Schriftfteller, der zuerft im le— 
bendigen Gefühl deifen, was wir Deutfche heut zu Tage von 
der Sefchichte redender Künfte und Willenfchaften fordern, in 
demfelben Gefühle, womit Joh. Winkelmann fein unfterbliches 
Merf über die Gefchichte der bildenden Künfte unternommen und 
vollendet hatte, das innere Wefen der griehifchen Poefie auf 
geniale Weife zu enthüllen angefangen, obwohl er eben aud) in 
genialer Ungeduld manche nothwendige Vorſtufen, welche erft 
zu gründlicher Erfenntniß der verfchiedenen hellenifchen Dich: 
tungsarten und ded Ganges ihrer allmälichen Ausbildung führen 
fonnen, überfprungen. Unter diefen Vorſtufen verjtehe ich zu— 
vörderjt eine aus Erfenntniß der Wurzel jedes höheren National: 
lebens, der Religion, anfchaulich dargelegte Mythologie, eine 
aus griechifchem Grund und Boden geavonnene Anfhauung von 
der Pande und der Leute Art, eine durch die einzelnften Forſchun— 
gen und durch chrono = und etbnographifche Unterfuchungen be= 
gründete Scheidung der griechifchen Stämme und deren einzelner 
Zweige, mit allem was über ihre Sitte und über ihr Thun und 
Laſſen nur irgend noch ausgemittelt werden faun, nicht jenen 
helldunfel geahneten oder gar gemachten Aeolismus, Dorismus 
und Jonismus — wie ihn fo oft eben jener Br. Schlegel fidy und 
Andern vorgefpiegelt. — Von jenen Vorftufen haben feitdem die 
Deutfchen gewiſſenhaft und bedachtfam, wie fie jind, einige glück— 
lich überfhritten. Wenn nun anjegt ein deuticher Geſchicht— 
ſchreiber, mit Benugung diefer gründlichen Erkenntniſſe des 
Griechthumes, eine originelle Kraft der Daritellung. der helleni— 
fhen Wilfenfhaft nochmals zuwendete, und, nirgends mit geift: 
reihen und wißigen Reflerionen zufrieden, allerwärts in die 
Gründe des griehiihen Dichtens, Denfens und Redens einzu— 
dringen fuchte — würde dem Verfaſſer eine folche. Tiefe aud) 
Spitem und Metapbufif heißen? — Wir müſſen «8 fürchten — 
eben weil er die Schlegelfchen Unterfuchungen, denen bey allen 
Mängeln fein Deutfher Tiefe abfprechen wird — fo gänzlich 
bat iguoriren wollen. \ 

Das hätte ja fo ziemlich den Anfchein, als wolle oder könne 
ich, deutfcher Referent, gegen diefed Werf nicht gerecht feyn. — 
Mit nichten! — Im Gegentheil nehme ich feinen Augenblick An: 
ftand, auszufprechen, der berühmte Verfaſſer des Cours -d’Hi- 
stoire desEtats Europeens, fo wie anderer Werfe, habe durch 
diefe Histoire de la Litterature Grecque feinen Ruhm noch 
um ein Weträchtlicheö gefteigert — Um das große Verdienft dies 
fer Arbeit anzuerfennen, muß man erwägen, daß Hr, Scholl, 
obwohl ein Deutfcher von Geburt, doch in franzöſiſchem Grenz— 
lande geboren, viele Jahre in der Hauptitadt Frankreichs lebend, 
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mit der franzöfifchen Sprache auch im Fache der Kunft und Wifr 
fenfchaft ſich meiſtens franzöfifche Denfart habe aneignen müjfen. 
Aber im Dienfte einer deutfchen Regierung und immer wit deut— 
fhen Gelehrten, namentlich mit dem Philologen Bat, im Mer: 
fehr, hat er zu Feiner Zeit deutfchen Ernft und Gründlichfeit 
mißachtet, hat er die Franzoſen auf die deutſchen Eroberungen 
auf geiftigem Gebiete hingewiefen, und wie fchon feine Histoire 
de la litterature Romaine auf allen Blättern beurfundet, zwi— 
fhen beyden Nationen einen fehr verftändigen und gewandten 
Vermittler gemacht. — Nur zu gewandt, will ed mir bedünfen, 
d. 5. mit zu gefügiger Anfhmiegung an franzöfifche Befchränft- 
heiten. Ein Bepfpiel, wie er über den andern Hrn. Schlegel 
(A. W.) ſich äußert, fann dieß anfchaulich machen. Im Artikel 
über Euripides (Hist. d. 1. Litt Gr. II, p. 56) heißt es im Tert, 
das berühmte Meifterwer? des Racine (Phedre) fey eine Nach— 
ahmung des Hippolyt, und in der Anmerfung, nachdem Louis 
Racine's und Batteur Abhandlungen dariiber angeführt worden: 
»voyez enfin: Comparaison entre la Phedre de Racine et 
celle d’Euripide, par Aug. Guill. Schlegel. Paris ı805. 
Dans cette .derniere brochure on soulient avec beaucoup 
d’esprit un paradoxe que le goüt frangois reprouve. — So 
hätte auch Monsieur Laharpe fich ausdrüden können, deilen 
Gours de Litterature, was Griechen und Römer angeht, Hr. 
Schöll dad, fo weit übertrifft. (Eine Aeußerung des Herren 
Schöll über dieſes Laharpe'ſſche Werk (I. p.XLIII) bezeichnet 
ſehr charakteriſtiſch die Stellung, worin er ſich dem franzöfifchen 
Publifum gegenüber befand. Ich theile daher wenigitens die 
Schlußworte hier mit: — et je declare ici, que je ne l'ai 
jamais consultee dans ce precis, pour ne pas succomber à 
la tentalion de contredire un litlerateur si distingue, et d’at- 
taguer un ecrivain si eloquent. —) — Hier liegt alfo der Kno— 
ten, den unfer Verfailer fo oft ungelöſt läßt. — Er hätte den 
Franzofen mehr zumuthen follen. Aber freylich, dann hätte er 
zuvor fich felber mehr zumuthen mülfen, hätte manches franzöfi« 
fhe Vorurtheil mit deutfcher Kraft abftreifen, und in den Quell: 
born der Griechenweisheit blicfend den tiefen, flaren Grund mit 
eigenen Augen, nicht aber im Reflexe franzöfifcher Kunftrichterey 
anfchauen follen. Da dieß nun nicht geichehen, fey es, weil 
Maß und Richtung des Geiftes den Blick des Verfailers beengt, 
oder weil er als umfichtiger Weltmann die gute Gefellfchaft Frank— 
reichs zu ängſtlich berüdjichtiget hat, fo müſſen wir ihn eben 
nehmen wie ev it —; nud er ift trog dem Allen noch fehr viel. — 
Ja man fann fagen, er hat im diefer griechifchen Literaturge- 
ſchichte ein europäifches Buch geliefert, d.h. ein Buch, das allen 
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Sebildeten Europa's eine genaue und bequeme Weberficht von 
dem allen gewährt, was die Griechen jegliches Zeitalter3 in den 
redenden Künften und Wilfenfchaften geleifter; ein Buch, ins: 
befondere gleich nüglich den beyden Nationen diesfeitd und jen- 
feits des Rheind. Denn es it faum auszufagen, wie viel die 
Sranzofen daraus lernen fönnen. Iſt doch dem Verfaſſer wenig 
Erhebliches entgangen, was nicht etwa bloß in größeren deut: 
ſchen Werfen und ordentlichen Handbüchern ; fondern auch was 
in den Fleinften Monographien bis zum Jahre ıB25 über die 
Sriechenliteratur zu Tage gefördert worden; und wie fehr er 
bemubet ift, feine Lüde zu laſſen, zeigen die jedem Bande an: 
gefügten Nachträge und Berichtigungen. Und dabey dann daß 
willige Anerfennen auch des geringften literarifchen WVerdienftes, 
das fleißige Aufmerfen auch anf den untergeordnetiien Arbeiter 
auf diefen großen Acer: und Erntefeld — das danfbare Hin: 
nehmen aud) des Fleinften Achrenbüfchels zum Vorrathe der gei- 
fligen Nahrungsmittel, und dennoch nirgends jtoffige Ueberlas 
dung und Verworrenheit. Denn von den Franzoſen hat er ges 
lernt, was wir Deutjche nicht immer verjtehen, ein gutes, ein 
angenehmes Buch zu machen. — Welcher gebildete Menfch Tieft 
niht Schoölls beyde Literaturgeſchichten, die römifche wie die 
griechifche, gerne; wem, und ſey er noch fo gelehrt, find diefe 
Bücher nicht in vorfommenden Faͤllen, wo er lange zu fuchen 
feine Zeit und Luft hat, eine willfonnmene Nachweifung und 
Bundgrube ? Auf der andern Seite bietet er hier den Deutfchen 
in fruchtbarer Kürze die Ergebniffe fait aller franzöfifchen Schrif- 
ten und der Abhandlungen au den Memoires de l’Academie, 
wovon gemeinhin die deutjchen Lıteraturgefchichtfchreiber wenig 
oder feine Kenntniß haben. — Es war daher zu erwarten, und 
nicht mehr, als eine fchuldige Anerfennung, daß dieß legtere 
vorliegende Werf von deutfchen Gelehrten in unfere Mutterfprache 
übertragen worden. Möchte dieß nur auf eine für uns erfprieß- 
lichere Weife gefchehen feyn. Was ich vermiſſe, will ich kürzlich 
andeuten. Zuvörderit hätte die fchöne Gelegenheit nicht verfäumt 
werden follen, in Annerfungen und Nachträgen gerade die Er— 
gebniſſe der tieferen deutfchen Forfchungen anzufügen, welche 
die Sranzofen, wie oben bemerkt, mit Unrecht ideologifch oder 
metaphyfiich nennen. Sodann hätte eine Aenderung mit der 
Anlage des franzöfifhen Werfes vorgenommen werden follen. 
Herr Schoͤll hat nämlich die Redefünfte und Wiſſenſchaften der 
Griechen zwar nach Claifen abgehandelt, aber er hat diefen wiſ— 
fenfchaftlichen Zufammenhang, dem von ihm entworfenen Fach— 
werk chronologifcher und fynchroniftifcher Perioden zu lieb, im: 
mer wieder unterbrochen. Das Chronologiſche iſt freylich in 
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jeder Geſchichte eine Hauptſache, und wie nützlich und belehrend 
iſt nicht des Verfaſſers allgemeine chronologiſche Tabelle im ach— 
ten Bande des Werks? — Aber jene periodiſchen Unterbrechun— 
gen ſtören alle Augenblick die innere genetiſche Erkenntniß jeder 
einzelnen Redekunſt und Wiſſenſchaft. — Wir wollen doch vor 
Allem die Seelenwanderung ſehen, die jede Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft von ihrem Urfprunge bis zu ihrem Verfommen gemadt; 
z. B. welche Körper und Geſtalten das Epos von Homerud an 
bis herunter zum Nonnus durchlaufen. Alfo wir wollen eine 
doppelte Anficht der Nedefünfte und Wilfenfchaften haben, eins 
mal eine cronologifch »epochenmäßige Ueberfiht von allen gei— 
fligen Hervorbringungen neben einander, aufgereibt an dem Fa— 
den der äußern hiftorifchen Perioden. Sodann aber und haupt— 
fächlich eine feientififch innerlihe Entwidlung und Betrachtung, 
wie und unter welchen Begünftigungen eine jede Redekunſt und 
Willenfchaft ins Leben getreten, und. wie fie fich in jedem Lebens- 
alter allmälich entfalter hat. Diefe zwiefache Behandlung hat 
ſchon Fr. Aug. Wolf gefordert. und geübt, und Referent hat fie 
feit mehr als dreyßig Jahren in feinen Vorlefungen bewährt ges 
funden. Und fomit wäre denn ohne Rüdhalt und Winfelzüuge aus: 
geiprochen, was der Neferent feines Orts von diefem Werfe 
überhaupt hält im Guten wie im Böfen. Ueberflüjlig wäre es 
nun, dem Inhalte diefes in zwey Sprachen durdy Europa ver: 
breiteten Buches Schritt vor Schritt nachzugehen. Das fönnte 
wohl zwecmäßig feyn bey einem ganz aus den griehifhen Quel— 
len gefchöpften DOriginalwerfe — wie man ſich das. Zdeal einer 
griechiſchen Literaturgefhichte denfen fann, die nur aus dem 
eigenen Studium der geiechifchen Autoren felbft erwachſen wäre — 
nicht aber bey einer, und wenn auch noch fo geijtreichen Compi- 
lation, wie die vorliegende iſt. — Statt deſſen will ich bey eini— 
gen Hauptpunften Gelegenheit nehmen, meine eigenen unmaß— 
geblichen Urtheile und Anfichten darzulegen, — ſelbſt auf die 
Gefahr. hin, zuweilen für etwas metaphyfifch genommen zu wer: 
den; und daneben hie und dort einige einzelne Zufäge, Bemer— 
fungen und Verichrigungen einjtreuen. 

In der Vorrede gibt der Verfaifer zuvörderft von feinen uͤb— 
rigen Arbeiten im Gebiete der alten Literatur Nachricht, zeigt 
das Verhältniß der zweyten Ausgabe dieſes Werkes zu der eriten, 
erflärt fich über feinen Zwed (daß er für franzöfifche Lefer 
geihrieben), Methode, Hülfsmittel und über die Umflände, 
unter denen die neue Umarbeitung dieſer Gefchichte der griechi— 
fhen Literatur zu Stande gebracht worden — Mit diefer Vor- 
rede, zum Original muß jegt auch die des Verfaſſers desfelben 
verglichen werden, die er der deutfchen Ueberfegung vorausger 
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ſchickt hat, und worin er ſich mit einer Tiebenswürdigen Beſchei— 
denheit gegen das deutſche Publicum über ſeine Abſichten und 
Leiſtungen erklärt. Auch bekommt der deutſche Leſer in einer 
nachträglichen Anmerkung zur Ueberſetzung (S. XVI) Aufſchluß 
über etwas, das ihm in dieſem Werke auffallen mußte. Herr 
Scöll hatte nämlich), mit Ausfhluß der ganzen hriftlihen Lite— 
ratur der Griechen, in zwey Capitelm jedoch die urſprünglich in 
griechifcher Sprache gefchriebenen oder wenigftens nur in diefer 
noch vorhandenen Bücher des a. T., fo wie die griechiichen Leber: 
fegungen desfelben abgehandelt. Jetzt erfahren wir, daß dieß 
auf den Rath der franzöfiichen Geiftlichfeit gefchehen it; von der 
er bey diefer Gelegenheit mit großer Hochachtung redet, wobey 
er uns zugleich Hoffnung macht, unter günjtigen Umftänden von 
ihm vielleicht künftig eine ähnliche populäre Gefchichte der chrift- 
lihen Schriftwerfe und Schriftfteller der Griechen zu erhalten; 
welche denn doch für die Gebildeten Franfreichd ein größeres 
Bedürfniß wäre, als für die unferes deutfchen Baterlandes, das 
an allgemeinen Werfen diefer Art wie an zum Theil vortrefflichen 
Monographien feinen Mangel hat. 

Die Einleitung fönnen wir füglich übergeben, da fie 
für deutfche Leſer nichts befonderes Neues enthält. Jedoch kann 
das angehängte Verzeihniß der Sammlungen griechiſcher 
Schriftſteller auch diefem erfpriefilihe Dienfte leiten. Es 
iſt zweckmäßiger eingerichtet, als das in der Harleſiſchen Intro- 
ductio in Historiam Linguae Graecae befindliche, und hat 
nicht, wie legtere, auch die Chreftomathien zum Schulgebrauche 
mit aufgenommen. — Jedoch ift diefes Verzeichniß nicht ganz 
vollftändig, und die übrigens verdienftlihen Zufäge und Ber 
richtigungen am dritten Bande der deutfchen Weberfegung 
S.596 ff. füllen noch nicht alle Cücfen aus. 

Die Geſchichte der Literatur felbft verbindet unfer Verfaſſer 
in jedem Zeitraume mit der griechifchen Völfer- und Culturges 
ſchichte, und nimmt auch den Begriff Literatur in folcher Aus— 
Dehnung, daß er zugleic) bey jeder Periode von den bedeutend» 
ften Snfchriften handelt, die ihr angehören. So wenig Nefe: 
rent nun auch darauf eingehen fann, fo gerne erfennt er dieſe 
Abfchnitte als eigentbümliche und der Beſtimmung diefed Werfes 
fehr angemeifene Vorzüge an. 

Demgemäß eröffnet Ar. Sch. dad mythifche Zeitalter 
(tems fabuleux) der griechifchen Literatur mit einem einleitens 
den Eapitel:. Origine de la population de la Grece — Etät 
de ce pays anterieurement ä la prise de Troie. Hierzu hat 
jegt der Verfajler des Originals ın der deutfchen Ueberfegung 
beygefügt einen »Anhang über die Colonifation des alten Grie— 
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chenlands durch Cecrops, Danaus und Kadmus,« deifen Ver: 
fajfer, Her I A. Schnigler, auf eine Plare und eigenthüms 
liche Weife hierin die Ergebnijfe der Spfteme der Herrn P. Fr. 
Kannegießer und K. O. Müller vorträgt, worüber Hr. Sch. felbft 
ſich mit einer Vorficht ausfpricht, daß man wohl fieht, er fey 
defiwegen nicht geneigt, die meiften Säge diefer Hypotheſen für 
feine Perfon zu unterfchreiben. Dagegen fey ed aber auch dem 
Referenten erlaubt, ſich feinerfeit8 gegen einen vom Berfajler 
ım Gapıtel felbjt ausgefprochenen Sag zu verwahren. Er Tautet 
fo (p. 10): »tandis que d’autres Ecrivains ne voient dans 
toute Ja mythologie et les anciennes institutions des Grecs, 
que des traces de l’origine egyptienne,« mit der Anmer- 
fung: »Surtout M. Fred, Creuzer dans son ouyrage, inti- 
tule: Symbolik und Mythologie der alten Völker.« In dies 
fem Buche werden aber die Keime griechifcher Religion und Sit- 
tigung zwar auch von den Aegyptern, aber nidyt minder von 
Phöniziern, Phrygiern und andern VBölfern des vorderen, mitt— 
leren und oberen Ajiens, ja auch Nordafrica’s (Libyens) herge- 
leiter, und nur der Sa behauptet, daß faft alle Zweige der 
griechifchen Eultur ihren Anfängen nad) nicht den Griechen 
ſelbſt, fondern den früher cultivirten Nationen des Morgenlans 
de3 angehören. 

Herr Schöll hat fein zwentes Capitel, womit die Gefchichte 
der griechifchen Literatur beginnt: »De la poesie sacree des 
Grecs ,« und in der Ueberfegung: »Von der ältejten heiligen 
Poefie der Griechen,« überfchrieben. Obfchon nun Lesteres et: 
was bejtimmter it, fo würden wir doch, in Erwägung, daf 
die homerifchen und hefiodifchen Gedichte ald Quellen der Volke: 
religion auch heilige Poefien waren, hier, wo zuerft von den 
vorhomerifchen Dichtern die Rede it, die Bezeichnung gewählt 
haben: von der hieratiſchen (oder prieiterlichen) Poefie 
der Griechen. Gegen die Ordnung ‚, in welcher hier die Dichter 
aufgeführt find, mache ich feine Emwendung, da die Sage das 
Zeitalter der Einzelnen und ihre Folge auf einander ſehr ver- 
fhieden angibt. Auch die Auswahl ift für die franzöſiſchen Lefer, 
welche der Verfaſſer vor Augen hatte, gewiß recht weife getroffen. 
Sie werden nichts Wefentlidhes von dem vermijlen, was als 
äußerlich = Hiftorifche Angabe mit jenen Priefters und Sänger: 
namen in der Sage verbunden erfcheint. Auch die Ergebnijfe 
der Unterfuchungen über das Alter und die relative Authencität 
der fogenannten orphifchen Gedichte find recht lichtvoll vorgetra— 
gen. Aber einem Deutfchen des jegigen Jahrhunderts möchte 
jenes Außerliche Willen wohl nicht genügen; er möchte dad Vor: 
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getragene wohl auch unter einem allgemeinen Geſichtspunkte zu— 
ſammengefaßt wünfchen. 

Aber auch im Einzelnen bleibt Manches zu bemerken, z. B. 
der Verfailer eröffnet die Neihe diefer Sänger mit Linus. Sm 
der Ueberfegung wird (111. ©.597) der Titel einer feitdem er— 
fchienenen Abhandlung nachgetragen (Ambrosch de Lino Dis- 
sertatio. Berolin. 1829), womit man num noch verbinden fann, 
was Hr. Welder in der allg. Schulzeitung, Darmjtadt 1830, 
Ne. 2, über den Linus abgehandelt hat. 

Meme furzen Bemerkungen betreffen die jenem alten Saͤn— 
ger beygelegten Lehrſätze, die aus verfchiedenen Anführungen 
der Sammler fid) herausftellen.. Wenn Ar. Schöll in diefen 
Anführungen eine Beziehung auf den Generalfag der Eleaten 
€v zai zav findet, fo vergleicht Diogenes von Lacrte (1.4) jene 
Ausſprüche des Linus vielmehr mit den Sage des Anaragoras: 
yravra ypynara yeyurevar önod, alle Dinge feyen zugleich ges 
worden« u. f. w.; wenn er darauf fortfährt: »proposition — 
adoptee ensuite par les Neo -Platoniciens et les Neo-Py- 
thagoriciens,« fo war die Lehre der Neu-Platoniker keines— 
wegs damit im Einflang. Dagegen legt Damascius von den 
Prineipien den Lehrſatz, daß alles Eins (zavra &v) fey, dem 
Linus und dem Ppthagoras bey (Damascius de Prineipiis, 
cap.25, p.64, ed. Kopp., vergl. cap. 27, p.67). Was die 
zwey heroifchen Verſe über die Allmacht der Gottheit betrifft, fo 
vermuthet Jambfichus (de Vita Pythag. cap. 28, p. 294, ed. 
Kiessling.), daß die Ppthagoreer fie felbit verfaßt, und unter 
dem Namen des Linos aegeben haben. Ganz mit demfelben 
Lehrſatze und fait mit denfelben Worten befchließt auch der phi— 
Iofophirende Euripides feine Medea (vs. 1410 sqq. ed. Porson.). 
Noch zehn andere Verſe von der Beherrſchung und Reinigung 
der Leidenfchaften durch die Vernunft, welche vorzüglich hätten 
erwähnt werden follen, haben, obfchon fie dem Linus beygelegt 
werden, ganz und gar pythagoreifche Farbe *). Der pythago: 





*) In Stobaei florileg. Tit.V. Nro. 22 (Vol I. p. 146, ed. Gais- 
ford, vgl. Valckenaer Diatrib. Euripid. p-28ı). In den Ins 
führungen der übrigen Stellen ift hier im Terte des Verfaſſers 
eine Bermirruna. Das Citat aus Stobari Eclogael, ıı (p. 578 
Heceren.) aehört zu den Worten des Verfaſſers p. 32: Stobee, 
dans ses Eclogues nous a conserve douze (vielmehr dreyzehn) 
pretendug vers de ce poöte; und die andere Anfliyrung (p- 33), 
die im Driginal unter dem Artifel vom Sänger Pamphos geras 
then, in der deutfchen Bearbeitung aber ganz ausgeblieben ift, 
betrifit die Eehre von der göttlihen Allmacht, und ſteht beym Sto- 
baeus im Florilegium Tit. CIX (1 10. Vol. IM. p. 402 Gaisford.). 
In beyden Ausg. wäre in diefer Hinficht noch fehr vieles zu berichtigen. 


172 Schoell, Litterature Grecque. LXI. Bd. 


reifchen Zablenlehre fcheint ferner eine andere Stelle anzugehören, . 
welche von vier Principien aller Dinge und von drey Banden rer 
det, und fo eingeführt wird: »Linos der Theologe fagt offenbar 
in feinem zweyten theologischen Buche an den Hymenaos (Aivos 
SeoAoyos Ev r& xpos Tuevaros deurepw SeoAoyıza in den Theo 
logumm. Arithmet. p.50 ed. Ast.. Hier führt alfo Linus den 
Namen Iheolog, der fonft dem Orpheus eigenthümlich war, 
und wie Herodotus fchon orphiſche Gebraͤuche mit den pythagori— 
ſchen vergleicht (II.81), fo fehen wir hier, wie die Pythagoreer 
Lebrfäge der fpeculativen und der praftifchen Philofophie dem 
alten Priefterfänger Linus beylegen. Da nun fchon der Vater 
der Gefchichte diefe Vergleihung macht, da Euripides Saͤtze 
der Art feinem Chor in den Mund legt, fo können nicht bloß 
»M eu: Pythagoreer« und noch dazu neben den »Meu- Platonie 
kern« als folche genannt werden, welche Lehren des Linus fich 
angeeignet. Auch zeigt ſchon die als Vermuthung ausge: 
drückte Aeußerung des Jamblichus a. a. O., daß diefe Säge 
fbon längit unter Linos Namen in den Schriften der Pythago— 
reer im Umlaufe waren. Eben fo wenig follte man aber von 
einem abfichtlichen Unterfchieben durch die Pythagoreer reden. 
Biele alte Philofophen legten Sprüche und Wahrheiten, die fie 
für göttlich und fo zu fagen für ewig hielten, in ihrer naiven 
Weife, ohne Arg dabey zu haben, ſolchen uralten gottbegeiiterz 
ten Sängern bey, wie Linos, Orpheus und andere im alten 
Glauben des Volkes berrachtet wurden *). — Wenn aber bey 
diefer Betrachtungsart die Ehre und Ehrlichfeit diefer alten Phi— 
lofophen gerettet wird, fo wird das Geſchäft der Kritif deſto 
fhwieriger, weil num nicht mehr als vorhomerifch gelten fann, 
was unter vorhomerifchen Namen felbit in relativ alten und be: 
währten Schriftwerfen angeführt wird; fondern nur folche Bruch: 
ftücde werden fortan noch als Ueberbleibſel alter Priejterlehre 
genommen werden dürfen, die ſich durh Inhalt, Ton, Bild 
und Sarbe, ja manchmal durch ein feltfames Gepräge wie Flücht— 
linge, aus einer fernen, fremden Vorwelt herüber gerettet, ans 
fündigen. 

Der Verf. erwähnt felbit die Sagen der Alten von mehreren 
Linod, von dem Tode eines Linos durch Apollo’ oder durch 
Hercules Hand, von der Klage um ihn und von dem Klagelied, 





*) Diefer Anjicht gemäß führen denn auch fpätere Schriftſteller zus 
mweilen eine und Ddiefelbe Stelle fogenannter orphifher Gedichte, 
bald unter dem Namen Onpheus, bald fo an, als feyen fie 
aus Drakeln (Aoyias) genommen, wie ich zu einem Beyſpiel 
dDiefer Art (zum Olympiodor über Plato’s erjten Alcibiades p. 19, 
wo auch ein orphifches Fragment ergänzt ijt) bemerkt habe, 
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Linos genannt (mit Verweifung auf Herodot. II. 79 u. Conon, 

Narrat. XIX. Man vergleiche noch Pausanias IX. 29, 3 und 

Eustath in lliad XVIII. 570, p 99 sq. ed. Lips... — Sagen, 

welche den Gedanken an die Perjönlichfeit eined Individuum, 

Linos genannt, entfernen müjjen. Nachher jedody im Artifel 

vom Orpheus (p. 38), fucht er durch folgende Auslegung der 

Worte des Cicero (De N. D. 1.38: »Orpheum poetam docet 
Aristoteles nunguam fuisse«): Ce qui veut sans doute dire: 

Il n’a pas existe d’Orphee tel qu’on se represente ce poëte, « 

die Perjönlichkeit eines Sängers Orpheus zu retten; gerade wie 

andere Gelehrte vor unferm Verfaſſer, und wie noch neulich Hr. 

Rixner im Handbuch der Gefch. der. Philofophie, 1.33, S. 46, 

zweyte Ausgabe. Allein, wie ich früher in den Anmerfungen 

(p- ı75) gezeigt habe, die Worte des Cicero geftatten feine an— 
dere Auslegung, als daß Ariftoteles dem Orpheus die perfönliche 
Eriftenz abgefprochen habe. — Wir fennen die Worte dieſes Ur- 
theils nicht, müſſen es aber nicht nur .unterfchreiben, fondern 
auch auf alle übrigen ausdehnen, welche neben Orpheus ald 
Priefterfänger im griechifchen Mythos glänzen. Hier nur einige 
Andeutungen, denn eine ausführliche Erörterung würde ein ganz 
jed Buch erfordern: Damen und Charafterzüge deuten darauf 
bin, daß wir bier nicht an Perfonen zu denfen haben, fon- 
dern an Zuftände, Entwidlungen ud Stufenfolgen 
des Glaubens, Ahnens oder des Wiſſens, der Mu 
fit, des Gefanges und der Öittigung der griechifchen 
Stämme in einer Vorzeit, von der fie nur bildliche Ueberliefe- 
rungen hatten. Freylich mit diefen Namen ijt ed zum Theil eine 
fhwierige Sache, z. B. wüßte ich nicht zu fagen, was der Name 
Olen (NAyv — nicht aber Olenus, wie ed einmal in der deut: 
ſchen Ausgabe des vorliegenden Werfes S. 22 heißt) bedeuten 
möchte. Aber wenn er bald ein Hyperboreer, bald ein Lycier, 
bald ein Dymder genannt wird, und wenn ihn die Hymnendich— 
terin Böo ald den erften Verfündiger apollinifcher Weiſſagung 
(zpöros Goißoro zpogaras, Paus.X.5, 4) preifet, fo iſt dieß, 
zufammengenommen mit den Uebrigen, was die Sage von ihm 
meldet, fchon Winfes genug, daß wir Olen nur als Collectiv- 
bezeichnung eines Lichtdienftes und des Ganges, den diefer aus 
Dberafien uber Matolien nad) Delos, Delphi und. bis in den 
Pelopounes herab genommen, anzufehen haben. »Wir haben 
(heißt es beym Plutarch de Musica, cap. ı4, p. 644 Wyttenb.) 
nicht irgend einen Menfchen ald den Erfinder der Wohlthaten 
der Mufif empfangen, fondern den mit allen Gaben ausgerüfte: 
ten Gott Apollon.a Das heißt mit andern Worten: Mufif und 
Geſang ift aud Sonnen: und überhaupt Geftirnedienft und aus 
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Sonnen- und Jahresfeſten hervorgegangen. Alexander in der 
Sammlung phrygiſcher Gefhichten (wird in demfelben Buche 
cap.5, p. 632 Wytenb. gemelder) meldet, das Saitenfpiel habe 
Olympos zuerft unter die Griechen gebracht, fodann die idäifchen 
Daftylen. Hyagnis habe zuerft geflötet, dann dejfen Sohn 
Marfyas, dann Olympod.« Im Verfolg (p. 635) wird auds 
druͤcklich ein erſter und ein. zweyter Olympos unterfchieden, fo. 
wie man von drey Orpheus redete, wovon der erſte den Floöten— 
fpielern abhold, die andern ihnen freundlich waren. Alſo Olym⸗ 
pos ("OAvuros) und. idäifche Daftylen (' Idaioı JaxrvAoı), Him— 
mel und Planetem Hyagnis (Tayyıs), Regenguß, 
wie "Taxıvsos (Hnafinthos), der erſte umd der jwente, jener des 
Pieros und der Mufe Klio Sohn, diefer Sohn des Amyklas 
und der Diomede, welchen Apollo mit der Wurffcheibe tödtet 
(Apollodor. 1.3.3. III. 10.3), und dem die Epartaner die Hya⸗ 
einthien feyern, binomifche Sonnenfefte, an deren Trauer: 
tagen dem Gotte fein Päan gefungen wird, wogegen am Freu: 
dentag die geſchmückten Jünglinge die Eithar fpielen und die 
Slöte blafen (Athenaeus IV, ı7, p.45 sq Schweigh.). Ferner 
Mariyas (Mapsvas, auch Maasns, Plutarch. de Musica, cap. 7, 
p. 635), der Satyr mit Roßfchweif und Roßſtimme (Plutarch. 
Scylla, cap. 27.— pnappas, dad Roß; Pausan,X, 19. 6 und 
Mapıs, ein Roßmenſch (Centaur), Aeliani V. H. IX. 165, 
empfängt Slöte und Flötenfpiel, und übergibt e8 an Olympos 
den zweyten; fo wie der Centaur Chiron (Xeipwv, der Handfere 
tige), Erfinder des Saitenfpiels, der Stern: und Heil 
funde, und Lehrer des Aesfulap, ded Jaſon und des Achilles 
war. Lesterer erzeugte mitderNymphePifidife den Charifloß, 
auh Okyrrhonſ(die Schnellfliefende), ja (mad) Dyctis 
VI.7) auch die Waffergöttin Thetis. — Der alte Satyr 
(Silen), einer Nymphe Sohn, weillagt an derQuelle Inna 
(f. den Logographen Bion beym Athenaeus II, 6. p. 172 
Schweigh.), und Mapıs ijt eined Fluſſes Name (Herodot 
IV, 49), wie nicht weniger Marfyas (Mapsvas, Herodot. V, 
118), in welchen der Slötenbläfer Marfyas, nachdem er von 
Apollo im Saitenfpiel überwunden, verwandelt worden; gleich- 
wie die Glieder des getödteten Oſiris, der auch verfchiedene Flö— 
ten erfunden (Juba apud Athen. IV. p. ı8ı Schweigh.), von 
dem Nilftr.ome fortgetragen werden. Ueber feinen Tod hört 
man in Morgenländern das Klagelied zum Ton der Flöte; in 
griechifchen Landen gilt diefe Klage dem Linos zum Gaitenfpiel 
(Hesiodi Fragg. XCVII. p.225. ed. Goettling.). Er ift des 
Klageliedes (Spijvos) Erfinder und Inhalt und Name. Er ift 
der himmlifchen. Mufe (Ovpavia) Sohn, gleichwie die meijten 
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Priefterfänger Söhne der Mufen genannt werden; ja einer von 
ihnen, Mufäus (Movsaios), hat nur einen Namen von den Mus 
fen hergenommen. Die Mufen fd Nymphen, und mit Fluß— 
nymphen hat Juppiter die vier eriten Mufen erzeugt (Cie. de 
N. D. IH.2ı, mit den Anmerf. p.ögı sqq. ed. Moser). Mit 
der Tochter des Flußg otteö Ajopos, Antiope, erzeuget Jup— 
piter auch den Amphion (Aupiov, wie “Trepiwv, die über uns 
wandelnde Sonne), den Umwandler, und Tehret ihn Gefang 
zur Lyra (Plutarch. de Musica 3. p. 628), die er von den Mus 
fen als Gefchen? empfangen. Ihr Zauberton, von ihm heror— 
gelodt, füget die Steine zur Rundmauer um Theba’s Burg, 
welche wieder von des Flußgottes Afopos Tochter, der Nymphe 
Thebe (Oyily) den Namen hat (Pherecydes IXXX. p. ı28 sq. 
Sturz. Pausan. 11.5). Die Stadt hat fieben Ihore nach der 
Saiten und Planeten Zahl (Eustath. ad Odyss. XI, 263). 
»Die alten Theologen haben den Götterbildern mufifalifche In— 
firumente in die Hände gegeben, weil fie fein Bejtreben der Göt— 
ter würdiger achteten, als dad auf Harmonie gerichtet fey ;« 
und ed war eine alte und von mehreren Weifen angenommene 
Lehre, »daß die Bewegungen der Himmelsförper nach muſicali— 
ſchen Gefegen gefchehe, da die Bottheit alles der Harmonie ge: 
mäß eingerichtet habe« (Plutarch. de anim. generat. in Tim. 
p- 192, vgl de Musica, p.688); und die Gründer von Burgen 
und Städten der Vorzeit entnahmen, vom heiligen abgeſteckten 
Raume des Sehers (templum) aus, von der Eterneordnung, 
die Anordnung des Baued auf Erden. Mad ajtronomifchen 
Vorbildern wurden auch die Feſtchöre geordnet. Philammon 
aus Delphi, der in Liedern Leto's, Apollond und der Artemis 
Geburt befungen, foll die erſten Chöre um das Heiligthum zu 
Delphi angeordnet haben (Plutarch. de Musica 3, p.629). 
Artemis nannte fich die ältefte Sibylle, und wollte bald des 
Apollo Mutter, bald feine Gattin, bald feine Tochter feyn. 
Man nannte fie fonft Herophile. Sie finget von fi, wie fie 
nach Delphi gefommen fey, um den Sinn ded Zeus (Yıös voor) 
ju offenbaren (Pausan. X, ı2. 1. Plutarch. de Pyth. p. 619. 
Clement. Alexandr. Strom. I, p.384. Potter.). Das iſt nur 
eine andere Bezeichnung des Namens Sibylle (ZißvAAa — Zıös 
Buy , des Zeus Rathſchluß). — Früherhin wanderte man nad) 
Dodona, um aus der Eiche Juppiters Rathſchluß zu vernehmen 
(Aos BovAyv Eraxovsaı, Odyss. XIV, 328). Dort vernahm 
man auch, wie vor Alters die Pelasger, in halbjtummen Gebe: 
u. eine unbeftimmt geahmete Gottheit verehrt hatten (Herodot. 
‚5a). 
Welch ein Abftand folcher hülflofen Lage und den Zeiten, 
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wo man von einem Eumolpos (EvnoArmos, Wohl ſänger) hö— 
ret, den Orpheus oder Mufaos in der Kunft der Mufen und in 
den Weihen unterrichtet hatte (Ovid Metamorph. XIL. q2. Sui- 
das 1. p.897), oder wo Thamyris Sänger und König zugleich, 
im Vertrauen auf feinen vorzugsweife wohllautenden und rhyth— 
mifchen Geſang, fich fogar mit den Mufen felber in einen Wett: 
ftreit einlaffen fonnte, wie die Dichter von ihm fagen (Pausan, 
X, 7. 2. Plutarch. de Musica 3, p. 629). Vorher mußte 
Phemonoe Bynovon, die des Sinns der Öötterfprüde 
Kundige), Vorfteherin des delphifchen Orakels, das hexame— 
trifhe Maß und die heroifche Versart erfunden haben (Pausan, 
X, 5.4). Aus der gebundenen Rede des Götterſpruchs ent= 
wicelte fich das feyerliche heroifhe Maß, und es ift nicht ohne 
Bedeutung, daß Thamyris Sohn des Philammon genannt wird 
(Apollodor. I, 3. 3); wie nicht minder, daß mit ihm Demo: 
dofos, der Jlions Untergang und Aphrodite und Ares Umar— 
mung befungen (Odyss. VII, 62 sqq. Plutarch. de Musica, 
p. 629; vgl. Diad. 11.594), ja Homerus felbft dasfelbe Schic: 
fal mit ihm theilen, d. h. daß fie der Mufen Gaben befigen, aber 
des Augenlichts beraubt worden ; wie hinwieder Phemios (By- 
pios, der Sänger göttliher Ausfprühe) auh von 
menfchlichen Dingen, von der Rückkehr der Helden mit Agamem⸗— 
non, zu fingen verftanden (Plutarch. a. a: ©.). 

Jene fo eben bezeichnete Kluft zwifchen den ärmlichften An— 
fängen griechifcher Sittigung bis zur Wollendung des epifchen 
Heldengefangs füllet nun eine Reihe von Stufen aus, welde 
nad) des Mythus Art in einer Folge von Namen perfonifis 
eirt find; und Arijtoteles hatte vollfommen Necht, zu fagen: 
»E8 hat niemals einen Orpheus gegeben.« Es ift vergebliche Mühe, 
an diefem großen Worte zu deuteln; eben fo vergeblich, zu fragen, 
wer und woher der erfte, zweyte und dritte Orpheus gewefen, und 
was es mit den PerfönlichFeiten der verfchiedenen Männer, Olympos 
und Linos genannt, für eine Bewandtniß haben möge. Naturvölfer 
merfen auf die natürlichen Dinge, und halten fie heilig. Sie fchauen 
zum Himmel auf, fie blifen nieder zu des Meeres Tiefen. Sie ler: 
nen allmälich der Sterne Lauf beobachten, und nad) Sonnen: 
ftänden, früher nach Mondsperioden, die Zeiten ordnen. Ahr 
Ohr vernimnit des Windes Braufen oder das Säufeln der Lüfte 
in den Wipfeln der Bäume , fie vernehmen Götterftimmen darin ; 
fie befeelen Warlerquellen, und glauben in dem Rauſchen der 
Wellen Srauenjtimmen zu hören. Sie merken auf der Pflanzen 
und Thiere Leben und Art, und im Wechfel des vegetabilifchen 
und animalifchen Lebens haben fie einen lebendigen Kalender vor 
Augen. Es fonımen Seher, die des Himmels Lauf, der Sterne 
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Auf: und Untergang ausdeuten, dem Hirten, wie dem Schiffer 
und Ackermann die Vorzeichen verfündigen, und fie der Pflanzen 
und Steine Naturen und Kräfte fennen lehren. Lied und Sage 
nennt fie Söhne ded Himmels (Olympos, Sohn der Urania, 
Amphion u. dgl... Nach Himmelögegenden marfet man das 
Areal der Burgen ab, nach Sonnenhäufern fondern fich die 
Stämme. Die an Quellen und Waiferflüffen der Wellen Stimme 
vernehmen und nachahmen, und finnigen Gefang anftimmen, 
find der Slüffe und der Quellen (der Nympben oder der Mufen, 
der Sinnenden, Mösar) Söhne. — Aber Wolfen und Wolfen: 
güffe wie die fchwellenden Wogen find Roffe, daher Roßmänner 
wie Marfyas und wie Chiron Mufifer und Sänger, Hyagnis 
(der Regenwolkenbruch) ijt folcher Flötenſpieler einer, zwifchen 
Olympos und Marfyas in der Mitte ftehend. Nach Negenzeit 
und Winter, und nach trockener Zeit und Sommer werden Jah— 
resfefte geordnet, und mit Mufif, Gefang, Tanz und Opfer 
gefegert. Des Jahres Herrlichfeit wird von den Wellen fort: 
gerijfen; Pflanzen welfen, Thiere und Menfchen fallen dem 
Zeitenftrome anheim. Die fchönen Naturgötter fterben, und 
werden von den Wellen fortgetragen, und ihr Blut färbet der 
Flüſſe Gewärfer (wie Ofiris, wie Adonis), oder fie welfen hin 
unter der Sonne Gluth, und geben der welfenden Blume Nas 
men (wie Hyafinthos). Weber ihr Schickſal erhebt ſich der Lyra 
oder der Flöte Trauerton und das Lied der Klage. Mufifer und 
Sänger find felbit demfelben Lofe verfallen. Marfyas fließet 
als Landesitrom dahin, und des Orpheus Haupt und Leyer trägt 
des Hebros Melle zum Meere fort. Auch Linos muß im Tode 
erftarren, und heißt defwegen auch der Erftarrte (Narkiſſos), 
und er, der Thränen Erfinder, wird felber zum Trauer- und 
Klagelied. Allenthalben weiß die Landesfage von einem erfchla: 
genen Meifter zu melden. Das Lob der Trefflichfeit verbindet 
ſich mit dem Leid über das Loos der Sterblichkeit. Der ältejte 
Priejtergefang enthält fchon die Anflänge der nachherigen Elegie. 
Aber alle Zujtände der allmäligen Sittigung und alle Stufen 
der Künjte find nur in Liedern und Bildern aufbewahrt, die 
Mufengabe wie das Erblinden des Thamyris, die Lıevlichfeit 
wie die Blindheit des Demodokos, vom Homerus felbit nicht 
ju reden. Anruf, Gebet, Spruch, Götterfpruch, Lehre und 
Satzung ilt die ältefte priefterliche Dichtung, und Hymnos (öp- 
vos, von ver, vd, Erguf) ift fein früheiter allgemeiner Name, 
oder wie ein Dichter, derfelbe, der Hellas ald der Mythen Mut— 
ter (zuSoroxos “EAAas) treffend bezeichnet, in der Stelle, wo er 
des Hyagnis, Linus und Orpheus gedenft, dem legteren ‚gott: 


verfündende Strömungen did Geſanges (Senyopa xelpara 
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noArxjs Nonnus in den Dionysiace. XLI. 375) eben fo treffend 
beylegt. Von folhen Anrufungen, Ergüffen und Aus— 
brüchen des religiös bewegten Gemüthes bid zur geordneten 
rhythmifchen Erzählung war ein weiter Weg, und ed mußten 
Sahrhunderte verfließen, bis ein Sänger, wie Demodofoß, 
volksthümlich einen, wenn auch feinem Hintergrunde nad) 
theologifch = allegorifchen Mythus erzählen fonnte, wie es diefer 
Dichter in feinem Gefange von Ares und Aphrodite (Odyss. 
VIII. 266 sqq.) gethan. 

Verfuchen wir nun noch, da mitPerfonen in diefer Erör— 
terung mehr auszurichten ift, weil die Perfönlichfeiten im heili— 
gen Dunfel des Mythus und der Bilderfprache verfchwinden, 
verfuchen wir ed&-aus den Sachen, d.h. aus Vorftellungen und 
Bildern, Kriterien für das relative Alter des vorhomerifchen Ge— 
fanges auszumitteln. Der vom Verfaſſer (p 33) zunächſt ange— 
führte Pamphos (Maupwos) gibt mir zu diefer Abficht ein Beyſpiel 
an die Hand. Sch muß aber zu dem Ende zugleich die Worte 
des Berichterftatterd, der uns zwey Verſe unter diefes Sängers 
Namen aufbehalten, mittheilen: »Den Orpheus, fagt Philoitra= 
tus (in den Heroicc. p. 98. ed. Boissonad.), hat er (Homerus) 
in vielen die Theologie betreffenden Stüden übertroffen, den 
Mufäos aber in den Gefängen der Götterfprüche. Ja wenn aud) 
Pamphos fih zwar einfichtsvoll den Zeus ald das gedacht hat, 
was die Lebendigen erzeuget, und durch welches alle Erdges 
wächfe hervorfommen, fo hat er dieß jedoch etwas albern aus— 
gedrücdt, und auf eine fehr gemeine Weife von Zeus gefungen 
(denn Folgendes find Verfe des Pamphos) : 


»Zeus hehreſter, größter der Götter, eingewicelt in 
Mit von Schafen, Nofien und Mäulern.« 


Wie unficher auf diefem Gebiete die Sage mit der Angabe 
der Namen ift, erhellet fchon daraus, daß, was von unferm 
Verfaſſer unbemerft geblieben, diefelben Verfe von Andern dem 
Orpheus beygelegt werden (f. Orphica XXX. p. 489. ed. Her- 
mann,), denn Orphiſch nannte man alles, was alttheologifch 
war; und alt und ungefchlacht ift diefe Vorftellung gewiß. Ganz 
richtig erinnert Hr. Sch., wie ich auch in der Symbolik gethan, 
an das Ägnptifche (oder vielmehr äthiopifch - ägnptifche) Symbol 
des Scarabeus, ald Bezeichnung der aus fich felbit alled Leben 
dige hervorbringenden Gottheit. Aber wir beyde hätten auf eine 
Einrede heutiger Knperfritif gefaßt fenn follen. Da verräth fich 
ja, wird man einwenden, ein alerandrinifcher Poet, der ein 
ihm täglih an Tempelhallen und? Mumiendeden begegnendes 
Gebilde in zwey Verſe gefept, da er unter dem Namen eined 
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altattifhen Priefterfängers unter die Leute gebracht. Darauf 
dient nun zur Antwort: Ob die Verfe urfprünglich jo gelautet, 
lajfen wir dahin geftellt feyn. Daß aber Bild und Sache uralt 
find, dafür leijtet uns der homerifhe Hymmus auf die Ceres 
Buͤrgſchaft, der auf ein anderes Bild Gewicht legt, weldes in 
einem dem Pamphos beygelegten Gefang auf den Raub der Pror 
ferpina fehr bedeutfam hervorgehoben war (f. Pausan, Boeot. 
cap 3ı, und Ruhnken, ad Homeri Hymn. in Cerer. vs.B), 
Und find denn, entgegnen wir weiter, unter den griechifchen 
und etrurifchen Gemmen die Käferfteine (Scarabeen) nicht ges 
rade die älteften ? Zeigen nicht diefe durchlöcherten Scarabeen 
ganz deutlich an, daß Etrusfer und Griechen fie als Amulete am 
Halſe getragen? Der Kafer, diefes Sinnbild der Leben gebenden _ 
Gottheit, follte ihnen als Schugmittel ihres Lebens dienen. Ges 
rade der magifche Charafter diefer Vorftellungen fpricht für ihr 
hohes Alter. Denn ſolches Geprage hatten die älteften Religio- 
nen, auch die der Griechen. 

Hier ift alfo Zeus als Käfer das ohne weiblidhes Zu: 
thun fich felbjt und auch alles Lebendige erzeugende Leben. — 
Die Vorficllung bildet fich organifch fort, und der Juppiter Ei: 
ned Geſchlechts muß beyde Geſchlechter in fi) aufnehmen. So 
ftellt ihn ein orphifches Gedicht dar (beym Proclus in Platon. *) 
Tim. II. p.95; vgl. Orphica, p. 457 Hermann.). 

»Zeus wurde der erjte, Zeus der legte Herrſcher des Blitzes, 

Zeus das Haupf, Zeus die Mitte, aus Zeus ift Alles bereitet ; 

Zeus ward Mann und Zeus ward unfterbliche Junafrau. 

Zeus, der Erde Wurzel und des aeftirnten Himmels, 

Zeus, das Wehen der Winde, Zeus die Kraft des unverlöfchlichen 
euere, 

Zeus des Meeres Wurzel, und 20 der Mond und die Sonne, 

Zeus der König, Zeus der felber Alles geboren« u ſ. w. 


Hier ift Die Ahnung der göttlichen Einheit in dem Bilde 
eined förperlichen Ganzen, eines Niefenförperd, ausgeprägt, 
und, von der Faſſung und Eprache der Verſe abgefehen, ift 
das Alterthümliche der Worftellung in dem androgyniſchen 
Wefen diefes Juppiters nicht zu verfennen, indem es feines Be: 
weifes bedarf, daß in allen heidnifchen Neligionen der Vorwelt 
die älteften Gottheiten mannweiblich vorgeftellt wurden. 





*) Auch beym Stobaeus Eclogg. 1. Nro.23, p. 40 sq. ed. leeren, 
und fhon theilweife angefuhrt vom Berfaffer des Budes de 
Mundo, cap. VII, p.316 sqq. ed. Kapp. (unter Arijtoteles 
Schriften Tom. I. p. 475). Da der Verf Ddiefes Buches von der 
Welt fpäteftens doh noch vor Ghrifti Geburt gelebt hat, fo ijt 
das relative Alter auch dieſer Verſe, als folder, beurkundet. 
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Die Trennung der Geſchlechter, ſo daß dem Zeus 
ein weibliches Weſen untergeordnet iſt, zeigt nun den erſten 
Uebergang zur Anthropomorphoſe, oder vielmehr eine Ankündi— 
gung einer erft fpäter ſich entwickelnden Vermenſchlichung dieſer 
Gottheit. Sie lag noch ganz verſchloſſen in jenem Käfer-Zeus 
des Pamphos, in welchem myſtiſch die in der Erde waltende 
und aus der Erde Lebendiges hervorbringende Lebenskraft, 
wie Philoſtratus fie richtig genommen (a. a. O. orı Zeus eiy 70 
ewoyovovv zal öl oðũ avisraraı ra €% TjS yñs zavra), ans 
gedeutet war. Die Erde neben den Zeus nun ſchon, wiewohl 
noch unbeftimmt genug, tritt hervor in zweyn Verfen, die man 
den Peleiaden beylegte. Das waren jene Wahrfagerinnen des 
Juppiter zu Dodona, wo man ſich unter der heiligen Eiche Be: 
Ichrungen über Juppiters Rathſchlüſſe Jıos BovAy, Odyss. XIV, 
327 sq.) einholte. Sie wurden jedod) von den Menfchen nicht 
Sibyllen, fondern Peleiaden (Mererades) genannt, und ihre 
räthfelhaften Ausfprüche bedurften der Dolmeticher (üropjrar), 
die fie dem Wolfe in verftändlicherer Rede ausdeuteten (Iliad. 
XVI.233 sq., mit Herodot. 1,56 sq. und Pausan. X. ı2,5). 
Diefe waren unter den Frauen die erften gewefen, die fich über 
den pelasgifchen Gott in folgenden Verfen vernehmen ließen: 

»Zeus war, Zeus it, Zeus wird fenn, o großer Zeus! — 
Die Erd’ dringt Früchte hervor, drum preifet die Mutter Erde.« 


(Pausan. a. a. O. Daß die Lesart des Camerar: Ti xaprouüs 
avieı, über allen Zweifel erhoben ift, babe ich durch Zufanmens 
ftellung mit des Philoftratus Erflärung der Worte des Pamphos, 
wie ich hoffe, noch mehr beftätigt.) 

Mollte man nun in jenem Werfe die Momente, »war, ift, 
feyn wird,« metaphyſiſch nehmen, fo würden fie freylich einem 
fo naiven Liede pelasgifher Wahrfagerinnen nicht angehören 
fönnen. Sieht man aber von den Worten ab, und faft die 
Sache ind Auge, fo iſt damit nichts anderes gelagt, als was 
der Volksmythus in genealogifher Weile fo ausdrückte: Zeus 
hat die drey Horen gezeuget (Apollodor. I. 3. 2.3), d. h das 
Leben der Natur entwicelt fich in den eykliſch wiederfehrenden 
drey Jahreszeiten, nach der Eintheilung der alten Völfer, und 
wenn Homer felbft dem Zeus in finfteren Wolfen gebüllt den 
Aether zur Wohnung gibt, und ihn alles Lebendige unter dem 
Himmel hervorbringen läßt (Philostratus a. a. O.), fo fann 
diefed entweder in einzelnen Momenten aufgefaßt werden, wie 
j- B. Virgilius (Georg. I. 324 sqq.) thut, wenn er des Him— 
meld Feuerfraft mit befruchtendem Regen (foecundis imbribus 
aether) im Srübjahr mit dem Riefenleibe der Erde fich vermifchen 
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läßt (magnus alit magno commixtus corpore foetus), oder 
allgemeiner nah alttheologifher Weife, nach weldyer in den 
Kosmogonien viel von Mifchungen der Elemente die Nede war, 
Daher aud) die Alten einige Befchreibungen ded Homer, z B. 
die, wo Apollon (die Sonne) mit Pofeidon (dem Meere), oder 
wo Hephältos (Feuerskraft) mit dem Sfamandros (Wajler) ran 
gen, und fich gegenfeitig zu zerjtören trachteten, in orphifcher, 
d. h. in alttheologifcher Weife gedacht und dargeftellt finden woll: 
ten (Philostratus a. a. OD. p 100). Denn von Kräften und 
Mifhungen zu fingen war orphifch, von Perfonen und 
Handlungen Homerifcd. 

Jene orphifchen oder alttheologifchen und bildlihen Säße 
empfing nun die beginnende Philofophie, und fuchte nach und 
nach fie in Begriffen auszuprägen, doc) je näher ihrer theologi- 
fhen Quelle, dejto bildlicher und mythiſcher noch felbft. Um 
bey dem gewählten Beyfpiele zu bleiben, fo hatte einer der frü— 
beiten Philofophen, einer von denen, die Arijtoteles (Metaphys. 
XIV.4. p.30ı, ed. Brandis.) in einem andern Sinn, als das 
Wort fo eben gebraucht worden, zu den gemifchten (zezuynevor), 
d. 5. zu denjenigen zählt, die nicht mehr Alles auf mythifche 
Weife ausjufprechen pflegten, Pherecydes von Syros hatte den 
alten Naturgott Zeus (Jupiter) an die Spike feines Syſtemes 
geftellt, und fein Buch über die Theologie mit folgendem Sage 
(Diog. Laört. I, 119; vgl. Pherecydea. p 40. ed. Sturz.) be: 
gonnen: »Zeus und Chronos war für immerdar, und Chthon; 
Chthonia befam aber den Namen Erde (T7), nachdem ihr Zeus 
die Würde verliehen.« Das heißt: Won jeher (von und in Ewig— 
feit) find die beyden Grundwefen: das Alles erzeugende Urgute 
(75 yevvjsaı zp@rov apısrov, wie Arijtoteles a. a. O den Zeus 
des Pherecnydes bezeichnet), daneben zw», der unbejtimmte Dunfle 
Grund und Boden (Abgrund mit dem Begriffe der Materie). 
Jenes Wefen ift männlich, diefes weiblich; daher im zweyten 
Satze die weibliche Bezeichnung xSovin von diefen letztern ge: 
braucht wird. In der Zeit hat nun Zeus der Chthonia die Würde 
gegeben, d. h. die Würde feiner Gattin, und fo ijt fie die frucht: 
bare Erde (77) geworden. Es bedarf num feines weiteren Be: 
weifes, daß wir bier diefelben Momente haben, die in den obi— 
gen Verfen der Priefterin des Zeus enthalten find, nur bey 
PHerecydes mit Beyfügung der urfählihen Verbindung, da «8 
dorten einfach hieß: Zeus war, it und wird feyn, und preifet 
die Alles hervorbringende Erde. D. h. Zeus, Zeit und das uns 
bejtimmte chthonifhe Wefen, das durch des Zeus Umarmung 
befruchtet, Mutter Erde wird, und im Jahreöfreis Alles hervor: 
bringt — das find die Prineipien der Dinge. 
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Auf dieſe Weiſe nahm auf dem Scheidepunkte helleniſcher 
Geiſtescultur die Philofophie ihre Lehrſätze aus dem theolo— 
giſchen Sefang, und entfernte fid) immer weiter von der mythi— 
ſchen Sprache desfelben, um fich allmälich angemejfenere Formen 
zum Ausdruce ihrer Ideen auszubilden. Die Poefie, nad 
dem fie ſich vom hieratifchen Berufe losgefagt, und immer mehr 
und mehr in rhythmifcher Erzählung der Heldenfage und menfch- 
licher Dinge volfsthümlich geworden war (welche Mittelftufen, 
wie gefagt, durch die Eollectivnamen: Thamyris, Phemios und 
Demodofos u. f.w. bezeichnet feyn möchten), war dahin gelangt, 
den Volfsglauben gänzlich zu vermenfchlichen, und, nach der 
Hellenen Art, die Alles, was fie, auch felbft von Fremden, em— 
pfangen, zum Schöneren auszubilden pflegen (Platon. Epinom. 
P. 987. d. p. 366. Bekker.), Göttergeitalten zu fchaffen, die 
hell und Flar vor Jedermanns Auge traten. An die Stelle der 
unbeftimmten dunflen Ahnung und Anbetung von einer Art von 
Wefen, die man nur ®ötter(Seovs) zu benennen gewußt, worauf 
dann einige wenige Eigennamen für diefe höheren Naturen ge: 
folgt, die der Prieftergefang in wunderlichen Geſtalten und 
Wandlungen vorgeitellt, und durch myftifche Attribute zu preifen 
ſich erfhöpft — war nun eine ganz andere Götterlehre gefoms 
men, und olympifche Herrlichfeiten waren and Licht getreten. 
Diefes hatten endlich Hefiodus und Homerus zu Stande gebracht. 
Diefe find es, fagt Herodotus (II. 53), die den Hellenen die 
Theogonie gemacht (d. h. die ihnen ganze Götterfamilien gedich- 
tet), und den Böttern die Namen (nämlich die vielen Benennuns 
gen einzelner, beftimmt aufgefaßter Gottheiten) gegeben, und 
die Ehren (wie Zeus und Here König und Königin der Götter 
und Menſchen) und Künfte (wie 3. B. Hephäſtos, der Metalls 
arbeiter, Hermes, der Lyrif und der Rede Erfinder u. f. w.) 
derfelben gefondert haben. — Und fo wären wir denn beym Ho— 
mer angelangt. Ueber den ich aber dießmal, eben weil ich über 
die vorhomerifche Zeit weitläufig gewefen, nichts weiter bemer— 
fen will. 

Nach einem, wie gefagt, der deutfchen Leberfegung bey: 
gefügten Anhang von Herrn Schnigler über die Colonifa: 
tion des alten Griechenlands durch Cekropo, Danaus und Kad- 
mus kommt Herr Schöll, im zweyten Buche, die Anfänge der 
griechifchen Literatur bis auf Solon enthaltend, zunächft im 
dritten Capitel zu den Erörterungen des Zuftands von Griechen: 
land, des Urfprunges des afiatifchen und des fogenannten Groß: 
griechenlands, der Dialefte, des Urfprunges des griechifchen 
Alphabets und der älteften Infchriften. Daß der Verfalfer die 
Lehre von den Infchriften, fo viel davon in eine allgemeine 
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Geſchichte der Literatur gehört, bey jeder Periode in fruchtbarer 
Kürze mit abgehandelt hat, muß zu den eigenthümlichen Vorzü— 
gen dieſes Werkes gerechnet werden. Ueber die aͤlteſten Schrift: 
züge und Infchriften geben die feit dem erfchienenen Werfe von 
Böckh, befonders deilen Corpus Inscriptionum. Berolin. 1828, 
die Inscriptiones Graecae vetustissimae von H J. Rose. 
Cambridge ı825, und die nun erjt recht angeregten Unterfus 
chungen der Auffchriften auf den älteften Thongefaßen, worüber 
man befonders den gediegenen Rapporto Volcente des Herrn 
Gerhard (in den Annali di corrisponrd. Archeolog. Rom. 
1831. Vol 111.) nachlefen muß; — fo wie über Dialefte und 
Ausfprache, die Forfchungen von Herrn Seyffarth (de Sonis 
literarum Graecarum) eine dauerhafte Grundlage zu einer nun 
wohl bald zu hoffenden genau wijlenifchaftlichen Erfenntniß. 

Das vierte Capitel: De l’origine de la poesie jonienne 
et epique. Homere et Hesiode, gibt nun befonders den fran- 
zöjlichen Lefern in der That auf eine fehr zweckmäßige Weife alles 
MWefentlihe, was fie über die auf diefem Gebiete zunächit in 
Deutfhland entftandenen, und dann auch nach England und 
Sranfreich fortgepflanzten großen Fritifchen Erfchütterungen zu 
willen begehren mögen, fo wie der Stand der Sachen bis zu 
“ dem Jahre 1828 gewefen ift. Freylich wäre von da an bis auf 
den heutigen Tag wieder Vieles nachzutragen, wenn man einer: 
feits fich erinnert, daß der Gegenlas der alten Meinung von Ei: 
nem Berfajfer, der unter Homers Namen gehenden großen Ger 
Dichte und der neuen, die mehrere Verfaffer annimmt, fi) auch 
in Sranfreih Bahn gemacht, wie die Schriften von Fortia 
d’Urban einerfeit8 und von Dugas Montbel (beyde in Paris 
1831 erfchienen) andrerfeitS beurfunden, und wenn man, um 
von der tollen Hypothefe nichts zu fagen, wodurch Homer gar 
in den Ulyifes traveftirt worden, ferner den neueften fritifchen 
Erörterungen, 5.8 der Herren Nitſch und Sottfr. Hermann 
(f. deifen Dissertatio de interpolationibus Homeri, Lips. 
1832) nachzugehen nicht die Mühe fcheut. 

Ueber die cyflifchen Dichter wäre nun noch Mehreres 
anzufügen und zu prüfen gewefen, als in den Zufägen zur deutz 
fhen Ueberfegung I. ©. 125 und II. S. 597 f.) geſchehen ift. 
Aus den neueiten Zahrgängen der Darmitädter allgemeinen Schulz 
zeitung wird man über diefe Maſſe des griechifchen Epos eine 
ziemlich vollftändige Ueberficht der jüngften Unterfuchungen ge= 
winnen fönnen. Won der aus den Epflifern entlehnten ilifchen 
Tafel (Tabula Iliaca) haben in den legten Jahren die Herren 
Schorn in der Forfegung des Tiſchbeiniſchen Homers 
in Bildern, und Fr. Inghirami in der Galeria Omerica Ge: 
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brauch gemacht, und dabey manche Scenen nach den Dichtern 
erläutert. 

Beym Heſiodus iſt Herr Schöll I. S. 172 der franzoͤſ. 
u.1.©. ı30 der deutfch. Ausg.) der gewöhnlichen Angabe gefolgt, 
wonach diefer Sänger zu Kumä in Aeolien geboren fey. Der 
neuefte Bearbeiter der hefiodifchen Gedichte, Herr Göttling 
(f- Hesiodi Carmina. Recensuit et Commentario instruxit C, 
Goettlingius. Gothae et Erford. 1831), bemerft diefen Irrthum 
unferes Verfaſſers in feiner ee Vorrede, worin eine 
trefflihe Alnterfuchung über diefe Sängerfhule und über ihre 
Erzeugniife gegeben ift, und zeigt, daß man fchon aus den Vers 
fen 648 sqq. der "Epya den wahren Geburtsort Heſiods, naͤm— 
lich Asfra in Böotien, hätte entnehmen fönnen. Seitdem ver: 
danfe ich dem gelehrten Herrn Eloffius in Dorpat folgende 
Notiz: Vor einer Mosfauer Handſchrift des Hefiodus ſtehen diefe 
Worte: Tevos “Hsıodov' “Heiodos TO ev yevos ıv aszparos— 
ô Eyrepados Akyaı ei rı Akyeı. Man fieht aus den legten Worten, 
daß der Schreiber diefer Anmerfung fich zweifelnd ausdrüdt, und 
alfo vermuthlich die Sage von Kumäa ald Geburtsort des Dich— 
ters fannte. Aber einen Encephalus fenne ich nicht. Iſt der 
Name corrumpirt, und wäre etwa der Hıltorifer Cephalon von 
©ergithes, der Verfaller eines Werfes Tpwiza, oder aber Ges 
phalaeon gemeint, welcher unter Hadrian den Abrif einer allge: 
meinen Gefchichte verfaßt hatte (man vergl. nur Schoell II, 
P. 184 sq. u. IV. p. 173 der franz Ausgabe)? Das will ich Tier 
ber fragen ald beantworten. 

Zu den Fragmenten des Hefiodus, um welche fih Herr 
Böttling fehr verdient gemacht hat, muß noch bey Nr. 26 fols 
gendes aus Herodian über den Solöcismus bey Valdenaer und 
Boijfonade angefügt, bey Herrn K.O. Müller aber, dem Apol⸗ 
lodor I. 9, 6 „sufolge, fo gefchrieben werden: Mayvns ö "ad 
Jixruv rs zal avrigeov MoAvderrea. 

Das fünfte Gapitel, überfchrieben: De l’origine de la 
poesie lyrique et elegiaque.— Du Scolie. — De la poesie 
erotique, beginnt mit allgemeinen Sägen, wovon einige den 
richtigen Standpunft zu verrüden geeignet find. Wer wird 5.8. 
folgenden Ausſpruch (p- 183) zu unterfchreiben fi) entfchließen 
fönnen: »L’epopee avoit et& la pocsie des rois; la podsie 
Iyrique sortit du tumulte des republiques,« wer fich erinnert, 
daß Simonides, Anafreon und andere ältere Lyriker an den Hö— 
fen der Könige und Tyrannen, und für fie fo oft fangen, und 
wer da weiß, wie fehr es Pindar in feinen Siegesgefängen allente 
halben aufdas Lob der Geſchlechter anlegt. In der deutfchen 
Ueberfegung hat man (©. 136 f.) den legten Sag des Verf.'s fo 
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zu mildern geſucht: »Als dieſe (die Monarchie) von demokrati— 
ſchen Staatsformen verdrängt wurde, entwickelte ſich aus den 
innern Unruhen die lyriſche Dichtkunſt.« Damit iſt aber auch 
nicht viel gewonnen, da die demokratiſchen Staatsformen erſt 
fpäter und nicht einmal bey allen Stämmen aufkamen, als ſchon 
mehrere Iyrifhe Gattungen ausgebildet waren. Auch fieht man 
beym Uebergange zur Elegie, wo der Verf. fagt: »En partant 
de la supposition que l'elegie etoit dans le ‚principe un chant 
de guerre, et que Callinus d’Ephese en a ete l’inventeur (et 
nous verrons que cette double hypothese approche de la 
certitude historique),« daß er fic) von den nur allzu äußerli— 
hen Anſichten von Franfe hat beftimmen laſſen. Bey der Frage 
nach dem Urfprunge der Elegie muß Inhalt und Form vor 
allen Dingen unterfchieden werden. Wenn es wahr it, was 
oben angedeutet worden, daß bey verfchiedenen Völkern und 
auh bey den Griechen in grauer Vorzeit an den Naturfeiten 
Klagelieder gefungen wurden, deren Gegenftand der geitorbene 
Naturgott war, fo muß man in Betreff des Inhalts die Elegie 
zu einer der älteften Arten der Poefie vor dem Epos rechnen; 
und vielleicht dachte Proclus in der Chreftomathie (cap. 6. p.379 
Gaisf.) daran, wenn er fagt: »Das Klaglied (Ipijvos) nannten 
die Alten Elegos (EAeyov), und fie lobeten damit die Verſtorbe— 
nen.«— und da folche Trauerfefte zu Ehren der Naturgötter auch 
ihre Sreudentage hatten (wie z B. die dorifchen Hyakinthien 
(f. Athen. IV.7, p 45 Schwgh.), ja felbjt Scenen dabey vor: 
famen, wobey die Empfindung ſich zur ausgelaffeniten Freude, 
zu Scherz und felbit zur Frechheit umwendete (man denfe nur 
an die mythifchen Perfonificationen der Jambe (Tau) oder der 
Baubo; vgl. Procli. Chrestom. 7, p.380) — fo fiebt man, 
wie ficy) der Zambus (außos) aus denfelben Wurzeln entwickelte. 
— Ein anderes ift die Brage nad der Form, d. h. nad) der 
Entitehung des elegifch = pentametrifhen Versmaßes. — Ich 
breche um fo mehr hier ab, da die Franfifchen Anfichten durch 
Herrn Nifol. Bach fowohl in der Abhandlung: Ueber den Ur: 
fprung und die Bedeutung der elegifchen Poeſie bey den Griechen 
in der Darmft. allg. Schulzeitung 1829, Nr. 133 — 136, als 
auch in der Ausgabe: Callini Ephesii, Uyrtaei Aphidnaei, 
Asii Samii carminum quae supersunt. — Lips. ı83ı (weldye 
Ausgabe auch in den Zufägen zu dem Werfe des Hrn. Schöll 
II. 8.598 deutſcher Ausg. angeführt it), geprüft und größten 
theils widerlegt worden find. In diefer Unterfuchung ordnet 
Herr Bach die Gedichte ded Iyrtäus, vermuthlich aus Aphidnä 
in Attifa, folgendermaßen: Eritens folhe, die sur Evvonia ges 
hören, vermuthlich politifhen Inhalts; fodann die“ Trosjxar dr 
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?Aeyeias, Kriegslieder, in welchen Tyrtäud zum Muthe und zur 
Thätigfeit aufmunterte, endlich die ’Eußarypıa in anapältifcher 
Versart und in dorıfchem Dialeft, Lieder, die von den Solda— 
ten vor der Schlacht und bey den Mahlzeiten gefungen wurden. 
— Da aber das innerfte Wefen der Iyrifchen Poefie mufifalifch 
it, und was im Epos noch ungefondert war, fih in ihr nach 
verfchiedenen Stammcharafteren auspragt, und denfelben gemäß 
ſich allmälıch ausgebildet hat, fo iſt bey der Charafteriftif der 
Igrifchen Arten zuvörderft von bewährten Zeugnijfen auszugehen, 
worin diefe Stammverfchiedenheiten der Igrifchen Poefie angege— 
ben werden, wie 5. B. von der Hauptitelle des Herakflides Pon— 
ticus beym Athenäus (XIV. p.624, p 26ı sqq ed.Schwgh.), 
wo diefer Gefchichtichreiber die drey Stämme der Hellenen, Do: 
rier, Aeolier und Jonier, und ihre mufifalifhen Harmonien mit 
deren Unterarten gezeichnet, und aus Iyrifhen Dichtern Belege 
beygefügt hat. — Für die Artifel Sappho und Alcäus werden in 
einer zu hoffenden neuen Ausgabe des Scöllifchen Werfes die 
neuen Erörterungen des Herrn Welcer in Jahn's Zahrbüchern 
1830, Nr. XII. ı), ingleihen die des Herrn Steinbüchel in der 
Bejchreibung eines Vafengemäldes mit den Namen von Sappho 
und Alcäus (jegt auch von Herrn Millingen in feine Sammlung 
aufgenommen), fo wie die ded Herrn Bröndjted, aus Veran— 
lajlung einer Kryjtallpafte (in feinen Reisen und Untersuchunn- 
gen in Griechenland, Il. ©. 28ı ff.) zu berücfichtigen feyn. 
Im fehsten Capitel diefes zwenten Buches hätten deutfche 
Leſer über die ältejten Gefeßgeber der Griechen etwas Genaueres 
erwartet. Am Schluffe heißt e8 (p. 212): »Le philosophe Phe- 
recyde de Scyros et l'historien Cadmus de Milet — firent 
les premieres tentatives de parler le langage du raisonne- 
ment, d’ecrire en un mot en prose (zeZös Aoyos).« Dasfelbe 
wird and) im zweyten Bande (p. 293) und beydemal auch in der 
deutfchen Ausgabe (1. ©. 155 und 428) wiederholt. Beydesmal 
muß es aber Syros heißen, denn von der Infel Syros war diefer 
Philofoph, und wird daher auch 5 Fupros genannt (man f. Phe- 
recydis Fragmenta ed. Sturz, p.b u. p. 36 ed. alter.). Was 
aber die Angabe betrifft, daß diefer Philofoph fich zuerft der 
Profa bedient habe (man vgl. die Sagen bey Sturz, p. ı2 sq.), 
fo wiirde demnach die Entftehung der profaifchen Schreibart un: 
ter den Griechen gegen die Mitte des fechsten Jahrhunderts vor 
Chr. (gegen a. 544, um welche Zeit Pherecydes blühete, vgl. 
Clinton. Fasti Hellenici ed. Krüger. p. 464) zu fegen feyn. 
Da aber Wyttenbach (ad Plutarchi Sept. Sapient. Conviv. 
p-910. ed. Oxon.) mit folgender Behauptung bervorgetreten: 
»Neque enim repugnat illius aetatis (nämlich des Zeitalterd 
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von Kypſelos — alfo 660 vor Chr.) rationi, librum scribi so- 
luta oratione, cujus vulgo temere primum scriptorem faciunt 
Pherecydern supparem aetati Septem Sapientum; quasi vero 
prosae usus in scribendis libris nullus fuisset. Sed de hoc 
alias,« und da diefer Gelehrte fein im legten Satze gegebenes 
DVerfprechen, meines WW Jens, nirgends gelöft hat, fo verdiente 
diefer Gegenitand um fo mehr eine eigene gründliche Unterfus 
chung, je inniger er mit den Unterfuchungen über die homerifchen 
und hefiodifchen Gefänge, mit der Beſtimmung des Alters der 
Inſchriften, der Auffchriften auf altgriechifhen Münzen und 
Gefäßen verflochten ijt, ja je tiefer er in die Erforfchung der gan— 
zen Cuſtur- und Riteraturgefchichte der Griechen eingreift. 

Das dritte Buch enthält die Gefchichte der griehifchen Lite: 
ratur von Solon bis auf Aleranders ded Gr. Regierung, von 
594 — 336 vor Chr., und in der Ueberfchrift iſt diefer Zeitraum 
mit den Worten bezeichnet: »Epoque brillante de la Litteralure 
Grecque ; Athenes en est le siege.« Das diefe Periode eröff: 
nende fiebente Capitel enthält Betrachtung über den (damaligen) 
Zuſtand Griechenlands, uber den Urfprung des attifchen Dias 
lefts, und über die Infchriften diefer Epoche. — Wenn pag 219 
erit Sybaris und nachher Thurium unter den blühendften Colonial: 
ftädten Griechenlands aufgeführt werden, fo fönnte dieß minder 
Unterrichtete zu dem Irrthume veranlaifen, als feyen jene zwey 
Städte verfchieden, da doch legtere ald eine neue Pflanzung im 
Zahre 444 vor Ehr. in der Nähe der eriteren angelegt worden 
war. — Zu dem achten Capitel, wo von der elegifchen und gno— 
mifchen Poefie (wenn man anders diefen legteren Namen gelten 
laſſen will) diefer Periode gehandelt wird, müſſen fünftig die 
Ergebniffe der Kritifen von Herrn Fr. Thierfch (De gnomieis 
carminibus Graecorum in den Acta Philoll. Monacenss. 
Tom. Ill. p. 569 — 648) und des Herrn Welcer, zu den Theo- 
gnidis Reliquiae Francf. a. M. 1826, benugt werden. — Im 
neunten Capitel heißt es beym Stefichorus in der deutfchen Aus— 
gabe (1. S 187) richtiger: »Deine Gedichte, eine Zerjlörung 
Troja's — und eine Oreſtie,« als in der franzöfifchen (I. p. 264); 
et une Orestiade. Am richtigften wäre Oreſtee ("Opesreia, 
Athen, XII. p.513, vgl. Fabrieii Bibl. Gr. Il. pag. ı55. ed, 
Harles.) wie Odyifee. — Beym Simonides von Ceos (p. 242), 
fo wie (p.282) beym Bafchylided machen wir nun für fünftigen 
Gebrauch auf die Abhandlung Bröndfteds (in deifen Reifen und 
Unterfuchungen in Griechenland I. ©. 98 ff.) aufmerffam: »Si⸗— 
monides in Rarthäa Chorfchule am Apollonstempel. — Der Did): 
ter Bakchylides, Simonides Brudersfohn.« — Zum Artifel vom 
Jambographen Herondas oder Herodes (I: p. 273) kann jegt be 


ı88 Schoell, Litterature Grecque, LXI. Bd. 


merkt werden, daß in Stobaei Florileg. Tit. LXXIV. Nro. ı4, 
Vol. Ju. P- 72. ed. Gaisford. eine Handfchrift “Pasda, der Tert 
aber “Hpwöov nupnayıdaov gibt. — Wenn der Verfaſſer (p. 275) 
fagt: »Un celebre poete dithyrambique Lasus de Hermione, 
ville de l’Achaie, a, le premier, introduit le dithyrambe 
dans les jeux publiques « ete., fo will fi dieß mit dem Zeug— 
nille des Herodot 1.23 nicht wohl vertragen, welcher fchon dem 
Arion (in der 38. Olymp.) nicht bloß das roıeiv, fondern aud) 
das dıdaszeıv (d. h. das Lehren und Anordnen des Fyklifchen 
Ehors) des Dithyrambus beylegt. Man vergleiche, was über 
diefe verfchiedenen Angaben dorten in der Bährifchen Ausgabe 
(1. p.55) bemerft worden. Uebrigens wird in der deutfchen Aus— 
gabe (©. ı95 nad) Herodot. VII. 6) der Aufenthalt des Lafos 
am Hofe des Hıpparch, wodurch fein Zeitalter beſtimmt wird 
(Olymp. 58, v. Chr. 508), erwähnt. Dorten in Athen ward 
er Veranlajlung zur Vertreibung des Dnomafritus, weil er defz 
fen Interpolationen in die Gotterfprüche oder Nationalorafel 
entdecft und verrathen hatte (man f Herodot. a. a. O). — Die 
Art, wie (p.275) von Pindar gehandelt wird, möchte deutfchen 
Gelehrten und Kunftrichtern wohl am wenigften genügen. Davon 
nun ganz abzufehen, fo hätte doch auf der folgenden Seite, wo 
die Benennungen der verfchiedenen Pindarifchen Gedichte ange: 
geben werden, bemerft werden follen, daß die Siegesgeſänge 
Epifomien oder Enfomien, von xWnos, eigentlich genannt wer= 
den ; ingleihen würde aud die Frage an ihrem Orte gewefen 
feyn, ob in diefen Gefängen wohl auch ein dramatifcher, oder, 
wenn man will, mimifcher Charafter zuweilen hervortrete. Hier 
it die fehwierige Stelle Pyth. V. 68 sqq. (96 sggq. bey Bödh) 
entfcheidend, ob nämlich dorten die Worte — Ywres Alyeldaı, 
Enoi zarepes — ald vom Dichter felbjt ausgefprochen zu betrach— 
ten find, oder ob er fie durch eine Fühne Wendung dem Chor in 
den Mund legt. Für eritere Auslegung hatte fih Herr Böckh 
(Explicatt, p. 289) erflärt; dem aber Herr Tafel (Dilucc. 
Pindarr 1. p.793) lebhaften Widerfpruch im Interejfe der zwey— 
ten Erklärung entgegengefeßt. Jedoch der neuejte Erflärer, Herr 
Diffen, bat zur gedachten Stelle (p.274 sq-) durch Entwick— 
lung des Gedanfenganges fowohl, als durch Unterfcheidung des 
epifchen, des lyriſchen und des dramatifchen Vortrages, die 
Unzuläjligfeit der Annahme, daß hier der Chor fpreche, zu bes 
weifen gefucht. Und was hier aus dem Wefen diefer drey Dich» 
tungsarten gefolgert worden — dagegen möchte wohl fchwerlich 
etwas Erhebliched eingewendet werden können. — Solche Ers 
gebniſſe fortſchreitender deutſcher Auslegung und Forſchung ſoll— 
ten bey einer neuen Ausgabe des Scholliſchen Werks den Fran— 
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zoſen, den man jetzt ſchon etwas mehr zumuthen kann, zum 
Nutzen verwendet werden; und ſolche Unterſuchungen würden 
auch ſelbſt die Anhänger der altfranzöſiſchen Schule gewiß nicht 
metaphyfiich finden. — Zum Philorenus (p. 29: sy) muß jest 
Wpttenbachs Erörterung (in der Diatribe de Philoxenis — 
denn mehrere diefes Namens find oft mit einander verwechfelt 
worden — in der Pıkouasia Il. p. 64 sgq ) nachgelefin werden. 

Das eilfte Gapitel, womit der zweyte Band der franzöfifchen 
Ausgabe anfängt, eröffnet die Geſchichte der dramatifchen Poefie 
der Griechen. Gleich beym Anfange, wo von Entitehung der 
Tragödie gehandelt wird, fo wie im Verfolge, finden fich befon- 
ders viele ſchätzbare Zufäge und auch im Terte felbjt mehrere wer 
fentlihe Veränderungen in der dentfchen Bearbeitung. — Weil 
Herodot in der Erzählung von den Darftellungen der Leiden des 
Adrajt zu Sicyon ſich des Ausdruds tragifche Chöre bedient 
(V.67), fo nennt dieß der Verfajler einen Anachronismus. Da 
man aber diefen Gefchichtfchreiber eine Unfunde der Art, daß er ge: 
meint haben fönne, jene Aufzüge feyen fchon wirfliche Tragödien 
gewefen, wohl ſchwerlich aufbürden fann, fo iſt die Bezeichnung 
von Larcher, er habe eine Prolepfis (»une prolepse ‚« p. 303) 
gemacht, gewiß pajlender. Auf derjelben Seite ift in der deut: 
fhen Ausgabe Damia verbeifert worden. — Zu den wefentlichen 
Aenderungen der legtern Ausgabe in diefem Artifel gehört auch 
das Hinweglajfen einiger langen Stellen, welche der Verfaſſer 
im franzöfiihen Original aus Herrn A. W. von Schlegels- Vor- 
lefungen über dramatifche Kunft und Literatur über Sophokles 
und Euripides eingerücdt hatte, um das franzöfifche Publicum 
mit den vorzüglichiten Erzeugnijfen deutfcher Wiylenfchaft und 
Borfchung befannt zu machen. Beym Euripides muß ich diefe 
Auslaſſung befonders gut heißen, indem ich Fein Bedenfen trage, 
öffentlich auszufprechen, wie der Verfaſſer dieſer geijtreichen 
Borlefungen gegen diefen Dichter zum Theil fehr ungerecht iſt, 
und den großen Fortfchritt ungewürdigt gelajfen, den die Tra- 
gödie dadurch gemacht hat, daß er fie von der nationalhellenifchen 
Anficht der religiöfen und moralifchen Verhältniife zu einer allge: 
meinen Weltanfchauung und zu einer rein menfclichen Würdi: 
gung aller Dinge erhoben hat. Wir wilfen nicht, ob der Ber: 
fajler einer jüngft erfchienenen Abbandlung (Schneiter de Eu- 
ripide philosopho. Groening,. ı828) fich des Euripides in die: 
fem Punfte gegen Herrn von Schlegel angenommen; aber dad 
willen wir, daß fchon allein Valckenaers großartige Zufammen: 
ftelung Euripideifcher Lehrfäße in der Diatribe über die verlor: 
nen Stüde diefed Tragifers vor dem Mißkennen diefer großen 
Vorzüge desfelben hätte bewahren follen. 
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Da ſo eben der verlornen Tragödien dieſes Dichters gedacht 
wurde, und unſer Verfaſſer auch ſelbſt einige derſelben (p. 63) 
nennt, mit Erwähnung der Hermannifchen Bearbeitung der 
jüngft aufgefundenen hundert und zwanzig Verſe aus dem Phae- 
thon (f. die deutiche Ausgabe des Schölliichen Werfs I. ©. 256, 
wozu jegt nur noch die Erwähnung von Goethes Bemühung 
um dieſes Stück nachzutragen it) — fo will ich hiebey an die 
Bruchftüce erinnern, die unter dem Namen Alfmäon vor 
fommen. Sch muß vorher aber aus einer Handfchrift des He— 
fiod in der v. Schellersheimifchen Sammlung ein Stück eined 
griechiſchen Grammatikers mittheilen *): Tjs rpayızjs zomsews 
eiön eisi dexa' xpoAoyos' ayyedos' eFayyelos' zapodos" Erımapodos. 
Grasınos“ Urepnaymrınös' (L. Uropynnarızös‘) auoßaios- GxnvıXös. 
Kai zpoAoyos nEv o0y Eori eipnös ra yeyovora 7 ra Eooneva öjAos 
(L. ÖnAum)' „ayyedos de Eari, Oö ra Ei as roAews zerpayneva 
zois ERTÖS rys oizias ÖnAchv- wdpodos” ÖE Eori won xopoũ yevouevn 
ana 7) eisoöw* Sorep &v ’Opkory' Siya oiya Aepnö⸗ (Aerrov al. 
Euripid. Orest. 140) iyvos apßvAys. Kai &v aAznaioyı ro dıa 
KopivSov: 

bika:, prkaı 


rooßare, nöhere. Tis Ode, nedands, © Eevos 
Kopmwetas Euchey ayyialos; 


Ich habe diefe Verfe gleich nach der Hermannifchen Abthei— 
lung und Verbeſſerung bierber gefegt; denn dem gelehrten Kris 
tifer Hermann hatte mein feliger Freund Kaver Werfer diefes 
Euripideifche Bruchftücf mitgetheilt. Hierdurch wird nun Bent— 
ley's Vermuthung , Euripides habe vielleicht zwey Tragödien uns 
ter diefem Titel gedichtet (Epist. ad Mill. p. 467 Rips.) zur Ge— 
wißheit erhoben. Die Scene des eriten Alkmaͤon war zu Pfophis 
in Arfadien, wo er durd den König Phegeus, aber ohne ganz: 
lichen Erfolg, vom Muttermorde gereinigt ward. Diefed Stück 
war "Azuaiwv 6 dıa Pwgidos betitelt. Den Faden des zweyten 
Stüdes gibt und glüdlicher Weife Apollodor an die Hand. Die: 
fer erzäblt in feiner mythologifhen Bibliotbef (IL. 7. 7): dem 
Euripides zufolge habe Alfmäon während feines (durch 
den Muttermord verurfachten) Wahnfinns mit des Tirefiad Toch- 
ter Manto einen Eohn Amphilochos und eine Tochter Tifiphone 
gezeugt. Diefe Kinder habe er dem Könige von Korinth Kreon 
zur Erziehung übergeben. Die ausgezeichnete Schönheit der 


*) Da ich hier nicht ins Ginzelne gehen kann, fo bemerke ich nur im 
Allgemeinen, daß die hier folgenden Sibe mit Aristoteles de 
Poctica, cap. XII. und mit Pollux (Onomast. IV. 53 u. 106 sqq:) 
verglichen werden müjfen. 
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beranwachfenden Sungfrau Tifiphone habe der eiferfüchtigen Sat: 
tin des Kreon die Beforgniß erregt, Diefer möchte fie zu feiner 
Gemahlin wählen, und fie daher ald Sclavin zum Verfaufe 
weggefendet. In diefem Momente fey Alfmäon gefommen, um 
feine Kinder wieder zu fich zu nehmen habe das Mädchen ge: 
fauft, und, unwiſſend, daß es feine Tochter fey, es als Skla— 
vın behalten. Ju Korinth felbft darauf angefommen, habe er 
nur den Sohn Amphilodyos mit fich nehmen fönnen, der hernach 
auf Apollod Götterfprudy dad amphilochifhe Argos gegründet 
babe. — Durch das oben mitgetheilte Fragment wird nun Hey: 
ne's Meinung (Observv. ad Apollodor. pag. 260. ed. alter.), 
die von Apollodor erzählten Begebenheiten feyen im Alfmäon in 
Pſophis dargeftellt gewefen, ganz aufgehoben. &ie waren 
der Öegenjtand der andern Tragödie: Alkmäon in Korinth. 
— Aucd) fällt deſſen Erflärung des Titeld: dia Pugidos »Psophi 
dam transgressus ,‚« num hinweg. Beyde Titel find fo zu neh— 
men: der durch feine merfwürdigen Schickfale, die er in Pſophis 
und in Korinth erlitten, an diefen Orten allbefannte Alfmäon. 
— Da wir nun mit dem obigen noch ı8 griechifche Fragmente 
und einige aus der lateinifchen Bearbeitung des Ennius (p. zBı 
sq.) unter dem Titel von Alkmaͤon des Euripides noch übrig haben, 
fo läßt fi fchon im Voraus vermuthen, daß fie den zwey oder 
drey Xragödien (wenn ed, wie gewöhnlich, eine Xrilogie war) 
diefed Namens angehören möchten. Sept Fäme es nun darauf 
an, fie zu fondern, und vorerft einmal dem Alkmäon in Pfophis 
und dem in Korinth, jedem dad Seine, zujuordnen. Bey den 
Fragmenten ganz allgemeinen Inhalts, und wo bloße Senten— 
zen ohne näheren Bezug vorfommen, ift dieß fchwierig, und hier 
und dort faum zu bewerfftelligen. Auch paſſen einige auf ver: 
fchiedene Lebensereigniffe des Helden, z. B. Fragm. XI (p.418, 
ed. Beck.), wo Alkmäon einen Greis um feine Tochter bittet. 
Legtere fann Arfinoe, des Phegeus Tochter, oder Kallirrhoe, 
die des Achelous, oder auch Manto, die Tochter des Tirefias, 
feyn. Aber die Bruchftüde Nr.IV und Nr.V, worin von der 
Vösartigfeit und Untreue der Sflaven die Rede ift, wird jeder, 
der erwagt, daß Alfmäon in Pfophis von feinem Diener verras 
then ward (Apollodor III. 7, 5), zu den dortigen Schidfalen 
zu ordnen geneigt feyn. Hingegen dad oben mitgetheilte Frag— 
ment hat das beftimmte Zeugniß des Grammatifers für fi, daß 
ed der Tragödie Alfmäon in Korinth angehört, würde aber auch 
ohne das dafür zu halten ſeyn, weil ja die Scene ganz deutlich 
and Meergeftade bey Korinth verlegt ift. Es ift ein rapodos 
oder ein Eingangsgefang des auftretenden Chords (f. oben, val. 
Aristotel, Poet. VII mit Hermann. p. 142, und mit Pollux. IV 
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108, 109). Den Chor bilden korinthiſche Frauen oder Jung— 
frauen, weldye den Sremdling Alfmäon von ferne am Meerufer 
ftehend erbliden. Nehmen wir einen Chor von Jungfrauen an, 
fo würde fich das Fragment Nr. 1(p.417) gut anreihen, wo ein 
Sefpräc mit Zungfrauen über das, was in der Stadt vorgeht, 
angefnüpftift- Im andern Fall fonntedas Fragment XIL(p. 4:8): 

Tovaizes öppı)9y Te x.7.°., damit zufammenhängen. Ueber das 
Bruchftüd Nr. VIII (p. 45 aus Stobaei Florileg. Tit. XC. 

Vol. III. p. 214 ed. Gaisford.) fann eben fo wenig ein Zweifel 
obwalten , wie über das oben mitgetheilte. Denn hierin wird 
der Sohn des Kreon, des Königd von Korinth, dem Alfmäon 
feine Kinder anvertraut hatte, angeredet. — Nehmen wir nun 
an, daf das zuerft gegebene Fragment mit den Eintrittöworten 
des Frauenchors, als er den Alkmäon am Meer erblickt, fo ziems 
lih dem Anfang des Alfmäon in Korinth angehöre, jene Alagen 
über die Untreue der Diener aber zu den legten Worten des Hel— 
den gehören, als er von feinem Diener verrathen und von den 
Söhnen des Phegeus erfchlagen wird (Apollodor IV. 7.5); fo 
hätten wir nahebey Anfang und Ende des Alfmäon in Korinth. 
Da jedoch diefe Todesfcene wieder in oder bey Pfophis in Arka— 
dien vorgefallen, weil er ſich auf das Andringen feiner zweyten, oder 
dritten, Gattin Kallirrhoe noch einmal dorthin begeben hatte, 
um Halsband und Peplos für fie zu holen, und da wir nicht be= 
richtet werden, ob Alkmäon die Manto vor oder nach der Ver: 
bindung mit der Arfinoe geheiratet hatte, fo verurfacht dieſes 
neue Echwierigfeiten. Oder wäre etwa eine Euripideifche Tri— 
logie fo geordnet gewefen* 1) Alfmäons erfte Sühnung in Pſo— 
phis, 2) Alkmäon in Korinth, 3) Altmaons zweyte Sühnung 
durch Acheloos und fein Tod? — Ach will durch diefe Fragen 
nur den Wunfch ausfprechen, daß ein anderer Kritifer fo glücs 
lich feyn möge, fie genügend zu beantworten. Schwerlich wird 
dieß freylich ohne Begünftigung des Zufall, der uns neue Bruch: 
ftücfe diefer Tragödien darböte, gefchehen können. — Zu dem, 
was über den Dichter Agathon (p-72) bemerft it, muß nun die 
Commentatio de Agathonis vita, arte et tragoediarum reli- 
quiis scr. Fr. Ritschel. Halae ı829, verglichen werden, — 
Bey dem Eingange zur Abhandlung über das Satyr : Drama 
würden wir auf das Sprüchwort: »Ovdev zpös rov ZJıovvoor,« 

»dieß geht den Dionyſos nichts an,« Fein folches Gewicht legen, 
da Urfprung und Sinn dieſes Spruchs fo verfhieden angegeben 
worden (man f. nur Photii Lexicon. p.357, cd. Porson. et 
Dobr. p. 307, ed. Lips.). Viel ficherer ift der Verf. bey Ans 
gabe des Urfprungs der Komödie (Chap. VIll, p.85) von einem 
Hauptfage des Ariftoteles in der Poetif ausgegangen. Beyde 
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Capitel haben in der deutjchen Umarbeitung fowohl unter dem 
Terte als in den Zufäßen am Ende des dritten Bandes Z.598 f. 
ſchätzbare Beyträge erhalten, die fich jedoch jest fchon um ein 
Betrachtliches vermehren ließen. Beym Ariſtophanes fann ich 
jedoch drey neuere Schriften nicht unbemerft laſſen; erftens: 
Aristophanis Fragmenta ex recensione G. Dindorf. Lips. 
ı829, und darin die für die Piteraturgefchichte wichtige Abhand— 
lung p. 3 sqq.: De ‚Aristophanis, fabularum numine et no- 
minibus; fodann das jo problematifche Stück, den Plutus be— 
treffend: Ritter de Aristophanis Pluto Dissert. Bonn 1828; 
und: Aristophanis Comoediae, ed. Bern. Thiersch. ı830, 
woſelbſt in den Prolegomenen der von unferm Verfaſſer wieder: 
holte Sag, der Plutus gehöre der mittleren Komödie an, 
geradezu geläugnet, und dieſes Stück vielmehr der alten Ko: 
mödie beygezählt wird. In dem Verzeichnijfe der Dichter der 
mittleren Komödie muß in beyden Ausgaben: Anarandrides aus 
Kamiros, gebejlert werden 

Daß fiebzehnte Capitel ift uberfchrieben : »De Histoire. — 
Des Logographes et de premiers Historiens de la Grece,« 
woraus man fieht, daß unfer Verf. für die vorberodoteifchen Ge: 
fhichtfchreiber der Griechen fich nach dem Vorgange des Refe— 
renten der von Strabo eingeführten einzig paſſenden Bezeichnung: 
Logograpben, bedient. Hier wäre nun gleich Manches zu 
erinnern; denn wenn man auch darüber hinwegfehen will, daß 
mehrere diefer Logographen , wie Deiochos von Profonnes, Eu: 
geon von Samos, Eudemos von Paros, Iheagenes von Rhe— 
gion, übergangen worden, fo hätte doch vor allen das verfcyie- 
dene Verdienft der Einzelnen, und welche von ihnen und in wel: 
chen Graden fie fih der eigentlihen Geſchichtſchreibung 
annähern, gezeigt werden follen. Hiebey wäre denn auch die 
chronologifche Folge der bedeutenditen unter ihnen anzugeben 
gewefen. Da ich mir vorgenommen, mehrere Bemerfungen, 
die in’meinen vor 3o Sahren erfchterienen Buche: Die hiſto— 
riſche Kunft der Griechen, nicht enthalten find, als die 
Ergebnijfe fpäterer Studien hier niederzulegen, fo bemerfe ich 
über dieſen Punft Folgendes: Nach der Zeitfolge müſſen fie fo 
an einander gereihet werden. Kadmos, Hefataus von Miler, 
Dionyfius von Milet, Hellanifos von Lesbos, Herodotus von 
Halikarnaß und Pherefydes von Leros — woraus fich fchon der 
Sap ergibt, daß auch, nachdem Herodot ‘eine wahre Hiſtorie 
aufgeftellt hatte, jene Sagenſchreibung oder Yogograpbie dod) 
noch eine Zeit lana ihren alten Weg fortwandelte. Bey Diony: 
fius von Miler hätte angeführt werden follen, daß er auch Trep- 
sıza gefchrieben (Meursius ad Helladii Chrestomath. p. 38. 

13 
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Heyne ad Apollodor. p. 355, ed.alter.), und daß man die 
Sefchichten der Begebenheiten nad Darius (ra era ZJapeiov) 
von ihm anführt, wodurd) er zum erſten svyypapevs (d. h. zum 
erjten historien de son tems, Gefchichifchreiber feiner Zeit) 
wird; — beym Hefatäus mußte bemerft werden, daß in des Ne: 
ferenten , ohnehin aus damaligem Mangel an Hülfsmitteln nicht 
ganz vollitändigen Sammlung der Fragmente feiner Werfe, die 
fämmtlichen geographifchen ausgefchlojfen find, welche dagegen 
in die neue Sammlung, betitelt: Hecataei Milesii Fragmenta, 
Scylacis Caryandensis Periplus. Edidit R H. Klausen, Be- 
rolini 1831, aufgenommen worden. Beym Charon von Lampſa— 
fo8 heißt e8, er habe auch verfaßt: » une description des can- 
tons appartenant ä la republique de Lampsaque, "Opoı Aay- 
darnvarv.« Hiebey hätte aber Schweighäufers Kritif über Athe— 
näus (vol. 11. P; 645 — 648 und IX. p. 2-8) benupt werden fols 
len, wonach es ".Npoı heißen müßte. Die Zonier nannten cpos 
das Jahr, und es gab eine Claſſe jonifcher Annaliften, die 
man opoypapor, Schreiber von Jahrbüchern, nannte. Dems 
gemäß hatte auch Charon Annalen von ampfafos aefchrieben, 
wie Antemon Annalen der Klazomenier (Aeliani Hist. Ani- 
mali. X11.38. p 282. ed. Jacobs; wo ich mich wundere, diefe 
Verbeſſerung von diefem forgfältigen Kritifer nicht einmal er— 
wähnt zu finden); beym Hellanicus wird mit Sturz angenommen, 
der Name “EAAavızos fey die Aolifche Form für “EAAryvıxos. 
Diefer Meinung war auch Tib. Hemfterhuid. In der deutfchen 
Ausgabe wird aber fchon bemerft, daß die Meifung dieſes Na: 
mens zweifelhaft fey; und, was nicht bemerft it, Herr Lobeck 
(ad Phrynich. pag. „670) erflärt ſich gegen Sturz, und nimmt 
die Herleitung von “EAAas und vıxo an. 

Der Artifel über Herodot it in der Originalausgabe ganz 
auf franzöfifchem Grunde, das heißt auf den Jdeen von Geinoz, 
Sainte Eroir und Volney aufgebaut, und in der deutfchen ift 
die Betrachtung des Referenten über die religiöfe Weltan: 
ſicht dieſes Geſchichtſchreibers eingeſchaltet worden. Ich er— 
laube mir auch hierbey einige Bemerkungen. Zuvörderſt die dus 
ßeren Lebensumſtände des Herodotus betreffend, ſo ſind die Kri— 
tiken des Herrn Dahlmann über den Inhalt der Vorlefung feines 
Werfs zu Olympia neuerlid von Herrn K. W. Krüger in den 
Unterfuchungen über das Leben des Thueydides, Berlin 1832, 
widerlegt worden. — Nun aber, von dem Manne ſelber und 
von ſeinem Werke zu ſprechen, möchte einem Deutſchen faſt ver— 
leidet werden, wenn, nachdem die Franzoſen, namentlich Gei— 
noz und unſer Verfaſſer mit ihm, Werk und Meiſter fo hoch ges 
ſtellt, — nun ein deutfcher Kunftrichter — noch im Jahre 1826 
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uns wieder zu einem ganz andern Urtheile umjtimmen will, 
Nämlich dem Herrn U. W.von Schlegel (in der imdifchen 
Bibliotbef II. ©. 309) ift nun wieder Herodot zwar ein forſchbe— 
gieriger, aber ein leichtgläubiger Mann, ein ganz unwillenfchaft: 
licher Kopf, deilen Meinungen Hr.v. Schl. vollends in den Kauf 
gibt: fie find bürgerlich befchränft, wie möglich, und oft eigent- 
lich albern. Jede philofophifche Anficht der menfchlichen Dinge 
war ıhm fremd. — Ich glaube nicht, daß Voltaire über Hero: 
dot fich gerinafchägiger geäußert, worüber der gelehrte Larcher 
fich fo oft ereifert. Sch will mich vor folchem Eifer, der am 
wenigiten gut tbut, wo es die ruhige Würdigung einer Perföns 
lichfeit gilt, wohl in Acht nehmen, fondern mit aller Anerfen= 
nung der großen Verdienſte jenes Kunftrichter8 ganz einfach ſa— 
gen, wie es mich bedünfen wolle, daß Herodot mit jener bür— 
gerlichen Befchränftheit höchftens eine ganz löbliche Stadtchronif 
babe fchreiben fönnen — nimmermehr aber ein foldyes Gemälde 
der Vorwelt und der großen Zeit, worin er felber lebte. Und 
hatte denn fein großer Zeitgenoffe Sophokles, dem er in har: 
monifcher Ausbildung fo fehr ähnelt — felbit oft in Ausdruck und 
Sprache, hatte denn diefer veine philoſophiſche Anficht der 
menfchlihen Dinge ?« Konnte nicht fchon eine großartige reli- 
giöfe Natur, zumal, wenn fie, wie bey Herodot und Euripis 
des, fich von dem hellenifhen Standpunfte fchon auf den allges 
mein menfchlichen erhoben hatte, eine welthiftorifche Anficht der 
Dinge gewinnen ? Und warum ift und heißt er der Water der: 
Geſchichte unter den Griechen? Etwa defiwegen, weil er die 
Fülle der Ereigniſſe an einem chronologifchen Faden aufjureihen 
gewußt? Das hatten auch Dionyfios von Milet vor ihm und 
gleicdy nach ihm und faft neben ihm Pherefydes der Lerier gethan, 
und doch find und heißen fie blogetogographen. Oder weil 
er ein Syſtem von Land» und Ortsgefchichten ausgefunden, wel: 
ches einen bequemen Weberbli im Raume geftattet? Das hatte 
bereitö der Milefier Hefatäus geleiftet. Oder weil in feinem 
Werfe die große Arijtie, das Befreyungswerf der Hellenen mit 
dem reichen Weltpanorama der Länder und Völfer fo glüdlich 
verbunden war? — Mein, weiler ein Princip gefunden, das 
als befeelender Geift das ganze Werf durchdringt, und zwar ein 
Princip, nicht aus der Erfahrung hergenommen, bier oder dort: 
ber, zu diefer oder jener Zeit gegeben, fondern über allen räum: 
lihen und zeitlichen Dingen als eine große religiöfe Wahrheit 
von jeher und in alle Ewigfeit geltend, und aus dem Gemüthe 
und Geiſte des nachdenfenden und gewilfenhaften Menfchen ge: 
boren, die Anficht von einer Höheren Waltung in allen 
Dingen, von einem göttlihen Wefen (Seior), unter dem 
13* 
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fi) als einem unwandelbaren Gipfelpunfte alles Vergängliche 
in feinem Wechfel beweget und beuget, die Ueberzeugung von 
einer austheilenden Gerechtigkeit (venesıs).,. — Auf 
dieſes Geſetz, welches nıcht allein in den Begebenheiten fich gel— 
tend gemacht, die der Gefchichtfchreiber zu erzählen hatte, ſon— 
dern das in alle Ewigfeit fich geltend machen wird, weifet Hero— 
dotus nicht philofopbirend hin, fondern die Götter, an 
die er glaubt, geben ed bald deutlicher, bald räthfelhafter denen, 
die ed hören wollen, durch den Mund der Priejter zu vernehmen, 
und wie der Chor in der Tragödie, fo bedingt und verbindet in 
diefer Hiftorie eine an einander gereihte Drafelfolge auf eine 
geiftige Weife die mannigfaltigen Begebenheiten im Großen 
wie im Kleinen. Das Werf hat einen tragıfhen Grund — aber 
für die Hellenen einen freudigen Ausgang und Schluß. Was 
die Slaubwürdigfeit diefes Gefchichtswerfes betrifft, fo verſchwin— 
den die Jrrungen, die dem Schreiber desjelben begegnet find, 
heut zu Tage immer mehr in Vergleich mir den VBeitätigungen, 
die e8 durch die fortfchreitenden Ergebnijfe der Erd-, Länder: 
und Völferfunde gewinnt. 

Ich Fehre zu unferm Verfaffer zurück. Bey einer durchge: 
führten wilfenfchaftlichen (feientififhen) Behandlung der griechi= 
fhen Fiteraturgefchichte,, welcher Hr. Scholl die nach Perioden 
vorgezogen hat, würde nad) meinem Dafürhalten die ganze Lehre 
von der Gefchichtfchreibung ſich organifch fo anordnen laflen, 
dag man handelte: ı) Won der Genefis der Hijtorie bey den 
Griechen; 2) von ihrem Wefen; 3) von den drey erften Meiftern, 
Herodot, Thucydides und Zenophon; 4) von dem alten und 
neuen Styl, d. h. von der Hiftorie des Lebens — und von der 
Hiftorie der Lehre (von ihrer poetifch= objectiven, und von der 
didaftıfch = fubjectiven Form — dabey von Theopompus und von 
Ephoros, ald.denen, die den neuen Styl eingeführt); 5) vom 
Polybius und feiner Schule; 6) von der Hiftorie Abnahme und 
Verfall bis zu den Byzantinern herab. 

Im zweyten Abfchnitte würde ich nun nicht mehr, wie ic) 
vormals gethban, vom Standpunfte eines neueren philofophifchen 
Syſtems eine Theorie der Gefchichtfchreibung überhaupt verfuchen, 
fondern ich würde zuvörderjt mich um die Anfichten und die 
Srundfäge, die die Griechen felbit fih von der Gefchichtichrei: 
bung gebildet hatten, befümmern; denn feit Ariftoteles bis gegen 
das römifche Zeitalter bin hatte fich unter ihnen eine Theorie der 
Hiitorie entwicelt. So redet; B. fchon Ariftoteles in der Poe— 
tif (cap. IX) von dem Unterfchiede der Poefie und der Hiftorie, 
und wie der Gebrauch oder Nichtgebrauch des Metrum diefen 
Unterfchied nicht begründe. Man Ffönne, fährt er fort, des He: 
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rodotos Gefchichten in Versmaße umfegen, und gleichwohl werde 
fie nur eine metrifche Gefchichte bleiben; — eine Stelle, die 
Lefling in der Hamburgifchen Dramaturgie (I. ©. 284) ff.) ſchon 
beſprochen, und welche allein fchon das wunderliche Paradoron 
zu nichte macht, womit fich neuerlich ein fonft tüchtiger Philologe 
getragen, wonach Herodotus fein Werf in Zamben abgefaßt, 
das nachher von einem andern in Profa umgearbeitet worden 
fey — In den Problemen (Problem. Jıa ri zore ro» isropıcıv 
x. 7. A.) handelt derfelbe Philofoph die Gründe ab, warum die 
Einheit des Gegenitandes Gefchichtsiwerfen den Vorzug vor denen 
verleihbe, wobey das Gegentheil der Fall ſey. — Deſſen Schüler 
Theophrait möchte vielleicht fcehon eine ordentliche Theorie der Ge— 
fhichtfchreibung verfucht haben; denn außer feinen icropıza 
vrouvnnara (gefhichtlihen Denfwürdigfeiten) wird von ihm ein 
anderes Werf: zeyi ioropias (von der Hiftorie, Diog. Laert. 
V, 47 mit Menage) von den Alten angeführt. — Dabey wären 
denn auch, wo möglich, die Motive aufzuſuchen, welche die ale: 
randrinifchen Kritifer bejtimmt haben mochten, vor andern diefe 
Gefhichtfchreiber und in diefer Nangordnung in ihren Kanon 
aufzunehmen; und fo möchte fih, wenn man die Schriften der 
griechifchen Rhetoren und Kunftrichter bis zum Photius herab zu 
diefem Behufe critifch ercerpirte, eine ziemlich genügende Kennt: 
niß der Grundfäge der Alten von der Gefchichtfchreibung und 
dem bijtorifchen Style gewinnen laſſen. — Zum TIheopompus ift 
jest nachzutragen: TheopompiChii Fragmenta, ed. Wichers. 
Lugd. Bat. ı829. 

Bon der Gefhihtfchreibung gehe ich mit Weglaſſung 
einiger dazwifchen eingefchalteten Capitel zur Philofophie 
über, von denen unfer Verf. im 21. Abtchnirt (des zweyten Ban— 
des) zu handeln beginnt. Haben Doch beyde eine gemeinschaft: 
lihe Quelle gehabt , wie Hr. Heinrich Nitter in feiner Ge— 
fhichte der Philofophie (I. ©. 153) richtig bemerft, nämlich » in 
den religiös » poetifchen Theogonien und Kosmogonien, und in 
der Eage über Götter und Menſchen« Das hatte aber $ried: 
rib Schleael, den Hr. R. allenthalben meiſtern will (in den 
fänmtlichen Werfen 111. 29), fchon viel bejler auf folgende Weife 
aufgefaßt, wenn er fagt: »Iſt num diefe Vorftellung (einer un: 
begreiflichen Unendlichkeit) Anfang und Ende aller Philofophie; 
und äußert fich die erfte Ahnung derfelben in bafchifhen Tänzen 
und Sefängen, in enthufiaftiichen Gebräuchen und Feten, in 
allegorifchen Bildern und Dichtungen, fo waren Orgien und 
Mpiterien die erftien Anfänge der hellenifhen Pbhilofophie, und 
es war fein glücklicher Gedanke, die Gefchichte derfelben mit 
Thales anzufangen, und fie ploglid) wie aus nichts entjichen zu 
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laſſen.« Dieß letztere hat nun Hr. R. nicht gethan, vielmehr iſt 
er bis nach China und Indien gewandert. Was er dorten von 
der Philoſophie bemerkt hat, geht mich hier nichts an. — Aber 
über den Urſprung und das Weſen der älteiten Philoſophie der 
Griechen fonnte er nicht auf8 Reine fommen, da er fich, nad) 
feiner Art, den neueften Negationen hingibt. Hiernach läugnet 
er Alles, was von tiefem Geijtesftreben und von damıt zufams 
menhängenden Weihungen vor Homer ſich Fund gibt, und vers 
meinet ferner (1.&. 177): Es habe »die Philofophie der Griechen 
erjt örtlich und in gefonderten Stämmen fich verfucht, und dann 
zur allgemeinen Wiſſenſchaft des griechifchen Volfes fi empors 
gebildet. — Als wenn nicht in den Homerifchen Gedichten ſich 
in Anfichten und Sprachformen die noch unbeſtimmte Allgenteins 
heit beurfundete, und die Sonderung und Stammverfchiedenheis 
ten erft mit der Sonderung der Stämme und mit der fchärferen 
Ausprägung der Stammcharaftere in der Periode der Iyrifchen 
Poefie hinterher hervorträte. — So hat er denn mit Unterfchei- 
dungen von jonifcher und dorifcher Philofophie, von dynamiſcher 
und mechanifcher Anficht fich dDurchzuhelfen gefucht. Das Unzus 
längliche der legteren Unterfcheidung hat ihm ein geiftreicher Phi— 
Iofoph, Herr A. Wendt, zur Genüge nachgewiefen. Hier will 
ich nur bemerfen, und damit zu unferem Verfaſſer (Hrn. Schöll, 
P. 293) zurüchfehren, daß unter folchen Umftänden dem Hrn. R. 
eine organifche Entwiclung der Lehrfäge ältefter Griechenphilofo= 
phie nicht gelingen fonnte. Ich habe oben, wo von der hierati— 
ſchen Poefie die Rede war, aus Fragmenten derfelben die kosmi— 
[hen Principien des Pherecydes von Syros zu entwiceln ge— 
fucht. Herr Ritter vermuthet (I. ©.53), das Werk dieſes Man: 
ned möge wohl den ältejten griechifchen Gefchichtswerfen ähnlich 
gewefen feyn. Aber der Mann ijt einem Geber ähnlicher als 
einem Logographen, fein Buch wird ein theologifches ges 
nannt 3i0405 9eoAoyos), und war Ocozpacia, d.h Vermiſchung 
der Gottheiten, betitelt (Pherecyd. ed Sturz. p 27. ed.alter, 
Olympiodor. in Platon. Alcib. pr. p.ı64). Bon Mifchungen 
und Kräften zu reden war aber orphifch, d.h. alttheologijch, und 
eines feiner Principien war fein anderes, als der orphifche Chro— 
nos (die Zeit, Procl. Theol. Platon. p.67 8q.). Nachdem 
Hr. R. nicht einmal der Mühe werth gefunden, den obigen Sag 
von den erften Principien in feiner alten Form (die fchon Sr. A. 
Wolf anerfannt hatte) vorzutragen, fährt er (©. ı54) fort: 
»daß er Alles aus dem Beften habe hervorgehen laſſen, ſchließt 
Ariftoteles wohl nur daraus, daß er den Zeus ald das Erſte 
gefegt hatte.« Im Gegentbeil, der Hellene Pherecndes hatte 
gewiß ſchon Dad Beſte felbit bey feinem Zeus gedacht; denn das 
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war altmythiſche Anſicht. Zeus hieß deßwegen der Befte (apı- 
gros, oplimus), und der Dichter Simonides hatte diefen Gott 
fogar’ Apisrapyos genannt (Athen. Ill. p. 99 b. p. 335. Schwgh.). 
Philojoph ifch könnte man wirklich diefen Zeus des Pherccy: 
des auch apisrapyos nennen, weil er hier Princip (apyı)) iſt. 
Sch will jest die Worte des Damafcius über denfelben Lehrſatz 
herſetzen (P. 384 Kopp.): Depexvöns de 0 Zupios Zijva ev 
eivar zal ypovov zuai y9oviauv Tas rpeis zpWras apyas. So 
müſſen dieſe Worte nach dem Münchner Codex und mit Sturz, 
dejfen Tert aber lücfenhaft ijt, verberiert werden. Am Ende 
fagt nämlih Hr R.: »und indem er (Pherecydes) den Zeus als 
das befruchtende Princip fich in die Liebe verwandeln ließ, ſtand 
er wohl in der Mitte zwifchen der mechanischen und dynamifchen 
Naturlehre, deren Sonderung wir in den erjten Anfängen der 
griechifchen Phyſik fich bildend finden. Won einer Berwand- 
lung in Liebe weiß aber die Urfunde nichts, wohl aber gedenft 
fie der Liebe zwifchen beyden Principien (Maxim. Tyr. X. 4. 
pP. 174. xai rov dv roVroıs Epwra), Mit andern Worten, 
Pherecydes hatte fich die Verbindung der beyden Principien my— 
thiſch als heilige Ehe (iepös yanos) gedacht. Zeus, das Urgute, 
begattet ſich mit der finitern, böfen Chthonia (der Materie). Das 
iſt Seoxpasia, das heißt Göttermifchung. Die Kräfte mifchen 
oder begatten fih. Hier vermag ich nichts Mechaniſches zu 
entdecken. Conſequent nahm nun auch derfelbe Philofoph in 
der conereteren Anficht den Zeus nachher ald Sonne und die 
xSovia ald Erde (Jo. L. Lydus de menss. IV.3. p. ı50. ed. 
Roether).— Davon erfahren wir aber bey Hrn. R. nichts ; wie 
auch nicht8 davon, daß Pherecydes ſchon die Zweyheit (Dyas) 
das fühne Unterfangen (roAua) genannt hatte (ibid. p.48); daß 
alfo diefem Lehrer des Pythagoras, wie man ihn nannte, fchon 
der Örund der pythagorifchen Zahlenlchre zugefchrieben ward. — 
Doch diefe Zahlenlehre betrachtet ja Hr. R. nur fo ald eine ma: 
thematifche Liebhaberey des famifhen Philofophen. — Um diefer 
Lehre Wurzeln zu finden, muß man ſich freylicy um die Symbo— 
lif der alten Welt befümmern, wozu aber Hr. R. fich nicht berus 
fen fühle. — Zu dem, nad) der Kürze, die Herr Schöll bey den 
einzelnen Philofophen beobachten mußte, ganz zweckmaßigem 
Artifel über Heraflides, hat die deutiche Bearbeitung (p. 447) 
mit Recht die Abhandlung von Eichhoff (Disputt. Heracliteae 
Mogunt, ı824) angeführt. Best verdienten auch Herrn 9. 
Ritters (l ©. 171 ff. u. ©. 269 f.) Anfichten der Lehrfäge dieſes 
Philofophen in Erinnerung gebracht zu werden, und wäre es 
auch nur der Merfwürdigfeit wegen, wie eine gegen Alles, was 
orientalifch Heiße, empfindliche Idioſynkraſie, neben der Unfahig: 
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keit, geniale Entdeckungen zu wägen und zu würdigen, ſich in 
folchen Fallen zu gebärden pflegt. Vorläufig ſey es nur bemerkt, 
daß man eines folchen Syſtems nicht fo wohlfeilen Kaufs, wie 
Hr. R. meint, fic) bemäcdtigen fann. Referent, der einen ans 
dern Weg eingefchlagen, und fi fchon vor vielen Jahren aus 
den Quellen eine Sammlung der Herafliteifchen Sragmente ge: 
macht, und dem fel. Eichhoff mitgetheilt hatte, glaubt dieß vor— 
läufig bier fagen zu dürfen; in der dritten Ausgabe feiner Sym— 
bolif wird er die weitere Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

Zum 23. Capitel, worin von Plato und andern Sofratifern 
gehandelt wird, find in der deutſchen Ausgabe manche ſchätzbare 
Zufäge und Berichtigungen gefommen. Viel Neues und Treff: 
liches wird aber einer fünftigen Umarbeitung aus des Herrn var 
Heusde Initia philosophiae Platonicae, Ultraject. 1828 — ı83 1 
gewonnen werden fönnen, deren Verfaſſer durchaus nur die Er— 
gebniſſe eines eigenen, mehr als dreyfigjährigen Studiums der 
Schriften Plato’s felber mittheilt, die antifen Anfichten und Eins 
theilungen ohne alle Beymifchung moderner Vorftellungen dar: 
legt, und gleidy von vorn herein genetiſch entwicelt, wie Plato 
almälich von der Begeilterung für das Schöne zur Erfenutniß 
desfelben gelangt; wie und auf weldyen Wegen er fodann die 
Wiſſenſchaft des Wahren fich zu erwerben gefucht, bis er zus 
legt zur Erfeuntniß des Guten und Gerechten fih hinauf: 
geſchwungen; und wie diefe Triplicität feiner Philofopbie in den 
verfchiedenen noch vorhandenen Dialogen desſelben fich ſtufen— 
weife vor den Augen des Leſers entfalte. — Unfer Verf. berührt 
(p: 370 franzöf. Ausg., S 483 deutfche Ausg.) einen wichtigen, 
und in neuerer Zeit viel befprochenen Punkt. Auf welché Seite 
Herr Scholl fich Ichlagt, wird man aus folgender Aeuferung 
erfehen: »Nous disons seulement qu’il existe de forts motifs 
pour croire que nous ne connoissons pas meme parfaite- 
ment ce systeme, et que Platon avoit une philosophie secrète, 
ou, comme Aristote son disciple, une p/ilosophie esoterique 
el une doctrine exolerique.« Diefe Annahme hat nun Here 
Brandis in feiner Diatribe de perditis Aristotelis libris 
de Ideis et de Bono sive Philosophia, Bonn ı823, einer 
gründlichen Unterfuchung unterworfen, und gezeigt, daß Plato 
Ideen und Säge, die er in feinen Dialogen nicht bis zur legten 
Entfcheidung gebracht, in feinen mündlichen Vorträgen zur Vol— 
lendung führte, die dann von feinen Schülern erläutert worden. 
&o feyen dann auch in dem ariftotelifchen Buche von den Ideen, 
vom Guten und von der Philofophie die legten Ergebniffe der 
Lehren Plato’3 erläutert worden — Diefe Anficht ſtimmt einmal 
mit der Lehrart und mit dem Lehrgebrauche des ganzen Alterthung 
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überein, und wird fi jedem als die wahre anempfehlen, der 
die platonifchen Dialogen durchdacht, und ihre Ergebnijfe mit 
manchen Andeutungen darin, 3. DB. daß fi) Manches gar nicht, 
oder nur auf mythiſche Weife fagen laſſe, verglichen. Mit Recht 
bat daher auch neuerlich ein ernitlich und tief forfchender Philo— 
foph, Herr C. H. Weiffe (in den Berliner Jahrbüchern für 
willenfchaftliche Kritif, 1832, Nr.72) auf diefe Vergleihung 
der Philofopheme diefer beyden Philofophen gedrungen, und es 
nicht mit Unrecht den neuern Erflärern des Plato und den neues 
ſten Geichichtichreibern der Philofophie zum Vorwurf gemacht, 
daf fie auf dem angegebenen Wege die legten Refultate von Pla: 
tond Weisheit zu erforfchen verabfäumt. Faſt vermuthe ich, daß 
unter den legteren befonders auch Herr Heinrich Rıtter gemeint 
it. Sc) laſſe es bey diefer Vermuthung um fo eher bewenden, 
da fo eben mein Schüler, Freund und gewefener Amtsgenojfe, 
Herr K. Fr. Hermann, in einer fehr lefenswerthen Schrift: 
Ueber Herrn Profejfor Heinrich Ritters Darftellung der fofrati: 
ſchen Syiteme, Heidelberg 1833, fehr bündig gezeigt hat, wie 
wenig genügend des Herrn Nitter Darlegungen der Spiteme 
einiger der fcharffinnigiten Sofratifer fey, und wie namentlicd) 
von ihm Plato’s Zdeenlehre und das wahre Wefen der platoni: 
[hen Philofophie nicht richtig aufgefaßt worden. 

Diefe Bemerfungen über Plato’s efoterifche Lehrfäge Teitet 
mich fofort in die Mitte des dritten Bandes des Schöllifchen 
Werks (p.259, ©. 157 deutfche Ausg.), wo unfer Verf., nad): 
dem er von der DoppeltenLehrart des Ariſtoteles ge: 
redet, fo fortfährt: »C’est a cause de cette distinction que, 
par la suite, les ouvrages d’Aristote ont été divises en eso- 
teriques (interieurs) ou acroumaliques (scientiliques) et en 
eroleriques (exterieurs).« In der deutfchen Ausgabe find zweck— 
mäßig die verfchiedenen neueften Erflärungen diefer Bezeichnuns 
gen der arijtotelifchen Werfe nachgetragen Mur hätte vorzüglich 
auch die vortreffliche Belehrung angeführt werden follen, welche 
Wyttenbach in van Heusde’8 Specimen crit, in Platonem, 
cap. Xi,VI sqq. darüber gegeben hat. Ich will hier nur wenige 
Bemerfungen niederlegen. Welchen Begriff man fi auch von 
beyden Claifen bilden mag, fo viel ftellt fich heraus, daß, wenn 
wir bisher mit den ungeichriebemen Lehrfägen (aypapa doy- 
para) des Plato fait unbefannt geblieben, über den Inhalt, 
Geiſt und Ton der eroterifchen Schriften des Ariitoteles dagegen 
noch nicht im Reinen find. Die legteren betreffend, fo gehörte 
ficherlich zu ihnen der Protreptifus (zporperrizos). Diogenes 
Laertius (V. 22) und der anonyme Verfaifer bey Buhle Aristo- 
telis opera I. p. 62) fennen nur Ein Buch diefer Schrift. Sto— 
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bäus im Florilegium XCV. Tom, III. p.253. ed. Gaisford.) hat 
und eine interejjante Erzählung des Teles aufbehalten, woraus 
wir den Zwed und Inhalt diefer Schrift errathen Fönnen. Ari— 
ftorele8 hatte diefes Buch an den König von Eypern, Ihemifon, 
gerichtet, und ihm die Bewegungsgründe and Herz gelegt, die 
ihn zum Philofophiren beftimmen fonnten. Der Philofoph Krates 
lad es zufällig in einer Schujterwerfitätte, und außerte, als der 
Schuhmacher, ohne fid) von feiner Arbeit abzumüßigen, mit 
Aufmerffamfeit zuhörte: »Ich denfe, Phılisfos (fo hieß der Schu: 
fter), ich fchreibe einen Protreptifos an dich, da du im einer zum 
Philofophiren günftigeren Lage bit, als Arıjtoteles dort befchrie- 
ben hat« *). — Welde Erzählung ald Beleg zu dem Satze an: 
geführt wird, daß der Arme fich in einer günstigeren Lage befinde, 
die Phi’ofophie zu ergreifen als der Reihe. Wir erfehen daraus, 
daf diefe Ermahnungsfchrift zur Philofophie in dem populär: 
praktiſchen Sinne, wie gewöhnlich folhe Schriften, abgefaßt 
war. Einen Schluß aus diefem Buche haben wir neulich aus 
Dlympiodor gewonnen (Commentar in Platon. Alcibiad. 
pr.XVI, p. 144). Er lautet fo: »Ob man pbhilofophiren foll, 
Fann nur Durch Philofophiren beantwortet werden; ob man nicht 
philofophiren foll, läßt ſich ebenfalls nur durch Philofophiren 
ausmisteln. Folglich muß auf jeden Fall philofophirt werden.« 
Da nicht alle eroterifchen Schriften des Ariftoteles dialogi- 
fhe Form hatten (Simplicius in Aristotelis Physica I. p.2), 
fo möchte diefer Protreptifos wohl zu den nicht dialogifchen ges 
hören; wenigftens gibt fih in dem Angeführten, und weiter 
fenne ich nichts aus diefem Buche, nichts Dialogifched Fund. 
Herr Heinrich Ritter geräth (Geſch. der Philofophie III. ©. 22) 
vorerjt auf die fonderbare Vermuthung, ob nicht etwa die erote: 
rifchen Unterfuchungen des Arijtoteles mitten in den efoterifchen 
Schriften enthalten gewefen — eine Frage, wozu die von ihm 
angeführte Stelle (Phys. IV. 10) nicht den geringiten Anlaß gibt, 
und die wegen deutlichen Berufungen des Arıftoteles auf feine 
eroterifchen Bücher, und wegen Unterfcheidung, die die alten 
Erflärer des Ariſtoteles zwifchen beyden Claſſen machen, füglic) 
ganz hätte unterbleiben follen. Hernach meint er, die beym 
Diogenes Laertius und vom Ungenannten bey Menage (f Ari- 
stoteles ed. Buhle I, p.62) gleich zu Anfang angeführte Reihe 
von Schriften meiftens in Einem Buche beitehend, theils mit 
*) Diefe ganze Erzählung ift wörtlich von Arfenios in fein Beilden« 
beet (’Iovıez, Violetum, in der ſchönen Ausgabe des Herrn Chriſt. 
Walz, Stuttgart 1832, p. 265) aufgenommen. Der an mehreren 
Stellen fehlerhafte Tert kann aus Stobäus leicht verbejfert werden. 
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Eigennamen, theils nach einzelnen Gegenftänden überfchrieben, 
feyen vielleicht Dialogen gewefen. Dann müßte auch der Protrep: 
tifus ein folcher gewefen ſeyn; denn dieſer fteht gleich vorne in 
der Reihe. Sodann werden Eudemos von der Seele, der Kos 
rinthier und die Schrift von der Gerechtigfeit ald Dialogen ber 
zeichner, und diefer Annahme wird Niemand widerfpredhen. Nun 
aber lefen wir weiter S. 28 in der Anmerfung: »Als Bruchſtücke 
der eroterifhen Schriften ſehe ich an die Stelle aus dem 
Eudenos. — Stobaeus Serm LXXXVI.24 u.25 hat ein Paar 
Bruchſtücke aus einem Gefpräche zepi euyeveias, welche mir aber 
mit Kopp verdächtig find.« Den Eudemos braucht aber Hr. R. 
nicht erſt anzufehen als einen Theil der eroterifchen Schriften. 
Das fagen ja Philoponus (ad. Aristotel. de anima, p. ı38, 
c. 2: »oder die eroterifchen Schriften, wozu auch die Dia— 
logen gehören, worunter Eudemos ift«) und Sim— 
plieius (in Aristotel. de anima fol. ı4 rect) ausdrücklich. — 
Was das zweyte betrifft, fo hatte Wyttenbac (bey van Heusde 
Spec. in Platon. p. XLVIII die Unächtheit der Bruchſtücke ſchon 
lange vor den Herren Kopp und Ritter vermuthet. — Weiter 
beißt e8 (S. 31 Anmerk.): »Eine Ueberlieferung fagt, Ariftoteles 
und fen Schüler Iheophraftos hätten abgelaffen Dia 
logen zu fchreiben, weil fie bemerft hätten, daß fie die pla= 
tonifche Anmuth nicht zu erreichen vermöchten. Basil. Magn. 
epist, 167. — Aber Wyttenbach hatte langit erwiefen, daf die 
Worte des Baſilius: "Apsroreäys nev zal Oeoppasros eu3Ds au- 
rc ybavro r&v zpaynarwv, etwas ganz anderes fagen wollen, 
yämlich Folgendes: Diefe beyden Philofophen hätten ihre Dias 
logen nicht mit dramatifch Durchgeführter Kunft und mit Charafs 
terzeichnung der einzelnen auftretenden Perfonen, wie Plato es 
gethan, ausgeftattet, fondern fie feyen gleih zum abs 
zubandelnden Gegenjtande übergegangen, d. h. 
mehr in der Manier des Kenophon in den fofratifhen Denkwür— 
Digfeiten. Herr Ritter fährt ebendafelbit fort: »So muß ich aud) 
geitehen, daß ich mir die Kunft des Arijtoteles in der Darftellung 
nicht groß denfen fann,« und doch hatte er vorher (V, 28) ge: 
fagt: »In diefen eroterifhen Schriften, wenn wir aus wenigen 
Bruchſtücken urtheilen dürfen, bediente ſich Ariftoteles einer 
viel reiheren und f[höneren Daritellungsweife, 
als wir in feinen vorhandenen Schriften finden.« 

Da eben jener Dialog von der Seele uns eine fo in- 
tereffante Vergleichung der eroterıfhen Behandlungsart der Phi: 
lofophie und der efoterifchen darbietet, theild weil wir von diefem 
Geſpräch noch einige etwas längere Stellen übrig haben, theild 
weil wir drey efoterifhe Bücher über die Seele unter den 
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ariſtoteliſchen Schriften beſitzen, ſo wird es dem Referenten ver— 
gönnt ſeyn, über dieſen Dialog hier noch einiges beyzubringen. 
Vom eſoteriſchen Buche ſagt Herr Schöll ſehr treffend (p. 271): 
»Ilepi Yoyys, del’ame, en trois livres, un des ouvrages les 
plus acheves, mais aussi des plus difficiles d’Aristote.s 
Jenes Geſpräch über die Seele beitand nur in Einem 
Buche. Ariftoteles hatte es nicht feinem Schuler Eudemos von 
Rhodus, fondern feinem Freunde aus Cyprus gewidmet. Diefer 
hatte fich mit mehreren andern Griechen der Unternehmung des 
Dion angeſchioſſen, war aber in einem Treffen bey Syrakus ge: 
blieben (Plutarch. Dion. cap. 22). Ihm hatte Arijtoteles ele: 
gifche Gedichte gewidmet (Fabric. B. Gr. Ill: p. 392. ed. Rarl.), 
und nach feinem Tode den nach ihm genannten Dialog Eudemos 
(Evönnos 7 zepi buyas) gefchrieben. Vermuthlich war in diefer 
Schrift die von Cicero (de Divinat. 1. 25.83) aufbewahrte 
Erzählung eines eingetroffenen Traumes vorgefommen ; woraus 
wir fchon auf populären Ton und Inhalt dieſes Geſprächs zu 
fchließen berechtigt find. Dieß legtere fagen uns auch die Erflä: 
rer des Plato und des Arıjtoteles beitimmt. Sie vergleichen die 
firengere und vom Mythifchen abftrahirende Seclenlehre im Ti— 
mäus mit der Behandlung desfelben Gegenſtandes in den drey 
efoterifchen Büchern des Ariftoteles von der Seele (worin näm- 
lich der PhilofopH diefe Lehre auf phyfifche Weife — pusızös — 
abgehandelt habe); hingegen die mehr in den religiöfen Volks— 
glauben eingehenden Lehren und Mythen im Phadon und in eini— 
aen andern platonifchen Dialogen (4. B. von der Herabfunft der 
Seelen in den Körper, von den Lofen, die fie ſich wählen u. dgl.) 
mit dem Tone und Inhalt diejes ariftoteliihen Dialogs Eude— 
mos, den fie felbit eine Nachahmung des Phadon nennen (Pro- 
clus in Platon. Tim. V. p. 358. Simplicius in Aristotel, de 
anima. fol. ı4. rect.). Die Säge, die der Stagirite in feinem 
Eudemus populär darzuthun fich bemübet, vereinigen fich in dem 
Hauptfage, daß die Seele feine Harmonie fey (Simplie. 1. 1.). 
Daß die Seele eine Harmonie fey, war eine im Alterthume, bes 
fonders unter den Pythagoreern und Mufifern fehr verbreitete, 
und von Arijtorenus wieder aufgenommene Meinung, welche 
Aristoteles auch in feinem efoterifchen Werfe (de anima I 4) zu 
widerlegen fucht. Die populäre Methode der Beweisführung 
läßt fich ziemlich deutlich aus einer Stelle des Olympiodor (über 
Platons Phadon in der annot. des Wyttenbach. p. 240) ab: 
nehmen. Er hatte dagegen bebauptet, die Seele ſey ein Wefen 
für ſich (ovsia) oder ein Begriff (Simplic. J. 1. fol.62 rect. un: 
ten, Wo: 82805 rı aropaiverat rjv Yuyyv eva ald Hauptjag 
diefes Eudemos angegeben wird — und es fönnte feyn, daß, da 
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verfchiedene Perfonen in diefem Geſpräche verschiedene Seelen: 
lehren vertheidigt haben , jenes ovsia mehr in Platon's Geiſte 
ausgefprochen worden. Defto wichtiger ijt die legtere Stelle des 
Simplicius, weil fie beſtimmt fagt, wie Ariſtoteles felbit 
in diefem Gefpräce die Seele bezeichnet hatte (wefwegen ich 
die von Wyttenbach a. a. O. übergangenen Worte diefer zwenten 
Stelle des Simplicius wörtlich beygefügt habe). Ein anderes 
Bruchſtück, nah Ton und Inhalt unftreitig den eroterifchen 
Schriften des Ariftoteles angehörig, hat und Johannes Laur. 
der @ydier (de Menss. IV. 61. p.252 — 254. ed. Koether, vgl. 
ded Herrn Lewald Ercurd dazu p. 3oo— 303) aufbehalten. 
»Wenn Tugend ijt (vermögend uns glücklich zu machen), fo iſt 
Glück (Zufall) nicht. Denn was des Gluͤckes ıjt, wird in den 
menfchlichen Dingen auf- und abwärts in einer raftlofen Bewer 
gung herumgetrieben durch Reichthum und vorzüglich durch Un— 
gerechtigfeit. Die aber der Tugend fich anfchließen, Gottes ein— 
gedenf find, und in bejfern Hoffnungen auf die feligen und un: 
förperlichen Dinge fich einwiegen, folche verachten die Glücksgü— 
ter diefer Erde.«.— Da der Schluß ganz deutlich die Lehre der 
Unfterblichfeit der Seele ausipricht, fo könnte diefes Fragment 
wohl felbjt dem. Eudemos angehören. Daß ihm ein anderes, 
und zwar ein herrliches Bruchſtück angehört, verfichert Plutar: 
chus, der uns eine ziemlich lange Stelle daraus wörtlich mitge— 
theilt hat (Consolat. ad Apollon. p. 115. B. E. p. 453 — 455. 
ed. Wyttenb). Es ift auch deßwegen merkwürdig, weil die 
darın ausgefprochene Lehre, daß die Abgefchiedenen ein göttli: 
ches und feliges Leben führen, einem mythifchen Wefen (dem 
Silenos) in den Mund gelegt wird. Der Charafter der Sprache 
it darin eben fowohl dem großen Gegenftande, als dem volks— 
thimlichen Sinne angemeffen, und, ganz verfchieden von der 
nüchternen und gedrängten Sprache. in den efoterifchen Werfen 
des Philofophen, hat fie Fülle, Grofartigfeit und einen fait 
tragifchen Ton und Rarbe (vergl Wyttenb. dazu, p.765). — 
Wenn Herr Nıitter (©. 28) eine andere glänzende Stelle des Ari— 
ftoteles bey Cicero (de Nat. D. II, 37) auch aus den ejoterifchen 
Schriften diefes Philofophen entlehnt glaubt, fo hat er gewiß 
Recht Damit ift aber fein Zweifel an deſſen Darjiellungsfunit 
im Widerfpruch. Ariftoteles Fonnte wohl den Mangel der dem 
Platon eigenen Anmuth (röv MAarwrızciv yapirwv Fyv Evdcrav, 
Basil. Magn. Tom. III p. ı87 C.) in fich empfunden, aber, wo 
er zum großen Publicum fprechen, und für dasfelbe fchreiben 
wollte, mit einer entfchiedenen Kraft, Fülle und Großartigkeit 
fid) dennoch ausdrücden; wie ganz befonders die von Plutarch mit: 
getheilte Stelle aus dem Dialog Eudemos beurfundet. 
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Sch gehe in dieſem dritten Bande des Schölliſchen Werkes 
wieder ein wenig zurück, um einige VBemerfungen nachzutragen. 
Sm 27. Cap. (p-7ı, ©. 29, deutfche Ausg.) zur Dichterin Moero 
(Morpw) muß Siebelis zum Paufaniad IX. 5. 4. p ı9 verglis 
chen werden. Auf der folgenden Seite muß in beyden Ausgaben 
verbeifert werden Eumetis; denn Züpmrıs war der andere Name 
der berühmten Tochter des Kleobulos von Lindos, die unter dem 
Namen Kleobulina befannter ift (Plutarch Sept. Sapient. Con- 
viv. p.1ı48C., und dazu Wyttenbachs Anmerfung Vi, 2. p.902 
u. 906). Ueber die Dichterin Böo (Borıw) müſſen Paufanias 
(X. 5. 4) mit der Anmerfung von Siebelis p. ı69, derfelbe Ge: 
lehrte zu. den Sragmenten des Philochorus (p 105) und Caſau— 
bon und Schweighäufer zum Athenäus (Vol. V. p. ı68) nachges 
lefen werden ; zur Hilarorragödie und den Verfaſſer einer folchen 
(p-90, ©.93), oder über die PAvazxoypapia: Reuwens Colle- 
ctanea Literaria. Leidae ı815, p.96 sqq.— P.96 (©. 48) 
bey der Caſſandra des Lyfophron muß e8 heißen: »ein Monolog 
von vierzehnhundert und vier und fiebenzig Jamben, « wie aud) 
jest in den Zufägen zur deutfchen Ausgabe gebeilert worden; zum 
Euphorion (p.ı22, &.66): bier fagt Herr Schöll: Mopsopie 
est un des anciens noms de l’Attique que Suidas derive 
de Mopsopie, une des filles de I!’ Ocean. WBielmehr von Kö— 
nig Mopfopos bezeugt Strabo (IX. p. 316 Tzsch.): Moyoriav 
ö£ arö Moyorov. Ueber diefen Namen f. noch Steph. Byzant. 
p. 556 mit Berfeld Note; Chr. Godofr. Müller zum Lycophron. 
Vol. I. p. ı29 und Herr Meinefe p.20 sqq. zu den Sragmenten 
des Euphorion: welchen Kritifer Hr Sch. zwar nennt, ohne je: 
doch feine Ausgabe benugt zu haben, wie wir dieß bey mehreren 
folchen allgemeinen Anfübrungen unfers Verfaifers bemerkt haben. 
Vergl. auch noch Meineke ad Euphor. p 78 u. p. ı85, woraus 
noch Einiges bey Herrn Scholl berichtigt werden fann; — zum 
Dofiades (p. ı27, ©. 70) ijt zu bemerfen. daß die von Valcke— 
naer herausgegebenen Echolien des Holobulos aus einer in Jfaaf 
Voſſius Bibliothek befindlichen Abfchrift des Heidelberger Coder 
genommen find (ſ Is. Vossius ad Pompon. Melam., 11. 7. p. 771. 
ed. Abr. Gronov.). 

Zur Heifgeliebten (airys) des Theofrit (p. ı60, ©. 90) 
hat Referent aus Handichriften Mehreres zur Erklärung diefer 
Benennung (in der Vorbereitung zum Plotinus de pulcritudine, 
P. XXVIII sq.) mitgetheilt Zur Lıreratur diefes Dichters Fommt 
jest: 'Theocriti Reliquise ed. E Fr. Wüstemann. Gothae 
et Erford. 1830. — Zu Gap 37 (p.2ı2, ©. ı25) muß zum 
Urtheil der Kritifer über die Schrift des Hefatäus von Abdera, 
von den Juden, bemerft werden, daß fchon Herennius Philo 
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dasfelbe Urtheil gefällt hatte (f. Valckenaer de Aristobulo Ju- 
daeo, p. ı8). Eben dafelbft it e8 unrichtig, daß in der Samm— 
lung der Fragmente des Hefatäos von Milet, welche Ref. heraus: 
gegeben, auch die der Abderiten ftehen. — Im Artikel Po- 
lybe, wo der Auszüge aus verfchiedenen Hiftorifern, mit den 
Titeln: des Ambassades, des Vertus et des Vices, gedacht 
wird (p. 228, ©. ı37), fönnen wir jegt nicht nur den Titel: 
de Sententiis (repi yvoucr) erwähnen, woraus Herr Angelo 
Mai (in der Scriptorum Vett. Vaticana Collectio, Romae 
1827, Vol.Il) nicht allein vom Polybius, fondern auch von 
vielen andern griech. Gefchichtfchreibern fo vieles Neue ans Licht 
gegeben; fondern wir find auch im Stande, unfern Lefern die 
intereifante Nachricht mitzutheilen, daß Herr Feder, jest Hof— 
bibliothefar in Darmftadt, in einem Coder der Escurialbibliothef 
einen ganz neuen Titel: wepi ExıBovAdv (de conjurationibus), 
gefunden, und daraus abgefchrieben hat. Möchte der glücliche 
und gelehrte Finder fich Doch entichliefen, diefe an Fragmenten 
der Gefchichtfchreiber, namentlich des Nicolaus von Damasfus, 
fo reihen, und für die Revolutionsgefchichte des Alterthums fo 
fruchtbaren Auszüge dem Publicum mitzutheilen! — In der deut: 
[hen Ausgabe (©. 138) iſt das nachtheilige Urtheil des Dionnfius 
von Halıfarnaf über die Sprache des Polybios mit des Verfaſ— 
ſers Epifrife (p. 230) binweggelaifen, dagegen manche ſchätzbare 
Zugabe bengefügt worden. — In unferer Heidelberger Handichrift 
des Dionyfius fehlt auch diefes Stud, wie denn in diefem Eoder 
Manches ind Kurze gezogen ift. 

Um nun zu den Philofophen zurucdzufehren, fo hat 
(Cap 40, p. 288) Herr Schöll den Titel einer politifihen Schrift 
des Ariftoteles Yızarapara rc zoAtuwv, du droit de la guerre, 
angegeben. In der deutfchen Ausgabe (©. 173) wird in den 
Anmerf. die davon abweichende Lesart: dızamwuara zoAemv 
(Städterechte wurden wir fagen) mitgetheilt. Weil Buhle 
(ad Aristotelis Vitam, vol. l. p.39) die legtere Ledart verthei— 
digt, fo will ich bemerfen, daß die beym Grammatıfer Ammo— 
nius (p.39) vorfommende erftere Lesart nach dem Inhalte der 
daraus aufbewahrten Bruchſtücke viel mehr für ſich bat, daß 
nicht nur Hugo Grotius, H. Valois und Valckenaer, fondern 
auch Tib. Hemiterhuis ihr den Vorzug gegeben, und daß alfo 
der unjterbliche Verfajler des Werfes de Jure belli et pacis 
unter den alten den Ariftoteles wahrjcheinlich zum Vorgänger 
hatte. — Unter dem Titel: 'Theophraste, beflagt unfer Verf. 
mit, Recht den Verluſt von drey Werfen Iheophraits, über die 
Geſetze (p. 308): »qui faisoient pendant au traite d’Aristote 
sur l'état politique.s Nicht weniger il der Verluft eines an- 
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: deren Werfs diefes Philofophen zu beflagen, weldyes hier nicht 
erwähnt wird, und worüber Nef. eben defwegen etwas beyfügen 
will. Es ıft das politifche Werk, deſſen Titel von den Alten 
etwas verfchieden angegeben wird: zepi zaıpüör ra zolırıza ra 
rpos Tods 2. oder zoA. ra zpös x, oderwie es bey Herrn Görenz 
lateinifch Cicero de finib, V, 4 beißt: libri zoAırızoi ap. r. 
z.), und vielleicht, weil immer die fürzeften Titel der alten Claſ— 
fifer die meiite Autorität haben, bloß: ra xpös rous zarpovs. 
Den Sinn diefer Ueberfchrift gibt Cicero a. a. ©. fo an: quae 
essent in republica inelinationes rerum et momenta temporum, 
quibus esset moderandum, utcumque res postularet, Kaıpoi 
nämlich nannten die Griechen im politifchen Sinne die plöglich 
eintretenden Veränderungen der Weltbegebenbeiten und die ins 
haltſchweren und verhänanifvollen Momente im Laufe der öffent: 
lihen Angelegenheiten. In diefem Sinne fagt Demoſthenes in 
der Leptinea (p. 565. $. 14 1.p. 138. Fr. A. Wolf.): puxpoi zaıpoi 
peyaAwv zpaynarov alrıov yiyvorrar, »Kleine Momente enthalten 
den Grund zu großen Ereigniffen« (vgl. Schweighaeuser Lexi- 
con. Polyb. p. 317 sq.). Daher es Regel der Alten war: xo- 
Arreveossaı Oder BovAsvessar mpös rovs zarpovs, d.h. feine Maß: 
regeln folchen fehweren Momenten und GEreigniffen gemäß neh 
men. Jenes Werf hatte aus vier Büchern beitanden (micht aus 
eilf, denn in unfrer Heidelberger Handfchrift des Parthenius 
Nr. 399 ſtehet in der Ueberſchrift des neunten Capitels: ypapaı 
zepi auris zal Geoppasros ev 7 70 5 ftatt &v 70 ıa 700 rpos ToUs 
zamovsz dgl. Jo. Gottl. Schneider ‚ad T heophrast. Opera. 
Tom.V, p.2ı0 u. p.293, und eine höhere Bücherzahl kommt 
unter den übrigen Anführungen nicht vor. — Wenn jedoch die 
vier Bücher roAırıza zpös roVs zaıpovs von zwey andern Büchern, 
repi zarpov betitelt, verfchieden waren, wie Reineſius wollte — 
f. Menage ad Diogen. L. V. 45 u. 50 — fo wären es im Gans 
zen fechs Bücher gewefen. Von dieſem Unterfchiede wollte jedoch 
Tib. Hemfterhuis nichts willen, und Schneider a. a. D. bemerft 
gar nicht8 darüber). In diefen Büchern hatte Iheophraftus mit 
Anführung von vielen Thatfachen zu zeigen gefucht, wie fich der 
Staatsmann in die Umftände fchicfen, und wie er bey plöglichen 
Veränderungen der Wettereigniffe und in fchweren und entfcheis 
denden Tagen zu handeln hube. Daß diefes Werf fogar die di: 
plomatifche Sprache behandelt hatte, fehen wir aus dem Harpo— 
fration (p. ı66 Gronov.), wo von den fpartanifchen Harmoſten 
die Dede ift. Auch war von den Anläffen zu den Kriegen der 
griechifchen Staaten darin gehandelt worden (Harpocrat. pP. 79); 
nicht minder von den politifchen Grundfägen fremder und griechte 
cher Könige und Fürſten, wie von politifchen Mafregeln in den 


ı833. Schoell, Littérature Grecque. 209 


bellenifchen Freyſtaaten (Suidas in ’Apyy Zxvpia und Photii 
Lex. Gr. p. ı67 ed, Porson et Dobrce. l.ips. p.ı67); und 
von großen Veränderungen in den Verhältnijjen der Erädte zu 
einander, aus Fleinen Anläſſen entfprungen, geben die von Par: 
thenius in den erotifchen Erzählungen aufbewahrten zwey That— 
fachen (cap. 9 und cap. ı8) recht anfchauliche Veyfpiele — In 
den vielen dankenswerthen Zufägen zur deutfchen Ausgabe ijt 
auch (111 S. 608) die Sammlung der Fragmente der Schriften 
des Peripaterifers Phanias nachgetragen worden. Sch will den 
Zitel genau angeben, und zugleich ben diefer Gelegenheit einige 
noch wenig befannte Sragmentenfammlungen der Werfe griechi— 
fher Philofophen, befonders von holländifchen und belgifchen 
Philologen, anführen. Alfo: ı) Diatribe de Phania Eresio, 
philosopho Peripatetico ed. A. Foisin. Gandavi 1824. 8. 
2) Responsio ad (Juaestionem de Carneade philosopho Aca- 
demico ed. Jos. Imm, Roulez, Gandavi ı825. 4. '3) Diatribe 
de Clearcho solensi, philosopho Peripatetico ed. J. Bapt. 
V'erraert. Gandav. ı8:8. 8. 4)Disputatio de Lucio Annaeo 
Cornuto philosopho Stoico scr. G. Jo. de Martini Lugd. Bat. 
1825. 4. 5) Diatribe de Xenocrate Chalcedonio philosopho 
Academico auct. D. van de Hynpersse Lugd. Bat. 1822. 
6) De Megaricorum doctrina ejusque’ apud Platonem et Ari- 
stotelem vestigiis scripsit Ferd. Deyks. Bonnae ı827. 8. 
7) Commentatio de vita et scriptis Heraclidis Pontici ed. Jos. 
J. Roulez. Lovanii ı828. 4. 8) Dissertatio de Heraclide 
Pontico scrips. Eug. Deswert. Lovanii 1630. 8. 9) Hermippi 
Smyrnaei Peripatetici Fragmenta colldcta disposita et illu- 
strata, ed. A. Lecynski. Bonnae 1832. 8. ı0) Dissertatio 
de Diogene Babrlonio ser. Car. Franc. Thiery. Lovanii 1830. 8, 
Hiebey will ich nachträglich noch in Betreff des Cynikers Dioge— 
nes bemerken, daß ſich vorgebliche Briefe desfelben wie auch 
vorgebliche des Krates in unferer, mit griechifchen Brief: 
fammlungen wohl verfehenen Heidelberger Bibliothef im codex 
Nro. 132 befinden (man vergleiche über jene Briefe Epistolae 
variae eruditionis, ed. Jac. Morelli. Patavii 1819, und Jo. 
Conr. Orelli Praefatio ad Socraticorum Epistoll. pag XIII). 
Die noch nicht edirten Briefe unter dem Namen Diogened und 
Krates hat feıtdem Herr Boiſſonade in den Notices et Extraits 
des Manuscrits de la Bibliotheque du Roi. Paris ı8ı8, 
Part, II. p. ı22 — 298, und Paris 1827, mit franzöfifcher Ueber: 
fegung und fchägbaren Anmerfungen herausgegeben. — Im Ber: 
folg handelt Herr Schöll (Cap. 40, p.3ı7 f., S. 202) aud) 
fürzlich vom Peripatetifer Cyfon aus Iroas. Da diefer Mann 
bald Auzov bald Auzos genannt wird, und da ed in der Geſchichte 
14 
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der griechifchen Literatur mehrere Schriftiteller, und felbft philo— 
fophifche dieſes Namens gibt, fo will ich doch, mit Hinfiht auf 
diefe Stelle und weiter zu cap.47, p. ı09 Einiges darüber be= 
merfen. Ueber diefen Peripatetifer Lyfon, der wegen der Lieb— 
lichfeit feiner Rede auch Glyfon, der Süße, genannt wurde, 
find die Quellen nicht gehörig angeführt. Man f. alfo Cicero in 
den Tufeulanen III. 32 und Diogenes Laert. V.65 ff. Er wurde 
auch Lykos genannt (Ruhnken. ad Rutil. Lup. p. 100), und 
muß ſowohl unterfchieden werden von dem Rhetor Lyfon, der im 
Prozeß des Sofrated auftrat, ald von dem Lykon aus Qarent, 
einem Ppthagoreer (Reinesii Observ. in Suidam, p. ı58, ed. 
Chr. G. Müller). Gin anderer Lyfon aus Jaſos hatte über die 
Pothagoreer gefchrieben (MRuhnfen a a. O.. Davon ift wieder 
zu unterfcheiden Lyfos (Auxos) ausNhegium, ein Gefchichtfchreis 
ber (f. Jacobs zu Aeliani Hist. Animall. p. 462). Endlich hatte 
ſich unter den griechifchen Phyfiologen und Aerzten ein Lykos 
einen Namen gemaht In der Sammlung von ärztlihen Schrif— 
ten, welche Oribafius veranftaltet hatte, und zwar in der Vati— 
caner, jeßt wieder Heidelberger Handfchrift Rr.375, deren Vers 
luft Hr. Angelo Mai (in der Nova Collectio Vatie Scriptorr. 
Vett. Tom.Il. p 255) fo fehr beflagt hatte, wofür er aber durch 
Auffindung eines ottobonifc)» vaticanifchen Coder des Oribaſius 
von fait gleichem Inhalte entfchädigt worden (f. Classicorum 
Auctorum e Vaticanıs codd, editt. T'omus IV. Remae 1631. 
p- Vi. u. p.279), ftehet unter andern Stücken ein intereflantes 
Fragment aus einer Schrift jenes Arztes Lykos, dejlen Inhalt 
aber nicht für das Pußlicum geeignet ift. — Die Verwechslungen 
des Arijton von Ceos, welder ein Peripatetifer, und vermuthlich 
Freund jenes Peripatetifers Lyfon war, mit dem Stoiker Arijton 
von Chios, fo wie mit dem &toifer Arifton von Alerandria, wer— 
den (p. 318, ©.202) von unferm Verfaſſer felbft bemerft. Sept 
will ich nur noch erinnern, daß über jenen Arifton von Aulis auf 
der Inſel Ceos, fo wie über den (von Hrn. Schöll p. 406, ©. 267) 
erwähnten Arzt Erafiftratod von Zulis auf derfelben Snfel Herr 
Brondjted neuerlich in dem erjten Buche feiner Reifen und Uns 
terfuchungen in Griechenland belehrend geredet hat. 

Obſchon ich nun über einige der folgenden Bände des Schöl: 
lifchen Werfes noch mehr zu bemerfen hatte, als über diefe drey 
erſten, fo will ich doch, um andern Referenten nicht zu viel Raum 
wegzunehmen, bier mit dem Wunfche abbrechen, daß diefem 
fhagbaren Werfe die Gunft des Publicums fo treu bleiben möge, 
um den Verfaſſer und die Ueberfeger zu einer neuen Umarbeitung 
in beyden Sprachen zu ermuntern. 

Heidelberg. Greuzer. 
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Art. VII. Aleris. Eine Trilogie von Karl Immermann. Düf: 
feldorf, Berlag von 5. E. Schaub, ı832. 418 ©. 


Die deutfche Kritif hat mehr ald einmal den Wunfch geäu— 
Bert, daß es auch bey ung, wie bey andern gebildeten Nationen, 
einen allgemein geltenden Typus für die Behandlung tragifcher 
Vorwürfe geben möchte: die tragische Poefie der Deutfchen aber 
bat einen folchen Typus, eine foldye fo zu fagen unbedingt gel: 
tende Normalform nie ſich mögen aufdringen laſſen. Und uns 
ftreitig hat fie gut daran getban. Mag die Kritif immerhin kla— 
gen, daß dadurd der Willfür und Negellofigkrit Thüre und Thor 
geöffnet fey, und mag fie zur Unterftügung ihrer Klagen immerhin 
mit Necht fich auf den nicht zu läugnenden Diangel an brauchba: 
ren Bühnenftüden berufen: die tragifhe Mufe der Deutfchen 
wird Dagegen den Vorzug einer ungebundenen Sreyheit des fchaf: 
fenden Genius, und die innigfte Uebereinfimmung der Form 
mit dem Stoffe in den beiten Ceiftungen ihrer Günftlinge in die 
Wage legen. Sie wird, und zwar mit dem volliten Nechte, 
behaupten, daß eben diefe innige Lebereinftimmung der Form 
mit dem Stoffe eines der höchften Gefege aller Poefie fey. Zwar 
wird fait jeder tragifche Stoff mehr als eine Form der Behand 
lung zulaſſen: allein, in fofern die Vollendung eines poetifchen 
Kunftwerfes in dem vollfommenften Einflange aller feiner Theile 
befteht, erfcheint auch die dem Stoffe entfprechendite, und mit: 
bin vollfommenjte Form als eine durch jenen felbit nothiwendig 
bedingte. Allerdings kann man fich zwar z. B. Goethe's Iphi— 
genie und Müllners Schuld, jene in der Manier Cal: 
deron's, diefe in der Manier, Racine's behandelt denfen, und 
man fann zugeben, daß das "Genie beyder Dichter, wenn fie 
diefe Stoffe hätten behandeln wollen, auch hier fich nicht ver: 
laugnet haben würde. Allein man darf dabey mit Recht anneh— 
men, daf weder der Eine noch der Andere einen Stoff, wie die 
beyden bezeichneten, gewählt haben würde; am wenigiten Ra— 
cine. Unbedenflich darf man daher behaupten, daß durch jeden 
feftftehenden Typus das Gebiet der tragifchen Poefie verengt werde, 
und daß, wenn der Dichter irgend einen Stoff wählt, weldyer 
der angenommenen Mormalform minder zufagt, er Diefes nie 
ohne entfchiedenen Nachtheil thun werde. Man darf bey diefer 
Behauptung fih nur an jene Werfe Calderon’s erinnern, bey 
welchen die Stüde, zu welchen er den Stoff aus dem Gebiete 
der Mythe oder der alten Gefcichte genommen hat, durchaus 
zu den fchwächern gehören. Weberdieß bleibt bey ernem ftehend 
gewordenen Typus auch für das ausgezeichnetite Talent nichts 
übrig, alö der Nachtreter glüclicherer Vorgänger zu werden; 
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und wie der Mangel eines beftimmten Iypus, nach den Abſtu— 
fungen dichterifchen Vermögens, leicht zur Willfür, zum Ge: 
wagten, QAusfchweifenden, VBizarren und Bormlofen führt: fo 
führt die Verfnöcherung einer ftehend gewordenen Form eben fo 
leicht zur geiftlofen Nachahmung, zum Schlendrian und zulegt 
zur Theilnahmslofigfeit des Publicums an den Leiftungen einer 
folhen Schule, wie diefes durch die Gefchichte der franzöfifchen 
und fpanifchen Bühne hinlänglich bewiefen wird. 

Wenn man inzwifchen für die Behandlung irgend einer Art 
tragifcher Vorwürfe eine allgemein gültige Form gelten laſſen 
wollte, fo müßte eö für die biftorifche Tragödie ſeyn: weil eben 
bier die Behandlung bey jedem brauchbaren Stoffe auf die gleiche 
MWeife bedingt if. Denn wo der Dichter immer einen folchen 
Stoff aus der Gefchichte aufgreift, da ift ihm in den Charafte: 
ren und in den Motiven zugleich das Wefentlichite für die Ber 
handlung desfelben gegeben. Es lohnt fich nicht der Mühe, auf 
den unpoetifchen Sinn derjenigen Nücficht zu nehmen, weldye 
verlangen, daß eine hiſtoriſche Tragödie ein Collegium histori- 
cum ſey, und die im Iheater ein folches hören oder repetiren 
wollen. Aber eben fo gewiß ift e8, daß der Dichter, wenn er 
dasjenige, was ihm die Gefchichte bietet, verfehmäht, und mit 
dem hiftorifchen Stoffe fo willfürlicy wie mit einem felbiterfunde: 
nen fohaltet, fich jederzeit zu nachtheiligen Mißgriffen verleitet 
fehen wird. Denn wenn er eine beftimmte VBegebenheit aus der 
Gefchichte wählt: fo werden, wenn er nicht die ganze Kataſtro— 
phe und den ganzen Gang jener Begebenheit willfürlich veräns 
dern, und fomit die hiltorifche Tragödie felbit aufheben will, wes 
der Charaftere, noch Motive viel anders ſeyn Fönnen, als fie 
ihm von der Gefchichte geboten werden. Eine nichtsfagende 
Entfchuldigung wäre es, wenn der Dichter die Freyheit willfürs 
lichen Gejtaltens hinfichtlich der Charaktere und Motive aus dem 
Grunde vertheidigen wollte, weil diefe, wie die Gefchichte fie 
bergebe, an fich felbjt nicht poetifch feyen. Es handelt ſich nämz 
lich gar nicht darum, ob er Charaftere und Motive als poetiſch 
ausgebildete in der Geſchichte antreffe: fondern ob fich in Bes 
jiehung auf die dramatifche Handlung in beyden folche wefent: 
liche Elemente finden, die einer poetifchen Geftaltung fähig find. 
Iſt das nicht der Fall: fo find fie eben unbrauchbar, und dann 
it ed gewiß auch der ganze Stoff; enthalten fie aber Elemente 
jener Art: fo ift es die Sache des Dichters, fich diefer zu be: 
mächtigen. Nur bey einer folchen Behandlung des hiftorifchen 
Stoffes Fann fein Werf einen feſten Bejtand in fich felbjt gewin— 
nen, weil eben nur auf diefe Art die Faktoren mit dem Produfte 
vollfommen übereinftimmen Fönnen. 
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So treffen wir die hijtorifche Tragödie beym Shafefpeare. 
Man muß zwey Claſſen feiner biftorifchen Stücke unterfcheiden ; 
erjtend jene, im welchen das Intereſſe mehr auf den politischen 
Veränderungen und den Schidfalen eines großen und mächtigen 
Reiches beruht ; aus deſſen Gefchichte der Stoff genommen: ift, 
ald auf den Leidenfchaften und dem Schickſale einzelner Perſo— 
nen: und jene, in welchen das Interejfe mehr an die Letzteren 
geknüpft ift. Die erjte Claſſe repräfentiren vielleicht am reinften 
die drey Theile Heinrich's VI.; die andere Macbeth, Co: 
riolan, Heinrich VIII. Einige Stüdfe ftehen zwifchen bey: 
den Glajfen inne; mehr jener erftern angehörend, wie König 
Sobann, Heinrich V. ıc.: oder der zwepten, wie z. ®. 
Antonius und Cleopatra. Diefe Eintheilung ift fo leicht 
zu machen, daß fie kaum der Mühe zu lohnen fcheint: allein fie 
lohnt der Mühe fehr wohl, wenn es dadurch Flarer in die Augen 
fällt, auf welche Weife der Dichter eben durch die Benützung des 
ihm gegebenen Gefchichtlichen die tragiiche Wirfung zu erreichen 
wußte; wie felten er davon abwich, und wie er felbjt dort, wo 
er mit dem Gefchichtlichen nicht ausreichte, alles in jtrenger Be: 
jiehung und Unterordnung zu diefem erfand und ausführte. Die 
Kataftrophe in den Stücen jener erſten Claſſe trifft ein großes, 
durch äußere Feinde, wie durch innere Parteyungen, tief aufges 
regtes und erfchüttertes Reich; fie fann ihrer Natur nah nur 
das Product vielfacher und in vielfahem Widerftreit begriffener 
Kräfte feyn. Hier häuft fi) alles; Intereſſe, Charaftere, Mo: 
tive, Zufälle ꝛc. Die Enthaltfamfeit des Dichters im Erfinden 
darf ihm hier nicht unbedingt als ein großes Verdienſt angerech- 
net werden; denn bey dem Umfange feines Stoffes, und fo, 
wie er den Begriff feines Stückes gefaßt hatte, blieb durchaus 
fein Raum für das Erdihten. Daß eraber den Begriff 
der bijtorifhen Tragödie fo gefaßt hatte, das 
muß ihm zum höchiten Verdienfte angerechnet werden; und daß 
er in feinem Genie die Kraft fand, jene ungeheuren Mafjen zu 
gewältigen und poetifch zu geitalten. Hier war nicht einmal 
Raum genug für die Entfaltung der Motive und der Charaftere; 
und dennoch vermilfen wir diefe Entfaltung nirgends, weil beyde 
überall mit den fprechendften Zügen bingezeichnet find. Das 
felbft aber find fie, weil fie in ihrer gefchichtlichen Wahrheit 
durchaus eine feite fichere Beziehung zum Ganzen, uud dadurch 
eine flare Bedeutung haben Und wie hier durch die Enthalt: 
famfeit im Erdichten: fo it ed bey den Stücken der andern Claſſe, 
wo für die Erdichtung Raum blieb, die vollfommenfte Uebereins 
ſtimmung des Erdichteten, mit den gefchichtlich Gegebenen, durd) 
weldye fie feiten Bejtand erhalten. Die Beantwortung der Stage 
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aber, warum die hiftorifche Tragödie bey Shafefpeare ge: 
rade diefe Geftalt gewann, und warum er die außerordentlichite 
Wirfung gerade auf dieſem Wege fuchte und zu erreichen wußte, 
liegt fo Flar vor, daß gewiß jeder Dichter, der fie fi) mit Uns 
befangenheit fuchte, darüber mit ſich felbjt ins Reine gefom: 
men iſt. 

Legt man nun bey Beantwortung diefer Frage den Accent 
auch vollfommen richtig dorthin, wo er hingehört, daß die Natur 
nämlich einen GBeift, wie Shafefpeare, nicht alle Jahrhuns 
derte hervorbringe, und die gleiche Kraft, der gleihe Umfang 
des poetifchen Genies, vor allem aber die gleiche Klarheit und 
Ziefe der Weltanfhauung faum noch im irgend einem andern 
Dichter, wie bey ihm, fich vereinigt gefunden haben: fo bleibt 
noc) immer eine andere Frage zurück, warum ed nämlich auch 
den ausgezeichnetiten unter den deutfchen Tragifern mit der hifto: 
riihen Tragödie fo felten gelinge, und warum wir ggr fo wenig 
Stücke diefer Art befigen, welche für die Bühne brauchbar wären, 
oder auch nur beym Lefen befriedigten. Diefe Erfcheinung ijt 
inzwifchen fehr leicht zu begreifen, wenn man als richtig gelten 
lajfen will, was eben erft über die innere Nothiwendigfeit einer 
dem Wefen der hiftorifchen Tragödie entfprechenden Behandlung 
derfelben gefagt worden ift. Nichts ift diefem Wefen mehr ent: 
gegen, als Willfür; und eben die Willfür ift es, welde man 
felbjt bey den beifern Stücken diefer Art kaum wird wegläugnen 
können. Es läßt ſich mehr als ein befonderer Grund davon ans 
geben. Se ftrenger nämlich bey einem Gegenftande der Zufams 
menhang zwifchen Urfache und Wirfung iſt, um deſto nothwen— 
diger wird jede Abweichung von diefem Zufammenhange zu ent: 
fhiedener Willfür führen. Wenn man das Eine verrüdt, wird 
man immer auch das Andere und zulegt alles von feiner rechten 
Stelle rücken, und alles verrenfen müſſen. Ueberdieß mehr als 
bey einer andern Nation hat bey und Deutfchen die Philofophie 
auf die Entwicklung und den Gang der poetifchen, vorzüglich 
aber der dramatifchen Natur eingewirft. Wenn die Pbhilofophie 
und die Kritif — denn beyde müſſen bier getrennt in Betrach— 
tung gejogen werden — tiberall einen ungemeilenen Einfluß auf 
die Poefie erlangen werden, wo diefe nicht aus dem Boden des 
Volkslebens und in inniger Uebereinftimmung mit diefem, fon= 
dern aus dem Dreyblatt Fritifcher Theorien aufwächſt: fo kommt 
bier noch insbefondere die dem Deutfchen eigenthümliche Neigung 
zur philofophifchen Neflerion in Betrachtung. Die tiefe Bedeu: 
tung der Tragödie hatte der deutfche Tieffinn früh und richtig 
erfannt; aber wie die philofophifche Reflexion das Welen derfel: 
ben felbjt verfchiedenartig auffajfen fonnte, und wirklich auffaßte: 
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fo trat der nämliche Fall bey jedem einzelnen Stoffe ein. Hier 
gefhah ed nun häufig, daß das Beſtreben, eine philofophifche 
Anfiht im Drama hervortreten zu lajlen, zu dem Mißgriff ver: 
führte, den Stoff diefer Anficht anzupaffen: ein Mißgriff, der 
bey der hiftorifchen Tragödie am wenigften zuläjfig feyn kann, 
da in ihr alles durch eine innere Nothwendigfeit verbunden, und 
in dem hiſtoriſch Gegebenen auch die philofophifche Anficht gege— 
ben ijt, die bey einer richtigen Behandlung desfelben, wie bey 
Shafefpeare, immer von felbjt Flar hervortritt. Wie wenig 
auch der Freund der Poefie irgend eine von Schillers hiſtori— 
fhen Tragödien, fo wie fie wirflich find, miſſen möchte: fo wird 
man doch zugeben müſſen, daß der refleftirende Philofoph in 
Schiller alles that, um die Unbefangenheit des Dichters zu 
zeritören, und nur darum nicht damit zu Stande fommen Fonnte, 
weil diefer ihm zu mächtig war; man wird zugeben müjjen, daß 
es einen Wallenftein ohne Thefla und eine Jungfrau 
von Orleans ohne Lionel, ohne Gewitter und ohne Ver: 
Färungsfcene geben fönnte, und daß der große Dichter, wenu 
er ſich unbefangen an die Gefchichte hätte halten wollen, bey der 
Kraft feines Genies feinen Compofitionen den gleichen Grad 
poetiſchen Gehaltes hätte geben fonnen. Nicht wenig kam es 
Schiller dabey zu Statten, daß er feine Stüde mit fteter 
Berücdfichtigung der Bühne und mit einer feiten Anficht für 
dDiefe fohrieb (Briefwehfel mit Goethe, 1. Theil). 
Wo der tragifche Dichter bey feinen Compofitionen die theatrali- 
She Aufführung entweder abfichtlih aus der Berechnung läßt, 
oder diejelbe auch nur nicht fortwährend im Auge behält, da wird 
er fi) immer mehr, ald ohne diefe Nüdficht, verfucht finden, 
willfürlich mit dem Stoffe zu [halten ; dieſes aber bey einem hi: 
ftoriihen Vorwurf nie opt den entfchiedenften Nachtheil zu thun 
vermögen. 

Einen offenbaren Beweis für die Richtigfeit diefer Behaup— 
tung liefert die Trilogie ded Herrn Smmermann, von wel: 
cher hier die Rede feyn foll. Die Gefchichte bot hier dem Dichter 
allerdings einen brauchbaren Stoff, aber diefer war nur dann 
brauchbar, wenn jener die Motive und Charaftere fo beuügte, 
wie fie ihm von der Gefchichte geboten wurden. 

Auf den erjten Anblick fann es anders fcheinen. Der Vater 
läßt feinen Sohn durch ein feyerliches Bericht zum Tode verur— 
theilen, und veranlaßt wenigitens den Tod desfelben, wenn auch 
das Urtheil nicht wirflich vollzogen ward: denn nach allem, was 
über diefes unglüdliche Ereigniß befannt geworden, verdienen 
die Berichte derjenigen den meijten Glauben, welche befagen, 
daß der Prinz weder an Gift, mod) durd) das Beil, fondern an 
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den natürlichen Folgen jener erfchütternden Auftritte geftorben 
fey, welche das über ihn verhängte Gericht herbeyführte. Wie 
dem auch fen, ein folches Verfahren widerfpricht einem der ftärf: 
ften natürlichen Gefühle, der WBaterliebe, und Peter fonnte 
nur durch die dringendften Motive dazu bewogen werden. Als 
den entfcheidenden Beweggrund gibt man einjtimmig den Wider: 
willen des Czarewitſch gegen alle Einrichtungen feines Vaters, 
und die wohlgegründete Beforgniß des Legtern an, die ganze 
Schöpfung feines Niefengeijtes, die Frucht der ungeheuerjten 
‚Anftrengungen und Aufopferungen, nach feinem Tode durch einen 
dumpffinnigen Schwächling zerjtört, und fein Reich in die alte 
Nacht einer heillofen Barbaren zurücgeworfen zu fehen. Natür: 
lich kann hier nicht von der fittlihen Gültigfeit diefed Beweg— 
grundes, fondern nur davon die Rede feyn, ob derfelbe für dras 
matifch brauchbar und wirffam gelten könne. Wielleicht; viel: 
leicht Tieß fich felbft diefer Beweggrund für fi allein von 
einem großen Dichter zur Erreichung einer tragifchen Wirfung 
verwenden Denn gehört er gleich einerſeits der Neflerion an: 
fo ift die Situation gewiß tragifch, wenn ein Water, wie Per 
ter, fich zu der Alternative gedrängt findet, entweder jedes Va— 
tergefühl zu verläugnen , oder alle Früchte der Anjtrengungen, 
durch welche er ein rohes Volf aus der tiefiten Barbarey aufge: 
riifen, und um SZahrhunderte vorwärts gebracht hatte, durch 
einen feines Geiftes umwürdigen Sohn vernichtet, und felbft im 
glüdlichiten Falle das Reich den heftigften Erfchütterungen preis 
gegeben zu fehen. Hatte Brutus, fo wie die Gefchichte vom 
Livius erzählt wird, dringendere Motive, das Haupt feiner 
Söhne dem Beile des Liftors preis zu geben? — Dort war eine 
offenbare Verfchwörung Auch bier; denn der Prinz war die 
Hoffnung und in Zufunft das fichere Werfzeug einer mächtigen 
Partey, die man fich nach der Anzahl und Wichtigfeit der nad) 
feiner Verurtheilung Beftraften als eine ausgebildete denfen muß. 
An der Spige diefer Partey aber fteht feine, vom Peter erit 
einer Geliebten wegen veritchene, und dann durch die Erhebung 
eines liefländifchen Bauernmädchens zur Gemahlin des Czars 
aufs Bitterfte gefranfte Mutter. Die Rachſucht diefer fchwer 
- mißhandelten Mutter, die Rathſchläge ihrer beleidigten Der: 
wandten find es, die den unglücklichen Aleris zum Tode, feis 
nen Vater aber zum Kindermorde fortreifen; alle dieje herben 
Früchte der Nachfucht einer beleidigten Gattin aber und des un: 
natürlichen Haſſes eines mißleiteten Sohnes erwachfen aus dem 
Keime einer ehebrecherifchen Liebe. Hier war hinreichender Stoff 
zu einer Acht tragifhen Wirfung in dem, was die Gefchichte dem 
Dichter darbot, 
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Was fonit die poetifche Brauchbarfeit diefed Stoffes, wie 
ihn die Gefchichte bot, verdächtig machen fonnte, war der Cha— 
rafter ded Helden. Aber ift denn Aleris der Held diefes gro- 
fen Zrauerfpield? Das Opfer ift er, nicht der Held. Der Held 
it Peter. Eine fchwere Aufgabe blieb ed, diefen dumpfſinni— 
gen, bald frigen, bald tückiſch trogenden Charafter poetijd) dar: 
zuitellen ; und Doch iſt e8 offenbar, daß, wenn der Dichter ihn 
umfchuf, der rechte Gefichtöpunft für die ganze Handlung und 
ihren innern Zufammenhang dadurch verrücdt wurde. Er durfte 
alfo nicht umgefchaffen, noch in dem Grade veredelt werden, 
daß fein urfprüngliches Gepräge fich dadurch verwifchte. Aber 
mildern durfte der Dichter einige Züge, und andere fanden fich, 
die fich recht gut brauchen ließen, und einer poetifchen Ausbil: 
dung wohl fähig waren; die Anhänglichfeit des Aleris an die 
alten, von Peter gewaltfam zeritörten Sitten und Einrichtuns 
gen feines Vaterlandes und die Theilnahme an dem Unglüde 
feiner Mutter. Die Hartnäcigfeit, mit welcher er fi) weigerte, 
diefe und die übrigen Mitfchuldigen anzugeben, war ed, was 
den Zorn Peters aufs Höchite reiste. Auch die Liebe des Prin— 
zen zu@uphrofpnmen fonnte, wie ed von dem Dichter wirflich 
gefchehen iſt, bemüßt werden, unfere Theilnahme an dem Prinzen 
zu vermehren. UWeberhaupt wird ed Hrn. Jmmermann nie: 
mand vorwerfen Fönnen, feinen Stoff nicht vielfeitig aufgefaßt, 
oder die brauchbaren Elemente desfelben nicht gefannt zu haben; 
nur bat er, fowohl rücfichtlih der Charaktere ald der Motive, 
nicht mit Entfchiedenheit dasjenige herausgehoben und feitgehal- 
ten, was ihm der innere und nothwendige, oder was hier das 
nämliche it, der gefchichtlihe Zufammenhang der Begebenheit 
darbot: und nur das ift Urfache, daß feine Dichtung weniger 
Haltung und Beſtand gewonnen hat, und darum auch weniger 
befriedigt, als es fonft der Fall fegn würde. 

‚Das erſte Stud, welches den Titel: Die Bojaren, 
führt, hat eine Verfchwörung zum Inhalt, ald deren Anftifter 
und Lenfer ein Stephan Glebof erfcheint; ein General, 
welchen man eines Liebeshandels mit der verftoßenen Czarewna 
beſchuldigte Glebofs Plan gründet fich auf die durch ihn 
verbreitete Nachricht, dab Peter in einem Sturm umgefommen 
fey. Die Bojaren verfammeln fich in feinem Haufe. Eudoria 
erfcheint vermummet mit Kreuz und Schleyer in ihrer Mitte, und 
klagt über die ihr zugefügte Kränfung. Jene find geneigt, fie 
zur Negentin auszurufen; inzwifchen gelingt e8 Glebof, fie 
von der Ausführung ihres rafchen Entfchluifes abzuhalten. Mit 
den vornehmiten Häuptern der Bojaren befchließt er eine Theilung 
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des Neiches. Aleris foll vor der Hand zum Schattenfönig 
erhoben werden. 

Am zweyten Aufzuge macht er Eudoria mit feinem Plane 
befannt, und entdedtihr, als fie die Krone für fich in Anſpruch 
nimmt, daß Peter noch lebe. Wir werden in den Kremlin 
geführt, wo wir Aleris mit feiner Geliebten Eupbrofyne 
treffen. Menzifof hatte den Prinzen auf feiner Flucht mit 
Katharina mit fih nach Petersburg führen wollen ; diefer 
aber fich entfchloifen geweigert. Eine Kugel, von Menzifof 
dem Gzarewitich bejtimmt, fauft während der Unterredung durch 
den Saal, und fährt in das Getäfel; Aleris zeigt bey diefem 
Vorfall eine Falte Todesverachtung aus tiefer Verfunfenheit und 
Zerfallenheit über die härteften Mifhandlungen ; 

That nicht ihr Aeuferftes die Wath an mir? 
Ward ich nicht abgefperrt von meinen Freunden, 
Bewaht, gehegt, wie ein gefährlid Wild? 

Mann fah ih einen Menfhen? Weht das Lüftchen 
Bon draußen, das dem Sohn des Graren Nahrung 
Zu frevelndem Gedanken brähte? Ward 

Die eigne Mutter nit dem Sohn verfagt, 

So oft er auch gefleht, daß er die Hand 

Dürft Eüffen, die des Knäbleins ſchwachen Schritt 
Geſtützt! D meine Mutter! — 

Der Mifhandlung, dem Schmerz des kindlichen Gefühles 
können wir unfere Theilnahme nicht verfagen; aber wenn Ale: 
xis früher fagt: 

— — — — — — Mich, mein Mädchen, 

Sah nie der Batterien gekrauſter Dampf. 

Ich hab mich krank gemacht, um wegzubleiben. 

Lorbeern von ihm! O Pfui! Bey St Georg! 

Riff auch der Czar die große Gottesfonne 

Dom Himmel, fpräh’: »Die Sonne geb’ ih Die 

Als Drdensftern für Deinen erften Sieg!« 

Mich reizt’ ed nicht — 
fo fragen wir und, was eine ſolche unnatürliche Gehaͤſſigkeit bey 
dem Sohne rechtfertigen Fonnte. Der Dichter wollte uns in 
Alexis einen energifchen, durch die härteſten Mißhandlungen 
gebrochenen, und dadurch mit fi) und mit feinen Hoffnungen 
und außer der Liebe zu feiner Mutter und Euphroſynen mit 
der ganzen Welt zerfallenen Jüngling zeigen. 

— — — — — — Die Welt iſt ja 

Nur eine Hölle! — — Ha, wozu das’ Tröpfchen 

Don Freude, in dem Dzean der Aual? — 

War Aleris wirflic eine edlere Natur und ein fo Fräftiger 
Geift: wie fonnte er die großen Entwürfe feines Waters bis auf 
diefen Grad verfennen, daß fie ihm »bloße Brillen « und 
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Ein ungeheures ödes Poffenfpiel 
feinen; und wie fonnte der große Geift des Waters dann den 
Sohn fo fehr mißfennen, daß er in ihm nur einen feigen Schwaͤch— 
ling fah und mifhandelte. 

Zu Ende des Aftes erfcheint Eudoria in Aloftertracht, das 
Kreuz in der Linfen und die Krone in der Rechten. 

Cohn, komm zu uns, fey diefer Fürften Herr! 
Die Todten ftehen auf, die lebten, ftarben, 
Ich bin die Mutter, das ift Ruriks Reif! 

Einen Augenblick fcheint Aleris alles ein Traum, und 
ur Derrätherey zu feyn; doch rafch reißt die innere Aufregung 
ihn fort. | 
Das ruft, als wär’ es außer mir, doch find’s 
Nur arge, liſt'ge Larven meiner Brut! — 

Gh weiß, Ihr ſchwindet, nah’ ih mid, in Dunft, 
Doch ihr umſtrickt mid mit des Zaubers Kunit. 
Habt mid! Hier bin ih! Gebr mir meine Krone, 
Denn wie dem Vater, eignet fie dem Sohne! 


Der dritte Aft beginnt in St. Petersburg, wo Menzifof 
mit Katharina angelangt ill. Er bringt die Handlung um 
feinen Schritt weiter. Die bängliche Stellung Katharinens 
zwifchen einem Gemahl wie Peter — halb Heros und halb Tie— 
ger, wie ihn Voltaire in einem feiner Briefe treffend bezeich- 
net — umd einem anmaßenden Sünftling wie Menzifof, hat 
der Dichter eben fo richtig als fcharf bezeichnet: aber fo wie der 
Legtere hier und fpäterhin fich ausfpricht, bat der liſtige und ge: 
wandte Menzifof, und wohl überhaupt noch nie ein Minijter 
fih ausgefprochen; eben fo wenig, als ed je noch einem folchen 
eingefallen ijt, in Abwefenheit feines Herrn deu Sohn desfelben 
auf eigene Rechnung niederjchießen zu laſſen. Es it möglich, 
daß Herr Immermann durch irgend eine hiltorifche Klatſche— 
ren zu diefem Zuge verleitet wurde; aber felbit in diefem Falle 
durfte er feinen Gebrauch davon mahen. Welch ein Fürft und 
Vater, deifen Diener dergleichen ohne weiterd auf eigene Rech— 
nung wagen darf! 

Die Flüchtlinge fuchen den Ezar bey feiner Landung mitten 
im Sturme auf dem Schiffe felbit auf, um feine Verzeihung zu 
erhalten. Peters erited Auftreten iſt impofant, und überra= 
fehend die Art, wie er feinen Entfchluß ausfpriht, an Alexis 
ein ftrenges Gericht zu üben. Der Tod des Unglücdlichen ift 
alfo bereits befchloifen. Auch im folgenden Aft fegt Peter 
felbft auf feinem Wege nad) Mosfau den Namen feines Soh— 
ned auf die ihm von Menzikof überbrachte Lifte der Schul: 


digen: 


220 Immermannm's Aleris. LXI. Bd. 


— — — — — So: Alexis Petrowitſch. 
Du biſt ein Name, gleich den Andern. Jetzt 
Iſt das Verzeichniß fertig. Nun zu Roß. 


Im fünften Akt find Eudoria und die Bojaren im Krem— 
lin verfammelt, und dringen in Aleris, die Krone anzunehmen. 
Er weigert fid): 
— — Ihr verlangt den Schattenkönig. 

fpriht er. So iſt es freylih. Bald darauf fagt er: 
Rußland ift mein! Und die Entfaaung , die 
Zum Lohn für heife Reue mir Bedrängtem 
Unmenſchlichkeit entrungen hat, ſie foll, 
Ich ſchwör's, an dem gefegten Tag mich nicht 
Don meinem angeftammten Recht entfernen. 


MWeiß er denn bereitö, daß Peter noch lebt? und wenn 
er ed weiß, warum erklärt er diefen von ihm verachteten Mens 
fhen den Grund feiner Weigerung nicht? Warum nicht, wenn 
er das auch nur vermuthet ? Weiß er es aber nicht: fo ift ja eben 
der Zag gefommen, an welchen er fich fein angeftammted Recht 
durch feine Gewalt entreißen laſſen will. — Sept tritt Glebof 
ein, und meldet die nahe Gegenwart des Czars; bald erfcheint 
diefer ſelbſt. Glebof fordert die bejtürzten Bojaren auf, ihre 
Schwerter in die Brujt des Czars zu ſtoßen, und Eudoria 
felbjt entreißt einem der Bojaren das Schwert, und dringt auf 
Peter ein. Da wirft Alexis fich zwifchen diefen und die 
Mörder: während im Augenblick der höchiten Gefahr Gordon 
mit den Truppen erfcheint. Das Gericht, welches Peter jept 
über die Schuldigen hält, ift bey der graufamen Kälte des Rich— 
ters, und bey dem düjteren Kolorit, welches der Dichter Ddiefer 
Scene zu geben wußte, von großer Wirfung. Jetzt fuht Peter 
feinen Sohn auf. Er ift geneigt, ihm zu verzeihen, jedoch er: 
Flärt er ihm zugleich offen, er glaube, daß nur Feigheit ihn vom 
Verbrechen des Zepterraubs zurücgehalten habe. Das Fränft 
das Herz des Sohnes aufs Tiefite. Was ijt ed alfo fonjt, was 
ihn zurücdhielt? Er fpricht ſich felbjt darüber aus: 

— — — — — Dieſe Nacht 

Hat mich erzogen! In der Mutter Antlitz 

Sah ich der Furie Blick! Der Vater ſteht 

Bis an den Hals in Blut, und höhnt den Sohn! 
Sch fall mih fhaudernd an! Ward ih zum Hauch ? 
Nein, unfre Sehnen find ein zäh Geweb'! 

Es Eommt der Tag, wo auch der Schwädite fich 
Gerüfter fühlte. Die Menfhen haben mic, 

Nicht fanft geführt; 

Drum hat der Himmel meiner fih erbarmt, 

Und mündig mich geiproden! — 
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Zufammen bricht mein fterblih Theil! Der Gott 
Schwebt fiegreich über des Aleris Leiche! 

Nicht ſehn' ih mid nad meines Mädcheus Bruſt, 
Nicht durft’ ich nad der Luft, dem Licht der Welt, 
Nicht ſchmacht' ih nah dem Eacrament des Herrn! 
Sch fehne mich , ich dürfte, ſchmachte, lechze 

Nah Feſſeln, Schranken, Ladung, Frage, Sprud! 

Eine edle, Fräftige, in fich felbit zufammengebrochene Na: 
tur fann unfere höchite Iheilnahme in Anfpruch nehmen: nur 
müfjen wir entweder früher Aeußerungen ihrer gefunden Kraft 
gefehen haben, oder dergleichen zum Theil noch in ihrer Erſchö— 
pfung an ihr gewahr werden. Wo das nicht der Fall ift, wie 
bey Aleris — und am wenigften ift e8 bey dem Gericht, wel: 
ches er fo trogig fordert, der Ball — werden wir einer theils 
matten, theils überfpannten und ftörrifchen Zerfallenheit mit dem 
Leben jene Theilnahme unbedenklich verfagen dürfen. Und woher 
diefe Verfunfenheit ? von dem Schmerz über die Verftoßung ſei— 
ner Mutter? Die Wirffamfeit diefes Motives iſt zugeitanden 
worden, aber es tritt nicht mit hinreichender Entfchiedenheit her— 
vor; oder die Härte, mit welcher Peter bey allen feinen Re— 
formen zu Werfe ging? Auch diefes Motiv ift nur fchwach ange— 
deutet; oder’entiteht fie bey Alerıs daraus, daß feine Kraft 
verfannt, und ihr Fein Raum zur Entwiclung gegeben wurde? 
aber die großen Entwürfe feines Vaters find ihm ja nur Brillen 
und ein leeres Pojlenfpiel; und mit vollem Rechte wirft ihm 
diefer jahrelangen Trog, verftodten Stumpffinn und Undanf 
gegen jede Bemühung vor, ihn zum Erben feines Sinnes zu bil: 
den. Wer tritt hier nicht unbedenklich auf die Seite des Vaters ? 
Was alfo hat nur Hr. 3. durch diefe ganze erdichtete Verſchwö— 
rung und überhaupt dadurch gewonnen, daß er den Charafter 
des Aleris umfchuf und hinaufzufchrauben fuchte, ohne ihn jegt 
noch mit dem, was er aus der Geſchichte beybehalten mußte, 
in llebereinftimmung bringen zu fönnen. Mur gejchadet hat er 
fi) dadurch, und ſich überall in Widerfprüche verwicelt, die und 
für die Auffaffung feines Werfes irgend einen fihern Stand: 
punkt übrig laſſen. 

Das Gericht von St. Petersburg macht den In— 
halt der zweyten Abtheilung aus. Im erſten Akt ſind die Depu— 
tirten der Städte in der Morgendämmerung auf den Gräbern 
der Bojaren verfammelt, um ihre Reife nach &t. Petersburg 
anzutreten, und dort die Gnade des Gzars für Alerıs in An- 
fpruch zu nehmen. Die ganze Scene ifl mit vieler Einficht und 
mit ächt dichterifchem Geijte behandelt. Von den Gräbern der 
Bojaren werden wir in den Audienzfaal nach St. Petersburg ge: 
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führt. Die Miniſter legen dem Czar Rechenſchaft ab, und be— 
grüßen ihn zuletzt als Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen. 
Sie entfernen ſich, und nur der Staatsrath Tolftoi bleibt zu— 
rück. Diefer Charafter ijt einer der bedeutendften im ganzen 
Stüde. Er ſelbſt fhildert ſich mit den fchärfften Zügen in fol: 
gendem Bruchitücd eines Monologes: 

Warum denn half ih ihn? Er that mir ja 

Nie was zu Leide. — Ey, er ift ein Menſch! 

Gibt's einen Titel, welcher dringender 

Auf zur Vertilgung forderte? Es foll 

Nichts Ichen, was mir in die Hände fällt, 

Denn nichts ift lebenswerth. — Die Erde ijt 

Ein abaefhmadter Haufen Staub, der Himmel 

Lügt fein gehalilos Nichts zur Saphirdecke, 

Und nur der Tod ıft wirklich. — Nein, auch der nicht! 

Gr ift nur wieder Leben andrer Art. 

Aus welbem irgend haltbar'n Argument | 

Schleppt ſich nun wohl fon Daſeyn, wie das meine, 

Durh Tinte, Moder, Wuft und Pergament ? 

Ohn Weib, ohn’ Kind, ohn' Freund, ohn' Luft, ohn’ Ausficht ? 

Bon Geiftern fagen fie, die gierig find 

Nah Blut Dann wärme ein kurzes, falſches Feuer 

Die öden Schemen aus. Das — kein Mährchen! 

Doch will ich's ſuchen, nicht mit Dolch noch Klinge, 

Nein, aus Geſetzen wirk' ich dir die Schlinge. 


Es gibt ſolche Unglückliche, welche den Ingrimm einer tie— 
fen Zerriſſenheit mit fürchterlicher Conſequenz feſthalten, und 
ihn durch den Haß gegen die ganze Menſchheit zu verſöhnen 
ſuchen, indem ſie ſich ſcheinbar über alle menſchlichen Empfin— 
dungen, Schwächen und Bedürfniſſe hinausheben; ob aber der 
Dichter gut gethan, einen folchen Charafter bier zu fchaffen, 
das iſt eine andere Frage. Aleris fällt alfo nicht als nothge— 
drungenes Opfer für eıne große Jdee, nicht ald Opfer für das 
Wohl fünftiger Generationen: fondern als das Opfer eines Un: 
geheuers,, dad am Morden Wohlgefallen findet, und ziemlich 
nahe an den Teufel ftreift. In der Scene, von welcher hier 
die Rede ift, fucht Tolftoi den Czar auszuforſchen, in wiefern 
er wohl zur Gnade geneigt feyn dürfte; er fpricht die Unfchuld 
des Prinzen mit Entfchiedenheit aus, und nennt felbit die Verur— 
theilung deöfelben ausdrüclic, einen Mord. Breylich Tieße ſich 
ſagen, auch die geſchichtliche Verurtheilung ſey ein Mord ge— 
weſen, da Peter feinem Sohne für den Ball feiner Ruͤckkehr 
eidlich Verzeihung zugefihert, und diefer feither Feines neuen 
Vergehens ſich fchuldig gemacht harte. Die Sache hat hier in- 
zwifchen dennoch ein anderes Ausfehen. Der Prinz weigerte fid) 
nach feiner Rückkehr hartnädig, die Beförderer feiner Flucht und 
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die Häupter jener Faction anzugeben, deren entfchiedenes Beſtre— 
ben auf den Umſturz der bejtehenden Ordnung der Dinge gerich- 
tet war. Strenge Unterſuchung war hier dringend geboten, nur 
fo konnte die gegenwärtige Schuld, wie die Fünftige Gefahr, 
offenbar werden, und nur fo ſich ergeben, was die Ruücdficht auf 
beyde rieth oder forderte. 

Der zweyte Aft fpielt in den Gemächern Katharinens. 
Wir werden Zeuge ihres Einverftändnijfes mit ihrem Kammer: 
bern Mons de la Croix. Beyde werden von Peter bey: 
nahe überrafcht. Der erfte Verdacht über Katharinens Uns 
treue fällt in feine Seefe: aber diefe weiß den Verdacht durch 
die tiefite und entfchlojfenfte Verftellung zu zerfireuen. Peter 
ift heiter und unbefangen, oder ſcheint es wenigſtens. Mit der 
lebhafteften Freude bricht er gegen Katharinen über feinen 
Sohn in die Worte aus: »Er ift unfchuldig.a Er erzählt einen 
graufen Traum, der ihn gewarnt habe, an dem Sohne zu fre— 
veln. "Und dennoch überläßt er ihn dem Gerichte, das ihn zum 
Zode verurtheilen wird; dennoch fpricht er auch nicht einmal den 
Entfhluß aus, ihn zu retten, und entfernt fi), nachdem er 
feinen Traum erzählt hat, wie von der gleichgültigiten Unterres 
dung, ald Menzifof eintritt, der mit der naivſten Offenheit 
Katharinen erzählt, wie er der Geliebten des Prinzen auf 
der Spur fey, wie vieler von ihren Ausfagen hoffe, und was 
er fonjt noch für Ränfe und Verbrehen im Sinne habe. Der 
daranf folgende Monolog Katharinens läßt und wieder einen 
Blick in ihr zerriffenes Herz thun. Sie will ſich zuſammenraffen; 
fie will den Czarewitfch retten; fie will fi mit dem Himmel vers 
föhnen, und felbt Mons will fie aufgeben: 


— — — — Aud er fey mir verloren. 
Viel geb’ ich auf, mehr hab’ ich mir erforen! 

Dritter Act. Euphroſyne will fi zu Anfang des 
dritten Actes in die Fluthen der Newa ftürzen, und wird von 
Coſta, Peters Hofnarren, zurückgehalten, der ihr verfpricht, 
fie um Mitternacht durch einen geheimen Gang in das Schloß zu 
bringen, um durch fie den Prinzen zur Flucht zu bewegen. Kaum 
bat er fich entfernt, ald Euphrofyne von Menzifof ergrif- 
fen wird. Coſta hat fich inzwifchen aufs Schloß begeben. Die 
Scene, in welcher er Aleris auf Euphrofynens Erfceinen 
durch ein Lied vorbereitet, welches diefe fonft zu fingen pflegte, 
gehört zu den gelungenften der ganzen Dichtung. Ueberhaupt 
bat Herr Immermann einen bewunderungswürdig leichten 
und dabey dennoch fihhern Pinfel, um die zarteften und zugleid) 
die tiefften Regungen der Liebe zu malen, wie außer ihm gewiß 
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nur wenige Dichter. Einen höchſt widerlichen und abſtoßenden 
Eindruck macht hingegen die zunächſt folgende Scene. Statt 
Euphroſynens erſcheint naͤmlich Katharina, in der Ab— 
ſicht, den Sohn zu den Füßen des Vaters zu führen, und ihn 
mit demfelben zu verföhnen. Wie viel man auch auf Rechnung 
der aufgeregten Stimmung des Prinzen und der getäufchten 
Sehnſucht nad) dem einzigen Wefen, das er liebte, fegen mag: 
die wilde, rohe Leidenfchaftlichfeit, mit welcher er Kathari- 
nen behandelt, empört, und gar nicht ungern flimmt man Diefer 
bey, wenn fie zu ihm fagt: 
— — Du bift im Haupte krank. — 


Vierter Act. Euphroſyne, von Tolftoi beym 
Verhöre graufam gequält, iſt entfprungen, und zum Gzar ges 
langt, der fie gütig aufnimmt. ZToljtoi, dem Peter früher 
gefagt hatte: 

Vergeßt, ib will’! ausdrüdlih , daß ein Gar, 

Der Peter heißt, regiere. Denkt ihr meiner, 

So denft an mid als den, der vom Hodbootsmann 

Eich bis zum Admiral geſchwungen! 
fendet dem Admiral, Peter Aleriewitfch, eine Ladung 
vor fein Gericht, und erfcheint darauf in Perfon, um feine For: 
derung geltend zu machen. Peter weilt diefelbe anfangs mit 
dem Stolze des Herrſchers zurück; entfchließt ſich aber zulegt, 
fi ihr zu fügen, ald Tolftoi im Namen der unverlegbaren 
Heiligfeit des Geſetzes in ihn dringt. 

Das Gericht ift verfammelt. Nachdem man eine Weile ver: 
gebens auf den Czar gewartet, verlangt Aleris die Erlaubniß 
zu fprechen. Er bringt durchaus nichts zu feiner DVertheidigung 
Gehöriges vor: fondern begnügt fich, feinen Richtern mit Bit— 
terfeit ihre MNiederträchtigfeit und ihre Verbrechen vorzuwerfen, 
deren nähere Kenntniß er aus einem von dem Narren Cofta 
erhaltenen Denfbuche gefchöpft hat, welches er zulegt auf den 
Gerichtstiſch legt: 

Gehetzt, geblendet, taumelnd, wuthdurchbebt ! 
Nun Helf euh Dolch und Mord! — Ich hab’ gelebt. 


Sept erfcheint Peter vor den Echranfen, und fagt auß, 
von Euphroſynen erfahren zu haben, daß Eudoria um 
die Flucht des Sohnes, diefer aber durch einen Brief der Mut: 
ter um den Aufruhr der Bojaren gewußt habe. Einen foldhen 
Brief fann man ſich ald gefchrieben denfen: obwohl nad) der 
dritten Scene des fünften Acts der Bojaren Aleris zuerft durd) 
das plögliche Erfcheinen Eudoriens mit dem Aufruhr befannt 
geworden zu feyn fcheint. Als er fich jegt von Euphrofynen 
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verrathen glaubt (fie verrieth ihm wirklich), ſtürzt er in einen 
Seſſel, und nimmt an den Verhandlungen weiter feinen Antheil. 
Jetzt erhebt fih Tolftoi: 

Aufruhr verbergen, heißet Aufruhr üben. 

Wer des Verräthers Brief empfangen hat, 

Und des Verräthers ſchont, begeht Verrath; 

Mitwiſſenſchaft ift Vorſchub, Hehlen That. 

Du follft das Land mehr als die Mutter lieben, 

Die Klag’ iſt nicht auf eine Zeit befchränkt, 

Auf einzeln Umjtand Fehltritt nicht gelenkt, 

Nach aöttlibem und menfhlihem Gebot 

Berdient Alexis Petrowitfch den Tod. 


Einmüthig treten die Richter diefem Ausfpruche bey. 

»&o eine Art von Schuld, « wie Toljtoi ım erften Acte 
fagte, oder wenn man will, eine wirflihe Schuld ift alfo ge: 
funden. Die Richter haben nach der Strenge des Buchitabend 
dad Todesurtheil ausgefprohen. Welches dringende Motiv ijt 
aber dadurch für die Vollziehung desfelben gewonnen? Peter 
hat das Necht der Begnadigung, und er iftmehr als ein Barbar, 
wenn er jenes Urtheil an dem Sohne vollziehen läßt, weil diefer 
an einer ungerecht verftoßenen und in den tiefiten Sammer ver: 
funfenen Mutter nicht zum Verräther werden wollte. Im näch— 
ten Auftritte frägt er feinen Arzt vorläufig nach einem Apothefer, 
bey welchem Aqua tofana zu haben fey. Und dennoch bricht er, 
ald man ihm das rafch ausgefertigte Todesurtheil bringt, in die 
Worte aus: 

— — — — Ein Schandurtheil! — 

An einer Klaufel, einem Nichts ihn fafjen ! 
Gemein und niederträdtig, blutig: albern ! 
Beſtellt' ih euch, daß ihr byänengierig 

In der vergefinen Dinge Moder wühlen, 
Scharr'n folltet aus der Gruft verweite Schuld? 
D das ift Schlimmer als des Meudlers Dolch! 


Er fennt alfo die ganze Niederträchtigfeit diefer Nichter. 
Warum nun übergab er folhen Elenden den Sohn? Warum 
reicht er felbft dem durch ein »Schandurtheil« dem Tode Geweih— 
ten den Giftbecher? und warum frägt er frhon jegt vorläufig 
nach Aqua tofana ? Wie fann er das ald Vater? wie Fann er 
ed als Fürſt, der eben furz vorher in der Scene mit Tolſtoi 
die unbedingtefte Verehrung für Recht und Geſetz fo auffallend 
bewährt hat? Was beitimmt ihn alfo, den »Meuchelmord« an 
dem Sohne zu theilen ? — Haß gegen diefen? Wäre ed doc) 
der Haß! Aber er fhwanft auch in diefem Haffe das ganze Stück 
durch, und mit der Ichhafteften Freude äußert er die Hoffnung, 
daß der Sohn unfchuldig fegn könne, empfängt er die Nachricht, 
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daf er es wirflich fey. Er ift alfo ein Heuchler; oder er fchwanft 
nicht im Kampfe rines jtarfen natürlichen Gefühl mit der dririgen= 
den Nothwendigkeit, den. Zohn zu opfern — eine foldhe Nothwens - 
digfeit tritt hier in der Dichtung nirgends mit Entfchiedenheit 
hervor — fondern aus Eharafterlofigfeit. Peter übereilte fi 
wohl öfters; aber ſchwachmüthiges Schwanfen lag nicht in ſei— 
nem Charafter, wie es denn jedem großen Charakter fremd iſt. 
Während Peter noch fchwanft, zeigt fih ibm Katha— 

ring in Trauer. Mit tiefer DVerjtellung fcheint fie Anfangs 
für Aleris zu fprechen, und fucht, da bey Peter das Vater: 
gefühl rege wird, ihn aus Rache für die von dem Prinzen erlit: 
tene Mifhandlung für die Vollziehung des Urtheils zu beftimmen. 
Der Grund, durch welchen es ihr gelingt, iſt für den gegenwär: 
tigen Fall ein wenig fonderbar: 

Uns Andern ging’ ed bin, Dir fhenft man nichts. 

Und fragen würden fie: Wie kam ed doc, ; 

Wenn er wollt anädig feyn, daß er das Auffehn, 

Da Ealte, feyerliche, unbegehrt 

Um Nichts erregen ließ? — Nun, fpräden Andre, 

Gr ift denn auch zulegt wie Unfrer Einer, 

Dräut und bereut. Der Fall belehre Eud. 

Eines bejfern Grundes erwähnt Peter felbft, doch nur im 

N Saft, fpricht er, 

War eine Thorheit hier gefhehn, es war ‘ 

Das Zeihben zu dem Burgerfrieg gegeben, 

Sobald ſich meine Augen fterbend fchlofien. 

Am Irrthum war ib, graufam flrajt er mich; 

Sch frevelte an der Natur, nun reift 

Die Frucht; der Widerfinn, das Ungeheuer. 


Dann fährt er fort: 


Berloren war er ſchon, fobald den Hof 
Sch eingefegt: Wie auch der Hof geſprochen, 
Ich mußte feiner mich entledigen. 


— — m ui — — — — 


Er iſt bedauernswerth und ſie — ſind ſchlecht, 
Und wählen muß ich zwiſchen ihm und ihnen. 

Aleris ftirbt alfo um eines Fehlariffes feines Waters nnd 
um der Schlechtigkeit feiner Kıchter willen. Und warum muf 
. diefe Richter beftrafen, von denen er felbjt ganz recht 
agt: 

Sluhmwürdig war der Sinn, der Spruch ift gut; 
rn muß er den Sohn feinen Mißgriff mit dem Tode büßen 
laſſen? 

Im fünften Act fhwanft er aufs Neue, und Kathari— 
nend Vetragen ift ihm verdächtig geworden. Sept treten die 
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Abgeordneten der Städte vor ihn. Diefe Scene it vortrefflich, 
und eben fo impofant ald eigenthümlih. Die ernite Warnung 
der Bittenden verfehlt inzwifchen ihre Abficht, und ihr Wider: 
ſpruch jtellt den Entfchluß des Czars endlich feſt. Stets, ruft er: 

— fand ich mi, hatt' ich mich eingebüßt, 

Im Angeſicht des Feinde, des Heers, des Volks, 

Das dringt und fordert. 

Er nimmt die Abgeordneten mit fich auf die Feſtung, wohin 
‚ er auch die Nichter beichieden hat, und reicht dem Sohne » als 
einen Stärfungstranfs den Giftbecher. 

Die dritte Tragödie führt den Titel Eudoria. Eine Zus 
fammenfunft Peters mit Eudorien, und fein Tod, nach— 
dem er vorher Katharinens Undank erfahren hat, macht 
den Inhalt derfelben aus. Die Diction nähert ſich hier theilweife 
dem Antifen; die Compofition ijt großartig, und die Durchfüh: 
rung Acht poetifch; nur wünſcht man, daß der Dichter fich be: 
gnügt hätte, die Erhebung Katharinend, und die dabey 
gefpielten Intriguen bloß mit ein paar Strichen anzudeuten, da 
die darauf fich begiehenden Seenen den Eindrud des Ganzen um 
ftreitig [hwächen. Auch hätte es der Dichter wohl vermeiden 
fonnen, und Peter zulegt ald mit feiner Schöpfung und mit 
den Ideen, die ihn dabey geleitet hatten, zerfallen zu zeigen. 
Er hatte wirflich erreicht, was er fich vorgefegt hatte; er hielt 
die Ideen, die ihn dabey geführt hatten, bis zum legten Augen 
blide feit, und war bis zum legten Augenblicke dafür thätig un— 
ter den fchmerzlichiten Körper» und Seelenleiden. Das eben 
macht feine Größe aus. Nicht an dem Beſtande, nur an der 
Kortführung und an der Vollendung feines Werfes Fonnte er 
zweifeln; nur zweifeln konnte er daran, nicht verzweifeln. Un: 
danf hatte er geerntet, und fih mit dem Vorwurfe belajtet, ein 
Verbrechen gegen die Natur begangen zu haben; die Folge und 
Strafe des einer ehebrecherifchen Liebe zu gefallen an Eudorien 
verübten Unreht8 Die tragifche Wirfung lag für einen Dichter 
von Herrn 3.8 Range auch auf diefem Wege. 

Zum Schluſſe ſey es Ref. erlaubt, noch diefes hinzuzuſetzen. 
Er hat fowohl bey Beurtheilung des Trauerfpiels in Tyrol 
in diefen Blättern, ald auch bey einer andern Veranlaſſung feine 
Ahtung für Hrn. I. und feine hohe Meinung für deſſen Leiftungen 
auf die unziwepdeutigfte Art ausgefprochen. Hier inzwifchen galt 
es, einen in der Behandlung der hiftorifhen Tragödie eben fo 
gewöhnlichen ald nachtheiligen Mißgriff nachzuweifen. Wo aber 
die Kritif immer einen ſolchen Mißgriff nachweıfen will, da wird 
fie es nur an dem Werfe des Meifters, nicht des Stümpers, mit 
Erfolg thun können. M. Enf. 

— — 15* 
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Art, VIII. Ueber den Heiligenſchein. Bon Dr. C. Garthe. Rin— 
teln 1830, bey A. Oſterwald. 


Has vorliegende, am Umfange nur Fleine Werfchen fcheint 
in Beziehung auf feinen Gegenjtand fowohl, der bisher noch fo 
wenig unterfucht worden ijt, ald auch, und zwar vorzüglich, in 
Beziehung auf die Methode, welche der Verfajler bey feinen Un: 
terfuchungen beobachtete, bemerfenswerth zu feyn. Er erklärt 
fich felbft in feiner Purzen Einleitung auf das Beſtimmteſte gegen 
dad Verfahren der Alten, und wir dürfen immerhin hinzufegen, 
auch gegen daö vieler Neueren, die Natur auf dem Wege der 
theoretifchen Speculation zu erforfhen, da fie doch nur auf der 
Bahn fortgefegter Beobachtungen zu unferer näheren Kenntnif 
gebracht werden fann, und er gibt hier felbit ein fchönes Bey: 
fpiel, auf welche Weife diefe Bahn verfolgt werden muß, um 
das gewinfchte Ziel zu erreichen. Er fucht nämlich zuerjt die 
möglich größte Summe von Erfahrungen zu fammeln, die Haupt: 
ericheinungen derfelben zu bemerfen, die Beobachtungen felbit 
mannigfaltig zu verändern, und mit den fie zunächit umgebenden 
Verhältniſſen zu combiniren, angemejjene Modificationen mit 
ihnen vorzunehmen, um bemerfte DVerfchiedenheiten deutlicher 
endlich herauszuheben, und alle gefanımelten Erfahrungen zu 
ordnen, und unter einen ©efichtspunct zu bringen, von wels 
chem fi) das Ganze in allen feinen Einzelnheiten überfehen und 
beurtheilen, und aus welchem fich das Geſetz, welchem diefe Er— 
fcheinungen folgen, oder, wenn man bis zu Ddiefem nicht vor: 
dringen kann, wenigftens der wahrfcheinlidyjte Grund derfelben 
ableiten läßt. Won diefem Geſetze oder von diefem Grunde fteigt 
er dann wieder herab zu den einzelnen Phanomenen, um den 
Zufammenbang beyder nachzuweiſen, und fo feiner aufgejtellten 
Erflärung denjenigen Grad von Evidenz zu geben, mit welchem 
wir uns gewöhnlich bey unferen Unterfuchungen der Natur, we 
nigitens bey denjenigen zufrieden ftellen mülfen, die nicht zum 
Gegenſtande der unmittelbaren Rechnung gebracht werden föns 
nen. Zwar find wir bey der Sache, von welcher hier die Nede 
iſt, noch nicht fo weit vorgedrungen, um die Kraft der Analyfe 
auf ihn anzuwenden, wie dieß z. B. bey der in mancher Beziehung 
ähnlichen Erfhheinung des Regenbogens und anderen Naturphäs 
nomenen der Ball ift, aber es wirft demungeachtet nicht minder 
vortheilhaft auf den an firenge Darftellungsweife gewöhnten 
Cefer, die geaebene Aufgabe, wenn auch wicht eben durch die 
Mathematif, fo doch mit mathematifhem Geijte behandelt und 
aufgelöft zu fehen.. Man hat ed oft genug gefagt, aber auch 
eben fo oft vernachläßigt, daß die Mathematif dıe bejte Disciplin 
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des menfhlichen Verftandes it, und daf fie daher vorzugsweife 
bey unferen Bildungsanjtalten in Anfpruch genommen werden 
follte. Mag immerhin fpäter das Mechanifche der Sache, wenn 
äußere oder innere Bedürfnijje nicht weiter dazu auffordern, der 
Vergeſſenheit übergeben werden: die erfte Wendung, welche der 
Geiſt durch fie erhalten hat, die erfte Kalte desfelben wird blei- 
ben und wirfen, und dem ganzen fünftigen Leben die Sicherheit 
und Folgerichtigfeit im Denfen geben, die eben fo weit von dem 
gewöhnlich fogenannten Denfen des großen Haufens verfchieden iſt, 
als ſich wahre Beredfamfeit, die bey ung mit jedem QTage immer 
feltener wird, von der geſchwätzigen Nedfeligfeit unterfcheidet, die 
uns in Menfchen und Büchern fo oft zu ganzen Heeren umfchwärmt. 

Auch davon gibt der Verfaſſer diefes Fleinen, aber gehalt: 
reihen Werfchens einen fihönen Beweis, und wenn man auch 
nicht wüßte, daß er Profeſſor der Mathematif ift, fo würde man 
doch bald aus feinem Werfe ſelbſt erfennen, daß fein Geift eine 
mathematifche Bildung erhalten hat, und daher allen feinen Er: 
jeugnijfen jenes epräge aufdrückt, durch welches fich eben diefe 
Wiſſenſchaft vor allen anderen zu ihrem großen Mortheile fo 
auffallend unterfcheidet. 

Er theilt feine Arbeit in vier Abfchnitte. Der erfte enthält 
eine bejtimmte Befchreibung des zu behandelnden Gegenftandes, 
wodurch er deutlich erfannt, und von allen anderen ähnlichen 
unterfchieden wird. Der zweyte zeigt fur; dasjenige an, was 
etwa von anderen über diefen Gegenjtand bereitd gefagt oder ge: 
leiitet feyn mag. Der dritte und größte enthält die eigenen 
Beobachtungen des Verfalfers, und der vierte endlich die auf 
diefe Beobachtungen gebaute Erflärung des ganzen Phänomens. 
Wir wollen feiner Darftellung in derfelben Ordnung folgen. 

Wenn eine aufrecht ftehende Perfon, den Rücken gegen die 
Sonne gefehrt, Morgens oder Abends mit Intenjität von der 
Sonne beleuchtet wird, und der Schatten derjelben auf eine be- 
thaute, mit Prlanzen bewachfene Fläche fällt, fo fieht fie um 
ihren Schatten einen lichten Saum, der befonders bey unbeded: 
tem Kopfe um den Schatten des Kopfes am ftärfiten it. Die 
Breite diefes Daumes beträgt nach den Umſtänden 5 Zoll bis 
6 Fuß. 

Diefes ift die Erfcheinung, um welche es fich hier handelt, 
und mit ihr hängt wahrfcheinlich die andere zufammen, die 5. ®. 
Bouguer in Peru gefehen hat, wo er feinen Schatten auf 
einer nur 30 Schritte von ihm entfernten Wolfe mit diefem 
Saume, und insbefondere den Schatten feines „Kopfes mit drey 
lebhaft gefärbten concentrifhen Ringen, wie mit einer ©lorie, 
umgeben erblickte, ein Phanomen , das Macfait und 
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Scoresby in England ebenfalls beobachtet haben ſollen. Wir 
“bleiben bier mit dem Verfaſſer bey der zuerft erwähnten Erſchei— 
nung ſtehen, von deren Wirklichkeit ſich jeder leicht durch feine 
eigene Erfahrung überzeugen fann. 

Diefe Ueberzeugung wird jedem Lefer ohne Zweifel mehr 
gelten, als die hijtorifchen Belege, welche ©. in feinem zweyten 
Abfchnitte anführt, und durch welche er zu beweifen fucht, daß 
man dieſe Erjcheinung auch fchon in der Vorzeit gefannt: habe. 
Mir föonnen es nicht verbehlen, daf und diefe Beweife ſammtlich 
ungenügend erfchienen find, und daß überhaupt diefer zweyte 
oder biftorifche Theil feines Werfes der ſchwächſte iſt. Weil die 
griechiſchen Künftler die Bilder ihrer Götter zuweilen mit folchen 
Slorien um dad Haupt geſchmückt haben, eine Sitte, die bes 
Fanntlich auch im die Darftellung der fpäteren chrifilihen Maler 
and Bildhauer übergegangen tft, fo ſchließt er, daß diefe Er: 
fheinung jenen Bildnern befannt gewefen feyn müſſe. Allein 
von diefem Gebrauche laſſen fi) wohl auch andere Gründe ans. 
geben, die alle mit diefem Phänomen nichtS gemein haben, die 
religiöfe Anfichten oder auch Spiele der Phantafie zur Folie ha— 
ben, und die wenigitens eben fo wahrfcheinlich feyn mögen, als 
die fcharffinnigen, aber durch nichts erwiefenen antiquarifchen 
Erflärungen eined Heyne oder Winfelmann, welche jene 
Glorie bey den heidnifchen Bottheiten von ihren Stirnbinden oder 
von der kleinern Kopfbedeckung ableiten wollten, welche das 
Haupt der Bildjäulen gegen Shmug und Wetter fchügen follten. 
Was G. von dem Befihte Benvenuto Cellin!s, deilen 
Autobiographie und Goethe fo fchön in unferer Sprache gege— 
ben hat, mittheilt, fo tritt fie allerdings der Sache näher, faun 
aber doch nicht ald das Zeugnif eines unbefangenen Menſchen 
angefehen werden. Cellini war Durch die lange und grau— 
fame Einferferung, wie feine Gefchichte felbft deutlich zeigt, mit 
feiner Phantafie in Unordnung gefommen; der fonjt fo Fräftige 
Mann unterlag; feine Geiftesitärfe, die er fo oft in der Stunde 
der Gefahr erprobt hatte, ermattete unter langen Qualen, und 
nirgends auf der Erde Hülfe erblidend, feine Errettung für un: 
möglich haltend, wandte er fein geiftiged Auge gegen andere 
Negionen, und fah oder glaubte doch zu fehen, was vor und 
nach ihm fein nüchterner, vorurtheilsfreyer Mann gefehen hatte. 
Die Stelle im zweyten Buche Mofis beweifet nicht, was fie ©. 
beweifen läßt, und die in der Apoftelgefchichte Cap. 26 fcheint 
vollends gar nicht hieher zu gehören, da die Umſtände und Die 
Erfcheinung felbft mit dem bier behandelten Gegenjtande zu ver: 
fhieden find, daher denn auch der Verf. zu mehreren fehr ge: 
zwungenen Erflärungen feine Zuflucht nehmen mußte. Die Nach: 
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richt des Plinius von dem ſchlafenden Knaben iſt zu trocken, 
um darauf Erklaͤrungen zu gründen, und der Text des Verfaſſers 
puero dormienti caput arsisse ſerunt fpricht weder vom Schat— 
ten, noch von einem lichten Saume desfelben, noch von der 
Sonne, nody von einer bethauten Wıefe, und die ganze Ge: 
fhichte gehört, wenn nicht in das Reich der abergläubifchen Dich— 
tungen, von denen befanntlich die Romer fehr große Freunde 
waren, fo doch gewiß nicht in die Claſſe derjenigen Naturphäno- 
mene, von welchen hier die Rede ift. 

Diefer zweyte Abfchnitt fcheint alfo nur zu beweifen,, daß 
entweder die Alten diefe Erfcheinung nicht Fannten, oder daß der 
Verf. fich nicht forgfältig genug um folhe Nachrichten umgefehen 
bat, die von einer früheren Befanntfchaft mit diefer Erfcheinung 
zeugen können. 

Wir gehen zu der dritten und wefentlichiten Abtheilung, zu 
den von dem Verf. felbit angeftellten Erperimenten über. Ohne 
‚fie hier alle nach der Neihe anzuführen, bemerfen wir nur fol: 
gende wefentliche Eigenheiten diefer Erfcheinung. 

In Beziehung auf die Zeit wird das Phänomen nur etwa 
drey Stunden nach dem Aufgange oder eben fo lange vor dem 
Untergange der Sonne gefehen. Näher bey dem Mittage war 
ed immer unfichtbar. | 

In Beziehung auf den Ort wird bemerft, daß der Schatten 
des Beobachters auf bethaute Wiefen fallen müjfe, wenn der 
Heiligenfchein recht deutlich erfcheinen foll, und daß er bier am 
deutlichiten erfcheint, wenn der Beobachter ı5 bi6 3o Fuß über 
dem Boden der Wieje erhaben ift. Bey größeren Erhöhungen 
nahm die Intenfität der Erfcheinung wieder ab. 

Der Stand ded Barometerd, ded Thermometers und ded 
Hygrometers, fo wie der Zuftand der Elajticität der Luft oder die 
Richtung und Stärfe des Windes fcheint auf das Phänomen feis 
nen wefentlichen, bemerfbaren Einfluß zu haben. 

Se heiterer der Himmel und je heller das Licht der Sonne, 
defto ftärfer tritt die Erfcheinung hervor. Das langfame hin 
und ber Bewegen des Beobachters trägt auch zur Verftärfung 
der Erfeheinung bey. Um den Schatten des Kopfes ift fie, wie 
bereit erwähnt, immer am ftärfjten. Ein fenfrecht auf den ges 
rade jtehenden Körper ausgeftrecfter Arm zeigt an dem äußerften 
Ende feines Schattend nichts von jenem Saume, aber mehr und 
mehr, je näher der Schatten des Arms an den der Schultern tritt. 

Mehrere Perfonen, auf die oben, bey der Erklärung des 
Phänomens, erwähnte Weife, mit ihren Rücken gegen die Sonne 
geitellt, bemerfen zu gleicher Zeit das Phänomen an ihren eige: 
nen Schatten, aber an dem Schatten des Nachbarn it es für 
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den andern unfichtbar , fo lange beyde Perfonen mehr als drey 
Fuß von einander entfernt find. Rücken fie einander näher, fo 
fieht aud) jeder von ihnen den Heiligenfchein des andern, und zwar 
defto deutlicher, je näher die Perfonen felbit an einander rüden. 

Zhiere, z. B. Pferde, große Hunde u. dgl., geben diefelbe Erfcheis 
nung, wenn fich der Beobachter hart hinter fie, zwifchen fie und die 
Sonne ftellte, aber doch immer fchwächer als bey den Meufchen. 

Zafeln von Bretern zufammengefüat oder Baumſtämme und 
andere leblofe Gegenftände hatten durchaus feinen bemerfbaren 
Saum ihres Schattend. Wenn aber der Beobachter fich vor einen 
dicken Baumjtamm ftellte, der an Umfang den des Beobachters 
übertraf, fo ſah man dieſe Erfcheinung an den Längenfchatten 
ded Baumes, aber nur in der Gegend, wo, ohne Baum, des 
Beobachters eigener Schatten hingefallen wäre. Wenn fich der 
Beobachter an dem Baumjtamıme erhob, fo änderte auch die Er— 
fcheinung diefer Erhöhung gemäß ihre Stelle, während immer 
der ganze Schatten ded Baumflammes nicht die geringfte Epur, 
von Saum zeigte. 

Wenn der Beobachter fich in einen ringsum wohl verfchloife: 
nen Kaſten ftellt, und das Phänomen durch eine in die Wand 
des Kaſtens eingefittete Glasscheibe beobachtet, fo fieht er, wenn 
anders die oben angeführten günftigen Umſtände Etatt haben, 
die Erfcheinung, obſchon fhwicher, rings um den Schatten des 
ihn umfcließenden Kaftens, und fie wurde immer ftärfer und 
deutlicher, wenn die in der oberen Dede des Kaftens zum Athem: 
holen beftimmte Klappe geöffnet wurde. 

Die Bemerfung, daß das Phänomen befonderd bey dem 
Kopffchatten hervortritt, und zwar am meiften, wenn der Kcpf 
unbedect ift, leitete den Verf. darauf, den Schatten eines ganz 
unbefleideten Menfchen zu unterfuchen. Er fand, was er ver- 
mutbete, daß bey nackten Menfchen diefer Heiligenfchein noch viel 
ftärfer ift, ald bey befleideten, und daß er befonders jtarf in der 
Gegend des Schatten der Bruſt ift. 

Electrifhe Ifolirungen des Beobachterd durch trocdenes Ei 
chenhol;, Seidenzeuge, Slasplarten u. dgl. zeigten feine bemerf: 
baren Aenderungen des Scheines, fo daß diefer alfo von der 
Electricität, wenigftend im Allgemeinen, unabhängig ill. 

Wird der Schatten des menfchlichen Körpers auf eine Mauer 
oder auf eine hölzerne Wand geworfen, fo zeigt fic jener lichte 
Saum gar nicht, eben fo wenig auf auögebreiteten wollenen 
Deden oder auf Wafferflächen. Immer wird ald Ort des Schat: 
tens eine mit Gewächfen reich bedeckte Fläche, alfo z. B. eine 
Wiefe, und zwar eine noch bethaute Wiefe als erjte Bedingung 
des Erfolged gefordert. Friſch abgemähte Wiefen, Getreidefelder 
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u. dgl. zeigen diefen Saum nicht, oder doch nur fehr ſchwach. 
Wird der Ihau mit einer Stange abgeitreift, fo verfchwindet 
fofort die ganze Erfcheinung. Am deutlichjiten endlich tritt fie 
auf folchen bethauten Wiefen oder Gartenbeeten hervor, deren 
Gewächſe in ihrer Farbe fich mehr jener des Grünfpans, ald der 
des Grasgrünen nähern, wie bey Pisum salivum, Brassica 
oleracea. vicia faba u.dgl., wo der den Schatten umgebende 
Lichtſaum oft die Jutenſität des Perlimutterglanzes erreicht. 
Nachdem der Verf. diefe und ähnlihe Beobahtungen zu: 
fammengeftellt, und am Ende derfelben zur bejleren Ueberjicht 
geordnet hatte, geht er nun in dem vierten Abfchnitte zu ihrer 
Erflärung über. — Alles Vorhergehende zeigt. daß die Licht: 
ftrablen der Sonne, wenn fie den menfchlichen Körper nahe vor— 
beygehen, eine Aenderung erleiden, und daß diefe Aenderung fich 
auch, objichon in geringerem Grade, bey vielen thierifchen, aber 
nicht bey den Pflanzen und den leblofen Körpern findet. Eine 
folche Renderung der Lichtitrahlen, wenn fie was immer für Kör— 
per ſehr nahe vorbeygehen, ift fchon längſt in der Ajtronomie 
unter dem Namen der Inflerion des Lichtes befannt. Welcher 
Art diefe Aenderung bier ift, ob fie ebenfalld in einer Beugung 
der Lichtftrahlen, in einer Zerfeßung oder in einer andern Modi— 
fication beftehe, kann einftweilen dahingeftellt bleiben, da es für 
unferen gegenwärtigen Zweck hinreicht, die Eriftenz einer folchen 
Aenderung der Strahlen, deren Wirfung eben jener helle Schat: 
tenfaum it, außer Zweifel gefegt zu haben Da nun die Urfache 
diefer Aenderung in der Nähe thierifcher Körper nicht in der An- 
ziehung derfelben gefucht werden fann, weil leblofe Körper Feine 
ähnliche Erfcheinung zeigen, fo ift man beynahe gezwungen, fie 
in einer eigenen Atmofphäre, in einer Dunftgülle zu fuchen, welche 
die thierifchen Körper ringsum umgibt, eine Atmofphäre, die ſchon 
wegen der immerwährenden Ausduünjtung, welcher diefe Körper 
unterworfen find, nicht weiter in Srage gejtellt werden kann 
Diefe Dünfte umgeben die thierifchen Korper, vorzüglich aber die 
des Menfchen, vielleicht in der Form von unzähligen Fleinen und 
feuchten Kügelchen, deren Entftehen und Verſchwinden ununter: 
brochen fortgeht. Das Licht der Sonne wird, wenn es in dieſen 
Dunjtfreis tritt, gebeugt und auf eine und noch unbefannte Art 
modificirt, wodurch eben jene Erfcheinung des Scattenfaumes 
hervorgebracht wird, indem die im ihrer Nichtung veränderten 
Lichtſtrahten auf die Pflanzenelemente und die darauf ſchwebenden 
Zhautropfen fo auffallen, daß fie durch die Neflerion derfelben 
wieder in dad Auge des Beobachters zurücdgebracht werden. 
Wir wollen fehen, ob diefe Erklärung den oben aufgezäahlten 
Beobachtungen vollfommen entfpriht. Die Erſcheinung des Hei: 
ı6 
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ligenſcheines iſt deſto ſtaͤrker, je heller das Licht der Sonne iſt, 
weil dieſes Licht es iſt, in welchem die Haupturſache der Erſchei— 
nung ſelbſt geſucht werden muß. Sie iſt nahe an dem Schatten 
der Körper intenſiver, weil jene Atmoſphaͤre ihrer Natur nach in 
der Nähe der Körper ſelbſt am dichteſten ſeyn muß. Dieſe Erſchei— 
nung it bey unbedecten Körpern ftärfer als bey befleideten, weil 
bey jenen die fie umgebende Atmofphäre nicht durch die Befleidung 
zurücdgebalten wird Sie ift an den oberen Theilen, befonders 
an dem Kopfe, am ftärfften, weil jene Dunfttbeile des menſch— 
lihen Körpers wahrfcheinlich in einem fteten Aufiteigen begriffen 
find, alfo eine Anhaufung derfelben nach oben Statt hat. Sie ift 
ferner nur in den Morgens und Abendjtunden fichtbar, weil nur 
zu diefer Zeit der Thau die Gewächſe bedeckt, von deren Tropfen 
die Lichtitrahlen in das Auge des Beobachters reflectirt werden, 
und weil bey einem höheren Stande der Sonne um Mittag die 
Strahlen unter ſolchen Winkeln gegen die Thautropfen, die man 
etwa durch Fiinftliche Bewällerung hervorgebracht hat, auffallen, 
daß eine Neflerion in das Auge des Beobachters unmöglich wird. 
Sie fann ferner nur von der Perfon felbit, die den Schatten wirft, 
oder von einer ihr fehr nahe ftehenden anderen Perfon gefehen 
werden, weil die Tropfen, welche das ftärfitg Sonnenlicht zurück— 
werfen, nur in der Richtung: des verlängerten Schattens liegen, 
und zu beyden Seiten diefer Richtung die Reflerion mit der Ent: 
fernung von diefer Richtung abnehmen muß. Won einem etwad 
erböhten Standpuncte wird die Erfcheinung deutlicher gefeben, 
al8 wenn der Beobachter auf dem Boden der Wiefe felbit fteht, 
weil man von diefer Erhöhung mehr Thautropfen und mehr fpies 
geinde Elemente der Pflanzen zu überfehen vermag, ald von einen 
tieferen Stande, wo die vorderen Gewächfe die hinter ihnen ſte— 
henden bedecken. 

Dieſe Erflärung ſcheint alſo mit den Beobachtungen fo gut 
zu barmoniren und den einzelnen Erfahrungen fo genau zu ent: 
fprehen, daß man an ihrer Richtigfeit nicht mehr zweifeln fann, 
und daß man die umfichtige und böchft forgfältige Weife, durch 
welche der Verfaſſer zu diefer Erflärung gefommen ift, aufrichtig 
loben, und wünfchen muß, daß fie auch bey der Unterfuchung 
anderer Naturerfcheinungen recht viele Nachahmer finden möge. 
Diefe wenigen Blätter enthalten wieder eine Wahrheit mehr, die 
uns bisher noch unbefannt war, und die gewiß von jedem, dem 
ed überhaupt um Wahrheit zu thun iſt, danfbar zu dem großen 
Vorrathe von Erfenntniffen gelegt werden wird, den wir unfern 
Nachkommen als ein Erbe hinterlaffen, welches jie mit Sorgfalt 
pflegen, und durch ihre eigenen Entdeckungen bereichern und ver: 
mehren werden. Littrow. 
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d. i. Rubinen der Wiſſenſchaften. Perſiſch. 8. 1909 Bl. Vom 
Imam Ebi Hamid Ben Mohammed El-Ghaſali, geſt. 505 
(11123), dem großen Philoſophen, Verfaſſer der großen ethiſchen Ency— 
elopädie Shjazelsulum, d. i. Wicdererwedung der Wiffenfchaften, 
und vieler anderer berühmter. philofophifdber und theologifher Werke; 
eine Sammlung von 360 Streitfragen, welche in der Ordnung der fols 
genden 30 Wiffenfchaften aufgeführt finds 1) die Grundlehre der Dogmatik, 
3) die Grundlehre der Rechtswiſſenſchaft, 3) die Lehre der Nachfolge im 
Chalifate, 4) die Lehre der Glaubensfeeten (Mefheb), 5) die Lehre 
der Erbtheilungen, 6) die Lehre gefchriebener Verbindlichkeiten (Sch u: 
ruth), 7) die Myſtik (Teß awuf), 8) die Koranskunde, 9) die 
Kunde der Urfache der Sendung der einzelnen Euren, 10) die Kunde 
der aufbebenden und aufgehobenen Suren (Nasih u menduch), ı1) die 
Kunde der Sprachausnahmen der Eregefe (Gharibi tefsir), ı2) die 
Lejekunde des Korans (Kiraet), 13) die Kunde der Geltenheiten des 
Korans (Nemwadiri Koran), 14) die Kunde der Eprabausnahmen 
der Ueberlieferung , 15) die Kunde der Eprichwörter des Korans, ı6) die 
Kunde des Sinnes der Poeſie Maanii fhiir), 17) die Kunde felts 
famer Wortfpiele (Raabi ahbarib), 18) die Syntar und Declinations: 
lepre (Nahw u Yirab), 19) die Grammatif, 20) die Profodie 
(Aarudh), 21) die Schriftentunde (Jlmi hatt), 22) die Kunde der 
©eltenpeiten der Genealogie , 23) die Traumauslegungskunde (Taabiri 
ruja), 24) die Beſchwörungskunde (Zlmi efsune) mittels Räuche— 
rungen und Sormeln, 25)die Sternfunde(Ylmi nudfdhum), 26) die 
Rechenkunde (Zlmi Hisab), 27) die Kunde das Loos zu ſtechen (F al), 
28) die Kunde der Löfung fchwieriger Fragen, 29) die Arzneykunde, 
30) die Aderbaufunde. Zu Ende des Manufcriptes wird das Werk vom 
Abfchreiber niht dem Ghafali, fondern dem Imam Fachreddin 
N afi zugefchrieben. Die Abfchrift vollendet am 8. Dfihemafiuls 
ewwel 1089 (1678). Die Angabe, dag Rafi der Berfaffer der Rus 
binen der®iffenfhaften, iſt ein Irrthum. Rafi, d.i.Rhazes, 
I 
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eft. i. 3. d. H. 606 (1209), ift in der That der Verfaffer einer der 
rüheften und gefhästeften Encyelopädien, aber diefelbe umfaßt 60 und 
nicht 30 Wiffenfchaften, und führt den Titel: Hadaikol-enwar fi 
bakaifilsesrar, d. i. die Gärten des Lichtes in den Wahrheiten der 
Geheimniffe, er hatte dasfelbe dem Eultan Alaeddin Tekeſch von 
Chuareſm gewidmet (Hadihi Ehalfa). 


Zu Fic 


Di. Ueberfiht der Wiffenfhaften,von#edbfhmeddinGbras 
bimBen&ts»Tarsusi@l:-Hanefi,gi.d.H.758 (1357). 99 DI. 
Kleinoctav. Gin Gompendium von 21 Riffenfhaften, naͤmlich: 1) Leris 
cographie, 2) Wortfegungslehre, 3) Etymologie, 4) Syntax, 5) die 
Lehre der Anordnung der Rede, 6) von dem Ausdrude der Rede, 7) von 
den Figuren der Rede, 8) Metrit, 9) Reimlehre, »0) Logik, 11) Mes 
taphyſik, ı2) Kunde der Autoritäten der Ueberlieferung, ı3) Rechts— 
grundlehre, 14) Eregetik, 15) Lehre der Buchſtabenbildung, mit Proben 
des Lefend des Korans und der Exegetik, 16) Ueberlieferungsfunde, 
17) Rechtslehre, »8) Myſtik, 19) Anatomie, 20) Arzneykunde, 21) Res 
chenkunde, arabifd. 
3 


eu 


d».i. Der Kenntniffe Koftbarkeiten aus der Auellen 
Bräuten, von Mohammed Ben Mahbınud aus Amul, in 
zwey Foliobänden, der erfte ein Fleiner von 187 Blättern, der zweyte ein 
großer von 213 Blättern, gefchrieben i. J. d. H. 1033. Diefer lebte 
Band ward von Hn. v. Jeniſch zu Gonftantinopel vor funfzig oder ſechzig 
Jahren aufgefunden, Fam aus feiner Sammlung in die des verftorbenen 
Hrn. v. Wallenburg, von diefer in die des Grafen Rzewuski, und aus 
Diefer wie mehrere andere daraus gefaufte in die meinige; ed war ein 
Foftbares , aber mangelhaftes Bud; durd den glücklichſten Zufall wurde 
dasfelbe Werk mitteld eines zweyten vom Hrn. Internuntiatursdolmetich 
Ritter von Raab zu Conſtantmopel aufgefundenen Manuferiptes großen: 
theild ergänzt; was ein fo größeres Gluͤck, als das Werk zu Gonftantis 
nopel auf Feiner der öffentliben Bibliothefen, deren Gataloge befannt 
find, fich befindet, und felbft von Hadfehi Chalfa nie felbft gefehen wors 
den zu fenn Scheint, weil’er font, wie bey allen von ihm ſelbſt gefchenen, 
den Anfang der erften Zeile und den Namen des Furften, weldhem er 
gewidmet worden, angegeben hätte. Diefer it EC hbeih Abu Ishak 
Mohammed Shah, der dritte und legte der drey Fürften der Dys 
naftie Ind ſchu, welder v. 5: d. H. 743 (1342) bis ind Jahr 758 
(1357) über Jsfahan und Fars berrfchte, und der Dynaftie Mofaffer 
erlag. Derfelbe, welchen Hafif in einem berühmten Ghafel mit vier 
großen Männern feiner Zeit befang : 
Zur Zeit des grofien Shah Abu Ishaf 
War durch fünf Wunder Farsiftan bezeichnet *). 





*) Diwan von d di . tuttgard ı8ı2, 1. Bd. 
Di — Mohanımed Schemſeddin Hafiſ. Stuttgard ı8ıa 
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Diefes Werk iff die erfte, das ganze Gebiet der Miffenfchaften 
umfaffende Enenclopädie der morgenländifchen Literatur Vorderaſiens, 
und hat augenfcheinlih der um zweyhundert Jahre fpäteren großen En: 
eyelopädie TafchEöprifade'd zur Grundlage gedient, wiewohl diefer des: 
felben nirgends erwähnt, ja fogar in dem Artikel der Wiſſenſchaft— 
eintheilungsFunde nur die Abhandlung Abu Sina's als die einzige 
Quelle, woraus er gefböpft, angibt. Das erfte encnelopädifhe Werk 
der Araber find die Abhandlungen der Brüder der Reiniakeit um 
da3 Ende des vierten Jahrhunderts der Hidfchret :), wozu fich eine 
Geſellſchaft von Gelehrten vereiniget hatte; der erjte Gelehrte aber, wel: 
her eine Glaffification der Wiffenfchaften berausgab, war Avicenna %) 
(get. i. 3. d. H. 428), ihm folgte Ghafali, der Verfajfer der oben 
angezeigten beyden Werke, der Rubinen der Wilfenfhaften und der Wies 
derauferwedung der Wiffenfchaften ; hierauf elaſſifieirt Rhazes (9.1.9. 
d. H. 600) im obgenannten Werke 60 Wiffenfhaften. Nah ihm fchrieb 
Mohammed Ben Ahmed El-Abjurdi (g. i. J. d. H. 508) die 
Claſſen der Wiffenfhaften 3); der Richter der Richte Shemseddin 
Ahmed Ben Saade (a. i. J. d. H. 630) eine Encyclopädie von 
fieben Miffenfchaften (Eregefe, Ueberlieferung, Jurisprudenz, Philolo— 
gie, Medizin, Geometrie, Arithmetik) unter dem Titel: Der Adel der 
PT 4), und der große Myſtiker Mohijeddin Ibnol Arabi 
(9% 3. . 9. 638) die Abjtufungen der Wiffenfchaften $); Sekaki 
(geit- i. J. 13 H. 676) fchrieb das unter dem Namen: Schlüffel der 
Miffenfhaften 9, berühmte Werk, welches aber bloß die Gram« 
matif, Spntar und Rhetorik umfaßt ; alle drey arabifh; endlich ver: 
faßte der perfifche PhilologKXutbeddinMahmud Ben Mahmud 
E& dirafi (g. i. J. d 9. 716) die Perle der Krone für daß 
Stirnenhbaar der Vorrede 7), weldes auch unter dem Namen 
GEnmufedfhb elulum, d. i. Proben der Wiffenfchaften, welden in 
der Folge fo viele Encyelopädiker ihren Werfen gaben, berühmt geworden. 
Der große Rechtsgelehrte Ssadreſch-ſcheriaat, d.i.der Vorſitz der 
Geſetzes (g. i. J. d. 9.747), ſchrieb die Ausaleihung der Wiffen 
fbaften®), welde aber nur die Logik und Metaphpfit umfaßt, und 
Ibrahim Ben Tarsusi Die oben angezeigte Ueberfiht von 21 
Wiſſenſchaften. Nad dem Präfidenten der Akademie der Brüder der 
Reinigkeit, und den oben genannten zehn Encyklopädikern (Avicenna, 
Ghafali, Rhazes, Abjurdi, Ben Saade, Ibnol Arabi, 
Sekaki, Schiraſi, Ssadrefh:fheriaat und Tarsusi), 
trat Mohammed aus Amul, der zwölfte, und bey weitem der 
größte derſelben auf. Hadſchi Chalfa berichtet unter dem Titel dieſes 
Werkes, daß der Verfaſſer in allen Wiſſenſchaften Abhandlungen geſchrie— 
ben, dieſelben, 120 an der Zahl, geſammelt, und in zwey Abtheilungen 


») Der vorzüglichſte Mitarbeiter desſelben, Ihn Rifaa, ſtarb i. I. 373. 
S. Abulfarag. p- 217. 


3) Dürrsensnafim fi abmwel:il-ulum Mmet-taalim, d. i. wohl: 
geordnete Perlen im Zuftande der Wiffenfchaften und des Unserrichts. 


3) Tabafatolsulum. 

4) Scherfolsulum. 

5) Meratibolzulum. 

6) Miftabolzulum. 

7) Durretetstadfch Li ghurretil:dibadfd. 


8) Taadil:el:ulum. 
ı* 
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herausgegeben, wovon die erſte die Wiſſenſchaften der Alten, die zweyte 
die Wiſſenſchaften der Neueren (im Jslam) umfaſſe, daß er aber die 
zweyte Abtheilung der erſten, der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, 
vorausgeſchickt habe; jene beitehe aus fünf Reden (MaFale), beyde 
zufammen aus neun (und folalich die andere aus vier). Wirklich enthält 
der aus der Sammlung von Jeniſch herrührende, i. J d. H. 1037 (1625) 
geichriebene Folioband in fünf Neden: ı) die praktifch « philofophifchen 
Wiſſenſchaften, 2) die theoretifch - philofophifhen Wiſſenſchaſten. 3) die 
Naturwiſſenſchaften, 4) die Zweige derfelben, und 5) die mathematifchen ; 
alle diefe, audy vor dem Islam da gemwefenen, find die Wiflenfchaften der 
Alten; die nach der gewöhnlichen Grundeintheilung arabifher EncyElos 
pädie zur Vervollftändigung derfelben fehlenden vier Claſſen von Wiffen: 
ſchaften, nämlih ») die arabifher Schrift, 2) arabifher Philologie 
(die Gefchichte mit einbegriffen) , 3) des islamitifchen Geſetzes, und 4) der 
islamitifhen Myſtik müffen, als die Wiffenfchaften der Neueren, den 
Inhalt der zweylen, vorausgefchichten Abrheilung bilden. Der andere, 
erft voriges Jahr in Konftantinopel aufgefundene Band dieſes Werkes 
ift aber aus dem Inhalte der erften und zweyten Abtheilung des Wertes 
ohne alle Drdnung der Bücher (melde dur den erften Band gegeben ilt) 
zufammenaeftoppelt , und augenfcheinli aus einer zerriffenen Haudichrift, 
deren zerftreute Theile der Abfchreiber nicht zu ordnen verfland, abge 
fhrieben worden; derfelbe enthält, wie die Inhaltsanzeige ſogleich zeigen 
wird, außer einigen Wifjenfhaften der Alten und einer Wiffenfhaft aus 
jeder der beyden erften Glafien der Schrift- und Wortmifienfchaften, nur 
zwey Bücher der Wiffenfchaften der Neueren, nämlih : die Geſetz wiſ— 
fenfhbaften und die Myſtik, fo daf der größte Theil der benden 
anderen Bücher zur Vervollftändigung des ganzen Werkes fehlen. Dies 
fer fpäter aufgefundene, i. 3. 1089 (1678) gefchriebene Eleine Folioband 
enthält: aus dem erftien Buche der propädeutiihen Wiffenfhaften nur: 

I. Die Schriftkunde (Zlmi hatt) in den folgenden Abſchnitten: 
ı) von der Bildung der Buchſtaben und ihren Regeln ; 2) von der Setzung 
nicht ausgefprochener Buchſtaben. Aus dem zweyten Buche der Wortr 
wiffenfhaften nur: 

1I. Die Lehre von den Redefiauren (Flmi bedii) in den folgen: 
den zwey Abſchnitten: +) von der Wohlredenheit des Sinnes (Sapfigu- 
ren), 2) von der Wohlredenheit des Worts (Wortfiguren). 

Hierauf die ganze Mefkunde in den, in der Inhaltsanzeige des 
folgenden Manuferiptes gegebenen drey Abfchnitten. Dann folgen die 
myſtiſchen Wiffenfchaften (Ulumi tefamuf), welde als der Palmen: 
kohl des moslimifchen Baumes der Wiffenfhaft den Gipfel des ganzen 
Spftemes im eriten Bude des Werkes bilden, in vier Wiffenfchaften 
nad) den folgenden Abfchnitten untergetheilt : 

I. Die Kunde des befhaulihen Weges (Jlmi suluk). 1) Bon 
dem Glauben des beſchaulichen Jüngers (Salik), 2) von den Hands 
lungen desfelben, 3) von den Bedingniffen des befchaulihen Wandels, 
4) von den Eitten des befchauliben Pilger, 5) von der Reinigung und 
Entäuferung,, 6) von den Stationen des Wandelnden, 7) von der Aus— 
löfhung der Verbindung, d. i. der gänzlihen Eelbfterrödtung. 

Die Kunde von der Wahrheitsanfhauung (ZImi bakikat). 
1) Bon der MWahrheitserfenntniß und der DVereinheitung (Tembid): 
a. von der Bereinheitung überhaupt, b. von der wiſſenſchaftlichen Berein: 
heitung (Temwhpidi ilmi), c. von der Bereinheitung der Begeifterung 
(tewhidi hal), d. von der göttlichen Vereinheitung (tewpidi 
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ilabi), 2) von der Wahrheit der Seele (Hakitati nefs), 3) von 
der Wahrheit des Geiftes (Hakikati ruh), 4) von der Wahrheit des 
"Herzens (Dakikati Ealb), 5) von der Währheit der Bernunft (H a⸗ 
kikati aEl), 6) von dem Beweiſe des menſchlichen Geiftes, 7) von 
der Grfcheinung der Welten der Körper und Geifter, 8) von der Erſchei— 
nung des Lichtes (Mufhahedeti enmwar), 9) von den Enthüllun: 
gen (Mukiafhefat), 10) von der Verklärung des Weſens (Te: 
dfhellii fat). 

II. Die Wiffenfchaft der Ausgleihung zwifhen der großen und 
— Welt, d i. dem Weltall und dem Menſchen (Ilmi mumas 

ene). 

IV. Die Kunde der Buchſtabenkräfte (FZlmihuruf). 

V. Die Kunde des Geiftesauffhwungs (Zlmi futummet), di. 
der Lichtkraft, welche in der menſchlichen Seele die Finſterniß übermäls 
tigt. 1) von dee Wahrheit des Geiltesauffchwunges, 2) von dem Ges 
genitande des Geiltesauffhmunges, 3) von den Bedingniffen des Geiftes» 
aufihrwunges, 4) von der Art und Weife des Empfangs desfelben, 5) von 
den Eigenfchaften des ſich Aufichwingenden, 6) von der inneren Willen» 
ſchaft (Zlmi Lkedünni). 

Nach diefem vollitändigen Lehrſyſteme moslimifher Myſtik folgen 
aus der andern Abtheilung des Werkes die Arzneykunde, die Al: 
bymie, die Magie, die Traumauslegungsktunde, die Phy⸗ 
fioanomiE, die Aftrologie, die Kabala und Dpti mit ihren 
in der Inhaltsanzeige des fulgenden Manuferiptes —— Unterab⸗ 
theilungen. Hierauf das zweyte Buch der erſten Abtheilung, nämlich 
die Geſetzwiſſenſchaften (Ulumi ſcherii). 

i. Die natürliche Theologie (gIlmiſkelam) in 30 Streitfragen 
(Nesele), 9 Blätter. 

II. Die Eregefe (Zlmi tefsir), 9 Blätter, 

III. Die Ueberlieferung (Zlmi Hadis), mit zweymal 40 außs 
gewählten Ueberlieferungen, 6 Blätter. 

IV. Die Koranslefefunde (Zlmi Firaet), 7 Blätter. 

V. Die Difputirdunt (Jlmi Munaferet). 

VI. Die Polemik (Zlmi EhHilafet). 

VI. Die Rehtsgelehrfamkeit (FiEH) und die Bücher des Kaufs 
und Verkaufs , der Miethe, der frommen Stiftung (WaLf), der Schen» 
Eung des Heiratsgutes (Mihr), der Vollmacht (Wekaleth, des Bor: 
Eaufrebts (Sch ufaa), der Ausfertigungen (Tewkiat). 

Auf dem Bl. 157 beginnt dann die praktifhe Philoſophie, nämlich 
die erſte Wilfenfchaft der praktifch » philofophifhen Sittenreinigung 
in den zehn, bey der Inhaltsanzeige des folgenden Manuferiptes gegebes 
nen Abfchnitten; dann BI. 168 die erſte Willenfhaft der theoretifch = phis 
Iofophifhen, nämlich die Logik, die Metaphyſik, nad den in der 
nhaltsanzeige des folgenden Manuferiptes gegebenen Unterabtheilungen. 
Man ficht aus dem Vorhergehenden, daf dieſes Manuferivt zwey Claſſen 
der Hauptwiffenfhaften des Islams, nämlich fünf mpitifhe, und fieben 
von denen des Geſetzes, dann zwey von den Schrift: und Wortwiſſen⸗ 
fhaften und zehn von denen in der folgenden zweyten Abtheilung aufges 
führten, und folglid in allem 24 Wiffenfhaften enthält. Alfo eine 
Ekloge beyder Theile, zwölf der eriten und zwölf der zweyten Abtheilung, 
aber ohne alle fyftematifhe Ordnung. Ne 

Das zweyte Manufeript ijt die volljtändige zweyte Abtheilung in füuf 
Büchern, worin 75 Wiſſenſchaften in 34 Titeln aufgeführet jind. 
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Erſtes Bud: die praftifhe Philofophie, enthält drey 
Wiffenfhaften. I. Die Anlagenreinigungskunde oder Ethik (Ihmi te hs 
fibi achlak). 1) Bon dem Adel diefer Wiffenfchaft, 2) von dem Nas 
furell und der Möglichkeit von defien Aenderung, 3) von der Reinigung 
der natürlichen Anlagen (Ach la), 4) von den verfchiedenen guten Ans 
lagen zur Tugend (Aretologie), 5) von den verſchiedenen Arten ders 
felben, 6) von den entgegengefesten Anlagen zum Lafter, 7) von dem 
Unterfchiede der Tugenden, 8) von dem Erwerbe der Tugenden, 9) von 
der Bewahrung der Geſundheit der Seele (Seelendiätetif), 10) von der 
Befriediguna und Beruhigung der Secle. 

II. Die Kunde des Familienrechtes (Zlmi tedbiri menafil). 
ı) Don der Nothwendigkeit der bleibendan Station (Menfil) des 
Haufes, 2) von der Leitung des Haufes, 3) von den Gütern und Nahe 
rungsmitteln, 4) von der Weiberregierungsfunde der Gemahlinnen, 5) von 
der Kinderregierungstunde, 6) von der Brüder» und VBermandtenregies 
rungsfunde, 7) von der Leitung des Gefindes und der Sclaven. 

III. Die Regierungskunde (Zlmi siaset). 1) Bon der Noth— 
mendigkeit des Vereins im Staate (Temeddin), 2) von dem Adel 
und der Vortrefflidkeit des Staats, 3) von der Vortrefflichkeit gegenfeis 
tiger Liebe und Unterftügung, 4) von den Abtheilungen der Staatsvereine, 
5) von der Herrfherfunft und den Sitten der Könige (Königserhik), 
6) von der Herrſcherkunſt über Diener und Hofleute, und die Kunſt, 
mit Köntgen umzugehen (Ethik der Hofleute). 

Zweytes Bud: Speculative Philofophie, enthält 
vier MWiffenfchaften. I. Die Logit (Jlmi Mantik). VBorrede: 
Ueber die Nothwendigkeit und den Nutzen derfelben,, in zwey Abfchnitten. 
Erftes Hauptftüud: Bon den Borftellungen (Tefamurat). 
ı) Bon der Bereicherung des Sinnes durh Wörter, 2) von der Eins 
theilung der Wörter, 3) von der Eintheilung der Bedeutungen, 4) von 
den Definitionen. Zmweyted Hauptftüd: von den Beitätigungen 
(Taßdikath. 1) Don den Sätzen (Kadhaja), 2)von den bedingten 
Sätzen, 3) von den Erforderniffen der Sätze, 4) von der Analogie 
(Kijas), 5) von den fünf logifhen Künften. 

Il. Die Philofophie (Flmi Filasefe) Erftes Haupk 
ſtück: Die Kunde der allgemeinen Dinge. ı) Bom Seyn und Nichts 
feyn und den Unterabtheilungen desfelben, 2) von der Subſtanz (M a« 
bijet), 3) von der Jndividualifirung (Teaijun), 4) von der Noths 
wendigfeit und Möglichkeit von dem ewigen Dafeyn und dem in der Zeit, 
5) von der Einheit und Vielheit, 6) von der Urfache und der Wirkung 
(Aitologie). Zweytes Hauptftüd: Die Kunde der Zufälligkeiten 
ded Seyns und der Benennung. ı) Die Aufzählung der verfchiedenen 
Arten derfelben, 2) von der Auantität (Kem), 3) von der Qualität 
(Keif), 4) von den Andeutungen auf die übrigen anklebenden Zufällig: 
keiten (Attributenlehre). 

III. Die Metaphyſik (Iſmi JIlahi). Erſtes Hauptfiüd: 
Bon der Erkenntniß des nothwendig exiſtirenden Weſens. 1) Bon dem 
Beweiſe des nothwendigen Daſeyns, 2) das nothwendig Exiſtirende iſt 
erhaben und Eines, 3) das nothwendig exiſtirende Weſen hat weder 
Subſtanz noch Zufälligkeiten, 4) das nothwendig exiſtirende Weſen iſt 
von allen Seiten nothwendig da (allgegenwärtigh, 5) das nothwendig 
eriftirende Wefen Eennt und weiß von unferem Wefen (allwiffend), 6) von 
den Philofophen wird die Erſcheinung der Spuren (Werke) des ewig 
Nothwendigen (Gottes) als nothwendig bewiefen, 7) das Dafeyn, die 
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Nothwendigkeit, die Wiffenfhaft und andere GEigenfchaften gehören zum 
eigentlihen Welen (Gottes), 8) der ewig nothmendige Gott theilt die 
Subftanz feines anderen Wefens, 9) über die Beihaffenheit der Beweis: 
führung der verfchiedenen Secten der Philofophen des Dafeynd Gottes, 
10) von der Art und Weife der Erfcheinung feiner Spuren (Werke). 
Zweytes Hauptfüd: Bon den die Vernunft angehenden Streit: 
fragen. ı) Bon der Wahrheit der Vernunft und dem Beweife ihres 
Dafeyns, 2) von der Aufzählung der verfhiedenen Bernunftarten und 
dem Feithalten an felben, 3) von der Aufsäplung der Richtungen ders 
felben, 4) von allen Vollkommenheiten, deren Erwerb der Vernunft zus 
kommt, 5) die Vernunft ift einfah, und kann weder in der’ Zeit ent: 
ftehen noch verderben. Drittes Hauptftüd: Bon den die Seele 
angehenden Streitfragen. ı) Bon der Wahrheit der Seele, 2) ob die 
Seele von ewig oder in der Zeit entitanden, 3) von der Fortdauer der 
Seele, 4) von der Nichtigkeit der Seelenwanderung, 5) von der Art 
und Weife der Verbindung der Seele mit dem Leibe, 6) von den Zus 
ftänden der Seelen, 7) von den Seelen der Himmel. 

IV. Die Naturwiffenfhaft (Zlmi tabii, Phyſiologie im weis 
teften Sinne). Erftes Hauptftüd: Von dem Kreislaufe der Natur. 
ı) Bon dem Orte (Mekian), 2) von der Rihtung (Dſchihet), 3) von 
der Bewegung (Herekiet), 4) von der Ruhe (Sukun), 5) von der 
Hinneigung nah einer Seite (Meil). Zweytes Hauptftüd: Bon 
der Wiffenfchaft der Himmel und Welt (Cosmo onie). ı) Bon dem 
Körper und den Theilen desfelben, 2, von den Geſeben der Himmel, 
3) von den Gefegen der Elemente, Drittes Hauptitüd: Bon 
dem Gutftehen und Verderben Viertes Hauptitüd: Bon den hö⸗ 
heren Erſcheinungen der Himmel (Meteorologie). Fünftes Haupk 
ftüd: Don den drey Naturreihen (Phyſik). 

Biertes® Bub: Bon den Prinzipien der Matthes 
matik. I Die Geometrie (Jlmi Hendese). 

II. Die Aftronomie (Zlmi hejet). 

Die dritte hieher gehörige Wiffenſchaft fehlt ſowohl im Regiſter, 
als im Terte, indem auf die dritte gleich die vierte folgt. . 

IV. Die Mufit (Ilmi Mufili). Erſtes Hauptftüd: 
Bon dem Laute (Ssaut). ı) Definition des Lauted, 2) von dem 
modulirten Tone (Maghbme), 3) von der Heftigkeit und Schwere des 
Schalles, 4) Bon der Melodie (Lahn). Zweytes Hauptſtück: 
Bon der Beſchraͤnkung der Verhältniffe der Tone und ihrer Entfernuns 
gen. 1) Bon dem (arithmetifchen) Verpältniffe der Töne, 2) von der 
Bedeutung der Intervalle, 3) von der Gintheilung der Intervalle, 4) von 
den Graden der Intervalle. Drittes Hauptſtück: Don der Be: 
siehung der Zahlen. ı) Von der Bedeutung der Beziehung (ITafet), 
2) von der Eintheilung derfelben, 3) von der Wahl diefer Eintheilung. 
Viertes Hauptftüd: Bon den Mujit » Zuftrumenten. 1) Bon den 
Inſtrumenten der Melodien, 2) von der Arie (Berde) und dem Schalle 
(Amaf). Fünftes HYauptftüd: Bon der mufikalifhen Production 
(3Eaa) und den Zirkeln der Tonarten (Edmwar). ı) von ber muſika⸗ 
lifhen Produetion (Jkaa), 2) von der Eintheilung derfelben. 

VBiertes Bub: Bon denZweigen derNaturmwiffen 
fcbaft. I. Die Arzneykunde (Zlmi tibb). Vorrrede: Definition 
und Gintheilung. A. Die theoretiſche Abtheilung (Kisminafarı). 
1) Bon der Kenntnif des Temperaments, Säfte und Kräfte, 2) die 
Anatomie der Glieder (Zergliederungstunde), 3) von den Urfachen und 


8 Anzeige-Blatt. LXI. Bd. 


Symptomen der Krankheiten (Semiotik), 4) von dem Schluſſe auf 
den Zuſtand der Körper (Diagnoſe), 5) von den Speiſen und Getränken 
(Bromatologie). B. Die praktifhe Abtheilung (Kidmi ameli): Bon 
der Anwendung der Heilmittel (Mualedfhat), Therapeutif). 1) Bon 
der Bewahrung der Gefundheit (Diätetit), 2) von den Arzneyen und 
Krankheiten (Pathologie). 

II. Die Alhymie (IlImi Kimia). 1) Bon der Möglichkeit des 
Beitehens diefer Kunft, 2) von den Hinmeifungen auf den Stein der 
Weifen, 3) von der Berfilberung und Bergoldung , 4) von der Bindung, 
Löſung und Berkaltung, 5) von den nothwendigen Vorrichtungen, 6) von 
den Mondesoperationen,, d. i dem Silbermachen, 7) von den Sonnens 
operationen, d. i dem Goldmachen, 8) von dem Verfertigen der Edel: 
fteine, 9) von dem Berfertigen ded Mofchus und der Ambra, 10) von 
den Kunftausdrüden (Ißtilahaty). 

III. Die natürlihe Magie (Zlmi Simia). ı) Bon dem Adel 
diefer Kunft, 2) von den Bedingniffen der Beichäftigung damit, 3) von 
den Talismanen (Tilismat), 4) von der Beherrſchung der Planeten, 
5) von den Befhmworungen (Afaim), 6) von der Bindung und Lofung. 

IV. Die Traumauslegungsfunde (Jlmitaabiriruja). ı) Bon 
der Wahrheit des Schlafes, 2) von dem Sehen des Lichtes görtlicher 
Difenbarung, 3) von dem Sehen (im Traume) menfhliber Glieder, 
4) von dem Sehen (im Traume) einzelner Theile des eigenen Leibes, 
5) von dem Schen (im Traume) von Thieren, 6) von dem Sehen (im 
Traume) überirdifcher Dinge, 7) von dem Sehen (im Traume) irdiſcher 
Dinge, 8) von dem Sehen (im Traume) von Gärten und Weingärten, 
9) von dem Sehen (im Traume) mineralifher Körper, ı0) von dem 
Sehen (im Traume) von Waffen, ı1) von dem Sehen (im Traume) 
von Speifen, Getränken, Gerühen und Kleidern, ı2) von mwunderfelts 
famen Träumen. 

V. Die Phyfiognomit (Ylmi Firaset). ı) Bon dem Aus— 
finden der Eigenschaften der Menfhen, 2) von dem Vorzuge einiger 
Anzeichen. ° 

VI. Die Aſtrologie (Jlmi ahkiami nudfhum). ı) Bon 
den Einwirkungen der Planeten, 2) von den Einwirkungen der Firiterne, 
3) von den Zweifeln über die Wichtigfeit der Wiffenfchaft der Gejtirne, 
4) von den Eigenfchaften der Planeten, 5) von den Gonftellationen des 
Thierkreifes. 

VI. Die Wiffenfchaft der Eigenfhaften und Tugenden der Körper 
d i. Naturgeſchichte IImi chawwaß). ı) Bon den Gigenfchaften 
der Thiere, 2) von den Eigenfchaften der Vögel, 3) von den Gigen: 
haften der Waſſerthiere, 4) von den Eigenſchaften der Steine und 
Juwelen. 

VII. Die ökonomiſchen Wiſſenſchaften. 1) Die Viehzucht (Zlmi 
Ehiraf), 2) die Vererinärfunde (Flmi beitare), 3) die Kunde der 
Fagdvögel (Zlmi murghi fhikiar), 4) die Fledausbringkunde 
(Ilmi Eali asari dſchame), 5) die Ackerbaukunde (Ihmi fe 
Tahat), 6)die Schulterblätterfunde (Zlmi ektaf), 7) die Phyfiognos 
mit der Gliederzuckungen (Jlmi ihtiladfd). 

IX. Die Wiffenfhaft der Windeshauche (Zlmi dem). 

5 * Die Wiſſenſchaft der Furchtbefreyung durch Ascetik (Ilmi 
wehm). 

Fünftes Buch: Die Zweige der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften. I Die Sphärologie (Ilmi heijet]. Bor 
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rede: Bon den nothmwendigen VBorkenntniffen der Sphärologie. 1) Bon 
der Figur der Weltkörper , 2) von den Bewequngen der Himmel, 3) von 
der Erklärung der Kreife, 4) von den Zuftänden der Firfterne, 5) von 
dem Unterfchiede der Planeten, 6) von der Dberfläche der Erde, -) von 
den Eigenichaften der Wohnorte nach der Elimatifchen Verfchiedenpeit. 

Il. Die Dptit (FZlmi menafir). ı)Bon der form und Figur 
des Geſichts, 2) von den Secten der Philofophen in der Optik, 3) von 
der Unterfheidung der Strahlenlinien, 4) von den Gegenftänden der 
Sehkraft, 5) von der Auffafjung durch Reflerion, 6) von den Schatten: 
bildern (Chial). 

III. Die höhere Mathematif (FZlmi mutemwasitat). 

IV. Die Rebenfunde (Ylmi bisab). Vorrede; Von dem 
Gegenitande diefer Wiſſenſchaft. ı) Von der Multiplication (Sarb), 
a) von der Divifion (Kismet), 3) von den Proportionen (Nisber), 
4) von den vier verhältnigmäßigen Größen (den vier Gliedern einer Pros 
pertion), 5) von der Rechnung der Chatajer (Chineſen), d. i. Regula de tri, 

V. Die Lehre der Gleihungen (Zlmidfhebr u mokabele). 

VI. Die Meßkunſt (Ilmi misahat. ı) Nöthige Vorderfäße, 
2) von den Mefinitrumenten, 3) von der Art und Weiſe zu meflen, 
4) von der Meffung der Körper (Stereomettie). 

—* Die Lehre von den Sternenbildern (Ilmi fiweri ke— 
wafib). 

VIII Die Lehre von der Verfertiaung der Tafeln (Zlmi imali 
tatmwim). ı) Bon den Ziffern der Ephemeriden, 2) von den Zahlen: 
eintheilungen des Ajtrolabes, 3) von dem Höhenmaße der Geftirne, 4) von 
dem Auffinden des Horofcopes, 5) von der Kenntnif der Kreife der 
Sphäre, 6) von den zwölf Räumen des Thierkreifes , 7) von der Ers 
fenneniß höherer Dinge, 8) von dem VBerfertigen eines Horizontes. 

IX. Die Geographie (Jlmi memalit u mesaliß). 

X. Die Kabala (Ylmi wifk). 

AT. Die Taſchenſpielerkunſt (Zlmi bijef). 

XI. Die Wahrfagerfunde aus Sandfiguren (Zlmt rem). 

XII. Die Kunde der Spiele (Jlmi laab). 

Es find bier (die fehlende mit einbegriffen) wirklih, wie ed Eingangs 
des Manuferiptes gefagt it, 34 Wiffenfchaften unter befonderen Titeln 
aufgeführt ; von den darunter begriffenen anderen 4ı find bier: ı) die 
Aretologie, 2) Kakologie, 3) Seelendiätetif, 4) Königsethit, 5) Hof: 
moral, 6) Aitiologie, 7) Attributenlehre, 8) Dntologie, 9) natürliche 
Theologie, 10) VBernunftlehre, 11) Seelenlehre, ı2) Cosmogonie, 13) Mes 
teorologie, 14) Phyſik, ı5) Lautlehre, 16) Melodielehre, 17) Znfteus 
mentenfunde , ı8) Notenfunde, ı9) Temperamentslehre, 20) Anatomie, 
31) Semiotit 22) Diagnoftik, 23) Bromatologie, a4) Pathologie, 25) The: 
rapeutit, 26) Diätetif, 27) die Viehzuchtkunde, 28) Beterinärkunde, 
29) Fagdvogelfunde,, 30) Flefausbringungsfunde, 31) Ackerbaukunde, 
32) Echulterblätterkunde, 33) Gliedermahungskfunde,34) Talismanenkunde, 
35) Beſchwörungskunde, 36) Cyklologie, 37) Schattenfpielfunde, 38) die 
Lehre von den Zahlenſchriftleſen, 39) die der hinejiihen Rechnung (Regel 
de tri), 40) Planometrie, 41) Stereometrie. Mit diefen kömmt die 
Eingangs gegebene Zahl von 75 Wiſſenſchaften heraus, es fehlen alfo 
zur Bervollftändigung der Zahl 120 noh 45, welde den Inhalt des 
eriten Theiled ausmachen, von denen in dem andern Manufcripte 5 my« 
ftifche, 7 gefeglihe, die Shriftkunde und Figurenlehre, zufammen 
alfo nur »4 unter befonderen Titeln aufgeführt find. 
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4. 
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d. i. Bub der wohlgeordneten Perlen in demduftande 
der Wiffenfhaften und des Anterrihts, beyaenannt: 
Die Leitung des Strebenden zum höchſten der Zwede. 
Quart 57 Blätter. Bon diefem doppelten Titel ift der erfte der der 
älteften encyelopädifhen Abhandlung Avicenna’s, welhe Mohammed 
Ben Ibrahim Ibn Said Al-Anfari (gef. i. J. d. 9. 794) 
unter dem zweyten Titel wieder auffriihte, arabiſch. 

Die Einleitung enthält 12 Punkte über das Wefen der Willen: 
fhaft und des Unterrihts, dann folgen 58 Wiffenfchaften in folgender 
Glaffification und Drdnung : 

Die pbilologifhen Wiffenfhaften (Ulum ol 
edeb). 1) Die Lericographie, 2) die Grammatik, 3) die ia 
4) die Lehre von der Anordnung der Nede (Zlm ol: maani), 5) die 
Lehre von dem Ausdrudfe der Rede (Zlm ols:bejan), 6) die Lehre 
von den Figuren der Rede (Jlmol-bedii), 7) die Metrik, 8) die 
Neimlehre, 9) die Schreibekunde, ı0) die Lefekunde. 

B. Die pbilofophifhen Wiffenfhaften. 11) Die Lo— 
gie, 12) die Metaphyſik, 13) die Kunde der Gefeßgebung (Ilh mol— 
newamis). 

C. Die Geſetzwiſſenſchaften. ı4) Die Kunde der Leſung 

des Korans, 15) die Ereaefe, 16) die Ueberlieferungsfunde, ı7) die 
Kunde der Prinzipien der Dogmatik, ı8) die Dogmatik, ı9) die Kunde 
der Prinzipien der Rechtögelehrfamkeit, 20) die Kunde der Zweige der 
Rechtsgelehrſamkeit, 21) die Polemik. 
u Die Naturmwiffenfhaften a2) die Arzneykunde, 
23) die Veterinärfunde, 24) die Jagdvögelkunde, 25) die Phyfiognomik, 
26) die Traumauslegungsfunde, 27) die Afteologie, 28) die Talismanens 
funde, 29) die Magie, 30) die Aldymie, 3ı) die Ackerbaukunde, 
33) die Wahrfagerfunde aus dem Sande 

E. Die matbematifhen Wiffenfhaften. 33) die Geo: 
metrie mit deren Zweigen, naͤmlich: 34) die Baukunde, 35) die Dptik, 
36) die Brennipiegeltunde,, 37) die Kunde der Lajtenmittelpunkte, 38) die 
Meßkunſt, 39) die Mechanik, 40) die Auellenentdedungskunde, 4:) die 
Waſſeruhrenkunde, 42) die Waffenkunde, 43) die Kunde pneumatifcher 
Inſtrumente: 44) die Aſtronomie mit ihren Zweigen, nämlich: 45) die 
Ephemeridenkunde, 46) die Zeitbeitimmungskunde, 47) die Kunde der 
Sternenwarten, 48) ‚die Kunde, himmlifhe Sphären zu verfertigen und 
zu richten, 49) die Gnomonik; 50) die Arithmetik mit ihren Zweigen, 
nämlich : 51) die Kunde der indifhen Rechnung, 52) die Lehre der Glei— 
chungen, 53) die Lehre der chineſiſchen Rechnung, 54) die Rechnung der 
ee 55) die Rechnung in Silber und Gold, 56) die 

uſik. 

F. Die praktiſchen Wiſſenſchaften. 57) die Defono» 
mit oder Hausweſenkunde, 58) die Negierungsfunde oder Politit (ZI mi 
Biaset). 

Den Schluß macht eine Abhandlung zur Erklärung der philofophis 
fhen Kunjtwörter. 
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Nah der oben gegebenen Gintheilung fehlen zur Zahl von 60, 
— Hadſchi Chalfa als die der darin enthaltenen Wiſſenſchaften an— 
gibt, zwey. 

Diefes Eleine Werk hat doppelt großen Werth, erftens als die 
Ueberarbeitung der ältejten encyelopädifhen Abhandlung Avicenna’s, und 
zweytens als das, weldes Taſchköpriſade, der große türkifhe Encyelopäs 
difer, feiner großen Encyelopädie: Der Schlüffel der Glüd 
feligEeit, zum Grunde legte, wie er felbit - unter dem Artikel der 
Wiſſenſchaftseintheilungskunde und Hadfhi Chalfa unter dem Titel des 
Irſchadol-kaßid erwähnt. 

In die Fußitapfen Ibn Said’s traten ald Encyclopädiker zu Ende 
des fiebenten und mit Beginn des achten Jahrh. d. H. die vier folgenden 
Scriftitelee: Bofttami, Dfhordfhani, Zbn Chaldun und 
Scherefeddin Jsmail. Der erfte, nicht zu vermengen mit dem 
Scheich Ebu Jeſid Bojtami, dem Stifter des Dermifchordens, noch mit 
dem großen fürkifhen Gelehrten (MufßanifeE) diefes Namens, ift der 
Scheib AbderrabmanB. Mohammed El: Boftami, geit. i. J. 
d. 9.858 (1457) Verfaffer eines myitifchen Werkes, welches Hadſchi Chalfa 
aud unter dem Titel der Dbjecte der Wiffenfhaften:) aufführt, 
welches aber eigentlich unter die Myſtik gehört, unter welcher dasfelbe vor: 
kommen wird; der zweyte, nicht zu vermengen mit dem großen Philologen 
Scherif Dſchordſchani, ijt der Verfaſſer einer philologiihen En— 
epclopädie, welche bloß die drey rhetoriihen Wijfenfhaften der Lehre 
(von der Anordnung, dem Ausdrude und den Figuren der Nede) fammt 
der Reimlehre behandelt, unter dem Titel: Sinnvolle Auswahl 
im Nußen des Probierfteins der Sidhtung?) Ibn Chal— 
dun, der arabiihe Montesquieu (geft. i- 3. d. H. Bod), widmete der 
encyelopädifchen Eintheilung der Wiffenfchaften den fehsten Abfchnitt feiner 
berühmten biftorifchen Vorrede, die weiter unten in dem Jade der Ges 
fhichte aufgeführt wird; der vierte endlich, Sherefeddin Ibn ol— 
Mokri, d.i. der Sohn des Koranslefers Ismail Ibn Ebi 
betr El-Jemeni (geil. i. 3. d. 9. 837), ift der Verfaſſer des fol 
genden Werkes. 


5. 
gi s BD El IE Aſ J Iiy BP | R 


d. i. der Titel des hinlänglichen Adels in Der Rechts— 
gelehrſamkeit, der Syntar, der Geſchichte der Metrik 
und Reimlehre. Hadſchi Chalfa erzählt unter dem Titel dieſes 
Werkes: Scherefeddin EbubekrIbnol-Mokri, der Berfailer, 
welcher in Jemen unter der Regierung Melek el-Eſchref Ismail 
Ibnol-Melek Efdhal's lebte, wünfhte nah Medſchde ſch— 
Schiraſi, d.ı. nah Firuſabadi, dem Verfaſſer des großen arabiſchen 
MWörterbuhes Ramus, die Stelle des Richters der Richter zu erhalten, 
welcher diefer zunächit nicht feinem Rieſenwerke arabifcher Lexicographie, 
fondern einem, dem Sultan Efchref gewidmeten Bude verdankte, worin 
jede Zeile mit einem Elif begann. Scherefeddin Ebubekr überbot dieſe 
Künfteley bey weitem in dem vorliegenden Werke, weldes im Ganzen 
ein Compendium der Nechtögelehrfamkeit, wie gewöhnlich wageredht von 





ı) Mewfuat ol:ulum. 
2) Muchtar ol:ihtiiar fi majarinsnafar. 
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der Rechten zur Linken zu leſen, zugleich aber in vier ſenkrechten Colum— 
nen, welche einzelne Wörter oder Sylben des in die Quere zu leſenden 
Textes ausſchneiden, und welche ſenkrecht herunter zu leſen ſind, einen 
kurzen Inbegriff der Geſchichte de BeniRKesul, die Syntar, die Metrik 
und Reimlehre in ſich begreift. Dieſe vier ſchmalen Columnen ſchneiden 
drey breite des Textes ab, ſo daß in allem ſieben, wovon die erſte 
ſchmale (die Metrik) und die letzte ſchmale (die Reimlehre) nur einzelne, 
mit dem querlaufenden Terte nicht mitzulefende Budftaben, die zwey 
anderen ſchmalen Columnen aber einzelne Sylben oder Wörter enthalten, 
welche zu dem Gonterte der juridifhen Abhandlung gehören, zugleidy aber 
ſenkrecht herunter geleferi zwey Abhandlungen für ſich bilden, und zwar eine 
biftorifche und eine ſyntaktiſche. Cine Kunftelen, welche wohl in Eeinem 
anderen Yande und Werke der Welt verfuht morden feyn dürfte, und 
wovon nur der Anblick des Buches felbjt einen richtigen Begriff zu geben 
vermag, weßhalb hier die erſte Seite in Tert und Ueberfegung, mit 
Nahahmung des acroſtichiſchen Spieles , folgt. 

(Stiche beyliegende Tabelle.) 

Die einzelnen Buchſtaben der erften Golumne, weldhe aus den 
Anfangsbuchftaben der zweyten beiteht, bilden bier Die arabifhen Wörter: 
Umirtu teelife bafalstitab we dſchemehu Memwlana, 
d. i.: Mir hat befohlen die Berfaffung diefed Buches und feine Samms 
lung Memlana, in der Nachahmung: Diefes Bud trug aufMem: 
lana. Die Folge der nächſten Seite enthält dann den Namen des 
Fürsten, dee Beni Resul, welchem dieſes Buch gewidmet worden, und 
den Beginn der Metrik; eben fo bilden die einzelnen Buchſtaben der 
legten arabifchen Columne, melde zugleih die Endbuchſtaben der Zeile 
die Wörter: El:hgamdu lillapi ellefi alleme elinsane, d.i. 
Lob Gott, der den Menfchen lehrte, in der Nachahmung: Rob Gott, 
der Menſchen lehrte; die Folge enthält dann die Reimlepre ; eben 
fo bilden die einzelnen Wörter oder Spiben der beyden andern Colum— 
nen, welche zum Gonterte der großen juridifhen Abhandlung gehören, die 
beyden Abhandlungen über Syntax und Geſchichte; jene lieft fih herunter: 
Mit Lob Gottes, Beginn und Gebet über den Pro 
pheten Mohammed, und hernach fage ih: Das Wort bes 
ſteht aus drep Dingen, Ddiefe find: Namen (Nomen) 
und Handlung (Verbum) und Partikel; jene liet jih: Lob 
Gott! Wahrheit ift fein Rod; Segen Gottes über Mo: 
bammed und feine Familie! und hernach: Diefes Com— 
pendium gefammelt, ein Kleinod, erfunden als Ge 
ſchichtſchreiber des Reiches der Jmame der Zeit u.f.w; 
die Gefchichte der Beni Resul. Diefes unglaubliche Kunſtſtück einer Ens 
cyelopädie in Acrojtichen und ausgehobenen Wortern wird in 2550 Zeilen, 
wie die zur Probe gegebenen, fortgeführt. 

Eine vermehrte Ausgabe diefes merfwürdigen Werkes Ibnol Mo— 
kri's unternahm der Richter Bedreddin Mohammed, befannt unter dem 
Namen Ibn Keil aus Damiat, indem er no zwey Kolumnen zweyer 
MWiffenfhaften hinzufügte. Der große arabifhe Polygraph Sojuti, von 
deffen zwey encyelopädifhen Werfen weiter unten die Rede ſeyn wird, 
wollte ſich, fo wie in. allen Fächern, auch in dieſer abgeſchmackten Kün— 
fteley verſuchen, und verfaßte i. J. Bgg in einem einzigen Tage ein ähns 
lies Büchlein, das nur aus 166 Zeilen befteht, und die Kunftwörter 
von vier Wiffenfchaften, nämlid Syntax, Bigurenlehre, Rhetorik und 
Metrik enthält, unter dem Titel: 
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Gottes | über den Herrn der Menfhheit, fo 
| dürftigen, fie if Die Leuchte, die er erhoben 
| der Wiſſenſchaft, if die ifenfäaft dei © 
| fib fbeidet bedarf ihrer; fo 
I" die Falle, und was durch Vernunft und lleberlieferung befleh | T 
| geugen vondem, was erlaubt und unerlaubt T 


n Propheten der gefendet worden mit allen Tugenden bed Raturel #, 


Mohammed, E Fuhre une su Dir, D 


ınd hernach | diefes foflbare Wert voll von Ruh m 
fage | Gott fand mir bey bis gu desfelben End e 
| den Dank nicht mit Wort und That anddriiden fan m 
dat Wort une | wunderfünftllid NXrabıfd, 
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IT mm 1 nn LU... — — — 


I n.f.m. 
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d. i. Moſchushauch und mekkaniſche Antworten; auf drey 
Blättern und einer halben Seite geſchrieben. 


7.. 
— 


d.i. Ueberſicht der Wiſſenſchaften, von Mewlana Moham— 
medSchahIbnol-Mola SchemseddinEl-Fenari, geſt.i.J. 
0.9.859 (1455). Die erſte Encyelopädie eines türkiſchen Gelehrten, des 
großen Fenari, behandelt hundert Wiſſenſchaften in eben fo vielen 
Haupiftüfen, nämlid: 1) die Kunde der Glaubensprinzipien, 2) die 
Exegeſe, 3) die Ueberlieferungsfunde, 4) die Kunde der Wahrheit des 
Korans, 5) die Koranslefekunde, 6) die Kunde der Ohnmacht, etwas 
dem Koran Aehnliches hervorzubringen, 7) die Kunde der myſtiſchen Er: 
kenntniſſe, 8) die Kunde der geiftigen Stationen, 9) die Lehre der 
Rechtsprinzipien, 10) die Polemik, 11) die Fetwakunde, ı2) die Lehre 
von dem NRichteramte, ı3) die Kunde der Erbtheilungen, 14) die Lehre 
der Glaubensgebote, 15) die Myſtik, ı6) die Kunde der Namen der 
Männer, d.i. der Jünger des Propheten, 17) die Kunde der Lebensbe— 
fhreibung Mohammeds, ı8) die Prophetenlegende, 19) die Kunde der 
heiligen Kriege und Feldzüge des Propheten, 20) die Gefhichte, 21) die 
Mörterbuhkunde, 22) die Grammatif, 23) die Wortforſchung, 24) die 
Cpntar, 25) die Lehre von der Anordnung der Rede, 26) die Lehre 
vom Ausdrude der Nede, 27) die Lehre von den Nedefiguren, 28) die 
Lehre von den Zufägen der Nedefiguren, 29) die Metrit, 30) die Reims 
lehre, 31) die Spridwörterfunde, 32) die Kunde der Spötterbegegnung 
(zur Bertheidigung des Korans) , 33) die Räthſel- und Logogryphenkunde, 
34) die Briefjtellerfunde,, 35) die Aequatorkunde, 36) die Logik, 37) die 
Kunde desDbjects der Wifjenfhaften (Enchelopädik), 38) die Metaphyſik, 
39) die Kunde der Engel, 40) die Kunde ded Reigens der Eſſenzen (im 
leeren Raume), 4:) die Kunde des Himmeld und der Welt, 43) die 
Metallurgik, 43) die Arzneykunde, 44) die Anatomie, 45) die Augen: 
arzneykunde, 46) die Thierarzneykfunde, 47) die Jagdvögeltunde, 48) die 
Apotheferfunde,, 49) die Edelfteinfunde, 50) die Aderbautunde, 51) die 
Sledausbringungskunde, 52) die Traumauslegungsfunde , 53) die Phy— 
fiognomif, 54) die Talismanenfunde , 55) die Jaubermitteltunde , 56) die 
Zoologie, 57) die Mineralogie, 58) die Botanif, 59) die Aldhymie, 
60) die Kunft, fi unfihtbar zu maden, 64) die Apodemif, 62) die 
Aftronomie,, 63) die Lehre von den Glimaten,, 64) die Kunde der Maſſe 
der Himmelsförper, 65) die Tonkunft, 66) die Geometrie, 67) die Me: 
chanik, 68) dıe Waffenfunde , 69) die Meßkunſt der Kreiſe, 70) die 
Arithmetik, 71) die Lehre der Multipliecation, 72) die Lehre von den 
Gleichungen, 73) die Lehre der indifhen Rechnung, 74) die Fingerknö— 
chelrechnung, 75) die Sphäreologie, 76) die Kunde der beweglichen 
Sphären, 77) die Optik, 78) die Sternbilderkunde, 79) die Kunde der 
Wahl glüdliber Stunden und günjtigen Geftirnevereines , 8o) die Aſtro— 
lobenkunde, 81) die Quadrantenkunde , B2) die Lehre von dem Anrufen 
der Planeten, 83) die Geifterbefhwörungsfunft , 84) die Kunde der ger 
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heimen Kräfte der Buchftaben, 85) die Magie, 86) die Kunde der Ei: 
genfchaften des Korans, 87) die Kunde der Gigenfhaften der Namen 
Gottes, 88) die Kabala, 8g) die Wahrfagerfunft aus dem ande, 
90) die Bogenſchützenkunde, 91) die Kunde der Wahrzeichen des jünaften 
Tages, 92) die Kunde der Beſchwörungen mitteld Rauches, 93) die 
Kunde der Anwünfhungen , 94) die Kunde der Gebete in Nöthen, 95) die 
Pfalmenkunde,, 96) die Kunde der Eecten des Islams, 97) die Ethik, 
98) die Politit, 99) die Kunde des. Familienrathes, 100) die Königsethik. 

Senari har feine hundert Wifjenfcdaften zwar ohne alle fuftemas 
tifhe Eintheilung an einander gereiht,, und felbft die Behandlung der 
einzelnen Disciplinen ift Feine ftreng wiſſenſchaftliche, aber fein Werk 
gibt Über viele Zweige der orientalifhen Encyclopädie Aufſchluß, deren 
Zweck und Weſen aus den Titeln zu errathen unmöglich. 


. 8 


d.i. die Dbjecte der Gefesmwiffenfhaften und deraras 
bifhen Sprabmiffenfhaften, vom Molla Lutfi aus Tokat, 
geft. i. J. 900 (1494), Sultan Bajefid II. gewidinet, arabifch, ein Detavband 
von 42 Bl. Die in diefem encyelopädifhen Gompendium Eur; behan— 
delten Wiffenfchaften find die folgenden 75. 1) Die Lericographie, 2) die 
Wortforſchung, 3) die Grammatik, 4) die Diagnojtif zwiſchen rein acas 
bifcben und fremden Wörtern, 5) die Spntar, 6) die Dialectenkunde, 
7) die Gonverfationskunde, 8) die Gelhichte, 9) die Lehre der Anords 
nung der Rede, 10) die Lehre von dem Ausdrude der Nede, 11) die 
Räthſelkunde, ı2) die Logogryphenfunde 13) die Lehre von den Rede: 
fiqauren, 14) die Metrik, ı5) die Neimlchre, 16) die poetifche Kritik, 
17) die Kunde der Behandlung poetifher Stoffe, 16) die Styliftik 
(Inſcha), ı9)die Eprihmwörterfunde, 20) die Gefchichte, 21) die Lehre 
von dem Gebrauche eigentlider und uneigentliher Wörter , 22) die Kunde 
der Sprachfehler uud Irrthümer, 23) die Briefftellerfunde , 24) die Kunde 
der Bucftabenmalerey,, 25) die Wiffenfchaft der Folge der Buchftaben des 
Alphabetes, 26) die Kunft der fchönen Bildung der Budftaben, 27) die 
Kunft der Ableitung der Striche aus ihren Grundlinien, 28) die Kunjt 
der Zufammenfeßung der einzelnen Bucjtabenfiguren, 29) die Schön: 
fchreibefunft, 30) die Dogmatik, 31) die Leberlieferungsfunde, 32) die 
Koranslefetunde, 33) die Kunde der Lefung feltfamer Stellen, 36) die 
Kunde der aufhebenden und aufgehobenen Stellen des Koran, 37) die 
Koransdeclamationsktunde,, 38) die Kunde der Ruhepunkte in der Lefung 
des Korans, 39) Die Koransfchreibelunde, 40) die Kunde der Veran— 
lafjung der Sendung der einzelnen Zuren, 41) die Kunde der Eigen: 
fbhaften des Korand, 42) die Eregefe, 43) die Kunde der Spradabs 
weichungen des Korans, 44) die Eregefe des inneren Sinnes des Korans, 
45) die Kunde der Andeutungen des Korans , 46) die Kunde,- den Kor 
ransfpöttern zu begegnen, 47) die Kunde der Abfafjung der Ueberliefe— 
rungen im gefchriebenen Terte, 48) die Arzneykunde des Propheten, 
49) die Kunde der Männer der lleberlieferung , 50) die Kunde der aufr 
hebenden und aufachobenen Ueberlieferungen, 51) die Kunde der Veran— 
laffung der Ueberlieferungen,, 52) die Gommentariftit der Ueberlieferun: 
aen, 53) die Exegeſe des inneren Sinnes der Ueberlieferungen, 54) die 
Kunde der Geheimniffe der Ueberlieferungen,, 55) die Kunde der abweis 
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chenden Seltfamkeiten der Weberlieferungen , 56) die Kunde, den Spöt: 
tern der Ueberlieferung zu begegnen, 57) die Kunde der Bewahrung der 
Ueberlieferungen, 58) die Kunde der Zweige der Dogmatik, 549) die 
Kunde der Prinzipien der Nechtsgelehrfamkeit, 60) die Polemik, 61) die 
Nechtsaclehrfamkeit, 62) die Lehre von den Erbtheilungen, 63) die Kunde 
aerichtliher Urkunden, 64) die Kritit, 65) die Difputirfunde,, 66) die 
Dialektit, 67) die Kunde der Zeiten des Gchetes, der Wallfahrt , der 
Faften, 68) die Kunde der Berechnung von Berlaffenihaften, 69) die 
Ethik, 70) die Homiletik, 71) die Gebetfunde, 72) die Kunde weifer 
und frommer Lehren und Sprüche, 73) die Marktrichterkunde oder Polizey, 
74) die Kunde der Erhebung der Staatögelder oder Finanzwifjenfchaft, 
75) die Lehre von der Anordnung der Heere (Strategie). 

Der zweyte Theil des vorliegenden Manuferiptes enthält den von 
Tofadi felbit zu feiner Abhandlung über die Dbjecte der Wiflenfchaften 
verfaßten Sommentar, vom BI. 27 angefangen. Dieſer Commentar führt 
den Titel: El matalib elilapijet, d. i. dir göttlichen Begehren, 
wie dies Hadihi Chalfa unter dem Artikel Memfuarol:ulum, di. 
Dbjecte der Wiffenfchaften, erwähnt. Gleichzeitig mit Tokadi ſchrieb 
in Perfien der große Geſetzgelehrte Demani (geſt. 907, 1501) ein ency: 
elopädifhes Werk unter demfelben Titel, wie das Fenari's, Ueberſicht 
der Wiffenfhaften, und der große arabifhe Polyhifter und Poly: 
graphe Sojuti (geft. 912) die folgenden zwey encyelopädifchen Gompendien. 


9. 
Us As ui 5 ze 


d. i. Das Mark von vierzehn Wiffenfhaften, von Sojuti; 
nämlich: ı) Glaubensgrundlchre, 2) Eregefe, 3) Ueberlieferungstunde, 
4) Rechtsgrundlehre, 5) Erbtheilungsiehre, 6) Syntax, 7) Grammatif, 
8) Schreibkunſt, 9) Lehre von der Anordnung der Nede, 10) Lehre von 
den Figuren der Rede, ı1) Lehre von dem Ausdrude der Rede, ı2) Ana: 
tomie, 13) Arzneykunde, 14) Myſtik, arabifh, Quart zo DI. 


10. 
„ed 1% 2 ‚u 


dv. i. Bervollftändigung der Anleitung zur Lefung des 
Markes von vierzehn Wiffenfhbaften. Quart, 112 Blätter. 
Ein ausführliber Commentar des vorigen, von Sojuti felbft geſchrieben 
i. 3. 873 (1468). Später reimte Scheich Abder-ruuf Ben Ali unter diefem 
Titel eine Eregefe, und der Scheich Echehabeddin Ahmed B. Ahmed DB. 
Abdolhakk fügte vier Wiffenfhaften hinzu unter dem Titel: Garten 
der Berftändigen zum gereimten Mark der Wiſſen— 
[haften :); er felbjt commentirte fein Werk dann weitläufig unter dem 
Titel: Eröffnung des Alllebendigen, Allbeftändigen, 
ald Sommentar des Gartens der Berftändigen 2)3 
vollendet i. 3. 982. Gleichzeitig mit Sojuti fchrieb für Eultan Ba— 
jefid II, Schukrollah aus Edirwan perffb: Die Gärten der 


ı) Raudhatolsfuhbum bi nafmi nifajetilzolum. 
2) FBethilsHaiii elsRaijum bi ſcherhi Raudhatol-fuhum. 
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Wiffenfhaften !), welcher neun Wiffenfhaften, nämlid: Myſtik, 
Logik, Aftronomie, Aftrologie, Rechenkunde, Phyſiognomik, Poejie, 
KRäthfelleyre und Styliftif behandelt; dann Habibollah, bekannt unter 
dem Namen Mirfa Dſchan, geſt i. 3.940, eine Ueberſicht der 
Kenntniffe 2); Hafiſ Aardihem der Perferrr Die Stadt der 
Wiffenfhaft >), in acht Abtheilungen,, in jeder die Meinungen von 
acht großen Gelehrten, wie Dfhbordfhani, Teftafani, Samach— 
fhari, Beidhami, anfführend. Der Eheih Abdol:Wehhab 
BenAhbmed B. Eſch-Schaarani, der berühmte Myſtiker, geſt. i. Fe 
962 (1554), verfaßte ein Werk unter dem Titel: Die wohlbewahrte 
Sumwele und das aufgezeihnete Geheimniß von dem 
Refultate der Einfamkeit über die Myfterien und 
Wiffenfhaften *). Er behauptet darin, von den Koranswifjenfhaften 
allein dreytaufend zu kennen, er verfaßte es i. J. d. H. 932 (1525). Auch 
Sipahifade, geft-997, fchrieb eine Ueberſicht der Wiffen 
fhaften, und der große Gelehrte Molla Jahja B. Ali, be: 
rühmt unter dem Namen Newii, geft.i. 5. 1007 (1598), die folgende 
Heine Encyclopädie, türkifch. 


rl! © 


d.i. Reſultate der Kenntniffez zwey Eremplare, das eine in Duo: 
des, 85 Bl., das andere Großquart, 51 Bl. Die zwölf Wiſſenſchaften 
find: ı) die Gefhichte, 2) die Philofophie, 3) die Aftronomie, 4) die 
Metaphyſik, 5) die Ethik, 6) die Eregefe, 7) die Myſtik, 8) die Traum: 
auslegungsfunde,, 9) die Beſchwörungskunde, 10) die Arzneykunde, 
11) die Aderbaufunde, 12) die Kunft, das Loos aus Büchern zu ftechen. 

Alle diefe partiellen encyelopädifhen Werke verdunfelte die erfte 
— einzige Encyclopaͤdie Taſchkopriſade's, geſt. 996 (1586), unter 
em Titel: 


Las znslaudt „te 

er:: 

dv. i. Schlüffel der Glückſeligkeit und Leuchte der Herr 
ſchaft, welhe fein Sohn, der Molla Kemaleddin, aeit. i. 5. 1023 
(1614), in der Folge mit vielen Zufägen in das Türkifhe überfeste, 
und die 150 Wiflenfhaften des Werkes feined Vaters bis auf 500 ver- 
mehrte. Das fhöne Eremplar dieſes auf Feiner anderen driftliben Bir 
bliothek befindlichen vortrefflihen Werkes hat 343 Blätter Groffolio in 
guter lesbarer Taalik, auf jeder Seite 29 3., gefchrieben i. 3. 1158 (1747). 
Aus diefem Werke hat Hadſchi Chalfa, der Verfafier des großen berühm— 
ten bibliographiſchen Woͤrterbuches, die demfelben eingefcalteten Definis 
tionen der Wiſſenſchaften gefhöpft, welche größtentheils, wiewohl nicht 
immer richtig, in der encyelopädifhen Weberfidt der Wifs 
fenfhaften des Drients (Leipzig 1604) überfegt worden find. 


* 
lud! 





ı) Rijafol:olum. 
») Enmufedfhol:fonum 
8) Medinetol:ilm. 


4) Elz:dfhemwber:selsmaßun wes:sirr el-merfum fima ten 
tedſchchehu elshalwet min elsesrar wel:ulum. 
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Durch die folgende Inhaltsanzeige dieſes vortrefflihen, und mie Fein 
anderes encyelopädifhes des Drientd vollftändigen und mwohlgeordneten 
Werkes werden die in den Dbjecten einzelner Wiffenichaften, in dem Wiſ— 
fenfchaftenverzeichniffe der oben erwähnten encycelopädifhen Ueber 
fiht vorkommenden Mifgriffe und Irrthümer mit dem frommen 
Wunſche berichtiget, daß es dem Verfaffer diefes Gatalogd und jener 
Ueberficht noch verliehen feyn möge, aus den feit jener vor dreyßig Zah» 
ren in Drud gegebenen Augendarbeit aufgefundenen und angeſchafften, 
hier verzeichneten encyelopädiihen und anderen hiſtoriſchen Quellen eine 
ausführliche und vollftändige Ueberficht des wiſſenſchaftlichen Syſtemes 
der Araber and Licht zu fördern. 

Erſte Borrede: Don der Trefflichkeit der Wifjenfchaft des Ler- 
nens und Fehrends. Zweyte Borrede: Bon den Pflihren des Leh— 
ters und feinen Sitten. Dritte Borrede: Bon den Pflichten des 
Lernenden und feinen Sitten. Bierte Vorrede: Grklärung des 
Berhältniffes zwifhen dem fpeculativen und praktiiben Wege. 

Erfter Theil: Bon der Leitung zum Grwerbe des 
fpeculativen Weges, in ſechs Baumpflanzungen abgetbheilt. 

Erfte Baumpflanzung: Bon den Edreibwifjenihaften ; 
beftehend aus einer Vorrede und zwey Derzweigungen. 

Borrede: Bon der Trefjlidkeit der Schrift, der Nothwendig— 
keit derfelben und ihrer Einführung. 

Erſte Berzweigung: Bon den zur Echreiblunft gehörigen 
Wiſſenſchaften. ı) Die Schreibmaterialientunde; 2) die Schreibregel— 
Zunde; 3) die Kun, ſchöne Buchſtaben zu bilden; 4) die Grundſtrich— 
lehre; 5) die Abedographik. 

Zweyte Berzweigung: Von dem, was zum Schreiben ein: 
zelner Bucjtaben gehört. 6) Die Kunde der Figuren einfaher Bud: 
ftaben; 7) die arabifhe Echreibefunde; 8) die Koransfchreibefunde, 
9) die Metrograppik- 

Zweyte Baumpflanzung: Bon den Wortwifienfgaften ; 
beftehend aus einer Vorrede und drey Verzweigungen. 

Borrede: Difputation über dad Wort. 

Erjte Berzweigung: Bon dem, was zu den einzelnen Wör: 
tern und ihren Beftandtpeilen gehört. +0) Die Kunde der Buchſtaben⸗ 
bildung aus den Sprachwerkzeugen ; 11) die Lexicographik; ı2) Die Kunde 
des Wortobjectd ; 13) die Wortforfhungsfunde; ı4) die Srammatif. 

Zweyte Verzweigung: Bon dem, mas zu den jufammens 
gefesten Wörtern gehört. 15) die Syntax; 16) die Lehre von der Ans 
ordnung der Rede; ı7) die Lehre von dem Ausdrude der Rede; 18) die 
Lehre von den Redefiguren; 19) die Profodie ; 20) die Reimlepre ; 21) die 
Lehre von der Wapl poetifher Wörter; 22) die Lehre von der Wahl 
poetifchen Stoffes; 23) die Styliſtik; 24) von den zur Styliſtik noth⸗ 
wendigen Vorkenntniſſen und Grundlagen; 25) die Anthologik, Eklogik 
und Converſationskunde; 26) die Diwanenkunde; 27) die Geſchichte. 

Dritte Verzweigung: Von den Zweigen der arabiſchen 
Wiffenfhaften. 28) die Sprichwörterkunde; 29) die Ethnographik; 
30) die Kunde des Gebraubs der Wörter in ihrer comparativen und 
metaphorifhen Bedeutung; 31) die Epiftolographit; 32) die Urkundens 
lehre; 33) die Anomalologie; 34) die Räthſelkunde; 35) die Logogry⸗ 
phenkunde; 36) die Buchſtabenſpieikunde; 37) die Kunde der Folge der 
Schriftſpiele mit verkehrten Buchſtaben; 38) die Wortfpieltunde ; 39) die 
Kunft, Könige mit Erzählungen zu unterhalten; 40) die Legendenkunde ; 
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41) die Prophetengeſchichte; 42) die Kriegsgeſchichte und Kunde der 
Teldzüge; 43) die Chalifengefchichte; 44) die Kunde der Glafien der Kos 
ranslefer ; 45) die Kunde der Glaffen der Koransausfeaer ; 46) die Kunde 
der Glafjen der Ueberlieferer; 47) die Biographik der Jünger des Pro: 
pheten; 48) die Kunde der Claſſen der Schafiiten; 49) die Kunde der 
Glaffen der Hanefiten; 50) die Kunde der Claſſen der Malekiten; 51) die 
Kunde der Glaffen der Hanbeliten; 52) die Kunde der Glaffen der Grams 
matiker; 53) die Kunde der Glaffen der Philofophen; 54) die Kunde der 
Glafien der Aerzte. 

Dritte Baumpflanzung: Bon deu Denkwiffenfchaften ; 
beftehend aus einer Vorrede und zwey Versmeiqungen. s 

Borrede: Difputation über das Würfel» und Schahfpiel. 

Erfte Verzweigung: Bon den das Denken vor Fehlern bes 
wahrenden Hülfswiffenfhaften. 55) Die Logik. 

Zweyte Verzweigung: Von der Theorie und dem Unter— 
richte der vor Fehlern bewahrenden Wiffenfhaften. 56) Die Pädagogik; 
57) die Diſputirkunde; 58) die Dialeetik; 59) die Dppofitionstunde 
oder Polemil. 

Bierte Baumpflanzung: Bon den zur augenfheinlichen 
Einſicht gehörigen Wiſſenſchaften; beftehend aus einer Vorrede und neun 
Berzweigungen. 

Borrede: Bon der Begründung ihrer Eintheilung. 

Erſte Berzmweigung: 60) Die Metaphpiik. 

Zweyte VBerzweigung: Bon den Zweigen der Metaphyſik. 
61) Die Seelenlehre ; 62) die Lehre von den Engeln; 63) die Lehre von 
dem bimmlifhen Leben; 64) von den Wahrzeichen des Prophetenthums; 
65) die Kunde der Secten und Kegereyen; 66) die Wiſſenſchaft seinthei⸗ 
lungskunde. 

Dritte Verzweigung: Von der Naturkunde. 

Vierte Berzweigung: Bon den Zweigen der Naturkunde, 
68) Die Arzneykunde; 69) die Veterinärkunde ; 70) die Fagdvögelfunde ; 
zı)die Pflanzenkunde; 72) die Zoologie; 73) die Aderbaufunde ; 74) die 
Mineralogie; 75) die Edeljteinkunde; 76) die Meteorologie; 77) die 
Regenbogenkunde; 78) die Phyſiognomik; 79) die Traumauslegungss 
Funde ; 80) die Aftrologie; Bı) die Magie; 82) die Talismanenfunde; 
83) die natürliche Magie; 84) die Alchymie. 

Fünfte Verzweigung: Bon den Zweigen der Naturkunde, 
85) Die Anatomie; 86) die Augenarzneykunde; 87) die Kochkunit der 
Getränke und Latwergen; 88) die Kunde der Speifen und Leckerbiſſen; 
89) die medizinifhe Botanik (Ssaidelet); 90) die Kunft, aus den 
Kleidern Flecke auszubringen ; gı) die Kunſt, verfchiedene Tinten zu mas 
hen; 92) die Wundarsneykunde ; 93) die Aderlaßkunde; 94) die Echröpfr 
kunde; 95) die Kunde der Mafe und Gewichte der Apotheker; 96) die 
Kunde der approdifiihen Mittel; 97) die Phantasmagorit; 98) die 
Chiromantik; 99) die Schulterblätterkunde; 100) die Sußitapfenkunde ; 
01) die menſchliche Phyſiognomik; 102) die Kunde der Weameifung in 
Wüjten; 103) die Quellenentdefungskunde ; 104) die Minenentdeckungs— 
kunde; 105) die Wetterkunde; 106) die Kunſt, aus einem Theile das 
Ganze, aus Wirkungen die Urſache, aus Spuren das Weſen zu errathen; 
>07) die Kunſt, aus Gliederzuckungen mwahrjufagen; 108) die Kunde 
glücklicher Stunden; 109) die Kunft, aus dem Cande ju wahrfagen; 
ı10) die Kunde des Lofes aus dem „was aufjtört; 111) die Kunft des 
Buchaufſtechens; 112) die Kumde, den Flug der Vögel zu deuten; 
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113) die Wahrfagerfunde; 114) die Zaubermitteltunde; 115) die Kunde 
der Tugenden und Kräfte; 116) die Bezauberungsfunde durch Räuche— 
rungen und Wortformeln; 117) die Beſchwörungskunde; 118) die Geis 
ftervorladungsfunde ; 119) die Planetenanrufungskunde; 120) die Kunde 
der magifhen Zahlen und Zeichen; ı21) die Kunſt, ſich unfichtbar zu 
machen; 122) die Kunde fatanifcher Kniffe und Betrügereyen; 123) die 
Betrugentlarvungsfunde; 124) die Tafchenfpielerfunde; 125) die Kunſt, 
die Herzen an fich zu ziehen und zu bezaubern ; ı26) die Kunjt des Be: 
helfs durch die Kräfte der Arzneyen und einfadhen Mittel. 

Schöte Berzweigung: Die mathemanihen Wiffenfhaften. 
127) Die Geometrie; 128) die Ajteonomie ; 129) die Arithmetik; 130) die 
Muſik; »31) die Baukunſt; 13%) die Optik; 133) die Brennfpiegel: 
kunde; 134) die Kunde des Schwerpunktes der Rajten; 135) die Mechas 
nit; 136) die Meßkunſt; 137) die Hydraulif; 138) die Warenkunde; 
139) die Baliftit; 146) die Kunde der Länge der Tage und Nächte; 
141) die Uhrenkunde; ı42) die Nautik; 143%) die EchmwimmEunit ; 
144) die Kunft der Mafe und Gewichte; 145) die Kunde der auf das 
Nichtſeyn leeren Raums gegründeten (pneumatifhen) Inſtrumente und 
Mafchinen. 

Siebente Berzmweigung: Zweige der Aftronomie. 146) Die 
Kunde der Ephemeriden und aftronomifhen Tafeln; 147) die Epheme— 
ridographil; 148) die Kunde ajtronomifcher Berehnungen; 149) die 
Kunde aftronomifher Beobachtungen; 150) die Kunde aftronomifcher Ins 
ftrumente ; 151) die Zeitbeftimmungskunde; 152) die Gnomonik; 153) die 
Sphärenfunde; 154) die Kunde der bewealiben Sphären; 155) die 
CSphärographif ; 156) die Planetenkunde; 157) die Ephärometrie; 158) die 
Kunde der Mondesftationen; +59) die Geographie; 160) die Strafen: 
Funde; ı61) die Kunde der Wüjten und ihrer Etreden; 162) die Kunde 
der Himmelsftriche (pbulifhe Geographie); 163) die Cyklologie; 164) die 
Gonftellationdkunde ; 165) die Kunde der Borboten des jünajten Tages 
oder großer Nevolutionen; 166) die Kunde der Strichwinde ( Man- 
soon); ı67) die Kunde des Tertes Des Gebetes; 1ı68)die Kunde der 
Aufitellung (Berfertigung) det Aftrolabs) ; 169) die Kunde des Gebrausr 
ches des Aftrolabs ; ı70) die Kunde der Aufitelung des Quadranten; 
ı7ı) die Kunde des Gebraudhes des Quadranten; ı72) die Kunde der 
aftronomifhen Uhren. 

Achte Verzweigung: Zweige der Zahlenkunde. 173) Die 
Zahlrehnung mit Tafel und Etyl; 174) die Lehre der Gleichungen ; 
175) die chineſiſche Rehnungskunde oder Regel de tri; 1976) die Rech— 
nungsfunde der Erbſchaftschklen; 177) die Kunde der Rechnung in Gold 
und Eilber; 178) die Rechnungskunde der Erbfcaftstheilungen ; 179) die 
Kopfrehnungstunde ; 180) die Kunde der Fingerfnöcelrehnung ; 181) die 
Kabala; 182) die Kunde der Eigenichaften der Zahlen; ı83) die ftrate: 
gifhe Zahlenkunde. 

Neunte Verzweigung: Die Zweige der Muſik. 184) Die 
Kunde feltfamer Mufilinftrumente ; 185) die Tanzkunſt; 186) die Mimik. 

Fünfte Baumpflanzung: Die praktiihe Ppilofophie ; be: 
ftehend aus vier Verzweigungen. 

Erfte Berzweigung. ı87) Die Ethik. 

Zweyte Verzweigung. ı88) Das Familienrecht. 

Dritte Berzweigung: Die Regierungstunft oder Politik. 

Vierte Berzmweigung: Zweige der praftifhen Philofophie- 
189) Rönigsethik; 190) Weſirs ethik; 191) Polizeywiſſenſchaft; 192) Strategie. 

2 * 
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Sechste Baumpflanzgung: Die gefeslihen Wiffenfhaften ; 
beftehend aus einer Vorrede und acht Verzweigungen. 

VBorrede: Die Begründung derfelben. 

Erfte Berzweigung: Bon den zum Geſetze gehörigen Wiſ— 
fenfhaften. »93) Die Koransleſekunde. 

Zweyte Berzweigung. 194) Die Kunde der Ueberliefe: 
rungserzählung. 

Dritte Verzweigung. 195) Die Koransauslegungsfunde, 

Vierte Berzmweigung. 196) Die Ueberlieferungsgrundlehre. 

Fünfte VBerzweigung. ı97) Lehre der Glaubensprinzipien 
oder Dogmatik. 

Sechste Verzweigung. ı98) Die Grundlehre der Rechtö- 
wiffenfchaft. 

Siebente Berzweigung. 199) Die Rechtswiſſenſchaft. 

Achte Verzweigung: Die Zweige der Rectswillenicaften. 
a. Die Zweige der Koransmiffenfchaften: 200) Die Kunde der Schwie— 
rigkeiten ded SKoranlefens; 201) die Kunde der Buchſtabenbildung des 
Korand ; 202) die Kunde der Wörterbildung des Korans; 203) die Kunde 
der Paufen im Lefen des Korans; 204) Kunde der Urſachen der Koranss 
lefung; 205) der Screibung des Korans in Bänden; 206) Kunde 
der Korandfchreiberfitte. b. Zweige der UWeberlieferung: 207) Die 
Ueberlieferungseregetil 5; 208) Ueberlieferungsaitiologie ; 209) Kunde der, 
aufhebenden und aufgehobenen Stellen dev Ueberlieferung ; 210) Ausle— 
gungskunde des Wortes des Propheten; 211) Kunde der Geheimniffe 
der ‘Prophetenworte; 212) Kunde der Seltenheiten der Worte der Ueber: 
lieferung; 213) Kunde der Abwehrung des Spottes von den Stellen 
der Ueberlieferung; 214) UWeberlieferungsvereinigungsfunde; 215) Ueber: 
lieferungsgelehrtengefhichte ; 216) Prophetenarzneykunde. c. Zweige der 
Exegeſe: 217) Die Kunde der zu Mekka und der zu Medina gegebenen 
Bere des Korans; 218) die Kunde der zu Kriegszeit und der zu Fries 
denszeit gefendeten Verſe des Korand; 219) die Kunde der bey Tag 
und der bey Nacht gefendeten Verſe des Korans; 220) die Kunde der 
im Sommer und der im Winter gefendeten Verſe des Korans; 221) die 
Kunde der im Bette und der im Schlafe gefendeten Verſe ded Korans; 
2322) Die Kunde der himmlifchen und der irdifhen Verſe des Korans; 
223) die Kunde des zuerjt aefandten Verſes des Korans; 224) die Kunde 
der Veranlaſſung der Sendung ; 225) die Kunde der durh den Mund 
der Junger gefendeten Berfe des Korand ; 226) die Kunde der wieder: 
holt gefendeten Berfe des Korans; 227) die Kunde der Verſe des Ko» 
rans, die erji nach ihrer Sendung Gebete wurden, und derer, die ſchon 
vor ihrer Sendung Gebete waren ; 228) Die Kunde der getrennt und der 
mitfammen gefendeten Berfe des Korans; 229) die Kunde der gepaart 
und der einzeln gefendeten Berfe des Korans; 230) die Kunde der vor: 
hin fhon anderen Propheten gefendeten oder nicht gefendeten Verſe des 
Koransz 231) die Kunde der Art und Weife der Sendung des Korans ; 
232) die Kunde der Namen des Korans und der Guren; 233) die 
Kunde der Sammlung und Drdnung des Korans ; 234) die Kunde der 
Zahl der Suren, Berfe, Worte und Buchſtaben des Korans; 235) die 
Kunde derer, die den Koran auswendig wußten; 236) die Kunde der 
höheren und niederen Euren des Korans; 237) die Kunde der allgemein 
bekannten und der weniger befannten Verſe des Korans; 238) die Kunde 
der im Worte verbundenen, im inne getrennten Verſe ded Korans; 
239) die Kunde des Imalet und Feth und des Unterſchiedes 
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zwiſchen beyden, d. i. des Umlautes in J und des reinen As oder E: 
Lautes; 240) die Kunde der Berfe, in denen Verdopplung, Berfeßung 
oder Umkehrung der Buchſtaben vorfommt ; 241) die Kunde der Berfe, 
in denen Dehnung oder Abkürzung vorkommt; 242) die Kunde der durd) 
das Hemſe erleichterten Berfe des Korand; 243) die Kunde der Art 
und Weife, wie der Koran zu tragen; 244) Koransleferethit; 245) die 
Kunde der Koransverfe, Die es erlaubt ift, zufammenzuziehen ; 246) die 
Kunde der Seltenheiten des Korans; 247) die Kunde der im Koran be: 
findlihen, nicht rein hedſchaſiſchen Wörter; 248) die Kunde der nicht 
arabifhen Worter des Korand; 249) die Kunde der Gemeinpläße und 
Paralleljtellen des Korandz; 250) die Kunde der Verſe des Korans, 
welche Hulfsmittel und Werkzeuge des Eregeten; 251) die Kunde der 
Beugungen des Korans; 252) die Kunde der dem Ausleger des Korans 
nöthigiten wichtigen Dinge; 253) die Kunde der für ſich Elaren und ähn— 
lihen Stellen des Korans ; 254) die Kunde der vorausgehenden und 
fpäter tommenden Stellen des Korans; 255) Die Kunde des Allgemeinen 
und Befonderen, des Bündigen und Ausführlichen des Koransz; 256) die 
Kunde der aufhebenden und aufgehobenen Stellen des Korans; 257) die 
Kunde des Schwierigen des Korans, worüber fi Gontrovers erhebt; 
258) die Kunde des Abfoluten und des Gebundenen im Koran; 259) die 
Kunde der Stellen des Korans, deren Einn durch das Wort ausge: 
ſprochen, und der Stellen, deren Sinn unter dem Worte verftanden 
wird; 260) die Kunde der Anreden des Korans; 261) die Kunde der 
im eigentlihen Sinne und der im uneigentlihen Sinne zu verftehenden 
Stellen des Korans: 262) die Kunde der Vergleichungen des Korans; 
263) die Kunde der Allegorien des Korans; 264) die Kunde der Be— 
fhränktungen des Koransz 265) die Kunde der Zufammenziehung und 
Ermeiterung des Korans ; 266) die Kunde des Dbjectiven und Subjectiven 
im Koran; 267) die Kunde der Redefiquren des Korans; 268) die Kunde 
der trennenden Stellen und Worte des Korans; 69) die Kunde der 
die Euren eroffnenden Verſe des Korand ; 270) die Kunde der die Su: 
ren fchließenden DVerfe des Korans; 271) die Kunde des BVerhältniffes 
der Euren und Verſe des Korans; 272) die Kunde der ähnlichen Verſe 
des Korans; 273) die Kunde der Ohnmacht, etwas dem Koran Aehn— 
lihes hervorzubringen; 274) die Kunde der von dem Roran abgeleiteten 
Wiffenfhaften ; 275) die Kunde der im Koran enthaltenen Sprihwörter ; 
376) die Kunde der im Koran enthaltenen Schmwüre ; 277) Koranspoles 
mit; 278) die Kunde der im Koran enthaltenen eigenen Namen und 
Beynamen; 279) die Kunde der Dunkeln Stellen des Korans; Bo) die 
Kunde der Namen derer, in deren Gegenwart der Koran vom Himmel 
gekommen; 281) die Kunde der Trefflichkeit des Korans; 282) die Kunde 
des Trefflihften im Koranz 283) die Kunde der einzelnen Verſe des 
Korans; 284) die Kunde der Eigenfhaften und Kräfte des Korans; 
285) die Kunde der Schrift und Screibweife des Korans; 286) die 
Kunde der Gregefe und Commentariftif des Korans, ihrer Vortrefflich— 
Feit und des Bedürfniſſes Derfelben. a. Bon den Auslegungen und Exe— 
gefen des Korans (Tefsir u teewil). b. Bon der Nothwendigkeit 
derfelben. ec. Bon dem Adel der Exegetik. 287) Die Kunde der Bes 
Dingniffe des Auslegenden und feines Adels; 288) Die Kunde der Gel: 
tenheiten der Exegeſe; 289) die Kunde der Glaffen der Koransausleger ; 
290) die Kunde der Eigenihaften und Kräfte der Buchjtaben; 291) die 
Kunde der geiftigen Eigenfchaften und Kräfte; 292) die Kunde der Bes 
herrſchung mitteld der Buchitaben und Namen ; 293) die Kunde der 
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Buchftaben der Finjterni und des Lichtes; 294) die Kunde der Beherr: 
fhung mittels der Namen Gottes; 295) die Kunde der Abbredhung und 
Ausdehnung der Zeilen, um mittel& derfelben den verlangten Namen zu 
bilden; 296) die Kunde der Verfertigung von Namentafeln (Sairs 
dſche); 297) die Kunde der Tafel des Loſes; 298) die Kunde den Koran 
wider Spötterenen zu verwahren. d. Die Zweige der Ueberlieferung. 
299) Die Kunde der Grmahnungen (Homiletif); 300) die Kunde der 
Gebete und Hymnen; 30.) die Kunde der guten und verdienjtlichen Werke; 
303) die Kunde des einfamen und zurücgezogenen Lebens ; 303) die Kunde 
des Gebetes in Nöthen; 304) die Kunde der Feldzuge im heiligen Kriege. 
e. Die Zweige der Glaubensgrundlepre. f. Die Zweige der Rechtsgrund— 
lebre. 305) Die Dialectit; 306) die Difputirkunft; 307) die ‘Polemik. 
8 Die Zweige der Rechtswiſſenſchaft. 308) Die Kunde der Erbicaftss 
theilungen ; 309) die Kunde der Stipulationen und Urkunden; 310) die 
Kunde des Nihteramtes; 311) die Kunde der richterlihen Gebote; 
312) die Kunde der etwa. 

Zweyter Theil des Werks. Bon den zur Reini— 
gung der Sitten und des Inneren gehörigen Wiſſen— 
fbaften. : 

Borrede: Bon der Seele, dem Herzen der Beſchauung. 

Siebente Baumpflanzung: Don den inneren Wiſſenſchaf— 
ten; eingerheilt in vier Verzweigungen, Andahtsübungen, Gewohnpeis 
ten, rettende Eigenfhaften (Tugendlepre), verderbende (Lajterlehre). 

Erſte Berzweigung: Bon den Andahtsubungen. 

A. Bon der Wilfenfhaft. a. Bon der Trefflichfeit der Willens 
Ihaft des Lernens und des Lehrens; b. von dem, was dem Moslim 
nötbig an Wiffenfchaften; e. von den löblihen und lobenswerthen Wiſ— 
fenfchaften; d. von den Sitten des Lernenden und Lehrenden; e. von 
den Ungleichen der Wiffenfbaften, von den Gelehrten für diefe und für 
jene Welt; F von der Wilfenfcyafr, ihrer Wahrheit, ihrem Adel und 
ihrer Eintbeilung. 

B. Bon den Regeln der Dogmen. 

C. Bon dem Geheimniffe der Neinigung. 

D. Bon dem Geheimnijje des Gebetes. a. Bon den Graden des 
Gebetes; b. von: den inneren VBedingniffen des Gebetes; c. von der 
Art, das Herz vorzurufen; d. die Kunde der Pflichten des Imamates; 
- es der Trefflichkeit des Freytags; f. die Kunde der außerordentliden 

ebete. 

E. Bon dem Geheimniffe des Almofengebends. a. Bon der Beobs 
achtung der äußeren Bedingniſſe; b. von der Erfüllung der inneren Sit: 
ten; c. die Kunde der Zitte der Almofengebendenz d. von dem Almofen 
und feiner Vortrefflichkeit ; e. von einigem Nutzen des Almofengebens. 

F. Bon dem Geheimnijie des Faſtens. a. Bon den inneren Er: 
forderniffen des Faltens; b. von den Erjordernijien des Brechens der 
Faſten; ec. von den nothwendigen VBorfcriften der Faſte; d. von den 
Geheimniffen der Faſte; ec. von der Trefflichkeit des freywilligen Faitens. 

G. Bon dem Geheimnijfe der Pilgerfhaft nah Mella. a. Bon 
der Trefflichkeit Mekka's und der Kaaba; b. von der Bortrefflichkeit des 
Aufenthalts zu Mekka; c. von der Vortrefflichkeit des Aufentpalts zu 
Medina; d. von der Nothwendigkeit der Pilgerfchaft; e. vun der Aus 
ordnung der äußeren Handlungen vom Beginne der Reife bis zum Ende 
der Wallfaprt; f. von der Sitte der Genauigkeit; g. von den inneren 
Handlungen. 
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HM. Bon der Bortrefflihkeit der Gebete und Hymnen. Vorrede: 
Dom Nusen des lauten und jtillen Gebetes. a. Bon der Art und Weife, 
en zu lefen; b. von den inneren Eitten des Betenden; c- von der 

erftehung des Korans ; d. von den Hymnen und Robpreifungen; e. von 
den edlen Gebeten der Scheiche ; f von den vom Propheten überlieferten 
Gebeten; g. von den zu jeder Zeit Erhörung findenden Gebeten; h. von 
den zu Ende des großen Werkes Sebeki's aufgeführten und hier ge 
fammelten Gebeten; i. von der Teefflichkeit des Gebetes; k. von dem 
Nusen des Gebetes. 

I. Die Kunde der Eintheilung der Anwünfhungen und Eegnungen. 
a. Bon der Anordnung der Anwünfhungen des bloß feinen Andachtss 
übungen obliegenden Frommen; b. von der dem Lehrenden, Fetwaſpre— 
chenden und Schriftjtellenden nüslihen Wiflenfhaft; c. von den grö— 
ßeren Berdienjte des Lernenden und Lehrenden, als dem des Betenden ; 
d. von dem des Erwerbes Bedürftigen; e. von dem Öffentlides Amt 
Berwaltenden ; f. von dem in Gott verfenkten Einheitsbelenner; g. vom 
Aufitehen bey der Nacht zum Gebete. 

Zweyte Verzweigung: Bon den Gewohnheiten u.Gebräuden. 

A. Don der Sitte des Eſſens. a. Dor dem einzeln Eſſenden; 
b. von dem in Gefellihaft Effenden; c. von der Sitte des Auffeßens 
der Speifen; d. von der Sitte der Gajterey. 

B. Bon der Sitte des Heirathend. a. Von der Ermunterung 
zum Heirathen; b. von dem Nuben des Heirathens; -c. von den Uns 
glüden ver Heirathen; d. von den Bedingniffen des Gontractes; e. von 
den Geboten der Verheiratheten; f. von der Sitte des ehelichen Zufam: 
menlebens. 

C. Bon den Eitten des Nahrunaserwerbed. a. Von der Bortrefl: 
Tihfeit des Ermwerbes; b. von der Erklärung der vier Verträge; c. von 
der Billigkeit im Geſchäftsverkehr; d. von der Wopfthärigkeit im Ger 
fhäftsverfchr; e. von der Milde des Kaufmannes gegen feine Gläubiger. 

D. Bon dem Grlaubten und Berbotenen. a. Bon der Bortreffs 
lichkeit des Erlaubten; b. von den Graden des Grlaubten und Berbotes 
nen; c. von den Graden der Zweifel; d. vom Difpute und der Frage; 
e. wie den fiscalifhen Plagen zu entgehen; f. von den fultanifhen Aufs 
lagen ; g. von der Bermifhung mit Eultanenz; h. von der Bertheilung 
ded Gutes unter Arme. 

E. Bon der Sitte des Gefprähs und der Unterhaltung. a. Bon 
der TrefflichEeit der Freundſchaft; b. von der Eintheilung der Berbreden 
und jedem einzelnen; c. von den bedingten Eigenfchaften; d. von Den 
Pflichten des Geſpraͤches; e. von den Sitten des gefelligen Kreifes; f. von 
den Pflichten des Moslims der Verwandtſchaft, der Nachbarſchaft, des 
Königs; g- von den Pflichten des Nachbars; h. von den Pflichten der 
Verwandten; 3. von den Pflihten des Königs. 

F. Bon den Eitten der Ginfamfeit. a. Bon der guten und 
fhlimmen Seite der Einſamkeit; von dem Nugen der Einfamkeit; c. von 
dem Benehmen in felber. 

G. Bon dem Benehmen auf Keifen. a. Bon dem Benehmen auf 
Reifen vom Aufbruche bis zur Rückkehr; b. von den Nothwendigkeiten 
derfelben; ec) von den inneren Sitten des Reiſenden; f. von den Privis 
legien Reifender. 

H. Bon dem Benehmen beym heiligen Reigen (Simaa) in Be: 
geifterung. a. Bon dem Erlaubtſeyn oder Nichterlaubtfeyn desfelben ; 
b. von den Dertern, wo derfelbe erlaubt; c. von der Frucht Desfelben. 
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H. Bon dem gefetlih Erlaubten und Verbotenen. a. Bon den 
Trefflihkeiten der Gebote und Verbote; b. von den Säculen und Ber 
dingungen Derfelben ; e.. von dem Benehmen des Pofizeyvogtes und Markta 
richters; d von dem Befehle der Fürjten und Sultane. 

K. Bon den Eigenfchaften des Prophetentbumes. 

Dritte Berzweigung: Bon den verderblichen Eigenfhaften 
(Laſtern). 

A. Von den Wundern des Herzens a. Von der Bedeutung des 
Herzens und deſſen, was ibm Ähnlich; b. von den zum Herzen gehörigen 
Nusanwendungen; c. von den Wilfenfchaften des Herzens; d. von dem 
Zuftande des Herzens; e. von den hierher gehörigen Streitfragen ; f. von 
den anmuthigen Eigenfchaften des Herzens; g. von dem Zuſtande Des 
©atand; h. von der unausweichlichen Verfuhung des Teufels; i. Er— 
Fiärung der Verſuchung; k von der fchnellen Wendung des Herzens. 

B. Bon der Enthaltfamkeit der Seele und Gittenreinigung. 
a. Bon der Wahrheit derfelben; b. Bon der Annahme der Veränderung 
in den Sitten; c. von den fittlihen Mäßigungen ; d. von dem dazu 
gehörigen ; e. von der Enthaltfamkeit des Knaben; f. von den Bedings 
niffen des Willens auf dem befhaulichen Wege 

C. Bon der Bezähmung der beyden finnlichen Lüfte des Blutes 
und Fleifches. 

D. Bon den Unglüden der Zunge und des Wortes. 

E. Bon dem Tadel des Zornes, ded Grolles und des Meides, 
a. Bon dem Zorne; b. von den Heilmitteln desfelben; c. von den Ur: 
fahen desfelben; d. vom Grolle und der Verzeihung; e. von den vers 
fhiedenen Arten des Neides; f. von den Arzneyen des Neided. 

F. Bon dem Tadel der Welt. a. Beftätigung Desfelben; 
b. von den Künften der Betrügeren. 

G. Bon dem Reichthume, dem Geige, und Tadel Ddesfelben. 
a. Betätigung desſelben; b. vom Geize und der Gier; ec. von der Frey» 
gebigkeit; d. von der Arzeney des Geizes; e. von dem, was dem Sela— 
ven obliegt in Betreff feines Gutes; f. vom Lobe der Armuth und dem 
Tadel des Reichthums. 

H. Bon dem Tadel der Memterfucht und der Gleifnerey. a. Bes 
ftätigung desfelben; b. von dem, mas an der Liebe des Amtes zu loben 
und was daran zu fadeln; c. von den Urſachen der Liebe, des Lobes 
und des Preifes; d. von der Arznen der Aemterliebe (des Ehrgeizes); 
e. von der Arzney der Liebe des Lobs und des Abfcheus des Tadels; 
f. von dem Zujtande der Menſchen in Lob und Tadel; g. von der Gleiß 
nerey; h. von den Graden der Gleißnerey; i. von der Gleifnerey in 
den Andachtsübungen; k. von der Gleifneren zu gewiffen Zwecken; J. von 
der geheimen Gleifnerey; m. von heimficher und offener Gleifnerey in 
Handlungen; n von der Arzney der Gleifnerey; o. von der Erlaubniß, 
gute Werke zu veröffentlihen; p- von der Erlaubniß (Freyheit), Süns 
den und Bergehen zu verbergen; q. von dem Aufgeben guter Werfe aus 
Furcht vor Unglüd. 

I. Bon dem Tadel des Stolzes und der Ginbildung. a. Bon 
dem Tadel des Stoljes; b. von den Arten des Stoljes; c. von der 
Eintheilung deffen, worauf man ſtolz iſt; d. von den Urſachen des Stol: 
jed; e. von der Einbildung; f. von der Arzney der Einbildung. 

K. Bon dem Tadel der Eitelkeit und des Wahnes. a. Beſtäti— 
gung desfelben ; b. von den verfchiedenen Arten der Wahnichten; e. von 
den Eingängen des Wahnes. 
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Vierte Berzmweigung: Bon den rettenden Gigenfcaften 
(den Tugenden). 

A. Don der Reue. a. Von der Nothwendigkeit derfelben; b. von 
der Nothwendigkeit der augenblidlihen Neue; ce. von der Beliebtheit 
und Annahme der Neue; d. von den Arten der Sünden; e. von der 
Zutheilung der Grade der Strafen und Belohnungen der anderen Welt 
nad den böfen und guten Handlungen in dieſer; f. von der Art, wie 
aus Eleinen Dingen große werden; g. von der vollkommenen Reue, ihren 
Bedingniffen und Sitten; h. von den Glaffen der Reuigen; ji. von der 
Abftufung des Reuigen; k. von dem Wege, auf welhem die Beharr: 
lichkeit in der Eünde dem Herzen entnommen wird. 

B. Bon der Geduld und dem Danfe. a. Bon der Trefflichkeit 
der Geduld und ihrer Beitätigung (Bewahrung); b. von den verfchiedes 
nen Arten der Geduld; c. daß dem Diener Geduld in allen Lagen nös 
thig; d. von den Arzneyen, welche zur Geduld abrichten; e. vom Dante; 
f. vom Dante gegen Gott; g. vom Erwerbe des Dankes; h. von der 
Wohlthat und ihren Arten; i. von den Urſachen des Abwendens vom 
Danfe und den Heilmitteln der Undankbarkeit; k. von dem, was Dank 
= — mit einander gemein haben; J. daß Geduld vorzuüglicher als 

ank. 

C. Von der Bitte und Furcht. a. Von der Wahrheit der Bitte; 
b. von der Trefflichkeit derſelben; c. von der Furcht; d. von der Treffs 
lichkeit der Furcht; e. von den Heilmitteln, wodurch man fi die Furcht 
(Gottes) verichafft. 

D. Bon der Armuth und dem Einfiedlerleben. a- Bon der Wahr 
heit der Armuth; b. von der Trefflichkeit der Armuth; ce. von dem Be: 
nehmen des Armen; d. von dem Unerlaubtfeyn des Bettelns ohne noth— 
wendigen Anlaß; e. von der Wahrheit des Einfiedlerlebens; f. von den 
Graden des Einfiedlerlebens ; g. von dem Unterſchiede zwifchen wahrer 
Rothdurft und dem Uebermuthe. 

E. Bon dem VBertrauen Auf Gott. a. Don der Bortrefflichkeit 
deöfelben; b von dem Zujtande des Vertrauens; c. von den Handluns 
gen der auf Gott Vertrauenden; d. von den Graden der Aufipeiherung 
(aus Mangel des Vertrauens auf Gott); e. von den Sitten (dem Bes 
nehmen) der auf Gott Vertrauenden; f. von den Urfachen, melde das 
Vertrauen auf Gott zerftören. 

F. Bon der Liebe, der Sehnfuht, der Humanität und der Erges 
bung. a. Bon der Liebe Gottes; b. von den Arten und Urfahen der: 
felben ; c. von den zu dem vorhergehenden Abfage gehörigen Streitfragen ; 
d. von den Urfachen der Liebe des Dieners zu Gott; e. von der Liebe 
Gottes zu feinem Diener; f. von der Humanität, der Sehnſucht; g. von 
der Ergebung. 

G. Bon der Abficht und der Aufrichtigkeit. a. Von der Abſicht; 
b. Auseinanderfeßung der zur Abfiht gehörigen Werke; c. von dem reis 
nen Sinne und dejfen Bortrefflichkeit; d. von der Aufrichtigkeit und ihrer 
Vortrefflichkeit. 

H. Bon der Rechenſchaft und Betrachtung. 

I. Bon der Vortrefflichfeit des Nachdenkens. a. Von der Vortreff⸗ 
lichkeit des Nachdenkens überhaupt; b. von den Wegen des Gedankens, 

K. Bon dem Tode und dem jüngften Gerichte. a. Bon der Ers 
mwähnung des Todes und Ermunterung zu felben; b. von den Schreden 
des Todes; c. von der Wahrheit des Todes und dem AZuftande des 
Leichnames. 
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Der ganze zweyte Theil des Werkes, nämlich die praktifhe Ethik, 
it größtentheils der großen ethifhen Encyclopädie Ghafali’s, die Wie: 
dDeraufwedlung der Wiffenfhbaften, ausgefhrieben; die De 
finitionen der 3ıa Wiſſenſchaften hat Hadſchi Chalfa in fein großes biblio— 
graphifhes Wörterbuh aufgenommen; am ausführlichiten find die Erege: 
tif und Ueberlicferungskunde behandelt, und die den wichtigften Willen: 
fdaften beygegebene wichtigjte Literatur findet fich in Feinem anderen en: 
eyclopadifdhen Werke fo zweckmaͤßig angegeben. 

13. 
bu 2 Mr 

Die Nusanmendungen die Chafinifhen Ahmed 
chaniſchen, von Mohammed Emir Efendi aus Schirwan, geft. 
1. 5. 1037 (1627); ein Detavband von 165 Bl. und einer angehängten Abs 
handlung über die Secten des Islams. Dasfelbe behandelt die folgen: 
den 53 Wiſſenſchaften: ı) Die Koranseregetift, 2) die Koranslefekunde, 
3) die Ueberlieferung , 4) die Grundlehre der Ueberlieferung, 5) die 
Dogmatik, 6) die Nechtögrundlehre, 7) die Nechtslehre, 8) die Lehre 
der Erbtheilungen, 9) die Myſtik, 10) die Sonteoverfe, 11) die Leris 
cographik, ı2) die Grammatif, ı3) die Etymologie, ı4) die Syntar, 
»5) die Lehre von der Anordnung der Rede, ı6) vom Ausdrude der 
Nede, 17) die Lehre von den Nedefiguren, ı8) die Profodie, ı9) die 
Neimlehre, 20) die Schreibfunft , 21) die Kritik der Poeſie, z2) die 
perſiſche Styliſtik, 23) die Logik, 24) die Difputirethif, 25) die platos 
nifhe Philofophie, 26) die Naturphiloſophie, 27) die Metaphyſik, 28) die 
Aftronomie, 29) die Kunde der Eigenſchaften der Himmelsjtriche, 30) die 
Geometrie, 31) die Rechenkunde, 32) die Lehre von den Gleichungen, 
33) die Arithmetik, 34) die Meßkunſt, 35) die Lehre der Entfernungen 
der Himmelskörper, 36) die Muſik, 37) die Kunde der Himmel und 
Welten, 38) die Kunde der Sphären, 39) die Anatomie, 40) die Arzs 
neykunde, 4ı) die Dptit, 42) die Altrologie, 43) die Aftrolabenkunde, 
44) die Traumauslegungskunde, 45) die Phyfiognomif, 46) die Mes 
tallurgie,, 47) die Alchymie, 48) die Kunde des Entſtehens uud Ber 
derbens der Dinge (von den erften und legten Dingen), 49) Kunde der 
höheren und niederen Phänomene , 50) die Moral, 5ı) das Zamilien» 
recht, 52) die Politik, 53) die Koͤnigsethik. 

14. 
get ps, 

Das neue Denkmal, oder die Fortfeßung des bibliographis 
fhen Worterbuches Hadfhi Chalfa’s, vom Eohne El-HadſchIbrahim 
Danif Efendi's, des Commentatordes Schifa, geihrieben 1.5.1763. 
Detav, 40 Bl. Entpält ein halbes Taufend von Werken, welche in dem 
mit dem Tode Hadſchi Chalfa's verfloffenen Jahrhunderte im osmaniſchen 
Reiche erfhienen. Ein anderes trefflihes , tyeild eneyclhopädiſches, 
theild bibliographiſches, aber größtentheild biographiſches 
Werk, nämlib Efchref Abderrahman Efendi's Denkwürdigkeiten 
der Philofophie inden Claſſen der Völker, wird unter den 
Werken der Gelehrtengeſchichte, wohin dasfelbe hauptſächlich gehört, ver: 
kommen. (Die Fortſetzung folgt.) 
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Geift und Leben der britifhen Dichter ded neun: 
zehnten Jahrhunderts. 


Bon Chriſtoph KRuffner. 
(ortſetzung.) 


J. dem romantiſchen Gedichte: » Die Verwünſchung des 
Kehamaca (the Curse of Kehama) behandelt Southey einen Stoff 
der indifhen Mythe. Der europäifhe Dichter zeigt fich hier aanz als 
Drientale; er hat ſich mir feinem Gegenjtande fo amalgamirt, daß diefed 
Gedicht wie eine Ueberfeßung aus dem Sanskrit erfheint. Es gründet 
fi auf den unter den Hindus herrichenden Glauben, daß dem Gebete, 
verbunden mit Büßungen und Dpfern ohne Rüdjiht auf die Perfon 
des Betenden und den guten oder böfen Zweck deſſelben die Kraft 
inwohne, die Götter zur Gewährung zu zwingen. »Solde Ger 
bete (Sagt Southey in der Vorrede zu diefem Gedichte) find gleich— 
fam auf die Götter ausgejtellte Wechſel, deren Saldirung dieſe nicht ver: 
meigern Eönnen. Die rucplofeiten Menſchen, wenn fie jenen Zwed fi 
zum Ziele festen, haben auf diefe Weile eine Macht erworben, wodurch 
fie felbft den höchiten Gottheiten furchtbar wurden « — 

Das ntereffe der Handlung vereinigt fih mit den intereffanten 
Sharakteren und Eigenſchaften der handelnden Perfonen, mit dem Glanz 
oder dem Schreden der einwirkenden geiſtigen Wefen, und mit der Sze— 
nerie, um diefem Gedichte eine hinreißende Macht zu geben. Der Dice 
ter läßt fie bald auf der Erde, bald in einem Neiche des Lichtes über den 
Sternen, bald in dem Gebiete der ewigen Nacht unter den Fluthen eines 
eigenen Djeans wandeln; er führt uns in das Padalon, das indifche 
Todtenreich, mit feinen, von acht Göttern bewachten acht Thoren; er führt 
uns empor in dad Swerga, dad Paradies Indra's, des Beherr: 
fher& der Elemente, und auf den Himmelsberg Galafey, Wir ers 
blifen den hochmüthigen Defpoten Indiens, ihn, den furchtbaren Kes 
hama, ausgerüftet mit einer beynahe der Göttermacht ähnlichen Kraft; 
wir erblicken einen Unglüdlicyen, welhen die fonderbarite Verwünſchung 
in die fonderbariten Scickfale verwickelt, aus welchen er, dem frevelhaf: 
ten Fluche gleibfam zum Troße, ald Sieger hervorgeht; wir erbliden 
ein umberwanderndes, raheathınendes Geſpenſt, eine böfe Zauberin, einen 
guten Genius in himmliſcher Schönheit, ein Mädchen, hold und rein 
mit einer Gngelsfeele, gute und böfe Geiſter in ewigem Streit, den 
Triumph der Eindlihen Liebe, und die hohe Lehre, daß Herzendreinheit, 
Kraft des Glaubens und DVertrauen auf die Fügungen des Himmels, 
allen Leiden, allem Böſen objiegen, und das Gute feine Seligkeit in ji 
und durch jich felbit finder, endlich, daf die Liebe unzerjtörbar durch dies 
ee wandelt, jenfeit des Grabes aber in ihrer unfterblichen Glorie 
auflebt. 

Die Handlung des Gedichte: ift in Kürze die folgende: Arvalan, der 
einzige Sohn des allgewaltigen Kehama, wurde getödtet von Ladurlad, eis 
nem Landmann, deifen fhöner Tochter Kailyal er Gewalt anthun wollte, 
Das Gedicht beginnt mit der Befchreibung von Arvalans prächtiger Leichen: 
feyer. Kehama läßt den Qadurlad und feine Tochter, indem noch der Scheiters 
haufen lodert, vor fi bringen. Er hat geſchworen, furdtbare Nahe an 
Ihnen zu nehmen. SKailyal flieht in dem Augenblicfe, da fie von den Tra— 
banten des Despoten erariffen werden follen, zu einem, am Ufer des 
Ganges nächſt der Begräbnifftätte ftehenden Bildniß Marriataly’s, der 
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Schußgöttin der Armen, welches fie, Hülfe ſuchend, mit der Kraft der 
Verzweiflung umfchlingt. Bergebens fuchen die Trabanten fie wegzus 
reißen; das Bildniß ſtürzt, auf Geheiß der beleidigren Göttin, fammt 
dem umichlingenden Mädchen und den Scergen, in die Fluthen des 
Stromes Kehama fpricht hierauf, in Wuth entbrannt, uber den un: 
glücklichen Ladurlad jene gräßlibe Verwünfhung aus, von welcher das 
Gedicht feinen Namen hat. Ladurlad foll durch den Zauber diefer Ber: 
wünſchung unverwundbar und unverlesbar, auch aller Gewalt und Ein: 
wirkung der Elemente unzugänglich feyn, und weder der Krankheit noch 
dem Alter erliegenz dagegen aber foll kein Warfer ihn zu näffen, Eeine 
Luft ihn anzumehen vermögen ; er foll fein ganzes Leben hindurch ſchlaf— 
108 bleiben, und ein wildes Feuer fol ihm unaufpörlih im Herzen und 
im Gehirne glühen. So lautet die furchtbare Verwünſchung: 

Dir fhade weder Hol; noch Stein, 

Schade weder Feu'r noch Fluth; 

Kein Schlangenzahn vergift’ dein Blut; 

Did tödte Feines Raubtbiers Wuth; 

Bon jedem Siechthum fen befreyt! 

Dich drüde nie die Laft der Zeit! 

Und dennoch , Srevler, fen verflucht! 

Die Erde muß, geborchend mir, 

Jede Frucht verweigern dir, 

Das Waffer, mir nur unterthan, 

Soll nimmer deinem Munde nahn ; 

Die Luft fol im Vorüberziehn 

Scheu vor deinem Leibe fliehn ; 

Sinkt der Thau jur Erde nieder, 

Reh’ er niemals deine Blieder; 

Bergebens rufe du den Tod, 

Did) zu befrey'n von Qual und Noth. 

So lang Kebama berrfcht auf Erden, 

Sollſt du nie frey von Leiden werden ! 

Des wilden Feuers Höllenfchmerz 

Erfülle dir Gehirn und Herz ! 

Nie ſchließe dir zu fanfter Ruh 

Gin Schlummer deine Augen zu. 

Diefem Fluche ſey geweiht 

Bon nun in alle Ewigkeit! — 


Ladurlad irrt, vom Entfegen getrieben, am Ufer des Ganges, auf deijen 
Waſſerfläche er, feine Tochter, noch immer das Bild der Marriataly feit 
umfhlingend, dahingleiten ſieht. Eben die Verwünſchung des böfen Ke— 
hama ift es jest, die ihm die Macht gibt, das theure Kind zu retten, ins 
dem die Fluthen vor ihm entweichen müſſen, und er nun die Bewußtlofe 
an das Ufer trägt. Bald aber muß er in einer Reihe von Schredniffen 
das ganze Elend des auf ihm lajtenden Fluches wieder fühlen. Schreck— 
lid ift die Szene, da Arvalan’s rachebrütender Geift dem unglücklichen 
Mädchen erfheint. Der gute Genius Erennia nimmt fie gegen den Un: 
hold in feinen Schuß, da fie unter einem betäubenden Giftbaume Nachts 
eingefhhlafen ift und, von Todesgefahren umgeben, hülflos daliegt. Eren— 
nia, einer der fchönften unter den guten Geiltern, welcher eben durch den 
mondlichten Nachthimmel dahin ſchwebt, erblickt Die von Allen Berlaffene, 
hebt fie, von Mitleid gerührt, empor, und trägt fie auf das Gebirg Hi: 
makut, wo Gafyapa , der Vater der Götter, wohnt. Die Befchreibung 
der Geſtalt des Erennia enthält Züge der zarteiten Schönpeit : 

Der Schwingen Zarbe glich dem reinften Winterhimmel 

Um Mitternacht, wenn alle Sterne flimmern, 

Glich auch des Mittags tiefſtem Azurblau, 

Das glänzendhell am Tage ſtrahlt. 
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Dieß war die Farbe der geſchloſſ'nen Schwingen; 
Wenn ausgebreitet, ſchimmerte das Licht, 

In bunten Farbenwechfel 

Den zarten Stoff durdleuchtend, 

Test glänzend wie die Rofe, 

Wenn fie, voll Reiz und Duft, 

Geruch und Aug’ zugleich entzüdt, 

Test gleich dem edlen Rebenfaft, 

Jetzt auch wie der Rubin 

In feiner tiefften Gluth, 

Dann hochentflammten Morgenwolken gleich. — 


Bon hier bringt er fie, im Nachen des Himmeld mit ihr dahin: 
fegelnd , in den himmlischen Garten des Indra, des Gottes der Ele: 
mente, die ihrem Beherrſcher einen Pallajt erbaut haben, in welchem fie 
ihre font feindfeligen Kräfte einträchtig vereinen: 


Gewäſſer bildet des Pallaftes Grund, 
Die Wände find Gewäſſer, 

Hier übermölbt mir Feuer, 

Dort Feuer, überftrömt vom Waſſer. 
Beuertbürme, Feuerzinnen 

Erheben hochaufragend fich 

Um Waſſerkuppeln. 
Regenbogen-Dome ruhn 

Auf Feuerſäulen, 

Und Wolkenthürmchen ſtehn 

Auf Flammendäcern, 

Und Wolfenpfeiler find 

Mit Flammen rings umgürtet. 

Hier regen raftlos fich die Elemente 
In fteten Wechſels ewigem Berfehr; 
Berfolgt in Liebe und in Lieb’ verfolgend, 
Bekampfen fie fi) ewig hier, 
Erneuernd ewig ihr geheimes Werk; 
Die Theile wechfeln immerfort, \ 
Doc bleibt das Ganze unverändert. — 


Indeſſen hat Kehama , deſſen Hochmuth fo weit geht, daß er felbft den 


Göttern, 
den will, 


die ihn fürchten, ihre Macht rauben und Herr der Welt wer: 
zu diefem Zwecke bereit neun und neunzig Dpfer geichlachtet, 


jedesmal ein, von feiner Menfchenhand bezaͤhmtes Roß. Mit dem hun: 
dertiten Opfer, weldes er nun ſchlachten will, foll er das erfehnte Ziel 


erreihen: 


Hoc ftebt die Sonne, 

Nah ift die Stunde; 

Die dichte Menge , gierig 

Dafi nichts das Dpfer flöre, 

Läßt in dem weiten Kreis 

Das Rofi nicht aus den Augen, 

Rüdt näber flets zufammen, 

Um es mehr einzuengen. 

In langen Reiben ftehn 

Bor der Tempelballe 

Kehama's Bogenfhügen 

In einem mweıten Raum; 

Dorthin , facht vorwärts fchreitend , treibt 
Die Menge fill das heil’ge Kofi, 

Und trennt fi dann, ibm Bahn au machen. 
Es flunt, fahrt auf, und wirft den Kopf, 
Nah allen Seiten hingemwendet ; 

Doch überall, allüberalf 

Erblidt es lange Menfhenreiben. 2 
Der Anblıd jagt ibm Schreden ein; 
Noch fürchterliher aber ift 

Dad Schweigen, welches ringsum herrſcht, 
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Denn unter all der Menſchenmenge 
Regt ſich kein Schall, kein Laut, kein Hauch. 
Es wiehert; von den Mauern 

Des Tempels widerhallt fein Wiehern. 
Im Tempel fit Kehama 

Auf feinem goldnen Thron 

Mit unverwandtem Aug’, 

Das dufterfüllte Feuer, 

Das ihm die Zahl der Stunden mißt, 
Mit hohem Ernft bewachend, 

Zur Rechten und zur Linfen ihm 
Steht der Eunuchen Scaar, 

Die Luft ihm zu erfrifchen 

Durch der Pfauenfedern Wehn. — 


Endlich ift der Augenblick gefommen. Kehama erhebt fih vom Throne ; 
er nimmt das Dferbeil vom Altare, und fchreiter hinaus: 


In diefem Augenblide fpringt 

Pıöglich aus dem Volksgedrang 

Ein Mann hervor mit lautem Schrey; 

Er fafit das Roß mit unbeiliger Hand. 
Tauſend Bogenfhügen drüden 

Mit unfehlbarem Aug’ 

Die Pieile ab; fie füllen 

Den Himmel, dennoch ſtürzt vergebens 
Der Hagelregen; 

Er, dem fie gelten, ift 

Durch Hagelregen feft, 

Und allen Waffen trogt fein Leben. 

Die Pfeile au, die ihn umzifchen, 

Sie prallen von ihm ab, fie fallen 
Dhnmäctig, wie von einer Demantrüftung, 
Bor ihm zur Erde hin. 

Kehama ballt in Wuth die Hand, 

Sicht Ienen, wie er fühn 

Des heil'gen Roſſes Mähne faßt, 

Mit Einem Sprung hinauf ſich ſchwingt, 
Mit rafender Geberde 

Und mit des Wahnfinns Schrey 

Umher im Kreife jagt und fprengt. 

Gr wird ergriffen, bingefchleppt 

Zu Kehama's Füßen. 

Welches Schickſal, welche Rache 

Harret ſeiner nun von Ihm, 

Der kein Erbarmen kennt? 
AU die willfährigen Trabanten, 

All die Bluthunde lauern 

Mit gierig glüh'ndem Blid, 

Sie lauern auf den Wink 

Sie lauſchen auf das Wort, 

Das ihn verdammt zum Feuertod, 

In dem er ſterbe Glied für Glied, 

Sder, ein gefoltert Aas, lebendig 

Hoc aufgebangen, Speife werde 

Des Himmels Vögeln und dem Ungeziefer. 
Und gäb' erfinderifhe Grauſamkeit 

Dem mitleidstofen Herzen des Despoten 
Noch eınen fchredlichern Gedanfen ein, 
Sie ftehn bereit da, ein verruchtes Werkzeug, 
Den frevelhaften Willen zu vollgiehn 

Mit frevelhafter Hand. 

Ganz anders aber denft die Menge ; 

Bon Mitleid und von menfchlichen Gefühlen 
Beberrfcht, verhält fie ſtill und ruhig fich. 
Erftidte Seufzer, unterbrüdtes Acchzen, 
Mancer gebeime Fluch, 

Mandy herzliches Gebet 
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Gteigt zu den Göttern auf 
Um Rettung für den Mann. — 


Kehama erkennt den Ladurlad. Grimm und Verachtung fodern in ihm 
auf, aber auh Beſchämung, und er ruft mit furdhtbarem Lächeln: »Laft 
ihn frey von binnen ziehn!« — eine Wuth zu befriedigen, der er, 
feines ſelbſt geſprochenen Zauberfluhes wegen, gegen den Ladurlad nicht 
freyen Lauf lafien Fann, ruft er feine Reiter, zehntaufend an der Zahl, 
und läßt Alle niederhauen, die es nicht gehindert hatten, daß Ladurlad 
in den Kreis hineindrang und fich des Dpferpferded bemädhtiate. Um 
Mittag beginnt das Blutbad und endigt mit Anbruh der Nadt. Las 
durlad entflicht und kommt auf den idylliihen Scauplaß feiner Heimat 
zurück; Alles aber erinnert den Unglücklichen hier an die Gattin, welche 
ihm der Tod raubte, und an die Tochter, welde ihm das böfe Schickſal 
entriß. Indem er eines Tages zur Göttin Marriataly betet und fie 
um ihren ferneren Edhuß für Kailyal bittet, vernimmt ‘er plötzlich ein 
lautes, feindfeliges Hohngelächter. 


Er blidt empor, blickt hin, wo aus der Luft 
Das Hohngelähter zu ihm niederfhallt; 
Und fieb! Das Angeſicht 
Des todten Arvalan 
Erfcheint am Haren Himmelsblau, 
Nichts als das Angeficht 
Mit Lippen, von dem frechften Hohn verzerrt, 
Mit Augen, deren gelblich blaue Gluth 
Der Schwefelflamme glich, 
Berdüfternd, eb fie ganz erlifht. — 
Dem unglüdlihen Ladurlad eilt der Schusgeift Erennia zu Hülfe. Das 
Gefpenft entflieht. Grennia brinat den Vater in den paradiefiichen Auf: 
enthalt zu feiner Kailyal, wo Kehama's Verwünſchung Feine Macht hat, 
und der arme Ladurlad, von feinen Leiden befreyt, fogar das Ginzige, 
was ihm, um feine Glücfeligteit volltommen zu machen, fehlt, den Geijt 
- feiner Gattin, wieder findet. Ueber diefe Seligkeit felbit entzüct, ruft 
der Dichter aus: 
D wie freveln Jene, die uns fagen, 
Die Liebe fönne fterbend je vergehn ! 
AU’ die andern Leidenſchaften 
Entfliehn, vergebend mit Dem Leben; 
Denn ach! fie alle find ein eitles Nihts, 
Der Hochmuth fann im Himmel nicht, 
Der Geiz nicht in der Holle wohnen, 
Denn irdifch find der Erde Leidenfchaften, 
Dergeben da, wo fie geboren. 
Die Liebe nur ift ungerftörbar, 
Und ihre heil’ge Flamme 
Lodert immer fort. 
Sie fam vom Himmel, 
Kehrt zum Himmel wieder; 
Hienieden nur zu oft 
Ein ſchlecht empfangner, ſchwer gefränfter, 
Unzufriedner Gaft, 
Derfolgt, mißhandelt, unterdrüdt, 
Wird fie im Himmel erft 
©eläutert und bewährt, 
Und findet dort der Ruhe Bollgenuf. 
Hier fäet fie mit Sorg’ und Müb’, 
Die Zeit der Ernte fommt erft dort. — 


Bater und Tochter genießen hier des reinjten Glüdes, deſſen eine fromme, 
ſtarke Eeele fähig it, denn 

Der Glaube war ihr Troft, 

Ter Glaube ihre Stütze. 
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Feften Muths vertrauten fie, 

Das Leiden werde ſchwinden, 

Die Tyranney erliegen, 

Das Uebel fih in Gutes wandeln. — 


Indeſſen hatte fich Arvalans böfer Geiſt an eine böfe Zauberin gemwens 
det, die ihm zu neuen Freveln behülflich zu ſeyn verfpricht, ein Weib — 


Liebelos und ungeliebt ald Mädchen, 
Der wurmzernagten Rofe gleich, 

Die ungepflüdt am Stängel mwelft; 
Ihr Her; war voll von Leidenfcaften, 
Die nie das fchöne Ziel erreicht, 

Das die Natur dem Weibe ferte. 

Voll von Gefühlen, die aufwuchfen, 
Zur Reife aber nie gelangten, 

Boll unbefriedigter Begierden, 

Bol unerfüllter Hoffnungen, 

Bol Gram, der fie zur Rach' aufreizte: 
Und diefer Elemente Zmift, 

In ihrem Innern raftlos gährend, 

Riß fie zu allem Böfen bin. 

Sie hafıte ale Männer, weil 

Kein Mann fie liebte; 

Sie haßte alle Weiber, weil 

Geliebt fie wurden. 

Und fo, voll Grimm, Hafi und Verzweiflung, 
Berfuchte fie die Hole felbft, 

Sie zu verfuchen, gab ſich gar 

Den böfen Luftdämonen preis, 

Die nah Gelüft umber fich treiben, 
Auf böfe Thaten flets erpicht, 

Tede Ieblofe Form annehmen, 

Die irgendwo fie finden, ſey's 

Der Leichnam eines Menfchen, 

Der Leichnam eines Thiers, 

Als böfes Werfjeug für den böfen Geift, 
Und diefen gab die Zauberin fich preis, 
um fi dur fie am menfchlichen 
Geſchlecht zu rächen, und ward fo zugleich 
Ihre Meifterin und ihre Sklavin; 

Jene aber, ihr zu dienen , 
Nimmer müde, ſtets geborchend, 
Wurden eben fo zugleich 

Ihre Sklaven, ihre Meifter. — 


Kehama hat endlih das hundertfte Dpferroß gefchlachtet und dadurd 
Göttermacht errungen. Nun kann Erennia den beyden Unglücklichen 
feinen längern Aufenthalt in der Himmelslaube der Seligkeit gewäh— 
ren; er bringt fie in dem Himmelsſchiffe wieder auf die Erde, in eine 
einfame fhöne Gegend: 


Auf eine fonnenhelle 

Waldumfränzte Wieſe: 

In ihrer Mitte ftand 

Ein alter Banianbaum, 

Ehrmwürdig anzufchauen, 

Wie er fein hobes Haupt, 
Seftügt von fünfzig Saufenftämmen, 
Ueber al die Fläche 

Weitbin verbreitete. 

Mancher lange Schöflling, 

Gerade wie ein Senkbley 

Sich zur Erde fenfend, 

Drang, mwurzelnfhlagend, in den Grund. 
Einige der niedern Zweige, 

Die in ihrem Weg fich kreuzten, 
Hielten fih erfaffend feft, 
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Und umfchlangen in vermworr'nen 
Windungen wie Ringe fich, 
Manchmal fanft geihmwungen 

Bon der Lüfte Anflug; 

Züng’re Zmweiglein hingen unbewegt 
Gleich dem Tropfftein, der in Höhlen 
Vom Geklüft fi abwärts fenft. 
Unterm Laubdach ruht 

Ein weicher Raſen, unentftellt 
Bon Neffen und von Dorngefträud ; 
Durch die dichte Blätterfrone ſchimmert 
Wechfelreich des Lichtes Farbenfpiel. 
Einem Tempel alıh das Ganze fo, 
Daß ein frommes Herz ſogleich 
Drang zum Beten in ſich fühlte. 


In der Folge gelingt es der böfen Zauberin Porinite endlich , fich 
des Schutzgeiſtes Erenia zu bemächtigen, und ihn ın einer, einft herrli— 
ben Stadt, melde von den Fluthen verfchlungen wurde, und nun in 
ihrer unzerſtörten, aber menfchenlofen Herrlichkeit auf dem Grunde des 
über ihr dahinwogenden Meeres jtebt, in dem Grabe ihres Gründers 
und Beherrſchers, des mächtigen Königs Baly, gefeifelt zu verſchließen. 
Kailyal ift troftlos. Ladurlad allein vermag den wohlwollenden Genius 
zu retten, indem eben der auf ihm laftende Fluch, Eraft deſſen das Waf: 
fer vor ihm weichen muß, ihm es nun möglich macht, Durd die Fluthen 
vom abhängigen Ufer in den Abgrund der See zu fleigen. Kailyal 
bleibt, der Rückkehr des Vaters ängitlic harrend, in einer, dem Ges 
ftade nahe liegenden Felfenhöhle zurück. Impoſant ift die Beſchreibung 
der großen alten Stadt, von welcher man einen Theil felbft über dem 
Meere erblidt: 


Im Glanz der Mittagsfonne fchimmern 
Die gotd’nen Giebel der Palafte 
Durdy's Grün hervor, das zwiſchen ihnen wogt, 
Denn al die Dome, all die Zınnen, 
Sie ragten über's Meer empor, 

Ein Anblid, der mit Wehmutb füllt! 
Wohl mag der Schauende erfennen, 
Welche Wunderwerfe bier 

Die Meerfluth überwältigend verfchlang, 
Da Monumente folder Art 

Die Zeugen find der alten Herrlichkeit. 
Dicht am Rand des Dieans 
Widerftand,, in Felfen eingebau'n, 
Manches Tempels Rieſenkraft 

Aller Brandung mächt'ger Wogen, 
Die nur mit vergeblicher Gewalt 
Gegen ihn anftürmten; 

Einſam ſtanden nun die Tempel, 

Die einſt freudig widerhallten 

Von Geſang und Saitenſpiel 

Und von Opfertanzesreihn. 

Nun fliebn Jahrhunderte dabin, 

Und, ad ! es hallt fein and’rer Laut, 
Als der Flutben dumpfes Brüllen, 

Die raftlos an das Ufer rollen, 

Und der Winde beifch'res Braufen, 
Die dur öde Höhlen ziehn, 

Und mit düftrer Wogen Klage 

Ihren Trauerhall vereinen. 


Ladurlad durchichreiret die ftumme Herrlichkeit der fodten Stadt, 
kommt endlich in die Begräbnißhalle der Könige, findet hier den aefef: 
felten Schutzgeiſt, befiegt feinen Wächter, ein — Ungeheuer, 
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und befreyt ihn, indem der Geiſt des großen Königs Baly dem Befreyer 
ſelbſt zu Hülfe kommt, und den böſen Geiſt Arvalans in den tiefſten 
Abgrund der Erde ſtürzt. Kehama ſelbſt vermag es nicht, den Sohn 
zu retten Dieſer Gewaltige, befiegt von der Macht einer Teidenfchafte 
lichen Liebe, erbietet fih gegen die ſchöne Kailyal, für ihre Gegenliebe 
den ausgefprochenen Fluch vom Haupte ihres Vaters zurüdzunehmen. 
Kailyal verwirft voll Abfcheu feinen Antrag, und der Ergrimmte bewirkt 
fogleih, daf ein böfer Ausfaß die Blume ihrer Schönheit plötzlich ent— 
ftellend zerftört. Kailyal, weit entfernt ſich darüber zu betrüben, dankt 
vielmehr dem Himmel für den Verluft einer Gabe, die ihr felbit und 
ihrem Bater fo viele und fo ſchreckliche Leiden verurſacht bat. 
Erenia ijt indeß bis zum Throne des Gottes Schiva emporges 

drungen, was noch feinem Geifte gelungen war, aber — 

Die Seelenfraft, die feine Schwingen flählt, 

Der ftarfe Wille, allbefiegend, 

Des feften Glaubens Innigfeit 

Und der Liebe Heiligkeit, 

Sie fügen ihn, fie tragen ihn empor. — 


Dem Schutzeiſte erfhallen endlihd von Schiva's Throne die ent: 
fheidenden Worte: 
Ihr, die ihr duldend leidet, 
Geht hin zu Damens Thron! 
Heilmittel findet ihr bey ihm 
Für jedes Weh, 
Und was hienieden unrecht if, 
Wird recht durd ihn. — 


Diefem Befehle gemäß kommt Erenia mit Ladurlad und Kailyal 
in dad Neich des Damen, des-VBeherrfhers der Hölle und Richters der 
Todten, in defien Verwahrung der Amreta, Trank der Unſterblichkeit, 
fi befindet. Diele Reife in die Unterwelt veranlaft eine Reihe von Bes 
fhreibungen, melde Kraft und Kühnheit mit dem Neize der Neuheit ver: 
binden. Indeß hat Kehama ſich durd feine Zaubermacht des Himmels 
bemädtigt,, und kommt nun, gerüftet mit den Attributen eines Gottes, 
in Die Unterwelt , um aud hier den Thron zu befteigen. Schon hat er 
nad einem Eurzen Kampfe den Damen befiegt, fhon will er fi auf 
defien Thron ſetzen, melden drey feurig glühende Statuen an den drey 
Eden auf ihren Schultern tragen; die vierte Ctüge fehlt. Kehama ruft 
den Dreyen zu: »Wer ſeyd ihr? und warum find hier nur euer drey?« 
— Die erfte Statue antwortet, fie babe als gefühllofer Menſch eint 
Schätze auf Schätze gehäuft, und fen defhalb verdammt, hier ewig ihre 
Lafter zu beweinen. Die zweyte: Cie habe ald Tyrann und Eroberer 
die Menfchen gequält, und müfje nun ihre Verbrechen hier unaufhörlich 
bereuen. Die dritte: Sie habe die Menſchen zum Glauben an falfche Götz 
ter verführt. »Und ſieh!« — ſpricht fie: 

»Wir find noch immer, ach! nur unfer Dren. 
Eın Vierter muß noch fommen, unfre Qual 
Zu tbeilen und der vierten Ede Laft 
Auf ſich zu nebmen, damit Damens Thron 
In feiner Herrlichkeit erhaben prange; 

Er muß uns Schuldbelafteten 


Blei fenn an Schuld. Kehama, komm! 
Wir harren deiner ſchon zu lang.« — 


Kehama erwiedert die fhauderhafte Aufforderung mit Hohngeläc: 
ter, und mill nenerdings die zifternde Kailyal zwingen, mit ihm aus 
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dem Becher der Unfterblichfeit zu trinken, und die Herrfchaft der Welt 
mit ihm zu theilen. Sie erwiedert: 

Du bift allmächtig, und die Welt 

Liegt unter deinen Züfien; 

Doch wife: Das entfchloffne Herz, 

Der tugendhafte Wille — fie find frey! 

Nie, Raiah, nie kann zwifhen dir und mir 

Semeinfhaft feyn. 


Kehama entgegnet: 


Noch einmal leg’ ich’S dringend dir 
An’s Herz, nur einmal nod. 
Grblide hier den gold’nen Thron! 
Hier ſollſt du mir zur Seite figen. 
Nimmft du als Kehama's Braut 
Willig deinen Pla bier ein, 

Lege ih der Erde Reiche 

Unter deines Batere Füße, 
Beftimme ihn zum Herrn und König 
Der Eterblichen. 

Wo nicht, fo folf er alfogleich 

Als des Thrones vierte Stütze 
Aechzend hier und jammernd ftehn, 
Und fein Flehen, fein Gebet 

Sol zur Gnade mich bewegen. 


Nun befiehlt Kehama, den Amretabecher (den Trank der Unfterb: 
lichkeit) zu bringen, welcder in einem Warmorgrabe aufbewahrt liegt, 
dem er zuruft: 


»Deffne, Grabmal, dich, und gib 
Deinen Schatz fogleih heraus!« — 
Gehorſam feinem Wink und Ruf, 
Regt fi das Todesmonument, 

Und thut ſich auf. , 
In feiner Marmorwölbung liegt 
Ein ungeheueres Geripp. 

»Bib mir den Becher! « ruft Kehama. 
Die Worte des Befehls genügten. 
Die gräßlihe Geftalt erhob 
Sich alfogleıh aus ihrer Ruh', 
Ausftredte das Gerippe fich, 
Ausftredte fih ein Riefenarm, 

Und reichte des Kebama Hand 

Den Becher hin, und fprach 

Mit hohlem Ton: »Nimm hin, und trink! 
Zür dich und für Kailyal 

ft er beſtimmt, für euch allein 

Aus allen Menfdentindern.« — 


Während Kehama aus dem Amreta «Becher trinkt, rufen die drey 
glühenden Statuen wieder: 


»Kehama, fomm! Wir harren 
Deiner fchon zu lang.“ — 


Der Ungfüdlihe weiß nicht, daß die Befchaffenheit des Tranfes 
fi verändert, je nachdem der Trinfende gut oder böfe if. Er will 
dadurch unjterblich werden ; er wird es auch, aber nur zu feiner ewigen 
Qual. Indem nun die Gluth endlofer Leiden fein Innerſtes durchſtrömt, 
erglüht auch fein Korper wie gefchmolzenes Gold. Die drey Gluthge: 
ftalten erheben bey diefem Anblicke ein fürchterliches Zubelgefhrey : 


»Komm , Bruder , Fomm ! 
Wir harren deiner fhon zu lang. 
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Nun tragen wir nicht langer mehr 
Allein ungleiche Laft. 

Komm, Bruder, komm! 

Wir find nun unfer Bier.« — 


GErliegend der Gewalt des Schickſals, weldes ihn auf diefem 
Punkt erreihen follte, gibt er den Becher dem Beingerippe zurüd, 
nimmt die leere Stelle der vierten Gluthgeſtalt ein, und Damen befteigt 
den Thron. Das Beingerippe heißt nun auch Kailyal vom Beder trins 
ten, den Willen des Himmels zu erfüllen, und ihr Schickſal zu erwar- 
ten Gehorchend erareift fie den Becher mit zitternder Hand Furcht 
und Erftaunen durcfchauern ihre Seele, aber die Hoffnung ſiegt. Cie 
läßt ſich auf ihre Kniee , erhebt die Augen, aus welden fromme Thrä— 
nen bervorquellen, zum Simmel, und fpridt: 


„Ihr Himmelsmächte Fennet meinen 
Schuldiofen Willen, fennet wohl 
Meines Herzens Reinheit auch. 

Ihr lenket Alles, was da iſt; 

Wozu foll mir die Furcht ?« — 

Sie ſprach's und tranf; 

Das Aug’ der Gnade ſtrahlt auf fie. — 


Indem fie in heiliger Entzüfung Eniet, löſt ihr irdifhes Weſen 
fih fchmelzend auf, nur das himmliſche bleibt : der Geift und Die Liche, 
zur höchſten Vollkommenheit aeläutert. Grennia ruft in der Fülle feines 
Entzüdens aus: »Nun bift du mein auf ewig!«— Und Damen fpridt: 

„Tochter der Erde, 

Nun des Himr’els Kind! 
Wandle hin mit deinem 
Irdiſchen Gefährten, 
Dem Genoffen deiner 
Ew'gen Seligfeit, 

Di in des Paradiefed Lauben, 
Dich in endlofer Wonne zu erfreun!r — 


Kailyal, die fhüchterne, zögert, dem Gebote des Gottes zu ae: 
horchen; ihr Auge, zum Bater hingewendet, ſtreckt jie nah ihm die 
Arme aus. Damen fpricht tröitend zu ihr: 


»Blide nicht nah ihm zurüd 

In der bangen Trennungsftunde! 
Wiederfinden wirft du ihn 

In deiner Mutter Himmelslaube.« 


Ein Wolkenwagen trägt fie und den Schußgeijt empor. Damen 
bliedt mit fegnendem Lächeln auf Ladurlad. 


Sanft wie ein Kind, das ſich, 

Bon feinem trüben Bild geftört, 
Bon feiner Sorge Qual gedrüdt, 
Bon langem Spiel ermüdet, 
Hinlegt und fhlummert, eben fo 
Sank Ladurlad hin in fanfte Kub. 
Gelig fey dein Schlummer, 

Noch feliger fen dein Erwachen! — 
Und fich! Ein Himmelsmorgen brach 
Aus diefer Nacht hervor ; 

Und gold’nes Himmelslicht 
Umpftrahite fein Erwachen. 

In der Gattin Himmelslaube 

Fand er Alles, was er liebte, 

Um fi nie davon zu trennen. 


ı833. Anzeige:Blatt. 37 


Das romantifhe Gedicht: » Thalaba der Zerftörer,« in 
zwölf Gefängen, it in Stroyhen von ungleicher Zahl und Länge in reim: 
ofen Berfen gefchrieben,, deren Rhythmus und Kolorit wechfelt, je nad: 
dem der Inhalt es jedesmal fordert. Diefed Gedicht hat eine wahrhaft 
orientalifhe Slut ſowohl in den Bildern und Befchreibungen, als auch 
in der Schilderung der Charaktere und in den Gemälden der Lokalität 
und des Koftims. Intereſſante Epifoden und feltfame romantifche Ereig— 
niffe echöyen den Reiz der fhönen, phantajiereihen Dichtung- 

Der erjte Gefang zeigt uns eine unglüdlihde Mutter, die mit 
ihrem Söhnlein Thalaba, dem Helden des Gedichtes, Dur die ara: 
biide Sandwüſte in der feyerlihen Stille einer Sommernacht flieht, 
und bald dem Uebermaße ihrec Leiden und Befchmwerden erliegt Thalaba 
ift nur dur die Fügung des Himmel! den Händen des Morders ent: 
gangen, eined Magiers, welcher feinen Vater Hodeira getödter hat, und 
das verruchte Werkzeug eines Bundes von böſen Magiern ift, welche die 
unter dem Meeresgrunde liegende Höhle Domdaniel bewohnen, und Ho— 
deira'’s Stamm vernichten wollen, weil aus demjelben der Zerjtörer ihres 
böfen Bundes hervorgehen foll. Ein quter alter Araber findet den Blei: 
nen Thalaba in der Wildaif, nimmt ihn zu ſich, und erzieht ihn zugleich 
mit feiner engelichönen und engelreinen Tochter Oneiza. Thalaba ver: 
mählt jich mir ihr, ehe er noch feine Beitimmung, Die Zeritörung des 
frevelhaften Magierbundes, erfüllt hat, und muß jie eben defhalb fchon 
am erjten Morgen nah der Vermählung wieder verlieren. Ueberraſchead 
Schließe der jiebente Gefang nah der Beichreibung der Hochzeitfeyer mit 
den Worten: 


Wer fchreitet aus der Hochzeitkammer? 
Azrael iſt's, der Todesengel! 


Diefe Liebe und Thalaba's Kampf mit den Magiern und den böfen 
Dämonen, unter deren Schuß jie und ihre Mitgehulfinnen, die bofen 
Zauberinnen, jtehen, bilden den Haupfgegenitand des Gedichtes, wels 
ches mir dem Siege des NReinen und Guten endet, indem der muthige 
Kampfheld Thalaba nicht ruht, bis er unter unzähligen Gefahren in ihren 
unterirdischen Aufenthalt gedrungen it, wo er dann, nachdem er feine 
Beſtimmung erfüllt hat, mit ihnen unter den Trümmern der zerftörten 
Zauberwerkjtätte zu Grunde geht, ſich aber ald Sieger mit dem Geijte 
der Geliebten vereinigt. 

Einige Partieen mögen hinreihen,, den Lefer mit der Schönheit 
dieſes herrlichen Gedichtes auch im Detail näher bekannt zu maden. 


Die Zauberhöhle der Magier. 
(Im zweyten Gefange.) 


An Dombdaniels düftern Höhlen 
Unterm Grund des Dieans 
Berfammelten die Meifter fich 
Der böfen Zauberfunft. 

Bor ıhnen in dem Nachtgewölb 
Erhoben angefadht vom Boden 
Zehn Zauberflammen fich. 
Abdaldar rief: 

»Geheime Flanımen lodert fort, 
„So lange noch ein Sproßling lebt, 
„Bon Hodeira’s furchtbar'm Stamm! 
»Diefe Stunde ift beftimmt, . 
»Dicherheit und Schutz zu fchaffen 
»„Dem Bund der NRacht,.« — 
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»Sie brennen düfter! (rief Lobada) 
»Sic brennen düfter, zuden ſchon; 
»Dfba hebt den Todesarm ; 
»Sie suden, fie erlöfchen fchon.« — 
»Berflucht fen feine rafhe Hand !« 
Rief die böfe Zauberin 
Khawla zornentbrannt: 
»Verflucht fey feine rafche Hand! 
»Befehlt bat er, der Thor! 
„Nur acht der Flammen find erlofhen !« — 
Gines neugebornen Kindes Haupt 
Stand an einer Seitenwand der Höhle; 
Khamla hatt’ es einft ergriffen 
in der Stunde der Geburt, 
Und geriffen vom Genid. 
Dieß ftand auf einer gold’'nen Platte, 
Bezeichnet mit dem Namen eines 
Unreinen Beiftes. Leichendunfel waren 
Die Wangen, leihendunfel war die Haut 
Auf dem kahlen Schädel , blau die Lippen; 
Nur die Augen hatten Leben, 
Schimmerten mit Dämonsglans. 
»Sag mir,“ fprach Khawla: »ift dad Feuer, 
Das uns, des Zaubers Meiftern, 
Berderben droht, erlofhen ?« — 
Die todten Lippen regten ſich, und fprachen : 
»Das Feu’r, das uns, des Zaubers Meiftern, 
Berderben droht, brennt immer noch.“ — 
„Ruh, Okba, dir!“ rief Khawla, als 
Der Zauberer jekt in die Höhle trat; 
Er trug in feiner Hand den Dolch, 
Noch warm vom faum verübten Mord 
An Hodeira's Stamm. 
»Sieh diefe unerlofch'nen Flammen! 
Noch immer brennt das Feuer, welches uns, 
Des Zaubers Meiftern , noch Berderben droht. 
Dfba ! warft du falfches Herzens ? 
Dfba! war dein Auge blind? 
Dein Schidfal und das unfrige 
Stand auf dem Spiel; wir glaubten, ach! 
Dem Trug der falfhen Sterne, die uns fagten, 
Die günft’ge Stunde würdeft du ergreifen; 
Du aber ließeſt aus der Hand 
Die Zügel des Gefhids ; Fluch, Dfba, dir!« — 


Der Mörder ſprach: »Du, moblerfahren 

n den Geheimniffen der Zauberkunft, 

u fenneft beffer Dfba’s Seele. 
Acht Stöße — jeder traf fein Ziel — 
That ich mit diefem gift'aen Dolch, 
Bedurfte Feines zweyten nicht. 
Du fiehft mich grimmig an, als glaubteft du, 
Es hab’ am Willen mir gefebtt, 
Als wüßteft du es nicht, dafi mir zweyfache 
Gefahr gedroht von Hodeira’s Stamm. 
Te mehr der Gründe meinen Arm 
Zum Todesftofi begeifterten, 
Um fo viel tiefer glüht mein Haß. 
Du fiebft mich grimmig an, als hätt’ mein Fehler, 
Mein ſchlecht geführter Stoß den Zeind gefchont; 
Die Sterne gaben c8 nicht zu, 
Und euer Zauber war zu ſchwach für ihn, 
Das Hauptziel unfrer Unternehmungen. 
Befahlt ihr mir nicht, Alle fie zu tödten, 
Mit Stamm und Wurzel auszurotten ? 
Ich hörte Hodeira’s Ichtes Röcheln 
Und feiner Kinder Todesfchren ; 
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Sch war bemüht , mein Werk raſch au vollenden, 
Dod die zwey UHebrigen 
Bon allen Lebenden des Stammes 
Umbüllte undurddringlich eine Wolke, 
Die meiner ſpähn'den Augen fpottete- 
Ach wollte mit dem Dolch fie unterfuchen, 
Gr ward zurüdgeftoßen, 
Und eine Stimme rief: 
„Laß ab, Sohn des Verderbens! 
Du Fannft nicht ändern, was im Buch 
Des Schidfals aufgezeihnet iſt « — 

Khawla wandte fih zum Todtenfopf: 
„Sag mir, wo des Propheten Hand 
Den uns beftimmten Feind verbirgt ?« — 
Die Leichenfippen ſprachen wieder: 
„Ich überblide Land und Meer, 
Durchſuche Erd’ und Ozean; 
Der Knabe mweilt nicht auf dem Meer, 
Die Erde trägt nicht feine Spur.“ — 
Lobada rief: 

„Den uns beftimmten Feind 

Schützt eine hoh're Macht. Sich! Eine Flamme 
Brennt dunfler, want, erlifcht !« 


Sie wankte, fie erlofh; nur Eine Flamme blich, 
Die bleih und bläulich auf dem Boden zudte; 
Die Finſterniß fchien ihren Rand zu drücken. 
Doch plöklich ward fie größer, 

Und breitete lichtangeſchwellt 

Sich immer mweiter aus und weiter, 

Und nahm den Raum ein, wo vorber 

Die zeben Flammen alle fanden, 

Und glänzte heller als fie alle. 

Beym Anblid diefes ee Zeichens 
Erzitterten des Böfen Kınder, 

Und Schreden faßte ihre Seelen. 

Das Feuer übergofi die Höhle 

Mit feinem fürchterlichen Glanz, 

Bom breiten Grunde mwälsten fid) 

Ströme wogend body empor, 

Hell wie der Sommerblig , wenn er 

In feiner Flammenglorie 

Den nächt'gen Himmel überfliegt. 

Des todten Hauptes Augen, _ 

Die noch wor Kurzem heil erglanzten 

Wie Sterne aus der Finfterniß, 

Berloren jest den Glanz, 

Die Zaub’rer ftarrten ſtumm einander an; 
Berzerrt und fchredenbleih war jedes Angeſicht, 
Wie fih des Todten Antlig zeigt 

Bey einer Grabeslampe Schein. 

Seibſt Khawla, fie, die grimmigfte 

Der Zauberbrut, vermorhte kaum 

Des furchtbeklommnen Ddems Haud) 
Mühfam aus der Bruft zu ziehn. 

Plöglih dann entflammte Wuth 

Des rothen Auges blut’gen Kreis, 

Und fie rief frevelnd: »„Mahomed ! 

Grofi ift deine Allgewalt ; 

Doch fönnte Eblis *) nimmer ſich 

Dem Menfchen nähern, wäre er 

Schön geftaltet wie die Palme, 

Kein und makellos geblieben, 

Wie er fam aus Schöpfers Hand. 

Du bift mächtig, Mahomed! 


— — — — —— — — — — — — — — — 


*) So nannte Mahomed den böfen Geiſt. 
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Aber wer, von Weib geboren, 
Kann widerſtehen Ebli's Macht ?« 


Sie ſprach's, und hob die Knochenhand, 
Wie Fehde bietend, gegen Himmel, 
Stredt' aus den langen, dürren Finger, 
Und ſprach die Zauberworte laut. 

Die Beifter hörten ihren Ruf, 

Und, fiebe! ihr dienftbarer Geift 

Steht plöglih vor ihr da. Sie rief: 
„200 lebt der Knab', mit deffen ‚Leben 
Die Zauberfeuer immerfort 

©leichzeitig brennen muß ?« — 

Der Damon ſprach: »Gebieterin! 

Nicht auf dem Meer, nicht auf der Erde. 
Den Drt, wo er verborgen ift, 
Vermögen Augen nur zu fehn, 

Die Allah's Thron und Glorie fhau'n.« — 
»Bringe mir fogleich das Haupt 

Des todten Hodeirab ber! 

(Rief Khawla) Er wird's offenbaren « — 
Ein Augenblick — ſchon lag zu ihren Füßen 
Hodeirah's Leichnam- 

Seine Hand hielt noch das Schwert 

Feft in der Todesftunde, 

Und das Blut der Todesiwunde 

War noch nicht geronnen. 

Die Zaub’rin blickte auf den Leichnam 
Mit einem Lächeln, welches ihre 
Gräfilihen Züg’ noch mehr entftellte ; 
Sie rief: „»Wo bift du, Hodeirab, nun ? 
Mag deine Seel’ in Edens Hainen, 

Mag fie am Throne Gottes fenn, 

Du mufit jept meine Stimme hören, 
Mufßt geborden meinem Ruf!« — 


Sie ſprach's, und murmelte den Zauberbann, 
Den grauenvollen,, den die Holl' in Furcht 
Vernahm, der Himmel mit Entfegen. 

Wild rolften ıhre Augenballen, 
Ale Muskeln zudten frampfbaft, 
Die bleihen Lippen bebten ; Khamla ſah's; 
Im Herzen jubelnd, rief fie aus: 
en erblide meine Macht! 
ieh! felbft der Tod vermags nicht, deine Sklaven 
Dor Khamla’s Zauberfpruch zu fchüpen. 


Sprich, Hodeirah, ſprich: wo ift dein Kind ?%« — 


Hodeirah ſeufzt' und fchloß die Augen, 
Als wollt’ er in die blinde Nacht 

Des Todes fi verbergen. — 
»"Antworte mir!« rief fie nochmal; 
Wo nicht, ſollſt du im wunden Leib 
»Jahrbunderte der Qual durchleben! 
»Antworte mir, wo ift der Anabe tu — 


»D Gott! o Gott!« rief Hodeirabz 

»DBefrene mich von folhem Leben, 

Bon fo furchtbarem Todesrampf !« — 
„Sprich !« rief die Zauberin, und hob 
Bom Boden eine Viper auf, 

Und geifjelt’ ibm mit ihr den Naden. 
Das Ungetbüm umfchlang 

Den Leib mit engen Ringen, 

Erhob fein Haupt voll Wuth, 

Und beftete ins Angeficht 

Den Todesjahn , und gof 

In jede Wunde Gift. 
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Und doch vergebens! Allah hörte 
Hodeirah's inniges Gebet, 
Und Khawla's Wuth verſchwendete 


AU ihre Zauberkraft auf eine Leiche, 


Das Scıdfalsfeuer lodert' auf, 


Umbüllte rings den Leib mit Todesflammen, 


Sebein und Fleiſch verzehren». 


Das Schwert alleın, vom Zeu’r umfreist, 


Blieb unverfehrt zurüd. 


Wo ift der Knab', für deffen Hand 
Das Schidfal diefes Schwert beftimmt ? 


Wo weilet der Zerflörer nun, 
Der eines Tages fhwingen wird 


Das Schwert, umfreist von Feuerflammen ? 
Verſuche nur, dem Fluch geweihte Brut, 


Berfuche deine Zauber all! 
Ihr Meifter in der böfen Kunft, 


Sprecht murmelnd euern Hölfenbann ! 
Ihr fönne des Menſchen Wohnung flürzen, 


Ihr könnet Felfenfhlünde öffnen, 


Ihr fönnt den Grund der Erd’ erfhüttern, 
Dod nun und nimmer Gottes Wort, 
Könnt feinen Zug von dem verlöfhen, 


Was fein heil’ger Wille ſchrieb! — 


Der neunte und zehnte Gefang enthalten einen Reihtyum von 


erhabenen und großartigen Naturgemälden. 


Ich hebe nur eines derfel: 


ben aus, die Befchreibung einer unendlihen Schneemüfte, in melde 
Tpyalaba auf feiner Wanderung nad der Zauberkfluft von Domdaniel 


fommt. 


Der Oſthauch weht ibm ins Geficht, 
Treibt Schnee und Hagel vor fid hin. 
Scharf ift die Luft, fcharf ift der Wind; 
Die Glieder fhmerzen ihn, 

Den Wanderer, vor Zroft, 

Die Augen fhmerzen ihn vom Schnee, 
Und Gerz; und Geiſt erftarren ihn. 

Er blidt umber, ob nirgendwo 

Sich eine Spur des Lebens zeigt; 

Doch rıngsum nichts als Himmel, 
Nichts als die weiße Wülte, 

Und einfam eine Fichte bie und da, 

Die Zweige von der Laft des Schnees gebrochen, 
Schon mindern feine Leiden fich, 

Die Sinne, fohmerzenftumpf, erlabmen. 
Matt und müde fchleppt er ſich dahin; 
Auf feinen Augen lafter's fchwer, 

Und mühfam regt fich jedes Glied; 
Wie gern ergäb’ er fih dem Schlaf! 
Noch ift deine Rubeftunde 

Nicht gekommen, Thalaba ! 

Noc darf der Zerftörer nicht 

Sich der Echlaferquidung freu'n; 
Nicht geendet ıft die Wand'rung, 

Nicht zurüdgelege fein Lauf. 

Muthig fore auf deiner Bahn! 

Um Ziele barret dein der Preis. 


Ein Gederbaum iſt's *), welcher ihn 


— — — — —— — — 


*) Die CEedern, insbeſondere die quf dem Berge Libanon, breiten ihre 





Zweige gegen die Erde parallel aus, und bilden damit eine Art von Son: 
nenſchirm; zur Zeit aber, wo der Schnee in folher Menge fällt, daß fie 
die Laft nicht ertragen fonnten, und brechen würden, erheben und verei: 
nigen fich die Zweige fo, daß fie, um fi gegen den Schnee wie gegen 


ihren Feind zu ſchüßen eine Art von Kegel oder Poramide bilden. 
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Aus ſeinem Todesſchlummer weckt; 

Ein Cederbaum iſt's, deſſen Zweige, 
Sonſt um den Stamm ſich rings ausbreitend, 
Wenn fie den Drud der Schneelaſt fühlen, 
Vereint in eine Spige fich 

Zum Himmel heben, aufrecht ftehend 

In ihrer Kraft dem Sturm zu troßen. 

Dieß lehrt , das wufite Thalaba, 

Diefi lehret die Natur den Baum; 

Er fhüttelt ab die Schläfrigkeit, 

Und wırd von Hoffnung neu beicht, 

Nun fanf die Abendfonnenfceibe, 

Breit, hochroth , aber ſtrahlenlos, 

Am glüb’den Himmel nieder. 

Schneefloden fiel'n durchs rothe Licht 

Wie Feuer, Lauter faust der Wind, 

Und jagt den Schnee wie Staub vor ſich; 
Der Schnee klebt an des Wandrers Haar, 
Sein Hauch wird auf den Lippen Eis. 


Geborfam feinem Ruf, wallt Thalaba 
Im bleihen Mondlicht durch pfadlofen Schnee. 
Der Morgen kam, doch er erwedte 
Kein Aug’ in diefer Ginfamteit. 
Sein Schimmer übergoß mir Safranfarbe 
Der Wüſte bleiches Kleid. 
Der Abend kam, die glüh'nden Wolfen färbten 
Der Berge Reih'n mit ihrem Purpurftrabf ; 
Und nun erbleicht Das weſtliche Gemwölf, 
Und auf die Dede finft die Nacht herab. 
Der Jüngling finft auf feine Knie, 
Und neigt fein Haupt zur Erd’, und fpricht 
Zum Abendfegen fein Gebet; 
Und als er aufftand,, fchimmerten 
Die Sterne hell am Firmament ; 
Blau war der Himmel, und der falte Mond 
Sof feinen Glanz auf Falten Schnee. 


D der Wonne! Endlich zeigen 
Sich allmälich Lebensfpuren. 
Eine Föhre, ach, die erfte, 
Schlägt ihre Wurzeln in das Eis, 
Dann wieder eine und noch eine; 
Nun aud der Lärchenbaum, 

Der feine Arme, fanft gebogen, 
Zur Erde fenft wie Wogenfall. 
Schon fhimmert auch der Espe 
Immer reges Laub 

Srau an den unbewegten Aeften ; 
Die Pappel auch erfcheint 

In wechfelreihem Grün, 

Die Silberbuche , bel 

Wie Pfauenfedernfhmud. 

D Lebensfpuren! Freudenfülle! 
Bon feiner Fährte naht das Rıb; 
Das Heine Hermelin erfcheint, 
Der weiße Wanderer im Schnee; 
Von jener Fichte hört man ſchon 
Des Hafelhuhnes Flügel raufchen ; 
Schon tönt der liebliche Gefang der Droffet 
Mit ihrer rofenrotben Bruft. 

D Wonne über Wonne! 

Die Winterwüfte ſchwindet, 

Und rings umber erfcheinen 
Grüne Büfdre , grünes Gras, 
Sträuche, bel von Beerengtuth, 
Und der Blumen Licblichkeit. 


1833. Anzeige: Blatt. 43 


Das Gediht Madoe aründet fih auf die folgende hiftorifche 
Cage: Beym Tode des Owen Gwyneth, Königs von Nord: Wales, im 
Fahre 1169, fritten fi) feine Söhne um die Thronfolge. Moerwerth, 
der ältefte derfelben, ward für unfähig erklärt, weil er ein Brandmal 
im Geſicht hatte. Hoel, obfhon ein unehliher Sohn, bemädhtigte ſich 
auf Eurze Zeit des Throne; er wurde aber von feinem Bruder David, 
dem älteften Sohne des verftorbenen Königs von einer zweyten Gemahlin, 
ın einem blutigen Treffen geſchlagen und getödtet. David beftieg hierauf 
den Thron, tödtete den Yorwerth, fperrte den Boldri in ein Gefängniß, 
und verbannte andere feiner Brüder. Madoc, um ferneren Bürger: 
Erieg zu vermeiden und dem Hafje eines graufamen Bruders zu entgehen, 
verlieh indeß das Reich, und fegelte gegen Welten, um fi einen ruhis 
geren Wohnfig zu fuhen Das entdedte Land gefiel ihm; er ließ einen 
Theil der mit ihm. Geflohenen dafelbit zurück, und fegelte nochmal nad 
Wales, um neue Abenteurer anzumerben, welche er gleichfalls wieder 
mit fih nahm. Hierauf ward nichts Gewiſſes mehr von ihm vernommen. 
Einer Sage nad) foll er fih in Amerika angejiedelt haben; zur felben 
Zeit follen die Aſtekas, ein amerikaniſcher Volksſtamm, ihre Heimat 
Aſtlan verlaffen, ein neues Neich gegründet, und von ihrem Schußgotte 
Meritli den Namen Merilaner angenommen haben. Das Ger 
dicht fest diefe Auswanderung mit den Abenteuern des Prinzen Madoc 
in DBerbindung , und zerfällt hiernach in zwey Theile. Der erfte, über: 
fhrieben: »Madoc in Wales,« erzählt, wie Madoc von Britanniend 
Küſte abfegelt, das Meer unter mancherley Abenteuern durchſchifft, und 
endlich in Amerika landet. Der zweyte Theil: »Madoc in Aftlan,« 
fhildert feinen Aufenthalt in Amerika, die Sitten und Gebräuche der 
Einwohner, und erzählt, wie er diefen wilden Volksſtamm beſiegt, die 
blutigen Altäre der Götzendiener zerjtört, dann triumphirend in ihren 
Tempeln das Kreuz aufrichtet. 

Diefes Gedicht wurde bey feinem erjten Erfcheinen i. 3. ı805 *) 
im Edinburger Review bitter und ungerecht getadelt. Cine feindfelige 
Kritik legte demielben viele Fehler zur Lat, insbefondere: affectirte 
Simplizität, erfünftelte Begeifterung , falſche Kraft, Weitfhmweifigkeit ıc. 
Unbefangene rühmten dagegen, daß Southey in den Bardengefängen, 
welche im eriten Theile dieſes Gedichtes vorkommen, den Difian, in 
manchen Stellen religiöfer Erhabenheit den Milton erreicht, und in den 
Naturgemälden der neuen Welt, fo wie in den Befchreibungen von den 
Eitten, dem Göbendienfte und den Kämpfen der Wilden, den Alonzo 
de Ercilla, Berfajfer der Araucana, übertroffen habe. 

Beyde Theile des Gedichtes find reih an Schönheiten, deren id 
nur Ense wenige dem Lefer, welcher dad Driginal felbft nicht Eennt, 
bier vorlegen will. Zu den ausgezeichneteren Partien des erſten Theiles 
gehört die folgende Beihreibung einer Bardenverfammlung : 

Der Platz, an dem fie fih verfammelten, 

War eines Hügels hocherhabner Gipfel, 

Bon feinem Baum umlaubt, von feinem Pflug 
Berlegt, von jeder Menſchenwohnung und 

Bon jedem Laut des Menfchenlebens fern, 

Dem Auge und dem Haud des Himmels offen. 
Hier ward ein Kreis von Steinen einft gepflanzt, 
In frühfter Zeit bier die uralte Lehre 

Don Barden an den Barden überliefert. 

AU jene, die Bewund’rung oder Ehrfurcht 





*) Die zweyte Auflage erfchren im Jahre 1809. 
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Herführte, oder Liche zum Geſang, 

Sie fanden aufierbalb der Steine Kreis. 

Die Meifter des Gefanges trugen 

Ein Kleid von himmelblauer Farbe, 
Andeutend Wahrheit, Fried’ und Ginigfert, 
Dem Himmel gleih, der über eine Welt, 

So voll des Argen , feinen blauen Baldachin 
Mit cwig heitrem Glanze wölbt. 

Im Kreis der Steine fand der Barden Chor 
Auf grüner Erde unterm blauem Himmel, 

In heil’ger Ehrfurdt Haupt und Fuß entblößt, 
Gin Ehor von Brüdern der Unfterblichkeit. 
Hier unterm Aug’ des Lichts, im Angeficht 
Des Tags, begann das Bardenfeft. 

Ein blofies Schwert ward auf den Bundesftein 
Gelegt; hierauf erhob der Meifter feine Stimme ıc. 


Einen hohen Grad von Lieblichkeit hat das folgende Gemälde eines 
fhönen Sommertages an und auf dem Meere: 


Des Himmels Azur war von keinem Fleck 
Entftellt ; die fegenreihe Sonne nur 

In ıbrer unnabbaren Herrlichkeit, 

Nur fie allein durchwandelte 

Voll Himmelstuft das Lichtgefild. 

Wie fhön hob unterm mweiten Metherblau 
Das Spiel der Meereswogen fi empor! 
Weithin nur Eine lange Schimmerfladhe; 
Nur an des Ufers fanftgebognem Rand 

Lag eıne Zarbe, jener gleich, 

Wenn an des Praues Hals der fhönfte Schmelz 
Bon Gold, Smaragd und Amethyſt ſich zeigt. 
Die Heerden des Dieans fonnten ſich; 

Die Mowe flieg und fiel wıe Wogenſchaum; 
Der Wafferrabe ſchwang fih hoch empor 
Mit vorgeftredtem Hals, der Kiebig trıch 
Im Kreife fih, und fang fein Jubellied, 
Es war ein Tag, der aller Wefen Herz 
Mit Sonmerluft erfüllt; von ihm gelockt, 
Berließen feld die Schwäarme der Inſekten 
Geklüft und Dickicht, welches fie verbarg. 
Geſtad' und Zelfen, Wälder und Gebirg, 
Sie lächelten im froben Sonnenſchein, 

Theil nehmend an der allgemeinen Lufl. — 


Ein fchauerlihes Nachtgemälde ift die Szene, da ein Mond dem 
Prinzen Madoc verräth, daf es befchloffen fey, den Leichnam feines Bas 
ters, des Königs Owen, ausjugraben und ihn auf ungemweihte Erde hin: 
zuıwerfen. Madoc kommt in das Klofter: 


Nacht war's ; die Frevier fanden [don am Grab. 
Ihre Werk beginnend, brachen fie mit Karft 
Und Spaten in das Haus des Todes ein. 
Schon haben fie vom Marmorfarg 

Die Eifentlammern weggefprengt, 

Als fie, von plöglichem Geräuſch gefchredt, 
Auffubren, und, vom Scheitel bis zum Fuß 
In Stahl gebülft,, vor ihnen fland der Prinz. 
Der Kerzen Schimmer fiel auf fein Geficht, 
Denn offen war der Helm. Als fie ibm nun 
Ins bleiche Antlig ſchauten, bleih vor ram, 
Und feines Vaters Zuge drin erfannten, 

Da rüttelte fie Furcht mit Fieberfroft. 

Das rauen der entfernten Phantafie 

Wich aber bald der Ahnung einer andern 
Gefahr, da Madoc’s Stimme fie vernahmen. 
Entflichen wollten fie; er aber rief: 
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„Steht! Keiner weiche, Keiner rede ſich! 

Stoß ih nur Einmal in dies Horn, fo hört 
Das ganze Land den Schall, als rief der todte 
König Owen aus feinem Grab um Radıe. 
Nicht weichet, oder Keiner bleibt am Leben! 
Die Thore find bewacht ; ihr fend in meiner Macht.« — 

Das Eruzifir nahm Balduin vom Altar, 
Und hielt's dem Prinzen Madoc vor, und rief: 
„Wer mich trifft, trifft auch den Gefreuzigten; 
Zafi ab, wo nicht endlofe Qualen« — 
»Friede! 

Entmweihe nicht das heilige Kreuz (ſprach Madoc) 
Mit diefer Hand, vom mitternächt'gen Zrevel 
Befledt! Kein Leid befürchte du von mir! 

Sey Hug, fo bleibft du unverlegt. 

Wär’ deine Frevelthat befannt, 

&o würde David auf des Kirchthurms Spike 
Dich hängen, Speife dort zu feyn den Raben. 
Gehorch, und lebe! Bringe feines Linnen 

Und eine Kifte, um bier wegjutragen 

Der tbeueren Gebeine morſchen Reſt. 

Ihr Andern fahrt in eurer Arbeit fort!« — 


@ie hoben auf fein Wort vom Steingemwölb 
Den Sarg, und richteten den Todten auf, 
Gehüllt in Fönigliches Grabgewand, 

Die Arme auf der Bruft gefreust ; fo lag 

Die Leiche, unverfebrt durch Spezerey 

Bol Wohlgerub. Dann büllten fie, auf Madoc’s 
Geheiſi, den Leib auf's neu in Linnenzeug, 
Die Falten zierlih an einander reibend, 

Und legten ihn dann wieder in den arg, 
Und füllten forgfam jeden Zwifchenraum 

Zu Füßen und beym Haupt, dafi feft er lag. 
Drauf fchloffen fie den Dedel, welchen Madoc 
Dreymal mıt feinem Ring verfiegelte, 

Und ſprach: »Bey Tagesdammerung 

Tragt Diefes Kleinod ın mein Schiff! — 

Des Baters theueres Geben fol rubn, 

Wo einft das meinige auch ruben wird 

An feiner Seite. Er, der lebend feine 

Und feines Landes Freyheit hat behauptet, 
Een aud im Tode frey!« — 


Zu den fchönften Partien des Gedichte gehört die folgende. Ocel— 
lopan, der Blutvergiefer genannt, und Tlalala mit dem Beynamen der Tiyer 
des Krieges, zwey indiihe HDäuptlinge, unternehmen einen nädtlichen 
Ueberfall, und überrafchen im Gebiete des chriftliben Lagers den Gara- 
doc, einen fchlafenden brittifchen Krieger, welchen Tlalala zu opfern bes 
fließt, um durch Menfbenblut die Götter fih günjtig zu machen, und 
feinem Volke den Sieg zu verfchaffen. Er Erieht wie eine Schlange zu 
der Stelle, wo der fchlafende Garadoc von feiner Heimat und vom blaus 
äugigen Mädchen feiner Liebe träumt. Schon ift er im Begriffe, den 
Todesjtreich zu führen, als plöglih ein Morgenlüfthen, über Caradoe's 
Harfe hingleitend , himmlifhe Akkorde erwedt. Der Wilde, von Gr: 
ftaunen ergriffen, fchauf rings umher; er fieht in der Nähe Niemand 
als den Schlafenden. Tiejes Schweigen herriht. Plöslih ertönen die 
ätherischen Klänge nochmal, und vertummen plöglih wieder. Da fühlt 
fi der Wilde zum erften Male vom Entjegen ergriffen. Er glaubt, ein 
I Genius wache über den Fremdling, und gibt feinen Mordvorfas 
auf: 

Echen ziehn fie in der flilen Nacht dahin 
Auf odem Pfad, erreichen das Gebirg, 
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Und faffen an dem buſchbedeckten Abhang 

Im Hinterhbalte lagern ihr Gefotg. 

Sie felber fteigen auf gemundnem Pfad 

Empor, bis fie die Höh' erreicht, die fich 

Noch über das Gebirg des Britten hebt. 

Hier ftanden fie, und unterfuchten erft 

Beym Glan; des Mondes, der noch voll und heil 
Am blauen Himmel bing , den jäben Abhang. 
Jah lag vor ihrem Blich der Felsſturz da, 

Die nadte Klippe, ſchwindelnd, ſchauerlich; 

In ihrer Mitte gähnt eın tiefer Schlund, 

Den noch Fein Fuß betrat, fein Auge maß. 

Der Adler baute horftend bier fein Neft. 
Gebrochenes Geklipp und alte Wälder 
Erfchwerten nun die Pfade immer mehr, 

Wie fie von Fels zu Felfen aufwärts MHommen, 
Wo Baumflamm, Ach’ und Wurzeln ihnen trogten 
Auf ihrer Wandrung voll Gefahr und Müh. 
Nun angelangt am Gıngang eines Thals, 

Bedeckt mit dichtverworrenem Geſträuch, 

Das hinzog fih um ſtarrendes Geftein, 

Da — fie geſtreckt ſich auf den Boden. 

Der Sterne Glanz erblich ; des Glühwurms Leuchte 
Erloſch; die Eule fhloß den Nachtgefang. 

Auf der Magnolia Wipfel fündete 

Des Truthahns lauter Ruf den Morgen an. 

Bon Baum zu Baum verbreitete fich weit 

Das Wachhgefchren und immer weiter, bis 
Ringsum die Waldgebirge widerhallten. 

Nun bricht der Morgen an; noch aber zeigt 

Im Thau fich Feines Menfchenfufes Spur, 

Und nirgend wird ein Menfchenlaut gehört. 
Deellopan zuerft bemerkt, unfern 

Bon fi) , gelagert unterm Dbdach einer 

Nur halbgededten Hütte einen Fremdling, j 
Sanft fchlummernd noch, und zeigt hindeutend ihn 
Dem Talala. Der Tiger blidt umber; 

Kein andrer Menfd war in der Nah’ zu fehn. 


»Steig ich hinab (ſprach er) , den Todesftreich 
»Ihm zu verfegen? Niemand fieht die That. 
»Wir haben heute Nacht den Göttern unfer 


»Vermiſchtes Blut geopfert , und mir daucht, 


»Sie bieten uns dafür ein Dpfer jeht, 
»Das fie ung gnädig macht und Glüd verherft. 
»Ich geh’ hinab, umd tödte ihn.« — 


Er ſprach's, und ſchlich wie eine Schlange hin 

um Ort, wo Caradoc im Schlafe lag, 
In fanftem Schlafe und in fühen Traumen 
Vom Brittenland und vom blauäugigen 
Geliebten Mädchen. Tlalala, der Tiger, 
Stand über ihm, erkannte fein Schladhtopfer, 
Und das Bewußtſeyn voller Rachemacht 
Erfüllte mit boshafter Luft fein Herz. 


»Einft (fprach er) bift du meinem Arm entwiſcht; 


»Wer aber, wer kann jeht dich retten ?« — 


Er hob den Speer; in diefem Augenblid 

Flog an des Britten ungefeh’'ner Harfe 

Ein Morgenlüfthen fäufelnd hin, und rührte 
Die Saiten zu fo ſüßer Harmonie, 

Daß überirdifch ſchien der holde Klang. 

Der Wilde unterläßt beftürzt den Wurf, 
Dlidt rings umber , ſieht feine Menfchenband 
In feiner Näh'. Horch! himmliſche Mufit 
Ertont von Neuem, ſchwillt, und ſtirbt dahin. 
Da fühlt ſein Herz zum erſten Male Furcht. 
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Er glaubt, ein Schukgeift weile bey dem Fremden, 
Und zieht ſich fcheu zurüd, und flüſtert Teife 
Dem Mordgefährten zu: »Ihn ſchutzt ein Gott! — 
»Vernahmſt du nicht den Schall, der im mich drang, 
»Und machtlos über feinem Haupt 
»Den Arm mir lähmte ?« — 
Sein Gefährte fpradh: 
»War’s nicht die Stimme deiner eignen Götter, 
»Um dich zu flärfen und ihr Wohlgefallen 
»An diefer Tat zu zeigen?« — Tlalala 
Erwiedert: »linfre Götter fprechen nur 
»In Sturm und Dunfel; ihre Stimme ift 
„Der Donner, durch den Himmel brüllend, oder 
»Hinrolfend unter uns, daß fich die Erde 
»Erzitternd fchaufelt , und der Menſchen Söhne 
„Vernichtung trifft. Dieß war nicht Himmelsklang, 
„Nicht Götterruf, uns zu ermuthigen ; 
»Entmannend drang er mir durch jedes Glied, 
»Und fpannte mir des Beiftes Schnen ab. 
„Nicht kann ich, Blutvergiefer, meine Hand 
»Uufbeben gegen diefen Mann! Züblft du 
„Mehr Kraft in deinem Herzen, thu' es felbft!« — 
Indehi erhob ſich Garadoc vom Boden, 
Der Rettung unbewuft. Das Tagsgeräuſch 
Begann, und ſchwoll zu immer lauterem 
Getümmel, wie der Menfc fein Tagwerk anfing. 


Das epifche Gedicht: »Roderich, der Reste der Gothen,« 
ift ein Höchft tragifches Nachtſtück, in welchem alle Leidenſchaften, ſelbſt 
die Liebe, in düfterer Gefialt oder in wilder Gluth erjheinen. Man 
findet in dem Ganzen nit eine lieblibe Partie, nicht einen freunds 
lihen Lichtpunft. König Roderich felbit fehreitet unerkannt wie ein 
Geift der Naht durch das Labyrinth gräßlicher Ereignijje dahin. Das 
bey aber zeigen fi NReligiofität und Baterlandsliebe in ihrer höchiten 
Graltation. Die englifhen Kunftrichter nahmen es dem Dichter ubel, 
daß in diefem Epos ein fo gewaltiger Geift des Katholizismus walte, 
ein lächerliher Vorwurf, wenn man bedenkt, daß fhon der Stoff des 
Bedichtes dieſes unerläflich machte, indem es die Spanier als eifrige 
Katholiten den heidnifgen Mauren gegenüber ftellte. Die Grundidee 
dieſer biftorifch « romantifhen Dichtung ift erhaben, die Charaktere find 
mit den lebendigiten, oft glühenden Farben geſchildert. Der Charakter 
des unerfannten, gefallenen Königs Roderich ift grandios. eine Bü: 
fung in der Wüfte, feine myfteriöfe Wiederkehr zu feinen Unterthanen, 
die Prüfungen während feiner Sendung zur Rettung des von den Maus 
ren beberrfchten VBaterlands, das Dpfer, welches feine Grgebung ihm 
koſtet, der mächtige Einfluß feiner Gegenwart, wo immer fie erfceint, 
und die legte Großthat feiner Tapferkeit und VBegeifterung, alles dieß 
vereinigt fih, ihm eine mehr ald menſchliche Echabenpeit zu leihen. 
Die Charaktere des Grafen Julian und feiner Tochter Florinda find 
meifterhaft gezeichnet, ihre Zufammenkünfte mit dem Könige von ergreis 
fender Wirkung. Adofinda, die Judith des Gedichtes, Ruſilla, Rodes 
richs Mutter, deren fromme Thränen dem Eohne die himmlische Krone 
erwerben, der hochherzige Pelayo, der edle Graf Pedro und fein Eohn 
Alphonſo, endlich der gute Greis Severian, Noderihs Pflegevater, mit 
— —— Einfachheit geſchildert, find herrliche Geſtallen vol Wahrheit 
und Leben. 

Die Vorgeſchichte, auf welcher der Stoff der gegenwärtigen Did) 
tung beruht, zeigt eine lange Neihe fchaudererregender Szenen. Die 
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Feindfeligfeit der Eöniglihen Familien des Chindasvintho und Wamba, 
vom Stamme des Weſtgothen, war eine der Haupturfachen, welche den 
Sturz Spaniens und den Einfall der Mauren herbeyführte, Theodofred 
und Favila waren die jüngern Sohne des Chindasvintho. König Wir 
tiza, aus Wamba's Familie, blendete den Theodofred , tödtete den Far 
vila auf Antrieb feines Weibes, und lebte mit der Ehebrecherin. Per 
layo, der Cohn des Favila, nachher Gründer der fpanifhen Monardie, 
wurde verbannt. Roderih, der Eohn des Theodofred, erhielt den 
Thron, blendete, um feinen Vater zu rächen, den Witiza , fehonte aber 
defien Bruder und zwey Söhne. Endlich verführte Roderih Florinden, 
die Tochter des Grafen Julian, welder nun, wutbentflammt , ein Feind 
feines Baterlands und feinem Glauben abtrünnig wird. Hiermit beginnt 
die Handlung des Gedichtes. Julian, der Verräther, hat die Mauren 
nah Spanien gerufen. Zahlreiche Scaaren jind angefommen. Berge: 
bens kämpft König Noderich in der Schlabt mit dem Lömenmuthe der 
Verzweiflung. Die Mauren fiegen. Noderich flieht in einer ſchrecklichen 
Naht. Am verödeten Klofter einer einfamen Gegend trifft er den from: 
men Mönch Nomano, und vermeilt nah dejjen Tode daſelbſt ein ganzes 
Fahr in reuigen Bußübungen. Ein Traumgefiht, worin er feine Mut— 
ter Rujilla erblidt, bewegt ihn, fich wieder zu bewaffnen und fortzuziehen. 
Er wandert nun, auf eine ſchauerlich grandiofe Art, fib nie zu erkennen 
gebend, durch Gegenden und Städte, fieht überall die Spuren der Zer— 
ſtörung und die fiegreiben Mauren ald Herren des Landes. In einer 
der zerftörten Städte trifft er mit Adofinda zufammen. Beyde ſchwören, 
ihr Vaterland zu befrenen. Roderich geht nah dem Klofter St. Felir, 
welches einfam in Gebirge liegt, und meldet dem Abte jenen Schmur. 
Bon diefem erfährt er, Daß nur auf den Pelayo nod die Hoffnung 
der Rettung Spaniens zu gründen fey, und daß viele der vornehmen 
Spanier in religiofer und bürgerlider Gefinnung abtrünnig geworden 
und den Mauren zugefallen feyen. Der greife Abt fegnet den unerkanns 
ten Konig mit dem Auftrage, die Abtrünniaen wieder für die Sache ihres 
Baterlandes zu gewinnen, und fih deßhalb mit Pelayo zu beipreden, 
welchen der maurifhe König, meil er ihn fürchtet, an feinem Hofe zus 
rüchält. Roderich trifft den Pelayo im Grabgewölb einer Kirche am 
Carge feines Baters Theodofred, im härenen Buflleide, das Haupt 
mit Afche bejtreut , barfüßig, für die Seele feiner verftorbenen Mutter 
betend. Pelayo entfchließe fih zur Vertreibung der Mauren und zur 
Annahme der fpanifchen Krone. Alphonfo (nachmals König von Spanien, 
ein Sohn des Grafen Don Pedro) ſchließt fid dem Unternehmen an, 
mie au Florinda, die Tochter des Grafen Julian, welche, Hülfe fuchend, 
zum Pelayo Fam. 

Die Vereinigten erreichen das Ecloß des Grafen Don Pedro in 
dem Augenblide, da er eine Schaar von Bemaffneten um fi verfammelt 
hat, um jie gegen die Mauren zu führen. Alphonſo erfennt feinen Bas 
ter, und gibt fib ihm zu erkennen. Ge wird zum Ritter geichlagen, 
und Pelayo verfpricht ibm feine Tochter zur Gattin. Eine Scaar 
Mauren erfcheint plötzlich, greift die verfammelten Afturier an, und 
wird in die Flucht getrieben. Alpbonfo zeigt bey diefer erjten Waffen: 
that echten Heldenmuth. Die Afturier ziehen dem Feinde entgegen. 
Während jie bey einem veröderen Schlofie des Grafen Pedro ankommen, 
trifft daſelbſt näctlicher Weile eine Schaar aſturiſcher Krieger ein, an 
ihree Spihe Adoſinda; aub Rujfilla, Rvderih3 Mutter, und Florinda, 
die Tochter des Grafen Julian, kommen mit ihr. Adoſinda, die Heldin, 
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hat mit ihrer Schaar einen Sieg über die Mauren errungen. Rujilla 
und Florinda halten den Könıg Roderih in feinem Bußgewande für einen 
Mönd ; beyde bitten ihn zu beten, Die Mutter für ihren todt geglaubten 
Cohn, alfo für ihn felbjt, Florinda für ihren abtrünnigen Vater; den— 
noch vermag es Roderich nicht über ſich, jich ihnen zu erkennen zu geben. 

Indeſſen findet Pelayo feine Gattin, feinen Sohn Yavila und 
feine Tochter Derinefinda in einer Höhle, wohin jie fih vor den Mauren 
geflüchtet Haben; er wird durch Roderichs Zuthun zum König ausgerufen. 
Nun folgt die herrliche Erkennungsfzene zwiſchen Roderih und feiner ihn 
fegnenden Mutter; hierauf die arandiofe Szene, da Florinda mit dem 
unerfannten Roderih zu ihrem Vater, dem abtrünnigen Grafen Julian, 
in das Rager der Mauren geht, um ihn zu bewegen, Daß er vom Hei: 
denthum ablajfe, und in den Schooß der riftlihen Religion zurückkehre. 
Es gelingt, und er Fämpft gegen die Mauren. Verwundet wird er in 
eine Kirche gebracht, wo NRoderih dem Sterbenden das legte Abendmal 
reiht. Nun folgt die entfcheidende blutige Schlacht. Pelayo, Graf 
Pedro und fein Sohn Alpbonfo kämpfen heldenmäßig, aber fie alle über« 
trifft Noderih. Das Gedicht fchliegt mit der gänzliden Niederlage der 
Mauren; Roderich aber, der nun von Allen erkannte Fürſt und Eieger, 
it verfhwunden. Zum Scdluffe will ih dem Lefer nur noch cinige 
Glanzſtellen vorlegen. 

Da der unalüdflihe Roderich im übeliten Zuftande des Leibes und 
der Seele, in feinem Aeußern ganz verwildert, Spanien durdsicht, 
reiht ihm ein gutmüthiger Maure , von Ddiefem Anblide gerührt, ein 
Almofen : 

Der Menfhen ungewohnter Anblid made 

Den edlen König Roderich verwirrt; 

Er fchreiter mit entftellten Mienen 

Gleich Einem, fortgejagt von wilden Wahn, 

Die Etadt hindurch. Wer ihm begegnet, wendet 

Dem Wanderer fi nah , und ftaunt ihn an, 

Nur Einer weilet, drüdt ihm in die Hand 

Almofen, und verlangt dann in gebrodhner 

Gothiſcher Sprache feinen Segensfprud. 

Rodrih empfangt die milde Gabe 

Mit einem Blid , ald wär’ der Geiſt abwefend ; 

Doch wie fein Auge auf die Münze fallt, 

Erblidet der gefall'ne Fürft 

cin eig'nes foniglihes Bild darauf. 

Krampfbaft entfährt der Bruft ein lauter Schren, 

Der erft dem Laden glich , doch bald 

In dumpfes Stöhnen fich verlor, 

Der Mufelman erfhrad ben folhem Ruf, 

Pries Allabs Namen, und entflob. 

Ein Chriſtenweib faß fpinnend an der Thür, 

Erblidt’ ihn, legte, vom Mitleid ergriffen, 

Die Spindel weg, und eilte in das Haus, 

Nahm Brot, und lief ibm rufend nad, 

Gab in die fehlaffen Hände ihm das Brot, 

Und fprady : »Erbarm' ſich deiner Jefu Chriſt!« — 
Er hört’ ihr au, mit einem Blide, gleich 

Dem Blid der Bloͤdheit, ſtand, und flarrte vor ſich; 

In Thranen dann ausbrechend,, weint’ er wie 

Ein Kind, erleichternd fi dadurch das Herz, 

Zum Berften voll anfchwellender Gedanken. 


Erfhütternd ift die Szene, da Noderih mit Adojinda unter den 
Nuinen der Stadt Auria zufammentrifft, wo die Heldin die Leichen ihrer 
von den Mauren ermordeten Aeltern, des Gatten und eines Kindes be: 
* macht und begräbt: 
! 


y 
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Im Staube liegen die geftürzten Mauern ; 

Im gräßlihen Ruine fhwantend , ftehn 

Die Thürme und die Tempel rings umher, 

So ſchwarz und nadt, wie fie die Flamme Tief. 

2 allen Strafen, mit den frifhen Trümmern . 
es Kriegs befätt, lag Helm und Turban, Schwert und Säbel, 

Und Ehrift und Maure ‚ in vermifchtem Tod, 

Gin jeder auf der Stelle, wo er fiel. 

Bluttlumpen frachten wie der trodne Schlamm 

Zurüdgetretner Fluthz dazwifchen lagen 

Die balbverbrannten Leichen, aus der Ferne 

Anlockend zur verruchten Speif den Wolf, 

Den Raben und den herrenlofen Hund. 


Da fühlte Rodrich fi) von Fieberfhauer 
Und Seelenſchmerz ergriffen; Todesſchweiß 
Trat auf die Stirn; bald aber ſchwanden fie, 
Und e8 erhoben fih an ihrer Stelle 
Bewunderung und Freud’ und fefte Hoffnung 
Im innigften Verein mit Zorn und Hafı 
Und heil'ger Rachegluth „ und er rief aus: 

"Du edles Volk! ihr tapfern Krieger all! 

Ihr fielt als echte Gothen, treu 

Dis zu dem leuten Augenblid, 

ng ‚doch im Tode unbefiegt! 
efegnet feyen eure Heldennamen, 

Und ewig lebe euer Ruhm 

Und euer heiliges Andenfen!« — 

Inden er alfo fprad mit Iauter Stimme, 

Schritt, von dem Schall aelodt, ein Weib 

Aus den Ruinen zu ihm hin. 

»Gewahre (fagte fie), ben Chrifti Lieb’, 

Dein Mitleid mir und deine Hülfe!« — 


Des Weibes Stimme, ihre Wort’ und Blide, 
Ergriffen Rodrichs Herz mit noch mehr Schreden, 
Als alle die Zerftörung rings umber, 

Denn , fprah auch die Verzweifelnde 

Mit dumpfem, boblen Ton aus tiefer Bruft, 
So ftrömte doch nie eine führe Stimme 
Begeiftert ihre Hymnen himmelmärts. 

An ihren Händen Febte Blut, 

Mit Blut befledt war ihr Gewand, 

Bon Blut und Staub entftellt ihr Angeficht, 
Und dennoch gaben Schönheit, Maieftat, 
Anmuth und Jugend der Geftalt 

Und jeder Miene holden Reis; 

Nun aber hatte in den flarren Zügen 

Die berbfte Qual ſich feftgefent, 

Entfeglicher noch als der Td.— 

Sie leitete ihn durch die Strafien bin 

Zu einer Stelle, wo vier niedre Mauern, 
Roh aufgeführt aus der Ruinenmafle, 
Einfchlofen einen engen Raum. 

Dier Leihen lagen auf der Erde hier, 
Sorgfältig hingelegt, doch gang entftellt 
Durch Wunden und geflodtes Blut. Zuerft 
Lag ein ehrwürd'ger Greis, zur Seite ihm 
Ein Holdes Weib von mittlerm Alter, 

Dem — hätte hier nicht Mörderhand gewürgt, — 
Natur und Zeit noch manches Lebensiahr 
Zudachten. Genen nahe lag ein Krieger, 
Huf feiner Bruft ein Kind, das mit 
Gekreuzten Urmen er umfcloifen hielt. 
Hier (fprach fie, fe in Mienen, Bli und Ton), 
Hier fiegen Gatte, Kind und Aeltern, 

Mein Alles! Diefe ſchwachen Hande 
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Vermochten's nicht , die Erde aufjugraben, 
Ein andres Grabmal ibnen zu bereiten. 
Es fen! If die zerftörte Stadt doch felbft 
Eın weites Grabmal der Bewohner nun, 
Wo fänden fie denn wohl ein befferes, 
Ein würdigeres Monument ? 

Bedeck', o Erde, nicht ihr Blut! 

Und ihr, o ſel'ge Geifter diefer Helden 
Und der gemordeten Unfculdigen, 

Laßt nimmer enden euer Wehgeſchrey 

Am Throne Gottes, bis der Ewige 

Für all. die benfpiellofen Frevel 

Der Rache volles Maß gewährt!“ — 


(Die Fortfegung folgt.) 


Danifhe Literatur 
Bon N. Fürſt. 


Di Profeffor Molbec Hat ſich um die dänifhe Literatur ein 
neued Berdienft erworben, durch die Herausgabe einer [yrifben Ans 
thbologie däniſcher und norwegiſcher Dichter, von welder 
bisher zwey Bände erfchienen find Diefe zwey Bände umfaffen die Iy: 
rifhen Arbeiten der Dichter von der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 
und die der neuern Dichter werden nadfolaen. Die dänifhen Literatoren 
find fehr uneinig in der Beftimmung des Anfangs der poetiſchen Literas 
tur in Dänemark ; einige verlegen denfelben zurüd in die zweyte Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts, bis zur dänifhen Reimchronik, einem 
Werke, mweldes wohl das ältefte it, welches die däniihe Sprache im 
Fade der gereimten Verſe aufiumeifen hat, denn das Alter der alidänis 
ſchen Heldenlieder, die mit größerem Rechte zur dänifhen Poejie gezäpft 
werden Eönnen, ift ſehr fchwer auszumitteln. Andere behaupten, der 
Anfang der dänifhen Poeſie fey nur im fiebzehnten Jahrhundert zu fus 
chen, die eigentlihe Poefie beginne nur mit Arreboe, obgleich Diefer 
fo für unfere Zeit veraltet ift, daß, wäre er auch der vorzüglichſte Dich— 
ter geweien, doch Wenige ihn leſen würden, abgefchredt von den Sprach—⸗ 
formen und der Ecyreibart, der er fich bediente. Bon Arreboe bis hinab 
zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts kommen zwar die Namen einer 
bedeutenden Anzahl dänifher Dichter vor, allein bey genauerer Unterſu— 
hung findet man, daß ihre Arbeiten fat zu den größten literariſchen 
Eeltenheiten gehören, ein hinlänalichee Beweis, daß fie wenig gekannt 
und geſucht find, und noch weniger aelefen werden. Selb Bording 
und Kingo maden hiervon Feine Ausnahme, und die Werke diefer bey: 
den Dichter haben nur noch Werth für Sprachforſcher und Literatoren. 
Bey Arreboe und Bording findet man bedeutende Anlagen zur 
höhern Dichtkunſt, die vielleibt nur aus Mangel an Studium und Aus« 
bildung der Sprade und des Geſchmacks ſich nicht ganz entwiceln Eonns 
ten. Kingo zeigte ein bedeutendes Talent für die heilige Poeſie, und 
mit diefem Dichter bezeichnet man auch gewöhnlich den erjten Urfprung 
der eigentlichen, Iyrifhen Dictkunft in Dänemark. Aber man alaube 
nicht, daß diefer Dichter fi durch Correktheit und Eprachfülle ausjeichs 
nete; er theilte die Geſchmackloſigkeit feines Jahrhunderts, vielleicht 
auch dejien Rohheit. Doc zeigte er in feinen geiftlihen Gedichten und 
Pſalmen einen’gemifien Iyrifhen Schwung , tiefes veligiöfes Gefühl und 
Erhabenheit der Gedanken. Aber trog allem diefen gehören doch feine 
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Werke zu den Alterthümern der dänifchen Poefie; fie haben einen hiſto— 
riſchen Werth, und verdienen alfo nicht ganz in Vergefienpeit zu gerathen. 

Der Herausgeber der Anthologie hat daher fehr wohl gethan, 
von allen diefen ältern Sprachdentmälern nichts in diefelbe aufzunehmen, 
da die Anthologie für dad arößere Publitum, und nicht für eigentliche 
Gelehite und Sprachforſcher beitimmt ift, die zu ıhren literarifchen 
Zweden die Quellen der ältern Sprachwerfe felbit finden und benuten 
werden. Hr. Profefior Molbecd hat aber die Arbeit bey der Derauss 
gabe Diefes Werkes jich fehr erſchwert, durch zu große Ausführfichkeit in 
der Mittheilung Eritifher und biographifcher Nachrichten zu jedem Dich: 
ter, So hält er ſich z. ©. zumeilen etwas zu lange auf bey den längjt 
vergefienen literarifhen Streitigkeiten einzelner Dichter, die in einer 
Literaturgeichichte freylid erwähnt werden müffen , aber in einem Werke 
wie die Anthologie ganz überflüffig find. Wir häften gewünſcht, daf der 
Herausgeber ſich nur darauf befchränft hätte, Eurze biographiſche Notizen 
zu jedem Dichter mitjntheilen. Bey Baggefen war es freylich nothwen⸗ 
dig von den Streitigkeiten zu ſprechen, dıe diefer in der dänifchen Kite: 
ratur veranlagt hatte, da Ddiefer Kampf eine literarhiftorifhe Merk: 
würdigfeit hat: Bey den übrigen Dichtern it diefes keineswegs der Fall; 
denn der Mitwelt Fann es gleihaültig ſeyn, warum diefer oder jener 
Dicter, durch Umtriebe oder Feindichaft, nicht in diefen oder jenen Klubb 
oder literariihen Verein aufgenommen wurde, oder diefen oder jenen aus: 
gelegten Preis nicht erhielt. Solde Umjtände mochten damals dem 
betreffenden Dichter freplich unangenehm geweſen ſeyn, aber alles dieſes 
iſt ohne alle literarifche Bedeutung. Im übrigen verdient der Fleiß und 
die Sorgfalt, die der Herausgeber auf diefes nicht leichte Unternehmen 
verwendet hat, alle Adytung und dankbare Anerkennung. Auc die Aus: 
wahl der Gedichte gereicht feiner Einſicht und feinem Geihmade zur 
Ehre. Ueberhaupt Eonnte nur ein Mann, ausgerüftet mit fo umfafen- 
den Literaturkenntnifien, wie Hr. Profeffior Molbec, ein Unternehmen 
leiten, deſſen große Schwierigkeiten nit leicht zu überwinden find. Die 
Anthologie iſt keine bloße Gedichtſammlung, wie es deren viele gibt, 
fondern ein Werk, das in literarhiitorifher Beziehung von der größfen 
Wichtigkeit ift. Auch ift es das erite Mal, daß, in diefer Ausdehnung, 
ein ſolches Werk in der dänischen Literatur erfheint. Die günftige Auf: 
nahme, die ed, laur der Vorrede, in Dänemark gefunden hat, beweilt 
auf eine erfreuliche Weife, daf man den rühmlichen Streben des Heraus 
gebers, dem die Literatur fhon in andern Fächern des Wiffens fo viele 
——— Bereicherungen zu verdanken hat, Gerechtigkeit hat widerfahren 
alien. 

Um deutſchen Leſern einen anfchaulichen Begriff von dem Reich: 
thume der dänifcen lyriſchen Poefie zu geben, dürfte es zweckmäßig ſeyn, 
die Namen der Dichter, nebft Angabe ihrer Werke, bier in moglichiter 
Kürze anzuführen, in derfelben Reihefoige, wie fie in der Anthologie 
erſcheinen. 

An der Spitze des erſten Bandes ſteht Chriſtian Braumann Tul— 
lin (geb. 1728, geit. 1765), mit dem das Erwachen eines beſſern Ge— 
ſchmacks in der däniſchen Dichtkunſt anfängt. eine Sprache ift rein 
und edel, und frey von aller Manier. Er ſchien fich den englifchen Dicb: 
ter Young zum Vorbilde gewählt zu haben. Zu den vorzüglichſten Ars 
beiten Tullin's gehören die beyden Preisgedihre: Die Seefahrt, 
die Herrlichkeit der Schoöpfung, und dann der Maptag. 
Die Arbeiten diefes Dichters jind auch in Deutfchland bekannt geworden, 
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befonder& durch die Beurtheilungen von Männern wie Gramer, Duſch, 
Leſſing, Gerjtenberg und Jeniſch, die dem Talente diefes Dichterö eine 
volltommene Bewunderung zollten. Tullin's Werke erſchienen nach dejjen 
Tode in 3 Bänden (Kopenhagen 1770 — 73). Eine geſchmackvolle Aus: 
wahl feiner Gedichte, mit einer biographiich » Eritifhen Borrede von Nah: 
bet, erihien 1799, bey Seidelin. Die Anthologie theilt fünf lyriſche 
Gedichte aus feinen Werken mit. 

Ambrofius Stub (geb. 1707, geſt. 1758) gehört zu den gänz« 
lih verfchollenen Dichtern Dänemarks, obgleihy er ein vorzügliches lyri— 
fhed Talent beſaß. Mit einer eigenthümlichen Natur verband er dıe 
Gabe, lebhaft empfangene Eindrüfe mit natürlicher Leichtigkeit aufzu— 
faſſen und darzuftellen. Seine Poejien zeichnen fih durch Ginfachheit 
der Form und ungefünftelten Ausdruck vortheilhaft aus, und ein reges 
Gefühl für alles Schöne und Erhabene macht den Grundton derfelben 
aus. Die Anthologie enthält von ihm so Iyrifhe Gedichte. Die erite 
Ausgabe feiner Poeſien erfhien 1771, und wurde damals mit grofem 
Beyfall aufaenommen. ine neue Ausgabe, von feinem Sohne beforgt, 
fam 1780 heraus. 

PederChriftoffer Stenerfen (geb. 1723, geft. 1775) hat fich 
einen Namen in der dänifchen Literatur erworben, durch die begeijterte 
Wärme mit welder er Klopito ds große Berdienjte anerfannte und 
anpries , und durch den Gifer, womit er die Nachahmung der alten 
Splbenmaße vertheidigte-. Er felbit war auch der Erſte, der Dänifche 
Gedichte in diefen Versmaßen fchrieb, denn frühere Verſuche diefer Art 
Eönnen, durch ihre Mangelhaftigkeit, in Beine Betrachtung gezogen wer: 
den. Die Anthologie theilt von ihm mit, eine horiambifdhe Dde und eine 
Ode an die Gefellihaftsbrüder. Es ijt zu bedauern, daß Feine volljtäne 
dige Sammlung von feinen Arbeiten eriftirt. 

Johann Nordal Brunm (geb. 1745, geit: 18:6), machte ſich 
zuerſt bekannt durch zwey Traueripiele: Zarine, und Einer Tam: 
beikielver, die ganz im franzöfiihen Geſchmack und in Alerandrinern 
geichrieben find. Zarine machte großes Glück auf der Bühne; Einer 
Tambeffielver kam nie zur Vorftellung. Diefe vereitelte Hoffnung 
bewog den Berfaijer die tragifhe Laufbahn zu verlajfen, und fid ganz 
der lyriſchen Didtkunft zu widmen, zu der er auh mehr Becuf hatte. 
Er ſchrieb mehrere nationale Lieder und Tiichgefänge, wodurch er fich 
einen großen Ruf erwarb. Ein Eleines epifhes Gediht: Jonathan, 
in drey Geſängen, das er herausgab, iſt eine gänzlich verfehlte Arbeit. 
Die legte Ausgabe feiner Gedichte iſt ı818 in GShrijtiania erfhienen. Die 
Anthologie enchält von ihm zehn lyriſche Gedichte. 

Claus Frimann (geb. 1746, geit. 1829) gehört zu denjenigen 
Didtern, die ohne bejondere poetiſche Weihe, dur Gorreltheit und 
Eleganz der Sprade, fi in der Literatur einen achtbaren Namen erwers 
ben Eonnen. Die Gedichte Frimann’s gehören zur fogenannten beichreis 
benden Gattung, eine Didtungsart, die befonders bey den Engländern 
in früherer Jeit ſehr eultivirt wurde. In diefem Geſchmack find die bey: 
den Gedihte: der Hornelefelfen in Norwegen, und: die 
Umgebungenvon Friedrichsburg, geſchrieben, durch melde der 
Dichter ſich zuerft einen Namen erwarb. Das biftorifhe Gedicht; Ha: 
gen Adelfteen, it nicht ohne poetiihen Werth. Diefe Gedichte ge: 
hören zu feinen früheſten Arbeiten. Später gab er heraus: Gedichte 
uber die Evangelien; Lieder fur Seeleute; Volkslieder u. f. w-, aus 
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welchen Sammlungen die Anthologie 18 Gedichte mittheilt. Die Lieder 
für Seeleute find gewiß die vorzüglichiten feiner Arbeiten; fie zeichnen 
fih duch lyriſchen Shwung und patriotifhe Begeifterung aus. Die 
Arbeiten diefes Dichters find nie gefammelt herausgefonmen. 

Peter Harebve Frimann (aeb. 1753), Bruder des vorge: 
nannten Dichters, lebt noch, und genießt in feinem hohen Alter die 
Achtung und die Liebe feiner Landölente. Er betrat 1774 die poetiiche 
Laufbahn mit zwey Preisgedihten: das St. Syneve-Kloſter 
auf der Inſel Sellde, und: der Hornelefelfen, zu wel 
chem leßtern Gedichte er, fonderbar genug, feinen Bruder zum Goncurs 
renten hatte. Diefe Gedichte gehören zur befchreibenden Gattung, und 
enthalten viele und große Schönheiten. Als Iyrifher Dichter madte er 
ſich berühmt durch die hHiftorifshe Romanze: Arel Tordjen und 
Schön Walburg, durd zwey elegiihe Gedihte: An den Schlaf, 
nnd: Gedanken bey einem Fluffe, die au die Anthologie mit— 
theilt. Der Dichter verließ früh den Dienft der Mufen, und widmete 
ji ganz dem Geſchäftsleben, denn er wurde im Departement der aus— 
wärtigen Angelegenheiten angeftellt. Sein Verſtummen ift ein Berluft 
für die poetifhe Literatur, zu deffen ſchönſten Zierden feine nicht zahl: 
reihen Arbeiten gehören. 

Eduard Eolbiörnfen (geb. 1752, geft. 19793) hat fih nur 
durch ein einziges Gedicht bemerkbar gemacht, betitelt: der Früh— 
ling, in weldem er, in Thomſon's Manier, das nordiſche Frühjahr fehr 
Ihön beſchreibt. Das Gedicht wurde bey der erjten Erſcheinung mit all« 
gemeinem Beyfall aufgenommen. 

Johann Hermann Weffel (geb. 174%, geit- 1785) aehört 
zu den berühmteſten Eomifhen Dichtern Dänemarks. Alle feine Werke 
tragen das Gepräge des feinften Scherzes und der misigiten Satyre. 
Die Krone feiner fcherzhaften Dichtungen ift das Traueripiel: Liebe 
ohne Strümpfe, eine geiftceihe Parodie des franzofifhen Trauer: 
fpiels. Diefes Werk fchried er in feinem dreyfigiten Jahre, und erlangte 
dadurch eine Berupmtheit, die für immer dauerhaft feyn wird, Das 
Rujtfpiel: Das Glud beffer als der Berjtand, machte fein fo 
großes Glück, obgleich es nicht ohne Werth it Der Dichter lebte in 
großer Dürftigkeit, und er erwarb feinen kümmerlichen Unterhalt durch 
Unterricht, den er in fremden Sprachen der Jugend ertheilte. Später 
verbeiferte fich feine Cage, da er als Ueberſetzer beym Theater angejtellt 
wurde. Die poetifhen Erzählungen diefes Dichters gehören zu den ger 
lungenften und witzigſten, die die dänifhe Literatur im diefem Fache auf 
zumeifen hat. Sie erfchienen zuerft in der Form eines Wochenblattes, 
das den feltfamen Titel: Votre serviteur otiosis, führte. Gleich nad 
feinem Tode wurde eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke veranjtaltet, 
die in 2 Theilen 1787 herausfam. Diefe Ausgabe ift ſehr felten. Eine 
zweyte erſchien 1799 und eine dritte ıBı7 , aber diefe beyden Ausgaben 
find, nach Nyerups fehr gerechter Aeußerung, auf eine dem Dichter uns 
würdige Art ausgeteuert. In der ernithaften Manier ſchrieb Weſſel nur 
drey Inrifhe Gedichte, von welchen Hr. Prof. Molbech nur zwey in der 
Anthologie aufgenommen hat. Wir bedauern, daß er dad Gedicht »Ö es 
nügfamkeit« ausgefchloffen hat, das doch viele ſchöne Stellen enthält. 
Um den Leſern einen Begriff von der eigenthümlidhen Manier diefes 
Dichters zu geben, wollen wir hier eine Kleine Erzählung in der Leber: 
feßung mittheilen: 
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Die Ddbfervation. 


Hat unfere Frau das Zeitliche gefegnet, 

Es Thränenftröme regnet. 

Der Bauer weint, wir tbun es aud, 

Doch die Motive find verfcieden : 

Der Bauer weint 05 dem Verluſt hienieden, 

Und wir — weil's fo Gebrauch. 

(Der Witwen Trauer, in der Jugend Bluͤthe, 

ft immer letzter Art, erlauben Sie zur Güte.) 
Bon einem Bauer fing’ ich zwar, 

Und deſſen Eheweib Annette, 

Die feſt und tief entfhlummert war, 

Daß fie nicht mehr erwacht, ich wette! 

Mit andern Worten es fo heißt: 

Sie war nady jener Welt gereift, 

Und füg’ hinzu, daß Niemand ja den Sinn verfehle, 
Bon ihrem Körper trennte fi die Seele. 

Sey der Gelegenheit auch vor der Hand 

Der Mann von ihr getrennt ſich fand. 

Des Abends , wenn er ganz allein im Bette 

Sich ohne Weibchen fah, Bes 

Dann weint und jammert’ er erbärmlih um Annette, 
Und eine liebe Noth war da. 

Bornebmer Art der gute Bauer nicht weinte; 
Bornehme weinen felten ganz umfonft 

(Die rechte Zeit zu paſſen ift die Kunſt), 

Gr meinte wie ein dummer Bauer, 

Und jede Thräne war ein Dolmetfd feiner Trauer. 
Den Witwer man im Dorfe gerne mochte, 

Bon Morgens früh, bis Abends fpat, 

um Troft zu bringen man an feiner Thüre pochte. . 
Doc jeden Troftgrund er verſchmäht. 

Der Küfter ſprach: — ab, Herr Gevatter! 
Bezwinge, mafi'ge deinen Gram. 

Der Tod ift eine böfe Natter, 

Durch ibn fon Mander um das Leben kam. 

Die fel’ge Frau beftieg des Himmels Stufen, 

Dein Kummer wird fie nicht zurüd berufen. 

Ich Bater fechs recht Hübfcher Töchter bin, 

Sind fromm und aut, von biederm Sinn, 

Es koftet nur ein Wort, und — du kannſt wählen. — 
Doch ſolche Reden ihren Zwed verfehlen. 

Der Bauersmann auf feinem Sram beftand, 

Denn für ein halbes Herz ein ganzes hinzunehmen, 
Darob er müßte fih ja [hamen, 

Und er es felbft unbillig fand. 

Er fih beym Küfter Falt bedankte, 

Bor lauter Sram er faft erkrankte. 


Ob diefe Trauer fi) wohl befänftigen ließ? 


D ja! Die Dame Zeit bier ihre Macht bewies: 
Bergeffen war nun eben nicht Annette, 
Er fand fi immer noch allein im Bette, 
Doch, durch ein holwes Kind zulegt 
Ward diefer leere Play beſetzt. 

Im Eheftand er wurde wieder heiter. 
Was folgt nun weiter? — 

Das alles war nur ein Präludium, 

Erſt jetzt erfahr’ alfo das Publikum, 
Daß feine Ruh Erepirte, 

Und mas dabey ich obſervirte. 


In feiner Einfalt unfer Bauer glaubt, 
Dafi ijegt auch um die Wette, 

Wie jüngft , als ftarb Annette, 

Man den Berluft ihm bald erfehen wird. 
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Annetten gab es zehn für eine, 

Die man ihm bot. _ 

Doch Kühe jetzo Feine 

In feiner Noth. 

Er barrt’ umſonſt, und glaubt, es feyn die Rinder 

Den Leuten lieber, als die eignen Kinder. 
Moral. 


Die Kuh für's Futter ſchöne Zinſen gibt; 

Nicht wundert's mich, daſi die man liebt. 

Doch todte Kapitale ſind die Töchter ja; 

Das Theure: »Sey ſo gut Papa!« 

Wünfht man bald lauten möcht' einmal: 

»Sey doch fo gut, mein Herr Gemahl!« 


Zwey Lehren aus dem Allen ernteft du: 
Gib weg die Töhter — und behalt die Auf. 


Ausführlihere Nachrichten über diefen Dichter, nebit einer Analnfe 
feiner Werke, befinden fih in meinen Briefen über die dDänifde 
Literatur. Wien ı8ı6, bey Gerold. 

Johannes Emald (geb. 1743, geft. 1781) ift einer der größ— 
ten und merfwürdigjiten Dichter Dänemarks. Als dramatifcher Dichter 
machte er fich berühmt durch das Trauerfpiel: Rolf Krage, die he 
roifhe mpthologifbe Dper: Balders Tod, das Eingfpiel: Die 
Sifher, die Luſtſpiele: die brutalen Klatfhber, Harle— 
quin Patriot, und: Die Hageſtolzen; dad bibliihe Drama: 
Adam und Eva, und durd eine Menge Igrifher Gedichte, die alle 
das Gepräge feines großen Genius an fih tragen. Nicht minder merk: 
würdig, als feine Arbeiten , find feine Lebensſchickſale. Eine unglückliche 
Liebe bewog ihn, in den Kriegsdienit zu treten. Er entfernte jich heim: 
lih aus Dänemark, und ging nad Preußen, mo er als gemeiner Col: 
dat in dem fiebenjahrigen Kriege mitfämpfte. Bon dort defertirte er zur 
öjterreihifhen Armee, wo er Zambonr und fpäter Unteroffizier wurde, 
und die Feldzüge in den Jahren 1759 und 1760 mitmadte. Seine Ya: 
milie, die zufällig feinen Aufenthalt in der öſterreichiſchen Armee erfupr, 
kaufte ihn los, und im Oktober ı760 Fam er nad Kopenhagen wieder 
zurück. Bier feste er feine unterbrocenen Studien wieder fort, und bes 
ftand, in feinem neungehnten Zahre , mit Ruhm die theologifhe Prüfung 
an der Univerfität. Ungeachtet dieſes glücklichen Erfolgs feiner Studien, 
fuchte oder erhielt er doch Feine theologiſche Anftellung, und überließ 
fi nun ganz feinem angebornen Hange zur Dichtkunſt. Obgleich er dur 
feine treiflihen Arbeiten feine Landsleute in Erſtaunen feßte, lebte er 
doch in der tiefiten Armut, die um fo Drudender war, da er zus 
gleich von einer ſchmerzhaften Gichtkrankheit heimgeſucht wurde, die ihn 
zu einem unbehülflihen Krüppel madte. Kummer und vereitelte Hoff: 
nungen verleiteten ihn zu einem unordentlihen Leben; er ergab ſich dem 
Trunke, und Eonnte diefe Leidenfchaft nit mehr bezwingen. Berlaffen 
von feinen Anverwandten, und felbft von feinee Mutter, fuchte er nun 
durch die Religion und die Dichtkunft feinen Muth und feine Geifteskräfte 
aufreht zu erhalten. In Ddiefer fhmerzvollen Periode feines Lebens 
fhrieb er feine ſchönſten Werke. Erſt am Ende feiner irdifhen Laufbahn 
wurde fein Lebensſchickſal etwas verbeifert, theild durch die Aufführung 
feiner heroifden Dper: Balders Tod, theild durd die Herausgabe 
feiner fämmtlihen Werte, modurd er wenigftens der Nahrungsforgen 
überhoben wurde. Sein Krankheitszuſtand verfhlimmerte fich befonders 
in den Jahren ı=Bo und Bı, und in einem Alter von 37 Jahren endigte 
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der Tod feine vielfahen Leiden. Er ftarb mit Klopſtocks Meifiade in 
der Hand, einen Dichter, den er fehr bewunderte. Kraft und Fülle 
der Sprade, hoher Gedankenflug ſchöpferiſche Phantafie und eine alles 
besaubernde Diction zeichnen feine Werke vortheilhaft aus. Erſt nad 
feinem Tode erkannte man, was die Literatur an ihm verloren hatte. 
Sein Andenken kann und wird nie unter feinen Landsleuten verfhwinden, 
und felbit das Auftreten Baggeiens und Dehlenfchlägers hat feinen Ruhm 
nit verdunkelt. Wir wollen hier eines feiner Eleineren Gedichte 
mittheilen, Shön Trudden, weil es an Goethes Lied: »die 
Fiſcher,« erinnert, welches jedoch viel fpäter gedichtet iſt. 


Schön Trudden. 


Schön Trudchen wandelt am Abend fo hold 
In leiſem Schmer;. 
Ihre Seele war rein, wıe geprüftes Gold, 
Wie Wachs ihr Herz. . 
O hüte dich, Kınd, vor den falfhen Männern ! 


Schön Trudchen filhet mit feidener Schnur 
Am Meeresftrand ; 

Es hob ſich die Welle, das Wafler fuhr 
An Ufers Rand. 

D Hüte di, Kind, vor den falfchen Männern ! 


Mit Schilf bededt aus des Meeres Schoofi 
Ein Meergott ſchaut. 

Sein Auge war lieblich, feine Rede floß 
Wie Harfenlaut. 


Schön Trudchen, du quälſt mich bey Nacht und Tag, 
Mit Liebesgluth. 
Den Schmerz zu ertragen mein Herz nicht vermag; 
D fey mir gut! 
D reiche, 0 reiche den ſchneeweißen Arm 
Dem Meergott, du, 
So will ich ihn drüden ans Herz fo warm, 
Dann ſmd' ıh Ruh! 
Wohl unter den Schuppen die treue Bruft 
ft weiß und zart, 
Id ſchwoͤre dir Treue, ich finde nicht Luft 
An Schmeichler Art. 
Run denn , wenn mein Arm erheitern dir kann 
.. Den düftern Sinn, 
So eile, fo fomme, und beyde dann 
Nımm Meergott hin! 


Er zog fie herunter vom fchroffen Strand, 
Ihn freut der Scherz ! 

Wie Sturm war feın Lachen, das Fiſchervolk ftand 
In tiefftem Schmer;. 

O hüte dich, Kınd, vor den falfhen Männern. 

Die Anthologie enthält 30 Iyrifhe Gedichte von Ddiefem großen 
Didter. Es wäre zu wünſchen, daß ein einſichtsvoller Literator eine 
neue, vollſtändige Ausgabe von Ewald's ſämmtlichen Werken veranital: 
ten möchte. 

Eduard Storm (geb. 1749, geſt. 1794) war ein Freund und 
Zeitgenofje Ewald's, deſſen Verluſt er auh in einem großen Gedichte 
befungen hat: Storms Dichterruf gründet fich auf feine moralifhe Fa— 
bein und feine Lieder in norwegifher Mundart. Sein Eomifches Helden: 
gedicht: Bräger, in fehr ſchlechten Hexametern, und feine Lehrgedichte 
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ſind in jene Vergeſſenheit gerathen, wie ſie es verdienten. Das Lied 
von Zinclar, im Geſchmack der altdäniſchen Heldenlieder, erfreute 
fih eines ungemeinen Benfalls. Storm beforgte felbit im Fahre 1785 
eine Auswahl feiner poetifhen Arbeiten, die er unter dem Titel: Sämmts 
lihe Gedichte, herausgab. Auch verdient ed bemerkt zu werden, daß er 
der Lehrer des berühmten Dichters Dehlenfhläger, und des als No: 
vellendichter vortheilhaft bekannten Krufe war. 

Peder Magnus Troiel (geb. 1749, gef. 1821) betrat die 
poetifche Laufbahn mit einigen verjificirten Eatyren, die nicht ohne Werth 
find. Aud unter feinen Iyrifhen Gedichten befinden ſich manche werth: 
volle Arbeiten. Wir Eönnen aber nicht begreifen, warum Hr. Profeſſor 
Molbech in einer Anthologie Iyrifher Gedichte die Satyren aufge: 
nomnıen hat, die ſchlechterdings nicht zu diefer Dichtungsart gehören, 
weder in Hinficht des Inhalts, noch der Form. Auch fchien es uns uns 

erecht, daf der Herausgeber die Arbeiten des Bruder, Peder Ko: 
f od Troiel, ganz überganaen hat, da doch die Gedichte beyder Brür 
der, in zwey Bänden, bey Eeidelin, erfchienen find. Die Anthologie 
theilt vier Satyren und ſechs Iyrifhe Gedihte von Peder Magnus 
Troiel mit, von welden aber die Ode: An meinen Schneider, 
dem Bruder Peder Kofod Troiel angehört. Diefe Verwechslung 
fhien uns fonderbar. Wir wollen hier, in einer Ueberſetzung, zwey Ges 
dichte von beyden Brüdern mittheilen, die einen ganz eigenthümlichen 
Charakter haben. 


Trinklied. 
Bon Peder Magnus Troiel.) 


Ich machte viele wunderſame Reiſen, 
Und dieſe Profeſſion ich lange trieb. 
Und diefe Wahrheit wıll ich Flar bemeijen, 
Obgleich ich flets in meiner Heimat blieb. 


Bon Drake zwar die Welt umreiſt ift worden, 
Er viel Talent und Fähigkeit bewies, 

Ic aber blich ftets hier ım lieben Norden, 

Die ganze Welt ich mir umreifen ließ. 


Sud’ wer da will den Cirkel zu quadriren, 
Dafi foldyes je geglüdt, ward nie gefehn — 
Ich aber fab Quadrate cirfuliren, 

Die Stube ſich um meinen Tifhe drehn. 

Ich füge nicht, mit Wahrheit fann ich fagen : 
Den Weisheitsftein — gefucht in jedem Land — 
In einem Rauſch hab’ ich davon getragen, 

Ich ihn im Grunde meines Glaſes fand. 


Durch diefen jede Grille ich veriage, 

Durch diefen ſtill' ich jede Sorg’ und Weh, 

Durch diefen jedem Mädchen ich behage, 

Durch diefen ich verborg'ne Sachen feh'. 

Doch Evan ſchau ih! — meiner Freuden Sonne! 
Mit Seligkeit erfüllt er meine Bruft. 

Ihm weih' ih mich mit namenlofer Wonne; 

In fangen Zügen trink ih Muth und Luft. 


Dde an meinen Schneider. 
(Bon Peder Kofod Troiel.) 


Erfchaffen kannſt du, ia dein Ruhm ift groß, 

Und das durch Scheere, Zwirn und Nadel bloß. 
Ja, Menſchen werden blofi durch fie, 
Man weifi nicht wie: 
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Zum Himmel fteige mein Geſang hinan! 
Er lobe, preife laut, dich Schneidermann! 
Und alle , die durch deine Madıt 

Hervorgebracht. 


Wie mancher Klotz, den ich im Leben ſah, 

Ganz roh, im erflen Elemente da, 
Ward Menfh durch dich! — Durch deine Hand 
Ihm ward Berftand. 


und diefer Klotz geht jent fo ftolz einher, 

Er fennet andere Leute faum noch mehr. 
Er fieht fie an wie's Wurmgeſchlecht, 
Der Ackersknecht. 


Mit großen Herren felbft Arm in Arm er geht, 
Bewunderungsvoll der Pöbel ftille ſteht, 

Die Mädchen ſchau'n ihn freundlich an, 

D weldh ein Diann ! 


Zür dein Berdienft um jeden Adamsſohn, 
Du grofier Meifter, was ift wohl dein Lohn! 
ierin auch gleichft du einem Gott, 

Dein Lohn ift Spott! 
Dein Atheift hat dich um’s Geld gebracht, 
Doc für die Hofen, die du mir gemacht, 
Statt Geld, woran es mir gebricht, 
Nimm dies Gedicht. 


Diefer nämliche Dichter hat auch ein ſchönes Trinklied gefchrieben, 
das gleichfalls aus der Anthologie ausgelaſſen iſt. Wir bedauern, daß 
uns der Nauın nicht geftattet, auch von dieſem gelungenen Gedichte eine 
Ueberfesung zu liefern. Ueberhaupt jcheint uns das Urtheil der dänischen 
kiteratoren etwas zu ſtreng gegen dieſe beyden Dichter zu feyn, Die in 
ihrer beſcheidenen Sphäre doch mande werthvolle Arbeiten geliefert haben. 
Es würde uns freuen, wenn Hr. Prof. Molbech, bey einer neuen Ausgabe 
der Anthologie, in Hinfiht der Arbeiten des verftoßenen Peder Kofod Troiel 
unfere hier gemadten Bemerkungen berüdjihtigen möchte. 

Thomas Thaarup (geb. 1749, geit. ıBaı) befaß ein fchönes 
lyriſches Talent, und gehört zu den nationelliten Dichtern Dänemarks. 
Eeine drey Singipiele: Das Erntefeſt, Peders Hochzeit, 
und: die Heimkunft, mit der gefälligen Mufit von Schulz und 
Kunze machten ein auferordentlihes Glück auf der Bühne. Die Lieder 
aus diefen Dperetten find zu Volksliedern geworden, die in ganz Dänes 
markt Wiederhall fanden. Seine übrigen Iyrifhen Arbeiten, bejtehend 
aus erotifhen Gedichten, Gantaten, Prologen und Epilogen, find we— 
nig zahlreid Im Fahre 1794 wurde er zum Theaterdireftor ernannt, 
welches Amt er bis 1800 bekleidete, 309 ſich dann mit einer Penſion 
zurück, und lebte ald Landmann auf feinem Gute Smidftrup, bey Hirfch: 
holm, wo er fih auch mit lirerarifchen Arbeiten befchäftigte. Die Ruhe 
feiner legten Lebensjahre wurde fehr getrübt durd eine langwierige Po» 
lemik, die zuletzt einen höchſt feandalöfen Charakter annahm. Die 
Veraulaſſung zu diefem Streite war Thaarups Ueberfeßung des berüch— 
tigten Buches: Mofes und Zefus, die eine Unzahl von Streit: 
Schriften hervorrief. Auch Baggeſen miſchte fih in diefen Streit, und 
die Erbitterung der Parteyen war grenzenlos. Thaarup ftarb in einem 
Alter von 72 Jahren. Seine nadygelafienen poetiihen Werke hat Rah: 
bek 1822 herausgegeben. Für Sprachkenner wollen wir hier eine Eleine 
Komanze diefes Dichters in der Driginalfpradhe mittheilen, begleitet mit 
einer profaifhen Ueberſetzung, da ed uns unmöglih mar den ganzen 
Zauber diefes einfachen Gedichts in einer poetifhen Ueberſetzung wieder: 
geben zu Fönnen. 
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Romanze. 


I Dalens Skioed en Hntte laae, 
Bed Bredden af en Kilde; 

Dens Baeg var Leer, dens Tag var Straa, 
Dens Hegn var Rofer vilde; 

Dens Eiers Lod var Fattigdom, 

Dog var han glad,, thi han var from. 
Kun ringe var hans Hiord og Land; 
Hans Brud ei aatte Fracnde 

Hun var faa arm, faa god fom ban, 
Dg derfor tog han hende. 

Kun Taf til Gud, ei Klage loed 
Bed Kildevand og fparfomt Broed. 


En #oraarsaften Hyrden fad 

Bed Hytten med fin Nvinde ; 

Nu, Kone, fagde han faa glad, 

Nu veed jeg Raad at finde, 

Dg vi fan lindre Brodres Noed, 
Endffiondt Gud gav 08 fparfomt Brocd. 
See hift den Bei i vede Sand, 

Og trindtom noegen Hede; 

Zer maa den traette Bandringsmand 
Om Ly forgiaeves lede. 

Om vi fun plante der bvert Mar 

Et gavnligt Trae hver Hoft og Baar? 
Knap gryer den naefte Morgenftund, 
De froe til Arbeid ile. 

Nu flaaer en fval og loevrig Lund 
Til traette Bandrers Hrvile. 

Der lagde man og deres Been; 

Men der er ingen Mindeſteen! 


(Im Ecyoofie des Thals lag eine Hütte, am Ufer einer Quelle. Die 
Wand war von Zehn, das Dab von Stroh, das Gehege von wilden Rofen. 
Des Gigenthbümers 2008 war Armuth; doch war er froh, denn er war fromm. 

Nur geringe war fein Ader und feine Heerde. Seine Braut war eine 
Waife. Sie war fo arm, doch qut wie er, drum nahm er fie zum Weibe. Nur 
Danf zu Gott, fein Klagelaut erſcholl, bey Quellenwaſſer und fparfamen Brote, 
j Eines Früblingsabends fa der Hirte mut feinem Weibe vor der Hütte. 

Nun, Frau, fagte er fo wohlgemuth, nun weiß ich Math zu ſchaffen, und wir 
können lindern die Noth der Brüder, obgleich Gott uns nur fparfames Brot gab. 

Sieh dort den Weg im öden Sande, und rund berum nur dürre Haide. 
Da mufi der müde Wandersmann vergebens einen Schuport fuchen. Wie? wenn 
Ruß jedes Jahr einen nüglihen Baum pflanzten, jeden Herbft und jeden 

rüblıng ? 

Kaum grauete die nächfte Morgenftunde, als beyde froh zur Arbeit eilten. 
Nun ſteht ein dichtes und fchattenvolles Wäldchen da, um Nubeplag des müden 
re Dort legte man auch ihre Gebeine; aber kein Grabdenkmal erhebt 
ich daſelbſt.) 


Dieſen Charakter der Einfachheit tragen alle Arbeiten Thaarups 
an ſich. Die Anthologie enthält von ihm 15 Gedichte. 

Chriſt. Henrikſen Pram (geb. 1756, geſt. 1621) war ein 
fehr fruchtbarer Dichter. Gr lieferte Igrifhe, dramatiſche, epiſche und 
befchreibende Gedichte, ſchrieb humoriſtiſche Erzählungen in Profa, und 
dann noch über ſtatiſtiſche, cameraliftifhe und litecarifhe Materien. 
Sein gröftes und berühmteftes Dichterwerk it Staerfodder, epifches 
Gedicht in 15 Gefängen, das 1785 heraustam. Pram, der die isläns 
diſche Sprade nicht verjtand , fhöpfte den Stoff zu feinem Gedichte aus 
Saxo's Gefchhichte, in welder die Heldenthaten Staerfodder's nur ſehr 
mangelhaft erzählt werden. Durch eigene Erfindung ſchmückte er das 
einfache Abenteuer aus, wodurch feine Dichtung ein volllommen moders 
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nes Golorit erhielt. Die Perſonen, die Charaktere und die Situationen 
gehören eben fo wenig dem alten Norden an, als einem beftimmten Zeit: 
alter, fo daß ed dem Gedichte gänzlich an jener biftorifch » traditionellen 
Grundlage fehlt, die man von einem nordifchen Epos fordern kann. 
Die einzigen poetifhen Elemente diefes Epos beflehen in einzelnen Schil— 
derungen und Situationen, deren Wirkung aber dur die Disharmonie 
geſchwächt wird, zwiſchen dem antiken Stoffe und den modernen Refles 
rionen und Anfchauungsmweifen, womit diefes Gedicht nur zu reichlich 
ausgejtattet it. Dazu kommt noch, daß das Gedicht in achtzeiligen, ges 
reimten dartyliſchen Verſen geichrieben ift, die eine ungeheure Monotonie 
bervorbringen. Weit interejfanter ijt ein Eleineres befchreibendes Gedicht: 
Emilies Quelle, dad man jest noh mit Vergnügen lefen Eann. 
Als dramatifdher Dichter machte Pram ziemliches Glück mit feinen Lust: 
fpielen : der Neger, die Eheſtandsſchule, der Brum 
nen, und mit dem Singfpiele: die Serenade. Geine profaifchen 
Erzählungen find nicht aanz ohne Werth, aber zu mweitläufig ausgeipon: 
nen. eine Iyrifhen Gedichte beftehen meiltend aus Ueberſetzungen von 
griehifhen und lateinifhen Dichtern. Rahbek hat die ſämmtlichen Werke 
Diefed Dichters 1824 — 2% in 6 Bänden herausgegeben. Die Anthologie 
theilt aus denfelben g Gedichte mit. 

Knud Lyne Rahber (geb. 1760, geft. 1850) hat als Dra— 
mafurg und Literator auf die däniihe Literatur, während eines halben 
Säculums, einen mächtigen Einfluß ausgeübt, in fruchtbarer Geiſtesthä— 
tigkeit. Auch in Deutfchland, wo er ji eine Zeitlang aufbielt, ift die— 
fer berühmte Mann bekannt, und befonderd durd feine ind Deutſche 
überfeßten »Briefe eines alten Schaufpielerd an feinen Sohn.« Er liebte 
leidenfhaftlid das Theater, und fein Haus war der Sammelplas aller 
ausgezeichneten Künftleer, Gelehrten und Dichter feiner Zeit. Aber bey 
allen feinen unläugbaren Geiflesvorzügen war feine Anſchauungsweiſe doch, 
höchſt einſeitig, und er zog es vor, jich auf das Urtheil und die Aeuße— 
rungen Anderer Kunftrichter zu jtüßen, als feine eigene Meinung zu er: 
fennen zu geben. Auch befaß er die Schwäche, alles ohne Unterfchied zu 
loben, alen Tadel forgfältig zu vermeiden, wodurd feine äfthetifchen 
und dramaturaiihen Beurtheilungen nicht jo lehrreich und fruchtbringend 
murden, wie man ed von einem fo Fenntnifreichen und gelehrten Aeſthe— 
titer erwarten fonnte. Doch hat er durch feine Vorlefungen, die er als 
Profefior der fhönen Wiffenfhaften an der Univerfität zu Kopenhagen 
hielt, unter der jtudirenden Jugend viel Nusen gejtiftet, da er viel Ta- 
lent beſaß, die Schönheiten und die VBorzuge eined Dichterwerks Flar 
und deutlich zu entwickeln. Seine profaifhen Werke werden immer als 
Muster des Styls gelten Eonnen. Durd die Wocyenfchrift: Der dänifche 
Zufhauer, die er 18 Jahre ununterbrochen herausgab, und durch die 
Monatihrift: Minerva, hat er ſich große Verdienfte um die Literatur er— 
mworben, und dieſe beyden Zeitfchriften jind auch von großem literarifchen 
Werth. Seine profaifben Erzählungen find mujterbaft in ihrer Art, fo« 
wohll in Einkleidung und Daritellung , als in der Gharakterzeihnung der 
auftretenden Perfonen, in Verwicklung und Entwicdlung der Begebenheiten. 
Minder gelungen find feine Schaufpiele, die auch gänzlich vom Repertoir 
der Bühne verfhmunden jind, mit Ausnahme feiner Ueberfesungen von 
Schiller's, Goethe’ und Leſſing's dramatifchen Arbeiten. Als Iyrifcher 
Dichter zeichnete er fidy nicyt befonders aus, und unter diefen feinen Ars 
beiten erwähnen wir nur einiger Trinflieder als die gelungenjten. Gr 
fiftete die dramatifhe Schule, deren Zöglinge öffentliche Vorſtellungen 
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gaben, und welche Anftalt er mit großer Vorliebe leitete. Für Ddiefe 
Schule fhrieb er mehrere nationale Dramen. Epäter wurde er zum 
Theaterdireftor ernannt, einem Poften, den er fowohl durdy feine ausge: 
breiteten Kenntniffe, Erfahrungen und dramaturgiſchen Einfichten voll 
kommen gewadfen war. Auch als Eritifher Herausgeber dänischer Dich: 
ter, und namentlid von Holbergs Werken, erwarb er ſich unfterblidye 
Verdienſte. Er war überhaupr ein unermüdeter, thätiger Mann. Seine 
felbftverfaßten und herausgegebenen Schriften machen allein eine ganze 
Bücderfammlung aus. Die Anthologie hat von ihm »3 Iyrifche Gedichte, 
meijtens Trinklieder, aufgenommen. 

Gens Zetlitz (geb. 1761, geit. 1821) hat als lyriſcher Dichter 
fi nicht fehr bemerfbar gemacht. Zwey befchreibende Gedichte von ihm, 
der norwegifhe Winter, und der norwegiſche Herbit, 
kann man jest noch mit Vergnügen lefen. Noch erwähnen wir feine 
»Lieder für den norwegifhen Bauernftand ‚« die nit gan; ohne Werth 
find. Eine volftändige Sammlung feiner poetifben Arbeiten erfchien 
nach feinem Tode ı825 in Chriftiania, bey C. N. Schwach, in 2 Bänden, 
mit einer kurzen Biographie des Dichters. Die Anthologie theilt neun 
Gedichte von ihm mit. 

Jonas Rein (geb. 1760, get. ı821) betrat zuerft die poetiſche 
Laufbahn mit einem Trauerfpiel in Alerandrinern: Hagen und Arel, 
das nicht die gerinafte Aufmerkfamkeit bey feiner Erſcheinung erregte, 
und auch bald in Vergeſſenheit aerieth. Zwanzig Jahre fpäter brachte 
Deblenfchläger diefen tragiſchen Stoff (Arel und Walburg) mit enthuftas 
ſtiſchem Benfall auf die Ecene. — Später beſchäftigte fih Rein nur mit 
der Iyrifchen ‘Poefie, aber feine Gedichte find von einer fo ermüdenden 
Monotonie, und die Ausbrüce einer fo kränklichen Sentimentalität, daß 
fie jest wenige Lefer noch anſprechen können. Die legte Ausgabe feiner 

«Gedichte ift von ı8ıı. Die Anthologie theilt aus diefer Sammlung 9 
Gedichte mit. 

Gens Baggeſen (geb. 1764, geſt. 1826) hatte fhon durch 
feine früheften Iyrifhen Gedichte, die in zmey Bändchen 1783 — 84, unter 
dem Titel: JZugendarbeiten, heraustamen, fih die Guujt des 
Dublitums in folhem Maße erworben, daf feine im Jahre 1784 anges 
fündigte Sammlung von Fomifben Erzählungen, die 1785 herauskamen, 
über taufend Subferibenten zählten. In dieſen Iprifhen und komiſchen 
Gedichten zeigte Baagefen ſchon ganz feinen eigenthümlihen Charakter, 
wodurch feine poetifhen Arbeiten ein fo großes Auffehen unter feinen 
Landsleuten machten. Aber au in der ernithaften Gattung war fein Tas 
lent nicht weniger ausgezeihnet. Das feltene, große und reide Talent 
in Behandlung der Sprache, die elegante Gefhmadspolitur,, die er allen 
feinen Arbeiten zu geben wußte, waren die mächtigſten Mittel, wodurd 
er fich bey allen Etänden und Klaffen der Nation Benfall und Bewuns 
derung erwarb. Gm Winter 1788 ſchrieb Baggeſen eine Dper: Hol« 
ger der Däne, wozu Kunzen die Muſik componirte, aber fowohl auf 
der Bühne, ald aufer derfelben, wurde Diefe Arbeit mit einer weit größern 
Kälte aufgenommen, ald der Verfaſſer e8 bisher gemohnt geweſen war. 
Diefe Dper zog ihm viele Angriffe zu. Selbſt fein Freund Rahbek ſchrieb 
mehrere Epigramme gegen Diefelbe, die auch Veranlaſſung zu der erjten 
Feindſchaſt gaben zwiſchen diefen beyden fpäter fo berühmten Männern. 
Die empfindlihite Wunde verfeßte ihm P. A. Heiberg, mit feiner Paros 
die: Holger der Deutſche, die den jungen Dichter gänzlich muth— 
los machte. Die in der dänifchen Literatur fo bekannte Holger : Fehde 
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wirkte fo nachtheilig auf die Gefundheit des jungen Dichters, der nur an 
Huldigungen gewöhnt war, daß er fich zu einer Reife ins Ausland ent: 
fließen mußte , wozu er aud, durch die Unterftügung feines hoben Gön— 
ners, des Herzogs von Auguftenburg,in Etand gefegt wurde. Im 
Eommer 1789 machte Baggefen feine erite Neife durch das nördliche 
Deutfhland nah Pyrmont und von dort, Durch das füdlihe Deutfchland, 
nad der Schweiz. Diefe Reife ftellte feine Gefundpeit ber; er knüpfte 
zahlreihe Verbindungen mit den ausgezeichnetiten ausländifhen Dichtern 
und Gelehrten, und fand aud eine Frau, die er leidenschaftlich liebte. 
Er verheiratete fib im Jahre 1789, nachdem er von feinem Aufenthalte 
in Paris nah Bern zurüdgekehrt war, mit Sophie Haller, Nichte des 
berühmten Arztes und Naturforfchers v. Haller, aud ſchrieb er dafelbit 
fein erftes deutſches Gediht: Das Alpenlied. Die dänifche Kite: 
ratur bereicherfe er mit einem der originellften und trefflichſten Werke, 
das die dänifche Profa aufzumeifen hat, mit dem Labprinth, oder 
Reife durch Deutfhland, die Schweiz und Franfreid, 
ein unvergängliches Meiſterwerk diefed berühmten Dichters. Im Jahre 
1790 kehrte er nah Kopenhagen zurüd, wo er den Titel als Profeflor 
erhielt. Noch müffen wir zu dDiefer Periode feines Lebens feine meifters 
hafte Ueberfeßung von Holbergs Niels Klimms unterirdifde 
Neife rechnen, weldes Werk, wie bekannt, in lateinifher Sprache ges 
ſchrieben ift. 

Die fhwädliche Gefundheit und dad Heimmeh feiner Frau vereis 
nigten ſich mit feiner eigenen Reifeluft, das Vaterland abermals zu ver: 
lafien , wozu feine Befhüser eine öffentliche Unterſtützung für ihn aus 
wirkten. Gr machte nun Reifen durch Deutfchland, befuchte Kiel, Hams 
burg, Weimar, Wien u, f. wm. Nach einer dreyjährigen Abmwefenpeit 
kam er mit feiner Familie wieder zurüf von feiner zweyten Reife ins 
Ausland, erhielt eine Anftellung bey der Univerfität, mit 500 Rthlr. Ge; 
halt; aber ſchon wieder im Monat März 1797 erhielt er, in Betracht 
der ſchwächlichen Gefundpeit feiner Frau, die Eöniglide Erlaubnif, auf 
zwey Jahre Dänemark zu verlaffen. Auf diefer dritten Reife Fam er mit 
feinee rau nicht weiter, als bis nah Kiel, wo diefe ſtarb. Er feste 
nun allein feine Reife durch Deutfchland fort, und ging nah Paris, und 
noch in demfelben Jahre, als er feine vunvergeflihe Sophie« verlor, 
verheiratete er ji wieder mit einer Genferin, Tochter des Prediger 
Raybach, , mit der er fhon früher in Paris Bekanntſchaft gemadt hatte. 
Mit dDiefer feiner zweyten Frau fam er 1798 zurüd nah Kopenhagen, 
wo er eine neue Dper: Erik der Gute, aufführen ließ. die mehr 
Glück machte, ald fein Holger der Däne. In demielben Zapre 
wurde er zum Theaterdireftor ernannt, wodurd feine Lage fehr verbefs 
fert wurde, und man hatte allen Grund zu glauben, daß dieſe feine neue, 
vortheilhafte Etellung ihn endlih an das Baterland fefleln würde. 
Aber fein unruhiger Geijt war nicht dazu gemacht, ſich ganz den wiſſen— 
fbaftlihen und bürgerlichen Beihäftigungen zu widmen. Kaum hatte er 
zwey Jahre in Kopenhagen zugebracht, als er fhon wieder um die Gr: 
laubniß nachſuchte, fih zwey Jahre in Paris aufhalten zu dürfen. Die 
Grlaubniß wurde ihm auch ertheilt, und im Herbſt 1800 verließ er zum 
vierten Male fein Baterland. Im Frühling ı80% fam er wieder 
zurück nah Kopenhagen, dob nur auf einen Euren Befuh in Geld: 
angeleaenheiten. Auf feiner Zurüdreife nah Paris begleitete er feinen 
Jugendfreund , den Grafen Adam Moltke, durch Deutichland. Bay: 
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gefen wurde endli in Gnaden von feinen Aemtern entlafien, und erhielt 
eine Penfion von Boo Rthirn. 

In diefen legten Jahren ſchrieb er einige ganz vorzügliche Gedichte, 
unter andern aub Die berühmte Hymne: »das Halleluja der 
Edhöpfung,« die man zu feinen ſchönſten, lyriſchen Arbeiten zählen 
Fann. Aber Dänemarks Eprade und Poeſie waren nun nicht mehr,” 
einzigen Gegenſtände der Liebe feiner Mufe und feines Geiſtes. 
in der Deutfben Sprache ſich eine große, und für einen Ausld,- 
feltene \Jertigkeit erworben hatte, fo fing er auch nun an, Gedicht: 
deutſcher Sprache zu ſchreiben. Sein Dichterruhm verbreitete je 
nun immer mehr, und feine deutſchen Arbeiten wurden mit eben fo großem 
Benfall, wie feine dänifhen, aufgenommen. Nachdem Baggeſen ,” 
Jahre in Paris gelebt hatte, fühlte er ji abermals bewogen, im |, . 
1806 nad feinem Vaterlande zurückzukehren. Aber der poetifhe Hori, 
dafelbft hatte fich inzwiſchen aanz verändert. Dehlenfhläger „rn 
ald Dichter aufgetreten. Ceine erften Werke, voll von Kraft, Drig;, 
lität und Dichtergluth, hatten Ales in Ctaunen und Bewunderung ‚ies 
fest. Der Geſchmack fing an plöglid eine ganz andere NRidtung , ‚u 
nehmen ; div Gemüther waren bingerifien von der Gewalt und Macht 
der neuen Poeſie, und es Eonnte nicht fehlen, daß Baggeſen, bey 
feiner Rückkunft, diefe Veränderung gewahr wurde. Gr fina nun auch 
an, in der Mutterfprace fich als fleifiger und frucdtbarer Scriftiteller 
zu zeigen, aber er fühlte, daß OHehlenſchläger iym ein fürdterlider 
Rival war. Nachdem er mehrere trefflihe Arbeiten geliefert hatte, kehrte er 
wieder zurücd nad Paris, aber feine legten Werke trugen ſchon die Spu— 
ren einer bittern Polemik an ſich, die nichts Gutes weifjagte. Im 
Jahre 1811 murde Baagefen zum Profefior der daniſchen Sprache und 
Literatur an der Univerjität zu Stiel ernannt, aber Pflichtarbeiten und 
Beſchäftigungen in einem bejtimmten Wirtungskreis ftimmten wenig 
überein mit feinem Hange zur berumziehenden Lebensart. Auch verließ 
er bald dieſen Lehrſtuhl, reifte wieder zurüdf nad Kopenhagen, wo er 
bald nad) feiner Rückunft von ‚feinem Poften, mit einer Penjion von 
1500 Rthlrn. entlaffen wurde. 

In diefe-Epoce fällt feine Teste Wirkſamkeit ald dänifher Schrift— 
fteller , die er aber leider felbjt verdunkelte, durch jene ernjihaften und 
langwierigen Streitigkeiten, und gang bejonders gegen Oehlenſchläger, 
den er mit einer beyfpiellofen Bitterfeit angrif. Wir wollen hier den 
Anfang, Fortgang und Ausgang diefes merkwürdigen Streited in mogs 
lichſter Kürze berühren. Eine poetifhe Epijtel von Baggefen unter dem 
Titel: »Nouredinan Aladdin; an den Dichter A.Dehlen 
fbläger in Paris,« und Datirt Kopenhagen den 14. November 
1806 , gab Beranlafjung , daß lesterer feine »Antwort an Bagge— 
fena ſchrieb, datirt aus Paris, und gedrudt in Kopenhagen 1607. 
22 ©. 8. Hierauf folgte im April ı807 Baggefens Replik in Jamben: 
Anden Dichter A Deplenfchläger, in welder er am Schluſſe 
mit poetifher Wärme Dehlenfchläger den erjten Rang unter den drama— 
tifhen und fragifhen Dichtern zuerkennt. Diefer öffentliche, äſthetiſch— 
polemifche Briefwechſel, obgleih von beyden Seiten mit Anjtand und 
Humanität geführt, Fann doc als der erjte Funke zu diefem fpäter jo 
verwidelten Streit angefeben werden. 

Eigentli fing Baggeſen 1813 feine polemifche Laufbah damit an, 
daß er in der durdy Thaarup begonnenen, fo berüchtigten »Judenfehde« 
gegen derenlirheber, zur VBertheidigung der Zuden, zu Felde zug. ‚leid: 
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zeitig mit diefer Fehde zeigte fih Baggefen in einem neuen Wirkungskreife 
ald dramaturgiſcher Schriftſteller. Dbgleih feine Theaterkritiken fehr 
umfaffend und geiftreidy waren, fo waren fie doch auch voll von Car: 
Fasmen und fatyrifhen Ausfällen, auch gegen feinen ältern Freund Rah: 
bek, deſſen dDramaturgifche Anfchauungen er mit Bitterkeit durchhechelte. 
r opferte überhaupt viel von feiner eigenen Dichterehre auf, um eine 
volution in der äfthetifhen Literatur zu erregen, was ihm auch zum 
eil gelang. Er fing einen fiebenjährigen äfthetifhen Krieg an, denn 

' fange dauerte die Fehde gegen Deblenichläger, Die zuletzt, durch ihre 
Leidenſchaftlichkeit, ale Gränzen des Anjtandes überfhritt. Er zeigte in 
Dietem Etreite eine bepfpiellofe Thätigkeit, in drey Wochenblättern, die 
u» anz allein fhrieb, und die die Tirel führten: Dannora, daß 
nntagsblatt und das Stahelfhwein (Pindfvinet), und 
"rin er den Gebraud felbjt der fhmusigften Waffen nicht verſchmähte. 
n Sabre ıBı6 vermehrte er feine Wochenblätter noch mit einer vierten 
riodiſchen Schrift: Danfana, die in zwanglofen Heften erfcien; 
r ıh gab er noch einige Pamphlets heraus, worin er die Bertheidiger 
„Jehlenfhlägers zu bekämpfen ſuchte. Es verdient bier bemerkt zu wer: 
den, daß Oehlenſchläger felbit, auch nicht eine einzige Zeile in dieſem lang» 
mwierigen Streite gegen Baggeſen fchrieb. Das Phantom, das Baggelen 
umfchmebte, von dem totalen Untergange des Gefhmads und der Poeſie 
in Dänemark, war bey ihm fajt zur firen Idee geworden. Der Wider: 
ſtand und der Unwille, den feine fo höchſt ungerechte ‘Polemik erregte, 
trug viel dazu bey, feinen einft fo glänzenden Dichterruf fehr zu verdun: 
keln, und Teder beklagte, daf er feine Zeit und Geijtesfräfte auf eine 
fo unwürdige Weife vergeudete. Aber auch feine zahlreihen Gegner gins 
gen zu weit in der Herabwürdigung feiner frühern Verdienſte. Traurig 
für das Gefühl des Dichters mochte es gewefen ſeyn, als er ſelbſt öffent: 
lih das Geſtändniß ablegte: »es war eine Zeit, ald ih in meinem Bar 
terlande geliebt war; aber keiner weiß beſſer als ich, daß diefe Zeit vorü— 
ber iſt.« Nah einer überftandenen ſchweren Krankheit feste er feine 
polemifhen Auffäße wieder fort; auch mußte er in diefem Jahre vor den 
Gerichten fh gegen die Befhuldigung ves Plagiats vertheidigen, die 
man gegen ihn erhob, bey Gelegenheit der Aufführung feiner Oper: Die 
Zauberharfe, aus welhem Rechtsſtreit er doc jiegreich hervorging. 
Aber Diefe Sade kränkte ihn fehe, und machte ihn noch bitterer in feiner 
Polemik. Dod zur großen Ueberrafhung aller Leute ſchloß er den merk: 
wiirdigen neunten Reimbrief mit einer begeilterten, poetiihen Lobrede 
über Oehlenſchlägers Drama: der Eleine HirtenEnabe Ein 
folder Ausgang des langen Kampfes war Allen unerwartet. Diefer 
Schluß bezeichnete audy das Ende von Baggefens dänifhem Dichterleben. 
Seine Mufe verftummte jest. Im Spätjahr ı820 verließ er abermals 
Dänemark, und reijte mit feiner Eränkliden Frau und feinem jüngjten 
Sohne nah Paris. Im Jahre ı823 verfiel er dort in eine lange und 
gefährliche Krankpeit. Da fi zu diefer Zeit der Prinz Chriftian von 
Dänemark in Paris aufhielt, nahm er den kranken Dichter zu fih in 
fein Hotel, wo er mit der größten Sorgfalt gepflegt wurde. Durd die 
Unterftügung des erlauchten Fürſten reifte Baggeien im Jahre 1822 nad) 
den Bädern in Plombieres, doch bey feiner Zurüdkunft nah Paris fand 
er feine Frau todt, auch hatte er dad Unglück, feinen jüngften Sohn, 
feinen Liebling, durch den Tod zu verlieren. Ceine eigene Schwächlich— 
keit nahm num immer mehr zu, und er war tief gebeugt von Gram und 
Kummer. Gr reifte zu feinem Sohne nah Bern, — ſein letztes 
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däniſches Gedicht, ein Lied zum Geburtstage des Königs von Däne 
mark, fchrieb. Seine Leiden vermehrten fich mit jedem Jahre. Den Come 
mer ı825 bradte erin Garlöbad zu, und den darauf folgenden Winter in 
Dresden, wo er fait verlaffen und einfam dad Bert hüten mußte. Im 
Sommer ı826 reijte er wieder zurücd nach Garlsbad, aber die Aerzte 
gaben wenig Hoffnung zu feiner Wiedergenefung. Sein jüngerer Cohn, 
Offizier in däniſchen Dienften, eilte zu iym nach Garlsbad, um ihn zus 
rüd nah Dänemark zu begleiten. Aber halb fterbend erreichte Baggeſen 
Hamburg, und es war ihm nicht mehr möglich, die Reife fortzufesgen. 
Sn Hamburg wurde er in das Freymaurerhofpital aufgenommen, wo er 
wenige Tage nad feiner Ankunft, am 3. Detober ı826, jtarb. 

Bon feinen bisher in 10 Bänden herausgelommenen dänifchen 
Merken enthält der erfte Band Eomifbe Erzählungen; der 
zweyte und Dritte, lyriſche Gedichte, der vierte, ver: 
mifhte Gedichte; der fünfte, Reimbriefe, poetiſche 
Epifteln, und die erfte Sammlung polemifher Schriften; 
der ſechsſte, Neimbriefe, und die zweyte Sammlung polemis 
[ber Schriften; der fiebente dritte Sammlung polemifdher 
Schriften, fpätere vermifhte Gedichte, Thora von Havs— 
gaard, epiihes Gediht 1.— 9. Gefang; der ahte, der Laby: 
rinth, oder Dichterwanderungen, erfter Theil; der neunte 
der Labyrinth, zweyter Theil; der zehnte, der Labyrinth, 
dritter Theil. 

Die Anthologie theilt 40 Inrifhe Gedichte von Baggeſen mit. 

Mit diefem berühmten Dichter ſchließt der zweyte Band der Iyri« 
fhen Anthologie, deren beyde Bände uns ein anſchauliches Bild geben 
von dem Zuftaude der Poefie in den drey lekten Decennien des achtzehnten 
Jahrhunderts. Wir erwarten mit Ungeduld die Fortfesung diefes ſchö— 
nen Werkes, das die neuere Poefie umfaffen wird, und wir werden uns 
alsdann beftreben, unfere bier gelieferte Ueberficht der dänifchen Iyrifchen 
Didter in einem zweyten Artikel zu vervollitändigen. 
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nia etc. etc., during the vears ı817, 1816, ı8ı9 and 
1820, by Sir Robert Ker Porter, with numerous engra- 
vings of portraits, costumes, antiquities etc., in two vo- 
lumes. London i821. I. Band 720 Seiten, Grofquart. 


Narrative of a journey into Khorasaan in the ycars 1821 
and ı822, including some account of the countries to 
the north - east of Persia, with remarks upon the national 
character, government, and resources of that kingdom, 
by James B. Fraser, autbor of a tour in the Himala 
mountains etc. London ı825. 623 ©. Grofquart. 


Journal of the british embassy to Persia; embellishe:l 
with numerous views taken in India and Persia; also a 
dissertation upon the antiquities of Persepolis by Wil- 
liam Price, F. A. S. L. assistant secretary to the right 
honourable sir Gore Ouseley, Bart. ambassador extra- 
ordinary and minister plenipotentiary from his Britanic 
Majesty to the court of Persia. London ı825. Folio, 
jedohb in Querformat mit einer Doppellinie ſtatt des 
Mittelfteges gedrudt, 60 Seiten. Dann die angehängte Dis- 
sertation upon the antiquities ofPersepolis, by Willium 
Price u. f. w., wie oben. 24 Quartfeiten, auf dieſelbe felt- 
fame Weife, mie die vorheraehende Neifebefchreibung, dem 
Folio, üderquer gedruckt, und vier ganze ordentlihe Folio: 
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und Schriften. 
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V’Empereur de toutes les Russies, Chevalier de plusieurs 
ordres 5; seconde &dition. Paris 1825. 8. I. BD. 282 ©., 
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Personal narrative of travels in Babylonia, Assyria, 
Media and Scythia in the year ı824, by major, the 
hon. George Keppel, F.S. A., tbird edition. London 
1827. Zwey Theile. 1. Thl. 338 S., II. Thl. 85: ©. Detav. 
Fifteen months pilgrimage through untrodden tracts of 
Khuzistan and Persia ina journey from India to England 
through parts of turkish Arabia, Persia, Armenia, Rus- 
sia and Germany, performed in the years ı83ı and 1632 
by J. H. Storqueler, Esq. London 1832, Zwey Theile. 
I, Thl. 263 ©., II. Thl. 228 ©. Detav. 

The adventures of Hajji Baba of Ispahan, in three vo- 
lumes. Paris ı824. 1. Tpl. 189 ©., 11. Thl. 276 ©., 
III. Thl. 259 S. SKleinoctav. 

Sketches of Persia from the journals of a traveller in 
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the east, in two volumes. London 1827. I. Thl. 278 S., 
I. Thl. 28ı ©. Octav. 

9) The adventures of Hajji Baba of Ispallan in England, 
in two volumes. London 1828. I. Thl. 306 S., II. Thl. 
352 ©. Kleinoctav. 

ı0) Zohrab the Hostage, by the author of »Hajji Baba.« 
In three Volumes. London, Richard Bendley, ı832. 
1.80. 319 ©., 11.8d. 326 S., III. Bd. 324 ©. Octav. 

11) The Kuzzilbash , a tale of Khorasan, in three volumes, 
London ı828. Octav. 1. Thl. 348 S., 11. Thl. 35, ©., 
Ill. Thl. 332 ©. 

12) The persian adventurer being the sequel of the Kuzail- 
baslı; by J. B. Fraser, esq , author ofa tour to the Hi- 
mälà mountains, travels in Persia etc., in three volu- 
mes. London ı830. Dctav. 1. Thl. 365 S., II. Thl. 365 ©, 
III. Thl. 392 ©. 


Die Reifen in die Levante ausgenommen, ijt feit dem Be: 
ginne des laufenden Jahrhunderts Fein öftlihes Land von fo 
vielen unterrichteten europäischen Neifenden durchzogen und be— 
fchrieben worden, als Perfien. Ueber fechzehn in dem Laufe dies 
ſes Jahrhunderts über Perfien erfchienene Werte haben diefe 
Jahrbücher der Titeratur (im VII.und VIII. Bande) einen zwölf 
Bogen ftarfen Bericht erjtattet, welchen Baron v. Nerciat ind 
Sranzöfifche überfegt, und wovon die geographifche Sefellfchaft zu 
Paris im zweyten Theile ihrer Sammlung von Reifen und Denk— 
fchriften einen Iheil im Auszuge befannt gemacht hat *), welcher 
alleın 124 Quartfeiten füllt. In den feit der Erftattung jenes 
Berichtes verflojfenen vierzehn Jahren ift über Perfien das oben 
verzeichnete Dugend geographifcher und ethnographifcher Werfe 
(die ſechs legten in Romanform) erfchienen, über deren Inhalt bier 
in demfelben Geifte und in derfelben Ordnung der Materien Be— 
richt erjtattet wird, fo daß jene Anzeige durch diefe ergänzt, und 
dad Wefentlichfte, was von dem Inhalte jener früheren fechzehn 
Werke mitgetheilt worden, durch den Auszug der neueren zwölf 


*) Extrait de la traduction faite par M. le Baron de Nerciat, 
d’un memoire de M. de Hamner, sur la Perse pour ce qui 
concerne seulement la partie geographique, p. 247 —Irt. 
Diefer Titel enthält zwey Unrichtigkeiten, zuerft im Namen des 
Berfaffers Hamner fat Hammer, dann die Angabe, daß blofi 
der geographiſche Theil überfegt und ausgezogen worden fey, ins 
dem der gelieferte Auszug nebjt dem Geographifchen uber die Pro— 
vinzen Kerman, ars, Lariftan, Chuſiſtan, aud den Abfchnitt 
uber den GSharakter, die Kleidung, die Sitten und Gebräude, 
die Gebaude, die Feſte, die Aemter, das Heer, die Erzeugniffe 
und die Literatur enthält. 
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vervollftändigt wird, und daß fie, zufammengeitoßen, eine acht 
und zwanzigfäulige Halle perfifher Geographie und Ethnogra— 
phie bilden. 

Bon dem vorliegenden Dugend ift die erjte Hälfte rein reife: 
befchreibenden, die zweyte Hälfte fittenbefchreibenden Inhalts. 
Bey der Mufterung ihrer Verfaffer nach der Nation, welcer fie 
angehören, finder fich, daß diefelben, einen einzigen Franzoſen 
abgerechnet , alle Engländer, und von diefen haben zwey 
jeder drey geliefert, nämlih Hr. Morier, der Verfaſſer der 
beyden höchſt fchägbaren, im der eriten Anzeige unter Nr. 2 
und sı aufgeführten perfifchen Neifebefchreibungen, die beyden 
Hadfhi Baba und Sohrab, und Hr. Fraſer nebit 
der Neife nah Chorasan die beyden legten Romane Nr. 1 
und Nr.ı2, Beine Reife, welde zwar nur einen Xheil des 
von feinem der früheren Reifebefchreiber berretenen fo wichtigen 
öftlihen Gränzlandes Chorasan umfaßt, füllt wenigitens zum 
Theil die Lücke der früheren Reifebefchreibungen aus, und ent: 
hält bedeutende ftatiftifche Notizen über die Städte und Stämme 
diefer bisher fo wenig befannten perfiihen Oſtmark. Nicht 
minder reichhaltig an ftatiftiichen Angaben über dad Heer und 
die perfifche Militärverfajlung ift die Reife Drouville's, wel: 
cher ſelbſt ein thätiger Hebel der Bildung und Uebung neuregu— 
lirter perfifcher Truppen, über diefelben die interejlantejten und 
zuverläßigiten Nachrichten ertheilt. 

S. R.Ker Porters Werfift das eines fchägbaren Künftlers, 
deſſen vorzügliches Verdienſt in treuer Auffajlung der Naturfcenen 
fowohl, als der Ruinen und ihrer Sculpturen bejteht. Der Ver: 
dacht von Entitellung oder Verſchönerung trifft ihn nicht, und 
wenn gleich die Landcharten, die in Kupfer gejtochenen Land— 
fhäften und die in Holz gefchnittenen Wignetten, zufammen 
zweyhundert au der Zahl, die acht= bis neunhundert Seiten flar: 
fen zwey Quartbände unmäßig anfchwellen, und den Preis des 
Buches bis auf zehn Dufaten vertheuern, fo darf dasjelbe doch 
in einer Sammlung der neucjten perjiihen Neifebefchreibungen 
nicht fehlen, weil ihm darin ald Maler: und Kupferwerf der 
erjte Plag gebührt. Der erſte Platz felbft vor Chardin, van 
Bruyn, Niebuhr und fo vielen anderen mit Kupfern -ausgeftatte: 
ten Reifebefchreibungen, welche malerifhe Gegenftände minder 
treu aufgefaßt. Er hat die trefflichen Lehren, welche ibm fein 
Wetter, der Präfident der faif. rujlifchen Akademie der Wiſſen— 
fchaften zu Petersburg, Hr. v. Olenin, in einem an ihn vor 
feiner Abreife nach Perfien gerichteten und in der WVorrede aus: 
zugsweiſe mitgetheilten Sendfchreiben auf den Weg mitgegeben, 
getreu befolgt. Das jedem auflandfchaft: und Ruinenzeichnun: 

ı * 


4 Perfien. LXII. Bd. 


gen reiſenden Künſtler als Verhaltungsvorſchrift nicht genug zu 
empfehlende Ende dieſes Sendſchreibens lautet wie folgt: 

»Schließlich wiederhole ich Ihnen, zeichnen Sie nur was Sie 
ſehen, verbeſſern Sie nichts, und bewahren Sie in Ihren Copien den 
treuen Charakter der Originale. Geben Sie perſiſchen Figuren Feine 
frangöfifhde Tournüre, wie Chardin, keine bolländifhe, wie Ban 
Brunn (Le Brun) nod eine deutſche oder vielmehr dänifche, wie 
Niebupr, noch englifhe Grazie, wie einige Ihrer Landsleute in Ihren 
Abbildungen der Fragmente von Nakſchi Ruftem.« 

Ein höchft merfwürdiges Belege zu dem von Hrn.v. Olenin 
gegebenen guten Rath ift die von ihm beygefügte und in der 
Vorrede gegebene Zeichnung eines Stückes perfepolitanifcher 
Gculptur von fieben Figuren, welche Ehardin zuerft i. I. 1674 
gezeichnet; Le Brum zeichnete diefelben nad) dreyßig Jahren 
fhon fehr verftümmelt und entftellt, bey Niebuhr aber, der 
ſechzig Jahre fpäter ald Le Brun reilte, find dieſe Geſtalten 
wieder ald ganze bergeitellt, wie bey Chardin, welchem Nies 
buhr hierin augenfcheinlich nachgezeichnet; vergleiht man nun 
diefe drey Zeichnungen mit der auf der 37. Kupfertafel Sir Nor 
bert Ker Porter’8 gegebenen, fo findet fich eine fo ungeheure 
Berfchiedenheit nicht nur in dem Detail der Kopfbefleidung und 
Gewänder, fondern auch der Haltung und Stellung der Figu— 
ren, daß jene drey früheren Zeichnungen Chardins, Le 
Brumd und Niebuhr's wirflid fo gut alö nicht vorhanden 
betrachtet werden fünnen, weil fie den Befchauenden nur irre 
führen. Bey Le Brum find die Figuren fo verſtümmelt, daß 
gar nichts daraus zu erfennen; die von Niebuhr nachgezeich— 
neten Chardin’s ftellen die Kopfberleidung nur undeutlich dar, 
und die Stellung der Hände ift ganz eine andere; nur aus Sir 
Roberts Zeichnung geht die Verfchiedenheit der doppelten Kopf: 
bedefung diefer Figuren Mar und deutlich hervor; vier derſel— 
ben tragen die gegupfte, vorne fich vorbeugende wuljtförmige 
Mütze, ed it augenfcheinlich die perfifche Tiare mit vorfchwel: 
lendem Gipfel, welche zunachft der phrygifhen Müge äbnelt; 
die drey anderen haben Feine Fugelformige, runde Mügen, 
wie die obigen vier, fondern fenfredyt aufjteigende cylinder: 
förmige canellirte; Ddiefe leben noch in der heutigen Yorm 
türfifcher Kopfbedeckung (in fo weit diefelbe nicht von Sultan 
Mahmud reformirt worden) des Kauf, d.i der türfifchen Muͤtze, 
um welche der Muffelin als Dülbend (Turban) gewunden 
wird. Das türfifhe Wort Kauf ift augenfcheinlich das von 
den griechifchen Schriftftellern als mediſche Kopfbederfung ange: 
gebene Kavsıa, und es ift alfo hiedurch klar entfchieden, daß 
die Fugelförmige vorgipfelnde Müge die eigentliche perfifche Tiare, 
die cplinderförmige canellirte aber, welche bisher von den Er: 
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flärern perfifcher Alterthümer ausfchließfich als perfifche Tiare 
angegeben worden, die medifche Kavsıa fey. Hiemit ffimmt auch 
die Kleidung der Figuren überein, indem die mit der cylinder: 
förmigen Kavsıa Bedeckten meiltend weite medifche Gewänder, 
die mit der Fugelförmigen Tiare aber Bedeckten enge perfifche 
tragen. Die merfwürdigfte diefer fieben Figuren ift die Mittels 
figur, welche mit einem im Gürtel ſteckenden Doldye in den 
Zeichnungen Chardin’, Le Brun’s und Niebuhrs mit 
dem Kopfe nach der rechten Seite gewendet, und ohne irgend 
eine Verbindung der Hände mit den zwey nächiten Seitenfigu: 
ren daſteht. Wie ganz anderd bey Ker Porter, wo diefelbe 
linfs jchauend mit der rechten Hand den nachfolgenden Mann 
führt, und die linfe Hand auf den Rüden des Vordermannes 
anhält. Diefe fo beftimmte und charafteriftifche Stellung ver: 
deutlicht jedem, der je eine morgenländifche Audienz gefehen, 
dad Amt und die Verrichtung diefer Hauptfigur, welche die mits 
telite der fieben. Sie iſt ein Kämmerer, welcher mit der rech: 
ten Hand den Nachfolgenden einführt, und mit der linfen auf 
den Rücken des Vortretenden angeftemmten Hand demfelben die 
zur Huldigung vor dem Könige erforderliche Kopf- und Rücken: 
beugung aufdringt. Aus türfifchen Geſandtſchaftsbeſchreibun— 
gen it die barbarifche Sitte der turfifchen Kapidfchibafcht (Kim: 
merer), welce dem Eingeführten die Hand auf den Rücken oder 
den Hinterfopf ſtemmen, um denfelben gewaltfam zur fchuldigen 
Verbeugung zu zwingen, befannt genug.’ Recenfent hat diefelbe 
zu Konjtantinopel bey mehr als einer Audienz felbit erfahren, und 
ein paar Mal den nicht ftarf an den Hintertheil des Kopfes an: 
drücfenden Händen der Kapidfchibafchi die ganze Kraft eines ftars 
ren Genies mit gutem Erfolge entgegengefegt. Won alle dem 
war bisher auf den Zeichnungen Chardin’s, Niebuhr's und 
Le Brum's nichts zu fehen, und daher mußten fo viele Erflä- 
rungen, und felbjt manche der fcharfjinnigiten Heeren's, weit 
vom Ziele abirren, namentlich in der Erflärung der perfepolita= 
nifchen Fabelthiere, welche in Sir Robert's Zeichnungen zuerft 
in ihrer wahren Gejtalt und Phyſiognomie abgebildet find. Von 
der Phyfiognomie der. Figuren ift bey Chardin, le Brun 
und Niebuhr auch feine Spur, während fi in denen von 
Sir Robert die heutige perfifche eben fo treu, ald auf den ägyps 
tifchen die heutige foptifche herauswirft, ganz in Uebereinſtim— 
mung mit dem, was Morier hierüber in feiner Vorrede zu Hadfcht 
Baba fagt: I remarked, that the numerous faces seen among 
the sculptures of Persepolis, so perfect as if chiseled but 
' yesterday, were so many likenesses of modern Persians, 
more particularly of the natives of the province of Fars. 
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Sir Robert's Bilderwerk eröffnet der perſiſchen Alterthums— 
forſchung ein neues Feld; wäre dasſelbe nur ein Paar Jahre 
früher erfchienen, fo möchte die damals von der franzöfifchen 
Afademie der Infchriften und der Geſchichte ausgefchriebene 
Preiöfrage, vermög welcher alle altperfiichen und chaldäifchen 
Alterthümer mit den Lehren und Allegorien des Sendaveſta, mit 
den Nachrichten der hebräifchen, griechifchen, lateinifchen und 
orientalifchen Schriftiteller über die Meinungen und Gebräuche 
der Perfer und Chaldder hätten verglichen und erörtert werden 
follen, auf eine genügendere Weife beantwortet worden feyn, 
als dieß vor Erfcheinung des ſchätzbaren Werfes Sir Robert's 
binfichtlidy der Gebäude, Sculpturen und Statuen möglich ge— 
wefen Die Befchreibung der Monumente ausgenommen, ift 
der voluminöfe Text doch meijtens nur ald Zugabe und Ballaft 
diefer Foftbaren malerifchen und antiquarifchen Schiffsladung zu 
betrachten, und dürfte, allem wilfenfchaftlihen Intereſſe unbes 
fhadet, wenigftens um die Hälfte vermindert worden feyn. 
Manche Irrthümer, welche nur durch eine genaue Kenntniß der 
Landesfprache vermieden werden fönnen, theilt Sir Robert mit 
den beiten der Landesfprache unfundigen Reifebefchreibern ; ans 
dere find feiner Unbefanntjchaft mit der Gefchichte und Religion 
des heutigen Perfiens zuzufchreiben. Ohne und für den Augens 
bli in perfifche Materien einzulajfen, welche in den verfchiedes 
nen Nubrifen diefer Anzeige mitgetheilt find, wollen wir mit fur: 
jen Worten zum Belege des eben Geſagten dem Verfajler nur 
einige Schritte durch das türfifche Gebiet folgen, welches außer 
der Gränze Perfiend und alfo auch außer den Gränzen diefer 
nur Perfien umfalfenden Anzeige liegt. Der Fluß Arpatfchai 
(der Harpafus der alten Geographen) heißt beym Verfaſſer Ar- 
patchia; die Alpen von Bingöl, d. i. die Taufendfeen: Bin- 
guiel (a thousand springs); die Karavane, welche auf arabifc) 
Kafile beißt, nennt er nach verderbter Ausfprache Kofla, das 
warme Bad Ilidſche hingegen iftnach der englifchen Ausfprache 
richtig als Elija gefchrieben; Damon-ga-ya, the cloud- en- 
veloped hill (Il. p. 681) fol Tumangiah, d.i.der NMebelort, 
beißen u. ſ. w. Bey diefer Unverläßlichfeit der Schreibweije der Nas 
men find die bisher unbekannten, welche auf der folgenden Seite 
von dem Laufe des Thermodon gegeben werden, nicht ficher nachzus 
fohreiben ; wie fann man überzeugt feyn, daß derfelbe Kersawn- 
boor laute, wenn man weiß, daß der Iris, welchen der Vers 
faifer Yekil-Irmak fchreibt, Zefhil Irmaf heißt. Tofat 
ift die Hauptitadt des darnach benannten Sandfchafs ; von einer 
Stadt Too-az, welche ihren Namen dem Diftrifte von Tokat 
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geben, und wo der Pafcha refidiren foll ), ift und durchaus 
nicht8 befaunt. Der Name der Stadt Merfifun (das alte 
Phazemonites), dejlen Name bey Morier Mercivan ?), bey 
Heude Mersfoun ?), bey Dupred +) Mercevan, auf der 
Karte Mac Kinneirs Marsowan lautet, wird von Bir Robert 
(11.714) gar Ma:siwan gefchrieben, und für das alte Theodo— 
polis (?) angenommen; die Brüde über den Kifil Irmak (Halys) 
bey Osmandfchif, deren majfiver Bau den Verfaſſer veranlaßt, 
diefelbe für ein älteres Werk der Römer zu halten, iſt wirklich 
von Bajefid II. erbaut worden, welcher auch die Brücke über die 
Zundfcha zu Adrianopel, die über den Sangarius und die über 
den Kodos (Hermas) ‚gebaut hat, wie dieſes das Dſchihan— 
nuna 5) bezeugt. Hadſchi Hamſa ſchreibt Sir Robert Hadji 
Humza, und’ Samamlü Hummumloo, den Gänſeberg Kaf- 
tagh, d.i den Ida, Kass-dagh, Gebife Gaybaissa, Tufla 
Gouzla u.f.w. Alles diefes aus Unfunde der richtigen Schreib» 
weife der Namen diefer Derter. Aehnliche Unfunde in der osma— 
niſchen Gefchichte verräth die Angabe (11.748), daß die Janitfcha= 
ren zuerſt von Suleiman dem Öefeßgeber eingelegt worden, was 
zwey Zahrhunderte zu fpät. Der Hippodrom heißt Atmeidan 
und nicht Al-Maidan; die alten Namen der beyden Flüßchen 
von Konjtantinopel find verwechfelt, Kiagadhane Bu, beym 
Verfaſſer Ket-khanah -sou, ijt der Cydaris und nicht der 
Barbyfed, und Alibeg Bu ilt der Barbyfes und nicht 
der Cydaris, wie Bir Robert fagt. Der Name des Fleckens 
Kutſchuk Tſchekmedſche wird von ©. R. in Kouchouk- 
chek-maza, der von Karifch düran in Carash -teran der 
von Kirfzfilise, d. i Vierzigfirchen, gar in Kara - clissıa, 
d. i. Schwarzfirchen, verftimmelt; fo auch der Kamtſchi in 
Kamin-chai, dad Dorf Jenifodi (Meudorf) in Yangy - Kuiey, 
Hefargrad in Lascarad, Giurgewo in Georga. ©. N. 
nimmt e8 eben fo wenig genau mit den Namen und Titeln der 
Perlonen, ald mit denen der Derterz fo heißen der ruſſiſche 
Eonful Hr. Pini und der öfterreichifche Hr. Bleifchhadel von 
Hackenau bey ihm (11.794) 3. Ercell. Mr. de Pin und Mr. Fles- 
haken. Die Namen der Reiferoute durch die Bulgarey, Walla: 
hey und Moldau find den Namen nach eben fo veritümmelt, 
wie die durch Polen, in welchen auf dem Wege von Halicz nad) 
Lemberg Bobrfa als Babraka, Strzeliszka als Strelicze 
und Anihymicze alö Keinenictitz erfcheint. Wenn von Reifes 





) The city of Too-az, which gives its name to the district of 
Tokat, and where their joint pasha resides (II. 70»). 


2) First journay, p.350. 3) p. 247. *) I. p.3o. #) S. 066, 


8 Perfien. LXII. 8». 


befchreibern die Ortönamen europäifcher Länder, über deren rich: 
tige Auöfprache und Schreibweife fie fi) doch aus Poftfarten und 
Wegweiſern belehren könnten, ungebührlich verſtümmelt werden, 
wie ijt vorauszufegen, daß fie die Namen aftatifcher Länder, 
von denen richtige Karten und Wegweifer fehlen, richtig gehört 
und geichrieben haben werden. Das, was Reiſende im Morgen- 
lande von befannten europäifchen Ländern, durch welche fie nad) 
dem Orient gingen, oder von daher zurückkehrten, melden, gibt 
einen richtigen Maßitab, nach welchem ihre Nachrichten über 
unbefannte Länder und Volfer beurtheilt werden mögen. Diefen 
Maßſtab wollen wir fogleicy an die unbedeutendite und fchalite 
der drey noch im Allgemeinen zu überblifenden obigen Reiſebe— 
fchreibungen, nämlich an die Herrn Stocqueler's, anlegen, 
indem der ganze zweyte Theil feiner Reife bloß durch Deutſch— 
land über Wien, Prag, Berlin und Hannover nach England 
zurücgeht 

Es bleibe einem Rujfen überlaifen, das zu widerlegen, was 
J. H. Stocqueler Efquire im zweyten Kapitel feines zweyten 
Bändchens bey Gelegenheit von Odeſſa über ruſſiſche Beftechlich- 
keit und Polizey: Eipionage fagt, wir haben es bloß mit feinem 
dritten Kapitel zu thun, welches in den erften fünf Blättern 
Wien und Linz und, in den folgenden fechzehn Blättern Skrzy— 
necki's Flucht von Warfchau abhandelt, dann mebjtbey des Un: 
ſinns und der Lügen genug über Wien und Defterreih8 Prinzen 
und Heer auftifht. Eingangs lehnt er ed ab, etwas Ausführ« 
liches über Wien zu fagen, weil: »wenn Reifebefchreiber anders 
»wahr fprechen, Wien fich in den legten vierzig Jahren nicht im 
»®eringiten geändert hat, weil die Regierung, die Gebäude 
»und die gefellichaftlichen Einrichtungen im statu quo geblieben, 
»troß Napoleons Invafion und trotz des intellectuellen Fortſchrei— 
»tens der Welt. Das beſte Reifebuch für Wien find die Skizzen 
»der Frau von Stael, und man braucht der zu Ende des ver- 
»flojfenen Jahrhunderts zu Wien in Druck erfchienenen Deserip- 
»tion de la ville de Vienne (von Pez;l) nur ein halbes Dugend 
»von Seiten (um einiger neuen Schulen und Inititute zu erwäh— 
»nen) hinzuzufügen, um heut zu Tage eines Cicerone vollends 
»zu entbehren.« Es it feltfam, wie Hr. ©toc. das ftarre Still: 
ſtehen Wiens in den legten vierzig Jahren trog des Fortſchreitens 
der allgemeinen Intelligenz; (the march of intellect) mit den 
neuen Einrichtungen von Schulen, deren Erwähnung ein halbes 
Dugend Seiten fullen würde, in einem und demfelben Abfage 
in Einflang zu bringen verjteht, ohne eines Widerfpruches ges 
wahr worden zu feyn. »Die Reifebefchreiber,s meint Ar. Stoc. 
weiter, »erwerben fich wenig Danf, wenn fie ihre Leſer nur be: 
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»lehren, daß der Stephansthurm und die Burg auf ihrem alten 
»Platze ſtehen, daß die Donau noch ſtolz ihre Fluthen vorbey— 
»rollt, daß die ſchattenden Zugänge des Praters in voller Blüthe 
»ftehen ; die Welt begnüge ſich mit den Eindrüden, welche dem 
»Meifenden geworden, mit feinen Anfichten der Gefellfchaft, 
»wenn fie nur originell und piquant; er wolle fi daher aller 
»foldyer Impertinenzen (wie die Befchreibung ded dauernden 
»Stillſtandes der Gebäude) enthalten. Hrn. Stoc.’d folgende 
Angaben werden fogleich zeigen, daß er durchaus eben fo confes 
quent, als im erften Abfage, ftatt durch originelle Eindrüde 
und pifante Anfichten fi) den Danf der Lefer zu erwerben, fich 
Impertinenzen aller Art reichlich zu frhulden kommen läßt. »Es 
ſey,« corrigirt er fich felbft, »doch nicht alles ganz fo in statu 
»quo; Frad, Weſte, Beinfleider, fhwarze Halsbinden und 
»cylindriſche Hüte, welche den eingefleifchten Parifer und Londor 
»ner auszeichnen, feyen nun die einzige Wienertracht; der Fremde 
»fehe zu Wien nicht mehr weder die malerifhe ungrifhe Tracht, 
den Pelzſtiefel und den Huſaren-Czako, noch die wallende Klei— 
»dung und den weiten Turban des Türfen.« Hr. Stoc. muß alfo 
gar nicht ausgegangen feyn, muß gar nicht zum Fenſter hinaus: 
gefehen, muß ſtockſtill und ftodblind in feinem Zimmer gefejlen 
feyn, um fo floddummes Zeug, wie das Vorhergehende und 
das Kolgende, in den Tag hineinzufchreiben: »Die Kraft des 
»Zürfen ijt verwittert, er fann nicht mehr wie vormals die Stadt 
»mit dem Pompe und der Inſolenz eines mächtigen Feindes 
»Durchfchreiten, indep ihn weder Handel noh Sympathie als 
»Gait bewillfommen. Der ungrifche Edelmann genießt aber in 
»der öfterreichifchen Hauptſtadt noch immer einer Auszeichnung, 
ver mag fich Fleiden wie er will, feine phnfifche Ariftofratie halt 
»wider alle Launen der Mode und Zeit Prob und Stich.« Wir 
beflagen als gute Defterreicher mit Hrn. Stoc. von ganzem Her: 
jen, daß Defterreich mit den Türfen fo wenig fpmpathifirt, daß 
auf dem alten Kleifchmarft fein türfifcher Kaufmann und in der 
ganzen Stadt Wien fein ungrifch gefleideter Edelmann mehr an— 
zutreffen, wenn ed nicht etwa die Aushängefchilder beym ungris 
fhen König, beym ungrifchen Primas, beym ungrifhen Mas 
gnaten, beym ungrifchen Edelmann find, wovon Hr. Stoc. frey: 
lich nichts gefeben, weil feine intellectuelle Ariftofratie wider allen 
Sinneneindruck Prob und Stich hielt. Wien, das, nad) Hrn. ©t., 
Feine Ungern und feine Türken mehr auf feinen Gaſſen fieht, muß 
fi) bey ihm dennoch bedanfen, daf er, nachdem er München für 
den Mittelpunft deutfcher Mufif erklärt, der Kaiferjtadt den 
naͤchſten Plag nah München anweift, weil diefelbe Mozarts. 
Geburtsort. Hr. Stoc. hat in der Oper bey Figaro's Hochzeit 
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ſogar Thraͤnen fließen, und einen Choriſten der vierten Klaſſe, 
weil er distonirte, todtblaß werden geſehen *). Hr. Stoc. ge: 
fteht zwar, »daß er nicht fo glüdlich gewefen, in gefellfchaftliche 
»Kreife zu fommen, in denen er interejlante Nachweifungen hätte 
vauflefen können und daß er nur die Kaffehbäufer und die Clubbs 
»befucht habe, wo er aber nur wenig feurige Politifer und nod) 
»weniger genaue Beobachter der Zeit gefunden.« Wo eriftiren 
denn diefe Elubbs ? was für genaue Beobachter der Zeit, was 
für Elubbijten mögen wohl die gewefen ſeyn, welche dem Reife 
befchreiber den fchändlichen Bären aufbanden, daß der jüngere 
König von Ungern verabfcheut werde, und daß der Herzog von 
Reichſtadt unpopulär fey, und dieß i. J. 1831! wo die bey jeder 
Gelegenheit vorlautende Liebe des MWieners für's Kaiferhaus fich 
in danfbarer Erinnerung für die hülfreiche Vorforge, womit der 
Kronprinz bey der Ueberſchwemmung des Eisſtoßes perfönlich 
Beyſtand leiltete, von allen Zungen ertönte, und bald darauf 
bey der Lebensgefährdung des jüngeren Königs von Ungern fid) 
mit fo allgemeiner Begeifterung der Liebe ausſprach, zur Zeit, 
wo, ehe noch Hrn. Stocqueler's Reifebefchreibung in Drud er: 
fhienen, ganz Defterreichh den Tod des Herzogs von Reichſtadt 
al8 den eines der populärften Prinzen fo innig betrauerte. 
Nach einem Aufenthalte, in welhem Hr. Stoc. (wie er 
fagt) alles Merkwürdige in Wien gefehen, nämlich: die Gallerien 
des Fürſten Eſterhazy (alfo mehrere Gallerien des Fürſten Eiter: 
hazy, aber feine andere), die Reitfchule und dad Mufeun (?), 
jagte er im Eilwagen über tod nnd Stein nach Linz, wo er 
fih von General Skrzynecki deſſen Flucht von Warfchau erzählen 
laßt: Wie viel von diefer Erzählung im Munde Hrn. Stocques 
ler's wahr, wollen wir dahingeftellt ſeyn laſſen. Eine Probe 
davon find die zehntaufend Flintenläufe (musket barrels), die, 
in Champagnerfijten gepacft, trog der öjterreihifhen Neutralis 
tät, nach Galizien gefchmuggelt worden feyn follen. Eben fo 
wahr als diefes wird wohl die Antwort feyn, welche Hr. Stoe. 
denn General auf die Frage, warum die öfterreichifche Armee 
Feine Epauletten trage, in den Mund legt; es fomme bloß, foll 
Skrzynecki geantwortet haben, von dem Halle der Regierung 
gegen alle Neuerung, wenigitend im Kriegöwefen, ber. »Dies 
»felbe Kleidung, diefelbe Disciplin, derfelbe alte Bortififationd: 
»ftpl, wie vor funfzig Jahren, und noch behalten fie das ab: 
»[cheuliche Stüd eines Mummenſchanzes, nämlich einen Bugs 


*) I have seen tears shed during a performance of the »Mariage 
ofFigaro « and have observed a fourthrate singer turn pale 
at the sense of a trifling imperfection. 
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»lemann (sic) bey.« Hr. Stoc. erwiederte, er glaube, daß 
Buglemänner fogar noch in der brittifchen Armee beybehal: 
ten feyen, da foll General Skrzynecki große Augen gemacht, und 
gejagt haben, dieß habe er am wenigiten von Zohn Bull, dem 
vernünftigften aller Gefchöpfe (fiehe zum Beweiſe Hrn. Stocque— 
ler felbit) erwartet. Zu Linz befah Hr. Stoc. mit General Okrzy⸗ 
necfi, den er durchaus Sfyrnedi fchreibt, die neuen Thürme, 
deren Befeftigung nach ihm unmittelbar Erzherzog Karl über: 
wacht! Mit gleicher Richtigfeit fieht er und befchreibt er Prag, 
wo der berühmtejte Pallait, das berühmteſte Mufeum das des 
Grafen Steinberg! Jenſeits Neichenberg ftieß er auf die 
preußifche Quarantaine, wo er fünf Tage bleiben mußte, weil 
Befehl von Contremarche da war ; fo richtig hört und fchreibt 
Hr. St. das Wort Contumaz. Zu Berlin ärgerten ihn die preus 
ßiſche Polizey und die Douairieres, diefe hochadeligen verwitt: 
weten preußifchen Srauen find aber blof die Douaniers ; er läßt 
fich in tiefjinnige Unterfuchung über den Unterfchied des engli: 
fchen boots und des Berliner Stiefelpugers ein; in drey Tagen 
hatte er drey charafteriftifche Eigenfchaften von Berlin aufgefun: 
den; erftens den militärifchen Anblif, indem alles nach dem 
Ecnurbart rieht; zweytens die beftändige Gegenwart auf 
den Straßen eines Föniglichen Prinzen oder Generald, vor dem 
der Hut gerüct, der Rüden gebeugt werden muß; und drit— 
tens die Plauderhaftigfeit ver Einwohner. Mit gleichem Scharf: 
und Kunſtſinn beurteilt Hr. &t. in der Gemäldegallerie die Meis 
fterwerfe der deutfchen Schule, wo (fagt er) Gott Vater immer 
als ein Fahler Grieche! oder katholiſcher Prieiter!! vorgeftellt it, 
welcher unter einem Baume eine Fleifchmajfe modelt, während 
diefelbe Figur ald Schöpfer des Weibes aus den Weichen Adams 
eine vollgewachfene, rüſtige Eva hervorzieht. Mit gleichem Ge— 
fhmace wird das deutfche Theater beurtheilt, und dann geht 
es in einem fchwerfälligen (lumbering) Eilwagen nah Magde— 
burg fort, deilen Eimvohner fih nah Hrn. St. auf drey Dinge, 
nämlich auf ihre Frauen, auf ihre Beitungswerfe und auf ihre 
Freyheit etwas zu Gute thun. Die legte fey eine deutfche Ano— 
malie mit gefejlelter Prejfe und geheimer Polizey; die zweyten 
feyen unftreitig im Stande, äußeren Feind wirffam abzuhalten ; 
was aber die Magdeburgerinnen betreffe, fo habe er nicht genug 
von ihnen gefehen, um beftimmen zu fonnen, was ihren Anfpruch 
auf Vorrang vor den übrigen weitmäuligen, eimwärtögehenden, 
weißhaarichten Preußinnen begründe. Im felben Style geht es 
auch in Hannover fort. Endlich ſchließt das letzte Kapitel mit 
der Erflärung, daß er alles, was feine Reife von Indien nach 
England durch Perfien, Türkey, Deutjchland und Rußland 
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charafterifire, fo bündig ald möglich habe erzählen wollen: er 
babe nichts mehr zu fagen, und ftehe nun zum Urtheilsfpruche 
bereit Die gegebenen Proben find Belege genug, um den Lefer 
in Stand zu fegen, das Urtheil felbit zu fällen, wir fprechen das 
unfrige mit den Worten aus,. welche Hr. Stocqueler dem Ge: 
neral Skrzynecki über John Bull in den Mund legt: O John 
Bull, John, Bull! (O Mr. Stocqueler! Mr. Stocqueler!), 
you are a wonderful fellow! 

Es wäre böchit ungerecht, die perfifche Neifebefchreibung 
des fchon durch feine türfifche befannten Major Keppel auf 
diefelbe Linie mit einem fo elenden Machwerfe ald die vorher: 
gehende zu ftellen. Wiewohl Keppels Reife wenig Neues enthält, 
fo verräth fie doch durchaus einen wohleingerichteten, wohlunters 
richteten, mit dem Flaffifchen Alterthune vertrauten Kopf. Außer 
einigen wenigen charafteriftifchen Holzfchnitten enthält der erfte 
Band die zwey illuminirten Kupferftiche des Verfaſſers in feiner 
perfifchen Neifetracht und der Ruinen des Tafi Kesra, der 
zweyte Band die wohlgerathenen illuminirten Kupfer eines lefgi- 
fhen Tatars und eines Eingebornen von Derbend. Diefes Werf 
ift eine Reifebefchreibung von gewöhnlichen Zufchnitte und For: 
mat, und im Ganzen unterhaltend und intereffant; von ganz 
ungewöhnlichem Formate und Zufchnitte hingegen und im Ganz 
jen, troß der vielen beygegebenen Lithographien, weder fehr 
belehrend noch unterhaltend , iit das Tagebuch der perfifchen Bot- 
{haft von Sir Gore Ouſeley's Sefretär, Hrn. William 
Price, welcher feineswegs zu verwechleln mit dem Major Da: 
vid Price, dem Herausgeber der jchägbaren mohammedanifchen 
Geſchichte in drey großen Quartanten. Wie die legte durch die 
namhaften Auszüge aus den beiten perſiſchen Geſchichtſchreibern 
gründliche Kenntniß des Perfifchen darthut, fo beweifer die von 
den Verfaſſer des Tagebuches feinen ‚perfiihen Sprachterten 
bengefügte Leberfegung, daß er das Perjifche nichts minder ald 
gründlich verfteht. Um fpäter die Folge der geographifchen Aus- 
züge nicht mit philologifcher Sprachfritif zu unterbrechen, jtellen 
wir fogleich hier den Beweis von des Verfaſſers oberflächlicher 
Kenntniß des Perfifhen her. Die Unbequemlichfeit der fonder- 
baren Form, in welcher diefes Bud in Folio überquer fo ger 
druckt iſt, daß nach Leſung je von zwey auf derfelben Foliofeite 
neben einander gedruckten Quartfeiten dad ganze Bud) immer 
umgefehrt werden muß, geht aus dem, was hierüber oben dem 
Titel beygefegt worden, hervor. Es iſt einer der abfurdejien ty— 
pothetifchen Einfälle, und erinnert den Necenfenten an einen 
türfifchen Buchbinder, welcher ein in Oetav gedrudtes Werk im 
Ganzen in Folio gebunden, fo daß der Lefende nad) jeder Seite 
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das Buch umfehren, und die folgende Eeite mühſam fuchen 
mußte; das heißt die Originalität auf Koften des praftifchen 
Menfchenverftandes zu weit getrieben. Nun zu den Ueberſetzungs— 
fehlern. P. 10: Nishaver was founded by Tahmuras Deev- 
bend, sur-named Deendila; das legte Wort ijt fein Beyname 
von Tahmuras, fondern der Name der von ihm gebauten Stadt; 
eben da: the inhabitants follow the tenets of Shafai Meshab ; 
das legte Wort (mefheb) erfcheint hier als Zuname Schafii's, 
während es nur Gecte bedeutet, und mit: fie folgen der Seete 
Schafii's, hätte überfegt werden follen. ©&.2ı heißt ed im 
perfiihen Terte von Ißfahan: der Umfang feiner (von Rukned— 
dewiet Hasan erbauten) Mauern ift taufend Schritte, das Ho— 
roscop der Erbauung feiner Mauern war das Zeichen des Schü: 
gen '); dieß überfegt Hr. Price: a vast city, which was 
afıerwards walled by Rulnuddowlah Hasan, a thousand 
paces beyond the buildings, with watch towers for the use 
of archers; den Umfang von taufend Schritten der Stadtmauer 
verwandelt Hr. P. in eine Entfernung von taufend Schritten 
von den Gebäuden, und die Eonftellation (Burdfch) des himm— 
lifhen Schügen in Wachthürme für Bogenfchügen. Gleich darauf 
heißt es im Terte: die Erde von Ißfahan bewahrt lange die 
Zodten ?); dieſes überfegt Hr. P.: its inhabitants are longli- 
ved! Zu Ende überfest Hr. P. abermal: they are for the most 
part of the sect of Shafai Mezheb; das legte Wort erfcheint 
bier doppelt, einmal als Zuname Schafii's und dann überfegt 
als Secte. Dies Secte Mefheb ift um nichts beifer, als die 
Wurzel radix. Mecenfent bemerft noch gelegenheitlich über die: 
fen, aus der fchägbariten perfifhen Geographie, nämlich dem 
Werfe Nuſhetol-kulub, gezogenen Artifel, daß darin bey 
Gelegenheit der großen Moschee des großen, zwentaufend Menn 
(acht Tonnen) wiegenden &teined erwähnt ift, welchen Sultan 
Mohammed der Seldfchufide aus einem indifchen Tempel zur 
Zhürfchwelle feines Collegiums mitbrachte. Eine von fo vielen 
perſiſchen Gefchichtfchreibern bezeugte hiftorifche Thatfache konnte 
nur Hamaker's hämifche Hnperfritif bezweifeln ?). Noch weniger hat 
Hr. P. die von ihm geſammelten Grabfchriften in Werfen ver: 
ftanden, wie 3. B. ©. 37 die vom Grabe eines Imamſade geges 
benen, deren Beginn alfo lautet: 





) um? &# vr“ ab DIL EL 
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>) Widerlegt-im Nouveau journal Asiatique, Tom. III, p. 248. 
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Derun kabr eger ahi keschem ef sine tschakem 
Schewed burjan eger murghi binischined ber seri chakem. 
Hohl’ ih im Grabe aus gefpalt'nem Bufen Athem, 
Wird Vogel, der darauf jid feßt, fogleih gebraten. 
Diefes überfegt Ar. P.: 
If I draw the breath of afflietion in the tomb, 
Let a lamb or a bird repose over my ashes. 

Außerdem, daß die Einladung eines Vogels oder eines Lam: 
med, weldyes auf brennenden Seufzern ausruhen foll, feinen 
gefunden Sinn gibt, ift von einem Lamme, welches auf dem 
Grabe figen foll, auch feine Spur im Terte, und nur der Ueber: 
feger iſt als Schaf aufgefeilen. Bon den Einwohnern Eb her's 
fagt der Text (S. 43), daß diefelben Schmeichler von Natur ?). 
Hr. P. überfegt: they are naturally addicted to lascivious- 
ness. Den befannten Namen des mongolifchen Kaifers Ol dſcha— 
tiu verwandelt Hr. P. (8.44) in Olja Tipo. Die Worte des 
Zerted 2): das Horoscop der Erbauung war die Conftellation 
des Löwen, überfegt Hr. P. unverftändlich: Its mansion in the 
heavens was Leo. Bey Schirinbulagh wird eine perfifche 
romiantifche Cage von 3o Diftichen überfegt, wofür fprachfuns 
dige und fprachforfchende Lefer Hrn. P. weniger Danf wiſſen 
werden, als für den unmittelbar vorhergehenden Dialog im Buls 
garperfiihen und in der Sprache der wandernden Stänme (Ilat, 
bey Hrn. P. Eliot), weldyes aber auch nur verderbtes Perjifch. 
Wenn auch der perfifche Tert nicht immer richtig überfegt ift, fo 
verdient Hr. P. doc) den Danf aller perfifchen Philologen, daß 
er den Text der Infchriften, wie 5. B den des von Schab Abbas 
erbauten Karawanserai von Tikmetaſch (p.57) abgefchrieben; 
doch ift fich) weder auf die Nichtigfeit der Abfchrift, noch auf die 
Treue der Ueberfegung zu verlaflen; fo erfcheint z. B. in der 
fiebenten Zeile der Ueberfegung diefer Infchrift der Prophet Jo— 
nas, wovon im Texte feine Spur; diefer heißt’): Mit gutem 
Borfage und dem Wohlgefallen des Herrn der 
Nesuri; Hr. P.überfegt: with a resolution, and, like Jonas, 
with a countenance beaming with good-will. Hr. P. trennte 
dad Wort Chidiw, indem er die legte Sylbe mit den folgen 
den Nesuri zufanımenfügte *), woraus das Wort : Ungeheuer 


ı) Temelluk der tabiati ischun ghulib bud. 
2) Talii imaretesch bürdschi esed. 
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Junsuri entitand, in deſſen Bauh Hr. P. den Propheten 
Jonas entdedte. Uebrigens heißen die zwey abgerijfenen Buch: 
ftaben Ch und D nichts, und es ijt wahrfcheinlich, daß das 
legte Wort Nesudi ftate Nesuri gelefen werden muß. Me: 
sudi it nach einigen Lesarten des Schahname, wie nach der 
der Calcutta = Ausgabe des Schahname *), die vierte der medi: 
ſchen oder altperfifchen Kaften, nämlich die der Künftler und 
Handwerfer, in welchem Falle das obige flatt Herr der 
Adler, Herr der Nesudi oder der Künftler überſetzt wer— 
den müßte. 

Nach diefem furzen Ueberblide der Individualität der Reiſe— 
befchreiber wenden wir uns zu dem Neuen und Interejlanten, 
welches ihre Werfe darbieten, und ordnen dagfelbe, um alle 
Wiederholung und Hin- und Herfprünge zu vermeiden, unter 
die Titel der verfchiedenen Landfchaften des heutigen Perfiend 
unter, nach der in der Leberficht des fiebenten und achten Ban 
des diefer Jahrbücher befolgten Eintheilung in zwölf Hauptpros 
vinzen, nämlich drey weitlihe (KRurdiftan, Aran, Afer: 
beidfhan), drey nördlihe (Gilan fammt Dilem, Mas 
fenderan fammtDabiftan, Taberiſtan fammt Kumis), 
drey öftliche (das perfifhe Jraf, Kuhiftan und Chorasan), 
drey füdlihe (Kerman mit dem Palmenlande Mogbhiftan, 
ars fammt Lariftan, und Chuſiſtan fammt Loriftan); 
nur wollen wir bier die drey füdlichen Landfchaften den drey 
öftlichen vorausſchicken, und mit diefen unfere Anzeige befchließen, 
weil über das Oſtland Chorasan Frafers Reife die reichiten und 
gehaltvolliten Beytraͤge liefert. Ueber die Eintheilung des heu— 
tigen Perfiend im DVergleich mit dem Umfange, welchen das 
Meich in der Zeit des höchiten Flores der Herrfchaft der Ssafi 
hatte, machen wir noch auf die in der Nechenfchaft über die 
Charte des achten Bandes der Geſchichte des osmanifchen Reichs 
gegebene Eintheilung des perfifchen Reiches aufmerffam, welche 
fih auf einer im Chartendepot des P.f. Kriegsarchivs aufbe— 
wahrten, höchſt foftbaren Charte befindet. In diefer Eintheiz 
lung werden Moghan (berühmt durd feine fhöne Ebene) und 

das zu Fars gehörige Loriſt an, fammt dem Küftenlande Bar 
- und der ehemals dazu gehörigen Inſel Hormuf als befondere 
Landfchaften aufgeführt, und außer Sabuliftan, Bedach— 
fhan, Zogariftan, Ghur, Balh und Kandahar, 
werdennah Chuarefm und Mawerein:nehr(Transorana) 
zu Perjien gerechnet. Wiewohl der Orus fchon in der älteften 


—— 





*) The Shah Namu, Calcutta ı8ıı, ©.28; z. B. ſ. auch den 
IX. Bd. diefer Jahrbücher, ©. ı2. 
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Zeit die eigentliche Gränze zwiſchen Iran und Turan bildete, ſo 
gehört doch das zwiſchen demſelben und dem Jaxartes gelegene 
Land, naͤmlich Transorana, in den Bereich des alten Perſiens 
nach der Begranzung der älteften perfifchen Geographie des 
Bundehefch '), und da Frafer, der diefe öftlichen Länder 
zwar wicht ſelbſt bereifet hat, nur ihm darüber gewordene Kunz 
den mittheilt, fo werden auch hier am Schluſſe der Leberficht 
der obigen zwölf Landfchaften die heute nicht mehr dazu gehöri— 
gen Ehuarefm, Transorana, Ferghana, Bedach— 
han und Balch, Kandahar und Kafchgar nicht erwähnet 
werden. Drouville theilt das heutige Perfien gar nur in neun 
Landfchaften ein, nämlich: Aferbeidfhan, Gilan, Mas 
fenderan, das perfiibe JZraf, Bars, EChufiftan, Lori 
ftan, Kerman und Chorasan. Nach diefer Eintheilung 
erfcheint die Fleine Provinz Loriftan, welche insgemein zu Chus 
fiftan, fo wie Lariftan zu Bars gerechnet wird, als befondere 
Landfchaft, dafür gehen Zaberiftan mit dem dazu gehörigen 
Kumis, Kuhiſtan, Kurdiftan und Arran ganz leer aus, 
weil Kurdiftan größtentheils unter osmaniſcher Herrichaft, Aran 
unter rujlifher, Kuhiftan wenigftens zum Theil den heutigen 
Beherrjchern Chorasan’s unterworfen. Den Theil des perfifchen 
Chorasan’d, wo vormals der ältefte Sohn des Schahs zu Ker: 
manfchah als Statthalter refidirte, rechnet Drouville zum perſi— 
fhen Irak, und gıbt alddann Mac » Kinneir’s Bemerfungen über 
den heute perfifcher Herrfchaft nicht unterworfenen Theil Chora— 
San’s, über Herat, Balch und Sind, worüber aber Srafer 
frifcher und genauer berichtet. 


I. Kurdiſtan. 


Ueber dasſelbe berichten von den obigen ſechs Reiſebeſchrei— 
bern Porter, Keppel und Drouville: der erite hat be: 
fonders das türfifche Kurdiftan durchreifet, wovon wir hier, als 
nicht zu Perfien gehörig, Feine Kunde nehmen, fondern nur 
das, was über die Hauptörter des perfifhen Kurdiltan, Ker 
manfhab, Bisutun, Konfowar und Dergifin, 
Neues berichtet wird, zufammenfaifen. 

Kermanfhabh; die Einwohner, welche Dupre mit 10,000 
ju wenig angegeben, werden von Porter auf 15,000 Familien 
gefhägt ?), worunter einige Juden und Chriſten; berühmt iſt 
feine Slintenfabrif und die der fchönften farbigen Teppiche, welche 


1) ©. Jahrbücher der Literatur, Bd. V, ©. 26. 
2) II. p. 201. 
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in der Umgegend verfertiget werden. Unter die Einfünfte der 
Stadt rechnet P. 30,000 Tomane, welche jährlich der Pafcha 
von Bagdad als eine Art von Tribut fenden foll? Es ift mit Gars 
ten umgeben, mit zahlreichen Köfchfen geſchmückt, mit Alleen, 
Kanälen und Warlerbehältern höchit malerifcher Wirkung. Der 
Karafu (Keppel fchreibt Kurasou), d. i. Schwarzivajler, ein 
Bergitrom, fließt durch die Stadt, die er manchmal überſchwem— 
mend verwuftet '). Keppel erwähnt eines fonderbaren, vorher 
unbefannten, und feit dem Tode Mohammed Mirfa’s, des älte: 
ften Sohnes des Schahs, verfchollenen perfiihen Ordens, nam— 
lid) eines Sterns mit zwey Löwen, welche um die perfifche Krone 
fänıpfen; eine bedeutungsvolle Devife, welche troß des feitdem 
erfolgten Todes des älteiten Sohnes des Schahs bey dem Tode 
des legten in Erfüllung gehen fönnte. Tafiboftan, d. i. der 
Sartendom, nicht Takt-i-Bostan, d. i. Sartenthron, wie &. 
Porter den Namen irrig verbört und verdolmericht, ijt der Name 
des ſechs engliihe Meilen öftlih von Kermanſchah auf der Land: 
ftraße nach Perſten gelegenen Dorfes, welches von den berühm: 
ten Selfengrotten des Berges den Namen hat, deren Sculptu: 
ren nad) der Volfsfage Scenen aus der Liebesgefchichte Schi— 
rin’ und Ferhad's vorftellen follen. Ferhad, von Keppel 
Furbaud gejchrieben, war nicht, wie diefer fagt ?), ein indi: 
fher Prinz, fondern ein Kurde. K. Porter's Kupfertafeln geben 
die Anjicht des Berges und die Sculpturen der beyden Grotten. 
An dem Buße des Berges, weldyem die zwey Grotten eingehauen 
find, fpringt ein heller Quell, welcher der Quell Schirin's 
heißt ; ober demfelben eine Sculptur von vier Biguren, welche 
die der vier Kalender genannt wırd. Die fogenannte Statue 
Schirin's, welche Pater Emanuel und der Abbe Beauchanıp, 
die erjten Befchreiber diefer Zculpturen, noch fahen, fand &ir 
Robert nicht mehr in dem Strome, fondern an dem Ufer des» 
felben angelehnt, und er glaubt, daß Ddiefelbe nie urfpriinglich 
in dem &trome, fondern auf dem planirten Kelfen unmittelbar 
ober den zwey Grotten geftanden, wo er die Neite zwey abge- 
brochener Füße entdecfte; die fehmale, in den Felſen eingebauene 
Zerraife, worauf diefes Fußgeſtell fid) befindet, wird von den 
Einwohnern die Mufifgallerie Chosrew's genannt. Die größere 
Grotte ift 24 Schub weit und zrtiefz auf der Aufenfeite ſchwe— 
ben zwey weibliche Genien oder Blorien, welche die rechte Hand 
gegen den zwifchen ihnen befindlichen Halbmond ausftreden, im 
der andern einen mit Beeren oder Perlen gefüllten Becher halten. 
Innerhalb der Grotte ijt die Felfenwand in zwey Abtheilungen 


— — — — — — — 











ı) Keppel II. p 14. *) Eben da, IT p. 43. 
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getheilt, die obere enthält drey Figuren, die links, eine weibs 
liche, mit dem Sasanifchen Diademe gefrönt, ihr rechter, über 
die Bruft gelegter Arm halt ein Diadem, der linfe ein Gefäß, 
aus welchem Waſſer ſtrömt, die Mitteifigur, ein perfifcher Herr: 
fcher im höchſten Schmude, die Enden feines Diadems winden 
fi) um die Hörner eines Halbmondes, aus welchem eine Kugel 
fteigt; er tragt ein furzes, mit Perlen und Edeliteinen beichtes 
Kleid, die rechte Hand am Schwert; die Figur zur rechten 
Seite trägt eine fürftliche Krone, aber ohne die Flügel des Dias 
dems, welche fih um die Hörner des Halbmondes winden, lang: 
bartig und mit einem KHalsbande von Perlen; der weite Mantel 
ift über der Bruſt zufammengehalten, die Beinkleider enden in 
eine feltfame Art von Strümpfen, welche wie canellirte Säulen 
fchafte ausfehen, feine Schuhe find mit Bändern gebunden, wie 
‚die der Mittelfigur, welcher er ein einfaches Diadem darreicht. 
Diefe drey Figuren ftehen auf reich verzierten Fußgeftellen. In 
der unteren, mit Weinranfen eingefaßten Abtheilung der Felſen— 
wand fpringt zwifchen zwey canellirten Pilaftern, deren Capi— 
täler den forinthiichen ähneln, in hoch erhabener Arbeit, die ko— 
loſſale Figur eines aeharnifhten Helden auf kriegeriſch geziemir- 
tem Pferde hervor. Die Spuren einer griehifchen und Pehlewi— 
Inſchrift find kaum fichtbar; in den Geitenwänden der Grotte 
find Feld- und Wailerjagden, mit Elephanten, Hirichen , Gas 
felen und Ebern halb erhaben ausgemeißelt. Die Volfsüberlies 
ferung und die Dichterfage fieht hierin die Fefte und Erluſtigun— 
gen Chosrew's Perwif, ded Gemahls der göttlihen Sch i— 
rin, welcher als geharnifchter Held den berühmtejten aller pers 
fiihen Rappen Sch ebdif reitet ; nach Anderen aber ſtellt diefe 
Rigur das Ideal aller perfilchen Helden, NRuftem, mit ehernem 
Leibe vor *). S. Robert fällt der erften, allem dem, was pers 
ſiſche Gefchichtfchreiber und Dichter, wie Taabari und Ni— 
fami, von der Pradıt und den Feiten Chosrew's und feiner 
Liebfchaft mit Schirin erzählen, vollkommen entfprechenden Er: 
Härung bey; Recenſent fieht feinen Grund, anderer Mei— 
nung zu feyn, und hält, wie Sir Robert, die reichen Sculptu— 
ren diefer Grotte für die von Nifami fo glänzend befchriebenen 
Hoffeite des Chosrew Perwif. Wenn Diefes der Fall und wenn der 
geharniſchte Held fein anderer ald Chosrew Perwil auf 
feinem Rappen Schebdif, fo it auch die unmittelbar ober ſei— 
nem Kopfe jtedende Mittelfigur der zwepten Abtheilung fein an— 





*) Das Dfbibannuma gibt ©. 450 unter dem Artikel von Kermam 
ſchahan die erfie, und S. 262 unter dem Artikel Kafr:C di: 
rin die zweyte Erklärung. 
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derer als er; da die weibliche Figur (Schirin) eine Urne mit 
Waſſer ausgieft, fo dürfte die Erflärung derfelben ungeswungen 
aus dem am Fuße des Kelfend hervorfpringenden Quelle fließen, 
welcher noch heute der Quell Schirin’s beißt; diefes iſt der 
Belfenguell Sar, in welchem die fehöne Schirin badete, als fie 
von Chosrew Perwif uberrafcht ward *). Die dritte Figur im 
Mantel mit den canellirten Strümpfen und dem langen arte, 
it dann wohl fein anderer, ald Ferhad, der furdifche Prinz, 
welcher, wie Schirin, mit einer fürftlichen Krone auf dem Haupte, 
fo wie fie dem zwifchen ihnen ftehenden Kaifer ein Diadem darz 
reicht, welches diefer aber mit der linfen Hand zurückzuweiſen 
fheint, wenn nicht diefe abiwehrende Gebärde der ganzen Perjon 
des ald Nebenbuhler bey Scirin dem Chosrew Perwif verhaßten 
Ferhad gilt. Wiewohl der Ring mit den zwey berabfließenden 
Bändern (welcher ältefte perfifche Kopfſchmuck fih bis auf un: 
fere Zeit in den Palatinen der nach Hofe gebenden Danıen er: 
halten hat) unftreitig das perſiſche Diadem iſt (deifen von den 
Griechen ihrer Sprache eingebürgerter Name Zıadnua von dent 
perfiihen Dihim jtammt), fo ift doch nicht die Folge, daß 
überall, wo auf perfiiben Sculpturen die Figuren cin folches 
Diadem in den Händen halten, von einer Krönung oder von 
einem Streite um dad Diadem die Nede feyn müſſe; halten ja 
felbit die beyden ober dem Bogen fchwebenden weiblichen Genien 
in ihren gegen den Halbmond ausgeftrecdten rechten Händen folche 
Ninge mit in die Luft fließenden Bändern. Diefe Bänderringe 
oder Diademe fcheinen daher bier bloß ald Symbol von Ruhm, 
Ehre und Verherrlihung angefeben werden zu müſſen; es fcheint 
fogar, daß das dem Hintertheile des Schebdif eingebrannte 


fönigliche Zeichen * nichts anderes, als einen ſolchen Ring 
oder Diadem mit herunterfluthenden Bändern vorſtellt. Man 
bemerfe zugleich , daß diefes legte Zeichen dem fogenannten Nil: 
Ichlüffel der ägpprifchen Hieroglyphen, welcher das Zeichen der 
Herrfchaft der Götter und Könige, oder, wie es Champollion 
gedeutet, das Zeichen des ewigen Lebens it, ähnelt; man be: 
merfe weiter, daß auch in den agpptifchen Hieroglyphen der über 





*), Chosrew Permif, der .unterdejjen 
Nah Bisutun gekommen war, 
Geriety — von ungefähr, das läßt ſich leicht ermeſſen — 
Hin zu dem Felfenquelle Sar. 
So hieß der Quell — bald hätten wir’s vergeſſen, 
In dem Schirin entkleidet zwar, 
Jedoch umbüllt von ihrem langen Haar, 
Wie eine Lotosblum' im Nil geſeſſen. 
Schirin. Leipzia ıPag, 
1 #* 
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den Häuptern der Götter und Herrfcher mit ausgefpreiteten Flü— 
geln fchwebende Geyer in den Klauen Ring und Feder hält, 
wie bier die fchwebenden Ölorien Ring und Bänder ald Sym— 
bole der Herrlichfeit und des Ruhms. Keppel gibt die fris 
ſcheſte Nachricht von dem neueften Werfe perjifcher Sculptur, 
welches alfo erft, feit Zir Robert da gewefen, den Selfen einge: 
bauen worden feyn muß. Ober der Eberjagd in der großen Grotte 
find drey folojjale Figuren mit aller möglichen Wernachläjligung 
des Ebenmaßes ausgehauen, fie follen den verjtorbenen Prinzen 
Mohammed Alt Mirfa, feinen Sohn, den dermaligen Statt: 
halter von Kermanfchah, und den. Ehawadfchibaichi, d. i. das 
Dberhaupt der Verfchnittenen, vorftellen, der legte der Macenas 
diefer barbarifhen Seulptur, welche die Sculpturen der altper: 
ſiſchen Könige gleichfam parodirt. Die beyden Biguren der Prin: 
zen find im vollften Hofjtaate gefleidet, reidy bemalt und vergol: 
det. Die zweyte Grotte von Taki Bojtan ift nur 19 Schuh 
breit und ı2 tief, von aufen unverziert, die Sculptur von innen 
höchſt roh und veritümmelt. Die von Freyherrn Silv. de Sacy 
entzifferte Pehlewi- Inschrift Tehrt, daß die beyden Figuren der 
Könige, Schabur, EohnvonHormuf, id Schabur, der 
Cohn von Schabur, d. i. Schabur I. und Schabur II. 
Das zweyte Denfmal diefes Felſens nebit den beyden Grotten ift 
das Basrelief, welches heute das der vier Kalender heißt, und 
das auf den Zculpturen von Naffhi Ruftem und Nakſchi 
Redſcheb öfters vorfommende Sujet des Kampfes zweyer Kö: 
nige um das Diadem wiederholt; zu ihren Füßen liegt ein er: 
fchlagener Mann, oder vielmehr beyde Könige jtehen auf dem— 
felben; was aber dieſe Sculptur vor ähnlichen auszeichnet, ift 
die dritte Figur, nämlich der Genius mit der Strahlenfrone, 
welcher auf einer Lotosblume fteht Frühere Reifende, wie Mac. 
Kinneir und Malcolm, baben die Lorosblume für einen Stern 
angefeben; Höck hat in feinen Monumenten des alten Perfiens 
und Mediens den Etern zwar mit Recht ?), aber die Strahlen: 
frone mit Unrecht bezweifelt; dieſe läßt feinen Zweifel übrig, 
daß diefe Figur einen Genius, einen Jfed oder Amfchaspand 
des Sendavefta vorftelle. Keppel, welcher die Liebe Ferhad's und 
Schirin's mit der Nouvelle Heloise vergleicht (ein Vergleich, 
nichtö weniger als richtig), erwähnt in der Nähe diefer Sculp: 


ı») II. p.3g. 
2) Valde vereor, ne in hac figura describenda et depingenda erra- 
verint peregrinatores; nam non primaria hacc est totius ta- 


bulae figura, sed ni fallor pedisequum refert. Jet, Mediae 
et Persiae Monumenta, p. 114. 
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turen noch der Zelle Hadſchi Ibrahimſchahſade's, in welcher er 
einen Stein mir Fufifcher Infchrift fah, aber weder er, noch Sir 
Robert, noch einer der bisher befannten Reiſenden haben die 
Exiſtenz des Monumentes erhärtet, welches fih, nach der An— 
gabe Rouſſeau's'), in dem Berge Harsin, füdweitlich von 
Kermanſchah, befindet, und aus einem ungeheuren, mit Bad: 
relief gefchmücdten, in den Felfen gehauenen Warlerbecfen bes 
ftehen ſoll. Die Unterſuchung diefer Sculpturen des Felſenbeckens 
von Harsim wäre um fo wichtiger, weil, wenn dasfelbe und 
der Kanal den von Diodorus Siculus gegebenen Maßen ent: 
fpräche , die Cage des alten Efbatana hier und nicht zu Has 
madan gefuchte werden müßte ?). Ueber den Umſtand, daß 
diefelbe Folo ſale weibliche Statue Schirin’8, welche der Pater 
Emanuel Dtter und Beauchamp in dem Strome fanden, Sir 
Robert außer demfelben antraf, gibt eine Stelle des alten perſi— 
fhen Adfhaibol:Machlufat Ahmed's von Tus merkwür— 
digen Auffchluß. Bey der Befchreibung der Sculpturen von 
Kermanfchab heißt ed: »Bey Kermanfhah it eine Quelle, au 
»deren Haupte eine fteinerne Statue; fo oft man fie ind Wajler 
»wirft, bleibt das Waller ftehen, und wenn man fie wieder an 
»ihren Ort ftellt, fließt das Waller fort.« Diefe Statue war 
alfo fchon vor 700 Zahren, wo Ahmed von Tus fchrieb, bald 
inner, bald außer dem Waifer. Die Namen, unter welchen 
perſiſche und türfifche Geographen die Seulpturen diefer Grotten 
aufführen, find fünferley: 1) Tafi Boſtan, d.i.der Garten: 
dom; 2) Taki Woftan, d.i. der Mitteldom (eine Verſtümm— 
lung des vorhergehenden); 3) Tafi Ruftem, d. i. der Dom 
Ruſtems; 4) Tafı Chosrew, d.i.der Dom Chosrew’s; und 
5) Ssaffai Schebdif, d. i. das Soffa des Nachtrappen. 
Fünf Stunden von Taki Boftan iſt der berühmte Bisutun, 
d. i. der fäulenlofe Berg, welcher in fenfrecht behauener Wand 
aufjteigt; dieſes Niefenwerf wird von der Legende und Dichter: 
fage zwar der unglücklichen Liebe Ferhards zugefchrieben, aber 
größeren Anfpruch macht darauf Semiramis, da alles, was 
Diodorus Siculus (XVII) von Bagıftane erzählt, noch dem 
heutigen Anblicfe des Thales und des Berges entfpriht. Bag i— 
ftan heißt noch heute auf perfifch das Gartenland, und Iſido— 
rus von Charar, welcher den Namen in Baptana verjtümmelt, 





ı) Rousseau, extrait d'un itineraire en Perse, p. 19. 
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ſpricht von der dort befindlichen Statue und Säule der Semi— 
ramis *) Die fenfrechte Höhe des Bis utun iſt ı500 Schuh, 
an dem Fuße iſt der Fels in einer Höhe von 100 Schuh und in 
der Breite von anderthalb hundert Schuhen geglättet; funfzig 
Klafter von da entipringt ein fchöner, klarer Strom. Die Reite 
einer großen Sculptur, wovon noch fieben Figuren zu erfennen, 
find elend verftümmelt, und in die Tafel, welche eine griechifche 
Inſchrift enthält, it nun eine neuperfifche eingehauen, welche 
fid) auf eine Dotatıion der Landſtraße bezieht; doch ift aus dem, 
was Sir Robert leſen fonnte, noch der Name des Gatrapen 
Gotarzes zu entziffern. Höher oben in dem Felſen, in einer 
fat unzugänglichen Spalte, ift ein jweytes, aus vierzehn Figur 
ren beftehendes Monument, neun derfelben find ald Gefangene 
mit einem Strid um den Hals an einander gebunden, vor ihnen 
fteht der König, dem ein Bogen: und Epeerträger folgt, in 
den Lüften fchwebt der Ferwer des Königs mit einem Ring in 
der Hand; Otter fah den Ferwer für ein Waffenfchild, Gars 
danne gar für ein Kreuz, und die unteren Figuren für die 
zwölf Apojtel an; ober dem Kopfe jeder der Gefangenen it eine 
Schrifttafel mit Keilfchrift, welche aber Sir Mobert eben fo we— 
nig abgefchrieben, als die zwey Linien gleicher Schrift, welche 
unter der Sculptur fortlaufen, oder die acht eng gefchriebenen 
Columnen, welche unter den zwey Zeilen ftehen. Sir Robert 
fand zu entfernt, um die Schrift felbft mit dem Fernglaſe deuts 
lich auszunehmen; aber auch näher würden ihn die Inſchriften 
wenigitens einen Monat lang bejchäftigt haben. Die Hoffnung 
Sir Roberts, daf der Eifer ded jungen Deutfhen Bellino, 
den er ald Sefretär des brittifhen Nefidenten zu Bagdad fand, 
diefe Infchriften abfchreiben werde, wurde durd) den frübzeitigen 
Tod desfelben getäufcht, und diefe Abfchrift bleibe alfo der Zeit 
und Geduld Fünftiger Neifenden vorbehalten. 

Unter allen uns befannten gejchichtlichen und geographifchen 
perfifchen Werfen gibt das alte Adfhaibol-Machlufat 
Ahbmeds von Tus in der fechsten Eolumne (Rufn eb: 
sadis), weldhe von den Wundern der Sculptur handelt, die 
umſtändlichſte Ausfunft über die Sculpturen der Grotte von 
Tafi Boſtan und der Felfenwand ded Berges Bisutun. 
Da diefes höchſt feltene, und in Europa «die Bibltothefen von 
Konftantinopel mit eingerechnet) nur auf der Parferl. Bibliothef zu 
Wien befindliche Werf allen bisherigen Neifenden und Schrift: 
ftellern über perfifche Alterthümer unbefannt geblieben; fo fügen 
wir zu deren Behufe aus demfelben den Abfchnitt, welcher 


— — — 


*) Dazraya, Ziutpauıdos ayalna za: cnin. 
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den Titel: Vom Pallafte Chosrew’s Perwif zu Karmsin 
(der arabifhe alte Name Kermanſchahs) und der Figur des 
Scebdif (ded Rappen von Chosrew Perwif), führt, in 
Ueberfegung hier bey: 

‚Yu Karmein befteht ein Pallaft von der Zeit Chosrew's Per: 
wif, in weldem wunderbare Figuren zu fehen. Eine Parafange weit 
von demfelben ift die Abbildung von Schebdif. Ein Mann zu Pferd 
aus Stein gehauen, mit folder Bollendung, daß man felbjt die Nägel 
des Panzers unterfcheidet. Der Bildhauer war Kotos. der Sohn 
GSenamars, dei Baumeilters von Chawrnak zu Kuſa. Scheb— 
dDif war ein Pferd, welches der König von Indien dem Chosrew Perwif 
geſendet hatte; fo lang dasfelbe aufgezäumt war, pifte und wieherte es 
nie. Der Umfang desfelben maß ſechs Areſch, es war größer als ein 
Elephant, und jtarb an einem Sclangenbijfe. Perwiſ weinte über den 
Tod desfelben, und befahl, daß dasfelbe im Dorfe Dſchajan (in 
Stein) abgebildet werde. Als Permif das Bildnif fah, fand er dasielbe 
noch bewundernsiwverther ald da e3 lebte. Er fprab: nur der Manuel 
an Bewegung erinnert an feinen Tod; die Weilen fagen und ſchwören, 
daß dieſes Bildniß Eein Menfch gemacht, fondern daß e& das Werk des 
CS cöpfers fey. Die Ungläubigen, die es ſehen, ſprechen: Diefes Bild» 
nig it ein Geheimniß, das eines Tages wird offenbaret werden, man 
ſagt, daß NReifende aus Ferghbana und Susa kommen, bloß un 
diefed Bildniß zu beſehen; fie find deßhalb nicht zu tadeln, denn bey ae: 
nauer Berrabfung werden fie doch finden, daß ed Menſchenwerk ſey. 
Das Wunder ift, daß Gott der Herr dem Menſchen das Talent einfloßr, 
Bilder aus Stein hervorzurufen, und daß er demfelben folhe Macht 
über den Stein gegeben. Der Kunftler gab jedem Theile feine narürliche 
Farbe, fo dag was in der Natur am Pferde ſchwarz und roch, aud 
bier ſchwarz und roth zu ſehen. Der Augapfel ift ſchwarz, das Weiße 
des Auges weiß, mit rothem Rande; die Meijten glauben, Daß Diele 
Srulptur das Werk Ferhads fey. Ferhad war ein tapferer Reiter im 
Dienfte von Chosrew Perwiſ. Perwif hatte eine Gemahlin, die S di: 
rin bieß, und weldhe von Ferhad geliebet ward. Ghosrew, der davon 
Kunde hatte, fandte den Ferhad in diefe Gegend, um in den Feldern 
die Aufjicht über die Heerde zu führen. Ferbad grub deifen Bildnif hier 
in den Stein, dann fandte ihn Chosrew nad dem Berge Bisutun, und befahl 
ihm den Berg mit dreyßig Säulen zu ftüsen *). Gr hatte einen Theil 
feiner Arbeit vollendet, als er die Nachricht erhielt, dag Schirin geitor: 
ben. Aus Verzweiflung warf er das Beil vom Berge herunter, und 
ftürzte jih nah; nach einiger Zeit fproßte das Beil als Granatenbaum ; 
Niemand kann diefen Berg erfteigen. Wille, daß Schirin aus könig— 
lichem Geblüte, ſehr geehrt und von Perwiſ fehr geehrt ward, daß jie 
Taujende und Taufende von Goldftüden auf den Bau von Braten und 
Herbergen verwandte, und daf jie aus Griechenland geburtig, ſich dem 


— — — — — — — — 








*) Be si amud. Das legte Wort if fynouym mit Sutun, Pfei— 
ler oder Säule; nach diefer Etnmologie wäre der Name Bisutu 
(ohne Pfeiler) aus be si sutun, d. i. mit dreyßig Säulen, ent: 
ftanden ; aber ganz unbaltbar it die von Keppel (II. 70) gegebene 
Etymologie, nad welcher das Wort urſprunglich Bist sutun, 
d. i. zwanzig Pfeiler, gelautet haben foll. 
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Befehle von Perwiſ unterwarf. As der Sohn des Chosrew feinen 
Vater getödtet, ſandte er Jemanden an Schirin, ihr feine Hand anzu— 
tragen, fie antwortete: ich will deine Mutter feyn, wiewohl du nicht 
von mir geboren bift, ih kann nicht die Genoffin deines Bettes feyu. 
Ediruje, der Sohn Chosrew's, vergeudete die vom Vater geſam— 
melten Schäße, fpottete Schirin's, und kränkte diefelbe. Schirin faate 
zu Sich felbft: diefer Mann hat ‚feinen Vater erfchlagen und mein Gut 
verichwendet, ih Fanı meine Seele von ihm nur durch Lift befrenenz 
fie fandte ihm Botſchaft, daß fie ihm unter drey Bedinaniffen zu Willen 
werden wolle: eritens daß er ihre Schäse und Juwelen ihr zurücfende; 
zweytens, daß er die Mörder Chosrew's tödte; drittens, daß er das 
Heer verfammle, und alle wider fie ausgeſtreuten Berläumdungen wider— 
rufe. Schiruje fandte ihr ihre Juwelen zurück, ließ Die Handlanger 
des Mordes tödten, und verfammelte das Heer, und erklärte demfelben, 
daß Alles, mas er von Schirin Böfes gelagt, Lüge ſey. Scirin warf 
ihre Schäße und Juwelen ins Feuer, und fagte dann zu Schiruje: ich 
habe ein Pfand von deinem Vater, ih mil zu feinem Grabe geben, 
und ihm das Pfand zurudfitellen, und noch dieſe Nacht die Hochzeit 
vollziepen. Man brachte fie zum Grabe von Chosrem Permif; fie nahm 
Gift, das fie im Ninge am Finger trug, ftürzte ſich ins Grab ihres 
Gemahls, und gab dort den Gert auf. Diefe Erzählung ſpricht fur 
Die Reinheit diefer Frau, und wir haben fie zum Nutzen der Lefer hier 
eingefchaltet. Permif hat viele Statuen und Bildniffe in Stein aus— 
hauen laffen, wovon Diefes erwähnt zu haben uns gemügt.« 


Diefe alte Kunde lehrt alfo, daß eine Parafange von den 
Grotten von Taki Bojtan ein Palaft von Chosrew Perwif 
beitanden, daß die Sculptur des Foloffalifchen Reiters und Pfer: 
des, welches insgemein dem Ferhad zugefchrieben worden, von 
Kotos, dem Sohne Senamar's, ausgeführt worden feyn 
fol ; daß das Dorf zur Zeit Ahmeds von Tus, Dfhajan, 
und die Stadt Kermanfhahan damals noch Karmsin ge: 
beißen. Die Sage von dem Beile, welches ald Granate wur: 
zelte, Tebt noch in dem Munde des WVolfes und der Dichter 
fort *). In der Begräbnißitätte, welche am Fuße des Berges 
Bisutun, follen nach Keppels Angabe (Il 73) fich viele forifche 
und Fufiiche Infchriften befinden. Er gibt die Zeichnung eines 
dort gefundenen Säulenfapitäls, auf deifen Stirn das Bildniß 
eines alten Königs in vollem Neihsfchnmude. Der nächte, von 
Bisutun fechzehn englifhe Meilen entlegene Ort ift Senna oder 





*) Serhaden greift die Klaue der Verzweiflung wieder, 
Er jtürzet jib ins Beil, dann in den Abgrund nieder, 
Das fhone Thal trinkt feines Blutes viel; — 

Das blurge Beil bleibt ftefen mit dem Stiel, 
Er wurzelte und trug die Frucht der Schmerzen, 
Ganz gleib Ferhadens blutgem Herzen; 
So fproß zuerft in diefem Wunderraum 
Der blutige Granatenbaum. 
Schirin— Leipzig ıBog. 
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richtiger Ssahana, deſſen Häuſer, wie die der meiſten perſi— 
ſchen Städte, in üblem Zuſtande. Das Dorf Saadabad (Ssalih 
abad?) liegt an dem Fuße der Hügel, welche den weſtlichen 
Saum des Elwend (Drontes) bilden. In derfelben Entfer- 
nung, als Ssahana von Bisutun, liegt von jenem der Ort 
Gendſchawer, welhen Bir Robert Kanda ver und Keppel 
ganz nach dem Manten der griechifchen Geographen Konfovar 
nennt; bier find’ Ruinen eines Tempels dorifcher Architeftur, 
welche 250 Schritte im Gevierten füllen. ®endfhawer oder 
Konfovar ilt die Gränzftadt des perfifchen Jraf. Die Haupt: 
ftadt des öftlichen Kurdiftan, welche Ardelan genannt wird, ift 
Benna, das in gerader Linie nördlich von Kermanfchahan ger 
legen, an Aferbeidfchan gränzt. Eine der Lieblingsunterhaltuns 
gen zu Senna ift der Tanz der Lefmuni, einer befonderen 
Menfchenflaife, deren Männer und Weiber bloß zum Tanze 
berumftroffen ').. &ir Nobert 309 auf der von europäifchen Rei: 
fenden noch wenig betretenen Straße von &uleimanije, der 
Hauptitadt des türfifchen Kurdiltan’s, gegen Norden nach dem 
See von Meragha. Die Straße führt über den hohen Berg 
Deru, deilen Name in der Landesfprahe Eiche heißt, und 
daher an die Druiden des Weitens erinnert ?). Mehr noch 
erinnern an die Druiden die Ruinen der angeblichen großen 
Stadt bey Kar nid ſch, welche Porter'n feine Führer befchrie: 
ben, und welche nach diefer Befchreibung durchaus einem Drui— 
denheerde oder der ZTafelrunde von &tonehenge gleichen: ein 
Hügel, dicht mit fenfrechten, vier bi8 fünf Fuß hohen Steinen 
beprlanzt. In Heude's Reifebefchreibung findet fich eine Abbils 
dung folcher Denfmale, die er für Gräber anfah, welche aber 
auf auffallende Weife den erwähnten druidifchen Denfmalen 
ähneln, er fah diefelben auf dem Wege von Suleimanije nach 
Kifri. Die Tiefe des Schnees und die Härte des Froited ver: 
binderten Porter'n, den Ort felbit zu befuhen.: Das Dorf Kar 
rindfch liegt linfs von Ssaufbulagh, welhes Sir Robert 
Soakhulak fchreibt ?); dasſelbe kömmt im osmanifchen Reichs: 
biftoriographen Ssubhi (B 35) als der Hauptort des Sandfchafs 
an der füdlichen Külte des Seed von Meragha vor, und Porter 
befchreibt diefe Hauptitadt als eine offene Stadt von 700 Häu— 
fern, wovon 300 von Neftorianern bewohnt find *). Porter fand 


1) Porter II. 568. 2) Eben da, II. 478. 

3) Bey Mai Sebulaa, weldhes im VII. Bande diefer Jahrbücher 
S. 249 irriq zu den öftliben Diſtrikten Aferbeidfchan's gerechnet 
wird, während es das ſüdweſtlichſte ijt. 

4) Porter II. 486. 
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die Neſtorianer auch zu Moßul und Wan, wo ſie unter be— 
ſonderen Biſchöfen ſtehen. Die Kurden find Sunniten, die vor— 
züglichſten Stämme, welche den. Perſern unterworfen, nennt 
Drouville (Tl. 174), nämlich die Hekiari, Belban, Meher— 
wan und Beilan. Die Kurden leben mäßig, meiſtens von 
Reis, der in Kugeln geballt oder von Mehlipeifen in Waller ge: 
kocht; fie ejfen viel Schöpfen= und Ziegenpleifch ohne weitere Zu: 
bereitung, felbit ohne Salz; fie halten jirenge das Weinverbot 
des Jslams, die Uebertreter werden oft zwölf Stunden lang bey 
den Füßen an einen Baum aufgehängt. Der reichfte und tapferite 
Stamın, der der Beilan, jtellt zu Kriegszeiten bis 15,000 
Mann; fie haben die fchönften Pferde, indem: fie die Gebirgs— 
fluten von arabifchen oder turfmanifchen Hengiten belegen laſſen; 
fie haben felten mehr als ein Weib; die Kleidung der Kurdinnen 
iſt eleganter und anjtändiger, ald die der Perferinnen; ihre Bein- 
fieider und ihre Turbane find leichter gebunden und zierlicher 
gewunden. Wenn fie ausgehen, find fie in den gewöhnlichen 
weißen Ueberwurf (Tfchadir) gewicelt, aber ftatt dem Schleyer 
(Rubend) tragen fie ein ſchwarzes Wordady wie Augenfranfe, 
welches mit einem Zeug aus Rofhaar umgeben ift. Die Blu: 
menfprache iſt unter ihnen fehr im Scwunge ’). Außer den 
Kurden, die in Städten wohnen, gibt ed noch zweyerley noma: 
diſche Kurden, wovon die einen nur den Sommer, die anderen 
das ganze Zahr hindurch in Zeiten wohnen. Jedes Zelt hat vier 
Abtheilungen, die erite wird von der Familie bewohnt, und dient 
zugleich als Gefellfchafts , Speifer und Schlafjimmer. Die 
Kurden fchlafen wie die Perfee und Georgier ohne Unterfchied 
des Alters und des Gefchlechtes durch einander. Die zweyte Ab- 
theilung des Zeltes it für die Pferde und Stallleute beitimmt. 
Die dritte, welche die größte, füllen die Heerden, Kühe, Schafe, 
Lämmer und Füllen. In der vierten Abrheilung ift die Küche, 
die Bäckerey, das Bad, kurz alles, was zur Wirthichaft gehört. 
Die Kurdinnen find groß, ftarf, fehr hübſch, wiewohl ein wes 
nig braun, weil beitändig- der Sonne ausgefegt Die Tracht 
der Nomadinnen iſt von der der Städterinnen verfchiedeu; fie 
tragen lange, offene Kleider mit weißen Gürteln, deilen Ende 
vorne niederhängen. Der Kopf mıt einem weißen Schleyer bes 
det, der auf der Seite und über den Rüden niederhängt. Diefe 
Schleyer werden von braunen Bändern zufammengehalten, die 
fie vorne an der Stirne fnüpfen. Here Drouville hat Unredt, 
fie ihrer beduinifchen Sitten willen für Abfommlinge der Araber, 
erften Eroberer Perfiens, zu halten ?). Ihre Sprache weifet 


ı) Drouville II. 175 — 184. 2) Eben da, IL. 172. 
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auf perfiihe, oder, wenn Heude's Angabe richtig iſt, auf ins 
diſche Abſtammung bin. Die Kurdinnen haben (fagt Porter) ?), 
gewöhnlich eine blaife Mahagony: Farbe mit fehr feinen Umriſſen, 
Adlernafen und glänzende Gafelenaugen, mit freyen und liebens— 
würdigen Gefichtdausdrud ; fie gehen unverfchleyert, da die 
Männer nicht eiferfüchtig. Diefe tragen ftatt der perfifchen Lamm: 
fellmägen eine aus weißem Silz, gegen oben gefpist; im Winter 
tragen fie eine furze Jade von weißem Filz, die Kataf heißt, 
und gehen felten ohne einen ſchwarzen, mit tüchtigem Anopfe vers 
fehenen Stode aus ?). 


IL. Arran, d. i das perfifhe Armenien. 


Gehört mit Eriwan, derchemaligen Hauptftadt desfelben, 
heute größtentheild Rußland an. Der XArarat it der große 
Gränzpfahl, an welchem die ruffifche, türfifche und perfifche 
Bränze zufanmenftoßen. ine höchſt müßige und überflüjfige 
Frage hat Sir Robert (11.636) über die Stelle, wo fi denn 
eigentlich die Arche auf denfelben niedergelaſſen habe, aufge: 
worfen; er meint, fie fönne auf feinem der beyden Gipfel des 
Ararat fihen geblieben ſeyn, fondern müſſe fi in der Niederung 
jzwifchen beyden Gipfeln miedergelaffen haben, weil, ald Noe 
das Fenfter geöffnet, er die Gipfel der Berge gefehen. Um diefe 
Meinung zu begründen, nimmt Sir Robert zwey Dinge ald 
ganz ausgemacht an, erftens daß in der Schrift unter den Bir 
pfeln der Berge feine anderen ald die des Ararat gemeint 
ſeyn fönnen, zweytens daß das einzige Benfter der Arche oben 
auf den Bipfel derfelben angebracht geweſen fen; dieſe Teßte 
feltfame Idee hat ihm wohl zunächſt das Himmelsficht (skylight) 
der englifchen Schiffe, d. i. das in der Kajüte des Kapitäns im 
Verdecke oben angebrachte Fenfter, eingegeben. In dem Texte 
der Schrift ijt nichts, was die Nothiwendigfeit, daß Noe nur 
die Gipfel des Ararat aus dem geöffneten Fenſter gefehen haben 
fönne, und daß diefes Fenfter nothwendig auf dem Verdecke der 
Arche angebradht feyn mußte, darthäte. Eben fo mäßig und 
überflüſſig, als diefe Frage Sir Roberts, it die Mühe, welche 
fih 3. H. Stocqueler Esquire ?) gibt, denfelben mebrere Blätter 
hindurch zu widerlegen. Intereſſanter als dieſes it die Anficht, 
welche Eir Robert von der Feſtung Eriwan, dem Berge Aras 
rat und dem rein bafaltifhen Ihale gibt, welches den Titel: 
Tachti Tirdad, d. i. der Thron des Tiridates, führt *). 
Neun englifche Meilen füdlich von Eriwan, halben Weges nad) 





ı) Porter II. 197. 2) Eben da, 1.196 — 198. >) II. 203. +) II. B4fes 
und Bes Kupferblatt. 
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der erſten Station Dewelu find zu Ardiſchir die Ruinen 
des alten Artararta, welches Sir Robert zweymal im Hin = und 
Herwege *) befuchte; er gibt den Umriß der Ruinen, die den 
Boden bededen, wo fich ehemals der Pallajt des Königs Arta— 
xes und der Tempel der Anaitis und Artamatea erhoben 
(Artamatea jcheint hier nur eine verfchiedene Lesart des Ana— 
drates zufeyn, welder mit Omanes bey Strabo als eine 
mit der Anaitis zugleich verehrte Gottheit vorfömmt). Sir Ro— 
bert beftätige durch eigene Erfahrung ald wohlverdient den 
ſchmutzigen Spignamen der Kothfreifer, welchen die Türfen den 
Armeniern wegen ihrer Unreinlichfeit beylegen; er gibt .die Na— 
men der zehn Diftrifte, in welche die hundert engliihe Meilen 
breite und noch einmal fo lange Landichaft von Eriwan einge: 
theilt wird, nämlih: Gökſchah, Sewen, Öerni, Abe 
ran, Kerbei, Sirfadil, Schuraail, Scherrur, 
Mefu und Saud. Im Sahre 1814 zählte das Land 18,000 
waffenfahige Männer, und trug dem Schage 150,000 Toman 
ein (den Toman rechnet ©. R. zu einer halben Guinee, alfo der 
perfiihe Dufate fait gleichen Werths wie der unfrige). 
Nahdihiwan, zu den Zeiten Chardin’s noch eine be= 
trächtliche Stadt, hat nur die Ruinen zweyer glänzenden Mor 
öcheen aufjuweifen, dieeine Sawje, dD i. die Zelle genannt, 
ift mit grünen, blauen, goldenen Ziegeln gededt. Eine diefer 
beyden Moscheen wird wohl das Grabmal feyn, welches Morier 
für das eines Weſirs Ufun Hasan’s, Dupre für das eines 
Weſirs Kifir Arslan’s angibt, und deifen Infchrift noch un: 
gelefen. Das alte Dfhulfa, von Schab Abbas entvölfert, 
um den größten Theil der Bewohner desfelben in eine Vorſtadt 
von Ißfahan zu verpflanzen, liegt in Ruinen, und bier fcheidet 
der Arared Armenien von Perfien, oder Arran von Aferbeidfchan, 
nad) dejjen Hauptitadt Tebrif wir von. hier aus den Weg fort: 


fegen. 
III. Aferbeidfhan. 


Marande iſt noch heute eine blühende Stadt und eine der 
neitgebauten Feftungen ded Reichs; feinen Namen leiten die 
Armenier und Perfer von der Gattin Moe's ber, welheMariaune 
geheifien haben fol, wornach denn dad Marunde des Ptole: 
meus und das heutige Marande eines und dasfelbe mit unſe— 
rer Mariandel wären. Die Felfenfchludyt des reifend ſtrö— 
menden Turian öffnet fic in die als Schlachtfeld fo berühmte 
Ebene von Tſchaldiran, weldhe Sir Robert unrichtig Kaldi- 
ran fchreibt. Hier ward Schab Ismail von SelimI. (24. Auguft 
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1514) und Hamfa Mirſa, der Sohn Schahs Abbas von Dſchigha— 
laſade (Cicala), am 21. September 1585 gefchlagen, und bey: 
desmal war die Einnahme von Tebrif die Folge der Schlacht. 

Tebrif, der Sig des perfiichen Ihronnacfolgers Abbad 
Mirfa, von demfelben neu befejtigt mit Thürmen und Baftionen, 
difem Walle und trodenen Graben verſehen, welcher einen Um- 
fang von booo Klafter einfchließt. Außer diefer Umfangslinie 
nordlich und weitlich erheben fich die Vorjtädte auf den Ruinen 
der alten Stadt. Won zweyhundert funfzig Moscheen, deren 
Ehardin erwähnt, find nur drey fichtbar, darunter die merf« 
wiürdigite die des Wefird Chodfha Alifchah, welhen S. R. 
Ali Koja nennt. Das ganze Gebäude war von außen und innen 
nit Porzellänziegelm befleidet. Die Farben diefer Verzierungen 
find grün, dunkel- und lichtblau, mit arabifhen Sprüchen mit 
goldenen Buchjtaben untermifcht; und ein breites Band folcher 
Legenden, weiß auf vielfarbigem Grunde, mit grünen und gols 
denen Blumen durchwoben, winvet fi um die ganze äußere 
Ausdehnung des Gebäudes. Diefe ſchöne Ruine ſteht innerhalb . 
der neuen Befeftigungen der Stadt, wo auch die Reſte deö alten 
Ark (Arx), des alten Schlojles der Stadt '). 

ZTebrif (die warmgiefende) ift die wahre Ausfprache des 
Namens der Hauptitadt Aferbeidfchan’d, welche von Fremden 
Taurif gefchrieben oder gefprochen wird ?). Nur Unverftand 
deutfcher Ueberfeger behält im Deutfchen die Ausiprache des eng— 
liſchen Aals A bey, während es ald E auszufprechen ijt, daher 
auch der Name von Tasuch, der unverändert im Deutfchen 
Tasuch lauten würde, als Tesudſch gefchrieben werden muß.. 
Das herrliche Grabmal des mongolifchen Chans Ghaſan (nit 
Kazan, wie S. R fichreibt) *), erfcheint heute ald ein unge 
heurer Hügel von Lehm, Staub, Mauern und Dachziegeln. 
Außer dent öftlihen Thore der Stadt erjtreden fich die Ruinen 
der vorigen Größe von Tebrif über Hügel und Thal; von dem 
höchſten diefer Hügel überfieht man die Ruinen der alten Feſtung 
fo weit von den Umfange der heutigen meuen entfernt. S. R's 
Verficherung, daf die Periode des Baues der Feſtung fowohl, 
als der Gründung der Stadt felbit in tiefem Dunfel begraben 
liege *), iſt nicht richtig; der perfifche Geograpp Ham dullah 


ı) Porter I, 222. 

2) Foreigners call this town Tauris, but the natives of Persia, 
who are surely the best authorities, invariably term it 7a, 
breez. Stocqueler I. p. 153, 

>) I. p. 223. Dſchihannuma ©. 380 heißt es ausdrüdlih, daß Te 
wrif die verderbte Bolksausfprache von Tebrif fey. *)I.p. 224 
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und nach demſelben das Dfhihbannuma ’) fchreiben einſtim— 
mig mit den perfifchen Gefchichtfchreibern die Gründung diejer 
Stadt der Frau Sobride, der berühmten Gemahlin des Ehalifen 
Harun Nafchids zu, welche diefelbe i % d. 9. 175 (791) er⸗ 
baute. Am 4. Ssaſer d. 3. 434 (3. October 1042) wurde die 
Stadt durch ein Erdbeben verwüſtet, vom Chalifen Mutews 
wekkil wieder erbaut. Der Altronom Abu Tahir von Schi— 
raf wählte ald günftigen Augenbli der Erbauung der Stadt 
den Aufgang des Scorpions, wodurch diefelbe für die Zufunft 
wider dad Erdbeben, doch nicht wider die Leberfchwemmungen 
gefichert worden. Der Umfang der alten Mauern betrug 6000 
Faden, die größte Erweiterung erhielt fie aber zur Zeit der Mon— 
golen, die bier ihren Herrfcherfis in Perfien aufichlugen; der 
Umfang der Mauern maß damals 35,000 Faden, fehs Thore 
öffneten fich ın denfelben ; auf der Weitfeite erhob fi) der Grab— 
dom Ghafan unter dem Namen Schenb Ghafan als eine 
Heine Stadt für ſich; auf der Oſtſeite legte der Weſir Chodicha 
Reſchid an dem Orte Weliankuh innerhalb des ghaſaniſchen 
MWalles eine befondere Fleine Stadt an, welche nach feinem Na— 
men den Namen Refchidi führte, und von feinem Sohne 
Ghajaßeddin mit Stiftungsgebäuden aller Art vergrößert 
ward. Der dritte Wefir Chodfhba Tadfcheddin Alifchah 
baute in dem füdweftlich gelegenen Viertel der Stadt die große, 
noch heute nach feinem Namen genannte Moschee, deren Feld 
(Vorhof) 250 Ellen im Gevierten mift. Die meiſten diefer Ger 
bäude wurden bey der zweyten türfifchen Eroberung von Tebrif 
i. 3. 1045 (1635) unter Sultan Murad 1V. verwüjtet. Hadfchi 
Chalfa, welcher felbjt den perfifhen Feldzug mitgemacht, fagt 
im Dihihannuma ?), daf die Dome Schenb Chaſan's (das 
er Scham Ghaſan ſchreibt) zwifchen grünenden Gärten von 
ferne wie die Thürme Galata's ericheinen, daß die Ebene, 
welche fich von der Weſt-, Süd- und Mordfeite aus mit Gät— 
ten und Köfchfen gefchmücht, mit fo üppigem Baumwuchſe wu— 
dern, daß, wiewohl das osmanifhe Heer drey Tage lang nichts 
als Bäume umhieb, fie doch nicht den zehnten Theil umbauen 
fonnten. Der perjifche Geograph Hamdullah fegt die Schönheit 
des Ihales der Ebene von Tebrif den berühmteſten fchönen Ge— 
genden des Dftens zur Geite, dem Thale von Damasfus, der 
Ebene Soghd von Samarfand, dem Thale Schaab bewan 
in Bars, dem von Mamfchanrud zu Hamadan. Die zwey 
ſchönſten Moscheen der Stadt waren die von den zwey Herrfchern 
des weißen Hammels, Sultan Hasan (dem langen) und Sultan 





1) Dfebiyannuma, S. 380. *) Eben da, S. 384. 
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Dſchihanſchah erbauten. Ober dem Thore der erften waren 
die Namen der vier Chalifen in fchöner, großer Schrift (Dfchelli) 
zu lefen, wovon aber die Perfer die der drey erjten Chalifen zer: 
ftörten, bloß den Ali's jtehen liefen. Bon vier und zwanzig 
Dörfern, welche ebemals zum Bezirke der Stadt gehörten, lies 
gen vier auf der Weſtſeite derfelben. Die Ebene, welche fich 
zwifchen der Stadt und dem See von Meragha in der Fänge von 
dreyßig Parafangen und in der Breite von fünf hinzieht, ift die 
ergiebigite an Getreide; die meilten Dörfer derfelben find große 
Sleden, wie Schebifter, der Geburtsort Scheich Mahmuds, 
des Verfallerd des Güldſcheni Raf, d. i. des Nofenbvetes 
der Seheimnilfe ’), Köſek fünan, Sofian u.f.w. Diefe 
Angaben genügen, um ©. Robert's Behauptung von dem Still: 
fhweigen der Geographen und Gefcichtichreiber über die Grün: 
dung und Schickſale der Stadt zu widerlegen. 

Die weitlichite Stadt von Aferbeidfhan an der türfifchen 
Gränze it Choi, das feineswegs an der Stelle des alten Ars 
tararte fleht, wie ed aufMac Kinneir's Charte angegeben ?); 
es liegt fiebzig englifhe Meilen nordweitlid von Zebrif an dem 
Fluſſe Atur, in welchem noch, fo wie in dem Namen Afer: 
beidfchan der alte griechijche Name der Landſchaft (Atropas 
tene) erfenntlih. Das Alterthum der Stadt bezeugen ihre 
Sebäude, die Bevölferung wird auf 30,000 Seelen gefchäßt °). 
Im Winter und Frühling haben häufige Erderfchütterungen 
©tatt von unterirdifchem Donnergerolle begleitet; während der 
Paufen der Erdſtöße und der unterirdifchen Donner ertönt die 
Stadt von dem durchdringenden Gejchrey der Männer und Wei— 
ber, dem Gewinfel der Kinder und dem Geheule der Hunde, 
Diefe häufigen Erditöße veranlajfen zu Choi eine befondere Zim— 
mermannsarbeit der Häufer, welche den Stößen nachgibt, fo 
daß man die leichten gar nicht bemerft. Diefe Art von Spreng— 
werf heißt auf perſiſch Tachtpuſch, d.i. Bretergedede. Ueber 
eine englifche Meile außer den Mauern der dermaligen Stadt 
ift der Boden mit umgeſtürzten Häufern, Moscheen und ande: 
ren, zwilchen dem zerftreuten Belfen halb begrabenen Gebäuden 
bededt. Der Kronprinz Abbas Mirfa bringt hier einen Theil 
des Jahres mir Beſorgung militärischer Geſchäfte zu *). 

An dem Sce von Urmia fand Sir Robert Zigeuner, welche 
in Perfin Kar aſchi (Kara Schii, die ſchwarzen Abtrünnigen?) 
genannt werden. Die Befichtsfarbe beyder Geſchlechter ift weit 
dunfler, als die der Perfer; der Zufchnitt ihres Gefichtes und 


ı) S. 382. 2) Porter II. 245. 3) Eben da, 11.50», *) Eben da, 
I, 502 und I. 244. 
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ihrer Phyſiognomie iſt ganz der ihrer Brüder und Schweſtern in 
Europa ; ihr Lager, welches S. R. traf, theilte ſich in Sunni 
und Schii, die ſich nie unter einander vermiſchen, es ſey denn, 
um eine Blutſchuld zu vernarben ; die Männer machen &iebe, 
Haarjiride u. f. w., wovon fie die jahrliche Abgabe von zwey 
Zomanen fir Zelt, d. i. für die Familie, erfchwingen; der 
Meiber Thun, wenn nicht mut ihrem Heinen Haushalte befchäf: 
tigt, it Betteln und Wahrfagen; fie wahrfagen aus den zerriſ— 
jenen Blartern eines europäischen Buches, oder aus dem fchwars- 
jen Beine eines Schafes und aus demlebensfaden, welcder 
mehr oder weniger gedrillt und frumm gewunden ift, je nachdem 
die Echicffale des Lebens mehr oder weniger verworren und mit 
Scwierigfeiten verflochten find. ©. R., welcher nidhts von 
ihrer indifchen Abftammung weiß, Feiter fie durchaus von Aegyp— 
ten, und zwar von den Jüdifchen Stämmen ab, welche nach der . 
Eroberung des heiligen Landes durch Nebuchadnezzar nad) 
Aegypten auswanderten *) (Jeremias). Nebſt den Zigeunern 
zogen die turfmanifchen Pferde die Aufmerkfamfeit Sir Robert's 
auf fih. Ein Hengit von reinem turfmanifchen Blut ift zwey— 
bis dreyhundert Tomanen werth; die Mifchlingsrajfe aus einer 
arabifchen Stute und einem perſiſchen Hengite ift ganz Eleganz 
und Clajtieität, flärfer geformt, als die edlen Pferde aus 
Medfchd. Die perfiihen Pferde haben nie mehr als vierzehn 
oder vierzehnthalb Faufte, find aber im Ganzen größer, als die 
arabifchen; ihr gewöhnliches Futter it Gerfte und Stroh, wels 
ches, wenn fie auf dem Piquet fteben, ihnen in einem ade 
unter die Naſe gehängt, wenn fie im Stalle jtehen, in ein raus 
tenförmigeö, in der Dicke des Erdwalles des Stalles offen ges 
laſſenes voch geworfen wird, das aber weit höher, als die ges 
wöhnlichen Krippen unferer Ställe. Heu iſt hier als Pferdfurter 
ganz unbefannt. Die Streu befteht aus dem eigenen Miſte des 
Pferdes, weldyer ben Tag forgfaltig getrodnet, Nachts in Staub 
jerrieben, demfelben unterbreitet wird; doch berührt dirfe Unter: 
lage nur wenig den Leib des Pferdes, welcher mit einer großen, 
von den Ohren bis zum Echweife reichenden Filzkotze Memed (fo 
iit das nummud der englifchen Reifebefchreiber auszuſprechen) 
bededt, um den Bauch mit einer langen Gurte gebunden iſt; 
doch dieß nur im Winter, denn im Sommer find fie weit leichter 
bedect, des Tages über unter Schatten, ded Nachts in dem 
Hofe angebunden, den Kopf mit doppelter Halfter gefichert, die 
Füße mit härenen Stricken mittels eifernen Ringe an hölzernen 
Pflöcken befeftigt, wie fchon zu Kenophons Zeit. In der Gegend 
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von Sianfala an den Ufern deö Fluſſes Dſchighati fand 
©. R. fhwarze Zelte der Tfehurdoghli, eines Stammes, 
welchen der legte Scyah Aga Mobammed Chan aus dem Süden 
von Perfien nah Kaſwin, der legte nod) höher gegen Norden, 
bieher verpflanzt hatte. Das Flüßchen Sarok, weldes in den 
Dſchighati fallt, macht die Gränze zwifchen Aferbeidfhan und 
Kurdiitan, drey Biertelitunden davon find die merfiwürdigen 
Grotten des Berges Kerefto, wovon Sir Robert den Grund: 
riß und eine griehifche Inſchrift mittheilt; von diefer ijt das 
erfie Wort HPAKAH lesbar, welches: den Herakles, heißt, 
von ©. R. aber für den Namen des Kaiferd Heraflius ges 
halten wird. S. R. erinnert bey den Srotten von Kerefto an 
die von Flavius Joſephus befchriebenen, und glaubt, daß fie 
wie diefe in Kriegszeiten ald Zufluchtsftätte dienten, aber » der 
»Styl diefer Höhlen, ihr weiter Umfang, ihre meifterhafte 
»MVollendung find das Werf der Kunjt, ihre regelmäßigen und 
»zahllofen Lampenblenden und die Wirfung ihrer Lichter brachten 
»eine Rinde von Ruß hervor, welche die ausfchweifenditen Nachts 
»wachen von Banditen nicht in Menfchenalter hervorgebracht 
»haben fonnten; alles dieß bezeugt ihre urfprüngliche Beftim: 
»mung zu höherem und feyerlichem Zwede, nämlich, wie ich zu 
»glauben nicht anflehe, zu tief myfteriöfen und abergläubifchen 
»Sebräuchen« *). S. R. will diefe Grotten nicht dem Soroa— 
fter zufchreiben, weil, fagt er, der Ort, wo fie gefunden wer: 
den, nicht zu Medien, fondern zu Armenien gehörte; aber die 
fpätere Ausdehnung des armenifchen Reiches umfaßte einen Theil 
von Medien; Kerefto liegt an der Gränze Aferbeidfchan's 
(Atropatene's), des Urlandes des Feuerdienites, des Geburts: 
landes Soroafters, welcher aus den Örotten am See Meragha 
als Religionslehrer hervorging; dergleihen Grotten finden fich 
auch in den Bergen am See von Siwan (Sevan) und nahe an 
den Ruinen Artararte’s, der Hauptitadt des alten Armeniens. 
Don Kerefto fepgte ©. R. feinen Weg nah Tachti Sulei— 
man (Salomon’s Thron) fort. Diefes find die an dem Fuße 
des Gebirges, welches die Gränzicheide zwifchen Aferbeidfchan 
und dem perfifchen Sraf gelegenen Ruinen einer alten Stadt; 
die Thürme alle von gehauenen Steinen in einem viel älteren 
Style, als der der ältejten heutigen perfifchen Städte; Feine 
Inſchrift gibt Kunde von dem Alter ded Baues. Hier ift ein 
verfteinernder See, bo Klafter lang und 3o breit, deilen ver: 
fteinernde Kraft durcdy Ueberfhwemmungen die Gegend umher 
mit Steinrinde überzieht, und die Kanäle feines Abfluffes weit 
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hinaus in die Ebene, zwey bis drey Fuß über den Boden erhöht. 
Unter den Ruinen des Hügeld entdeckte S. R. Bruchſtücke von 
Aufchrifttafeln mit Sprüchen aus dem Koran. Diefe beweifen, 
daß der Bau diefer Ruinen von Arabern berrühre, und in die 
Zeit des Chalifats gehört, höchſt wahrfcheinlich in die des ſie— 
benten Ehalifen, der Beni Ommeije Suleiman’s, des 
Sohnes Abdul Meleks, gef. i.3.d. 9.99 (717), von 
welchem ficy der Heutige Name der Ruinen der Stadt Tachti 
Suleiman, d.i. Salomon’sd Thron, am beiten erflären laßt. 

Suüdöftlih vom See Urumia oder Urmia liegt die neu 
aufblübende Stadt Topfalaa, d. i. Kanonenfchloß, das per: 
fiihe Woolwich, mit einem Fleinen Diftrifte umgeben, welcher 
nad) dem oberften Befehlshaber des Geſchützes, Nahmer Alt 
Chan, Rahmet:abad (nicht Rhamed-abad) genannt wird; 
die Feſtung, welche eben, ald S. R. durchzog, angelegt ward, 
follte 2zh00 Mann fallen, und das Ganze nad europäifcher 
Disciplin geführt ſeyn. Brittifche Offiziere überwachen alle mis 
litärıfeben Einrichtungen, und ©. R. fchmeichelt fih, daß aus 
der genauen Beobachtung militärifher Disciplin für Perfien 
größere politifche Freyheit erwachfen werde *). Kanäle, vom 
Blufe Dſchighati abgeleiter, durchfreuzen die Stadt; die 
Gegend drey englifche Meilen um die Stadt it fo eben urbar 
gemacht, und gibt reihen Ertrag von Baumwolle, Melonen 
und Erdäpfeln, welche erft durch die brittifchen Botſchaften in 
Perfien eingeführt worden. Won hier aus machte Sir Robert 
den Umgang des Sees von Urumia (Urmia) oder Schahi 
auf der öjtlichen Seite, eine vor ihm von feinem anderen euros 
päifchen Reifenden ihrer Schwierigfeiten halber unternonmene 
Tour; er kam durch Furdifche Niederlaffungen des Stammes 
Mefri, welche hier das von dem Waller des Salzſees erzeugte 
Salz an dem Geftade deöfelben aufgraben; fein Weg führte ihn 
über Schirwanfchalli (vier Parafangen von Mamian), 
Dfihelbar (Julbar), das romantifch zwifchen zahlreichen Hüs 
geln gelegen, und mit einem Schloſſe befeftigt ift, über die eine 
Stunde von einander entlegenen Dörfer Tidſche (Tedja) und 
Balliftan, Salwaf, Shitunowa, Defhagel(Dasha- 
gul) und Reskem (Raskam); er überfegte den Fluß Bal— 
landof, welcher aus den Thälern von Bilbos dem See zu: 
ftrömt, und machte nad dreyzehnthalbjtündigem Marſche zu 
Depe Turfmen Halt. Der zweyte Fluß, den er mitteljt 
einer ſchönen Brücke von fieben Jochen überfegte, war der& char, 
welcher vor den Mauern der Stadt Urumia fließt, deren alte 
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Thürme auf der Stelle des alten Thebarina, der Geburts: 
ftadt Soroaſters, fich erheben. Die Statthalterfchaft von Uru— 
mia oder Urmia enthält fiebenhundert Dörfer, und fteht un- 
ter dem unmittelbaren Befehle von Abbas Mirfa. Die Namen 
der 15 Dörfer (Kifilaafhif, Girdabad, Sermoſ, 
Ufarli, Adferabad, Destagird, Schimger Ali, 
Sahadlü, Hanauger, Karif, Buludfdhi, Dſchau— 
len, Dfbemalabad, Grofhi und Magetelli), durch 
welche der Weg längs des Sees bis nah Gurtfchinafalaa*) 
führt, fehlen.auf der dem eriten Bande von S R's Neifebe- 
fhreibung beygegebenen Karte. Zu Gurtfchinfalaa er 
hebt fich ein ungeheurer Fels fteil vom Geſtade, der im Winter, 
wenn der See voll, auf mehrere hundert Klafter von den Wafz 
fern desfelben umgeben ijt; er war ehemals von einer Feſtung 
gefrönt, welche die Schäge Holaku's enthielt: im fpäterer Zeit 
diente der fefte Hort Räubern zur Zufluchtsitätte. Die verein: 
jelte, auf drey Seiten unzugängliche, auf der vierten durch 
einen vom Salzwaſſer des Sees gefüllten Graben vertheidigte 
Felſenmaſſe von Burtfchinfalaa erinnerte Portern an König» 
ftein bey Dresden; ein reifender Steyermärfer würde ihn das 
perfifche Riegersburg nennen. Wie der Zugang zu diefen 
beyden, ijt auch der von Gurtfchinfalaa in lebendigen Belfen 
gehauen. 

»Auf dem Gipfel ftellt fih eine feltfame Anfiht dar; ein befonderes 
Ausfehen wilder Große, entfpringend aus dem Bereine der Arbeit von 
Menfhenhänden mit den rohen Bollwerken der Natur, welche diefe Zins 
nen aufgeführt ; nur hie und da waren Stüde von Mauerwerk erforders 
lich, um die Fellenfpalten auszufüllen, welche den hohen und ſenkrechten 
Naturwall von allen Seiten bilden. Bon innen find noh die Ruinen 
von Häufern, welche aus der allgemeinen Felſenmaſſe erbaut waren, 
fihtbare und weite, tiefe, in den Stein gehauene Vierecke, welche, wie 
der Führer fagte, ehemals zu Magazınen und Kornbehältern dienten; 
gegen den öſtlichen Abfturz hin gähnt das weite Maul eines Brunnens 
auf, der ſich in eine große Tiefe des Felſens zu fenken ſcheint; er ift 
dermal reih mit Wafjer gefüllt, und fein fteinerner Rand zeigt durch 
tiefe Furchen die Wirkung der Stricke und Ketten verflojfenee Menichens 
alter. Bon hier wandten wir uns nordwärtd, und Eletterten an der 
Felſenwand über zweyhundert Schuh au einer Shauderhaften Felſenleiter, 
in der wir nur aus Inſtinet Hände und Füße einfesten (deun Stufen 
waren feine vorhanden), nieder, bis wir zu der Oeffnung zweyer Hohlen 
gelangten. Ihre von Natur weiten Emgänge waren durch jtarfe ſtei— 
nerne Mauern verengt, zu dem Elar erfcheinenden Zwecke, den Zellen zu 
unterftüßen , welche eben das Mauerwerk der Feltung trugen; aber von 
innen fanden wir , daf die Mauer einen anderen Zweck hatte, nämlich 
den, in den tiefen und Fühlen Behältern diefer Helfen das Elare, reine 
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Waſſer zu ſammeln, das beſtändig von dem Felſen herunterträuft. Wir 
ſahen es hier in der Geſtalt kleiner unterirdiſcher Teiche geſammelt; eine 
Art feenhafter Seen, welche nach einem ſengenden Zpaziergange köſtlich 
erfriſchten; auch unterließen wir nicht, davon zu koſten; das Waſſer iſt 
vollkommen friſch und klar wie Kryſtall, was ſeltſam, wenn man bedenkt, 
daß es aus einem Felſen ſpringt, umgeben von dem fulziaften Waſſer 
der Welt. Große Feinenbäume wachſen an dem ſchmalen Steige, der 
in diefe Fühlen Zufluchtsftätten führt, fie befhatten den felſichten Ein— 
gang, und miſchen ihr breites Yaub mit dem grauen, zerbrödelten Ges 
fteine des Walls. Diefer einzelne Umriß der Scene war mild und ro: 
mantiſch, aber dad Ganze erbaben durch die ſchauerliche, ſchwindelnde 
Hohe, von welber ihre grünen Zweige wehen, und von der wir tief zu 
unferen Süßen die lazurnen Fluthen des Sees erblicdten, während Das 
hohle Gebrulle feiner Waſſer, weldyes in die ausgewafchenen Höhlen am 
Fuße ſchlug, den nervofen Schwindel vermehrte, mit welbem mir von 
einem faum ſechs Fuß breiten Stege in einen achthundert Fuß tiefen 
Abgrund niederfahn , und zu der thurmenden Mafje aufblicten, von der 
wir fo eben fo Fuhn niedergejtiegen. Diele Höhlen waren lange der Auf: 
enthalt von Derwiſchen, und man zeigt ein Eleines Heiligtum halb aus: 
gebohlt, halb mit rohem Steinwerk vollendet, welches die Reſte eines 
unbefannten Heiligen deuten foll, welche der Gegenſtand häufiger Gebete 
und Wallfahrten ; nahe dabey wird Mohammeds Fußſtapfen gezeigt, fo 
wie in den Hohlen von Kerefto die Spuren von der Hand Ali's, 
wiewohl Feiner von benden je in diefe Gegend Fam. Nachdem ih von 
der Feſtung zum Gejtade niedergeftiegen, tauchte ih meine Hand in das 
Waſſer des Sees, und nachdem ich jie wieder berausgezogen, blieb fie 
nach fehr kurzer Berdunjtung mit glänzenden Salztheilden bedeckt, voll: 
fommen weiß *). 


Bon Burtfhiufalaa führt der Weg nordweit zwifchen 
dem See zur rechten und unfruchtbaren Felfen zur linfen Hand 
in den fruchebaren Diftrift von Selmas (Salmos). Nach 
einem Ricte von fünfthalb Stunden fam S. R. durd) einen zwan— 
zig Minuten langen Felfenpaß in ein fhönes, offenes Thal, wo 
in der Nähe des Dorfes Tamar Sculpturen in den Felfen zu 
fehen,, in dem roheiten Style der sasaniſchen Zeit; vier Figu— 
ren, rechts ein geharnifchter Held mit dem fugelförmigen Haupts 
ſchmucke und dem in die Lufte ftrömenden Diademe, welcher 
von einem vor ihm zu Fuß ftehenden Manne den Ring oder Kranz 
ald Symbol der Herrfchaft empfängt oder ihm denfelben gibt; 
links diefelbe Vorftellung, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
Reiter des bufchichten Haarſchmuckes, welcher alle Foniglichen 
Figuren der Sculpturen aus der Zeit der Sasanıden auszeichnet, 
entbehrt : das Basrelief ift fehr flach, Faum vier Zoll fi über 
die Oberfläche des Felſens erhebend, und in einem fehr verjtüms 
melten Zuftande. Die Erflärung, welche ©. R. davon aus der 
Geſchichte der Sasaniden gibt, ift eine fehr befriedigende. 
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Nersi (Marses), der perfiihe Schah, vom Kaifer Galerius 
befiegt, mußte demfelben fünf Diftrifte öftlich vom Tigris, wos 
runter Kurdistan begriffen, abtreren, und auch Aferbeidfchan 
dem armenıfchen Konig Tirsdates, zu deſſen Vertheidigung 
der Krieg unternommen worden war, ausliefern. Es iſt alfo 
fehr wahrfcheinlich, daß die Gruppe linfö, wo der reitende Held 
des ſasaniſchen Haarſchmuckes entbehrt, den Kaifer Galerius 
voritellt, welcher den armenifchen Fürſten mit den fünf öftlichen 
Dijtriften belehnt, die Gruppe zur rechten Hand aber den perfi> 
fhen Schah Nersi vorftellt, welcher dem Tirdad die Herr: 
[haft von Aferbeidfchan verleiht. Zwey englifche Meilen öftlich 
vom Dorfe Tamar erhebt ficy vierhundert Fuß hoch eine vereins 
jelte pyramidalifche Felſenmaſſe, welche von den Einwohnern 
Sindfhirfalaa, d.i dad Kettenfchloß, genannt wird. Auf 
in den Felſen gehauenen Stufen gelangt man in der Höhe von 
dreyhundert Schuhen zu einer fiebzig bis achtzig Schuh weiten 
Plattform, von wo wieder Felſenſtufen zu einer Grotte leiten, 
welche ganz mit einer Rinde von Ruf überzogen, ohne daß Lam— 
penblenden fichtbar, fo daß ein einziges großes Feuer in der 
Mitte der Höhle gebrannt haben muß. Auf dem Gipfel des Fel« 
fens endlich it ein Viereck in denfelben gehauen, welches als 
Wailerbehälter gedient zu haben fcheint; noch einige Stufen höher 
eine Art in den Felſen gehauener Blende, welche ehemals mit 
einem in Selfenangeln laufenden Thore verfchen, gegen Often 
hin die weiteite Ausjicht beberrfcht. Das Ganze fcheint alfo als 
ein großer, vierhundert Schub in die Wolfen aufiteigender 
Beueraltar gedient zu haben, aus der Zeit ber, wo die Perfer 
die Bottheit auf den Bergen verehrten. Almeseri, fünfthalb 
Parafangen von Tamar, liegt an der nördlichen Spike des 
Sees von Urmia *), dejfen Umfang S. R. auf 240 englifche 
Meilen ſchätzt, und in welchem die Halbinfel Schahi, welde 
dem See auch einen feiner Namen gibt, der einzig bewohnte 
Drt. Die Halbinfel Schahi liegt in derfelben Hohe, wie 
Zebrif; demfelben gegenüber, beym Dorfe Schindere, trägt 
‚ der vielfach ausgehöhlte Felſen, welcher faft wie ein verwüſtetes 
Amphitheater ausfieht, den Namen Giaurdepe, d. i, Hügel 
der Ungläubigen oder Giauren, denn das Wort Giaur ift nur 
eine Verſtümmlung des altperfiihen Gebr; vermurhlid war 
auch dieß in der Vorzeit eine der hohen, dem Dienjte ded Him— 
meld, der Sonne oder des Mithrad geweihten Stellen; alle 
Dörfer auf der öftlihen Geite des Sees find durch die Verfer— 
tigung einer Art von Wollenzeug berühmt, welcher Kederf 
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(Kudduck) heißt, und, blau oder grün gefärbt, dem Wolfe 
zur Sommerfleidung dient, wie die auf der Südoſtſeite des Sees 
von den Kurden verfertigten Nemed (Nummud) oder Filze zur 
Belleidung im Winter. Zu Tebrif ſah ©. R. den Einzug des 
Prinzen Abbas Mirfa und den feyerlichen Bewillfomm desfelben 
(Iſtikbal); eine Kuh wurde zu den Füßen des Prinzen ge— 
fchlachtet, Gefäße von Zuder und Honig unter die Hufe feines 
Pferdes geworfen ). &.R. erfundigte fich vergebens um die 
Bedeutung des Kuhopfers, welches ganz gewiß ein Ueberbleibfel 
des Mithradienfted, fo wie das Opfer der Kuh, welche noch 
* heute in den armenifchen Kirchen der perfifchen Gränze an den 
großen Feſten gefchlachtet wird, ein Opfer, welches nothwendig 
die Erinnerung an die Taurobolien und das Stieropfer des 
Mithras aufdringt. Den Sinn der unter die Hufe der Pferde 
geworfenen, mit Honig oder Zucker gefüllten Gefäße legt ſich 
S. R. ſo aus, daß alles, was der Eigenthümer des Gefäßes 
befige, dem Neiter des Pferdes dargebracht werde; indeß ift 
diefe Auslegung Feineswegs die nächite und richtigite; diefe wird 
durch die Nedeformel, welche die Perfer bejtändig im Munde 
führen: ich fey dein Opfer’)! ih will dein Schladt: 
opfer feyn >)! und dann durch den gang und gäben Wunfch : 
fo mag der Kopf deines Kindes unter die Hufe 
deines Pferdes rollen! gegeben. Der Weg von Tebriſ 
nah Tehran, der im perfiichen Irak gelegenen Refidenz des 
Schahs, führt in Aferbeidfchan über die Ebene von Audfhan, 
wo das Heer und auch der Schah im Sommer lagert, durch das 
Dorf Dikmetaſch (Tickmadash), d. i. Steinpfeiler, über 
Ahbmedabad (nicht Amadabad) nah Miane, welches die 
Gränzitadt zwifchen Aferbeidfchan und dem perfifchen Irak am 
Fluſſe Kifilufen (Kizzilouzan) liegt, welcher der Amardus 
des Ptolemäus und der Bozen der Schrift; diefelbe kömmt 
aus Ardelan, dem nördlichen Theile Kurdiftans, macht die Gränze 
zwifchen Aferbeidfhan und dem perfifchen Irak, dann weiter hin 
zwifchen Gilan und Mafenderan, und fällt dann zwiſchen Reſcht 
und Lenferan in das caspifche Meer. Das Thal, in welchem 
der Kifilufen ober Miane (Mianna) flieft, iſt auf dem lins 
fen Ufer deöfelben von der Gebirgsreihe Koflankuh begränzt, 
in dem Zweige derfelben, welcher Kolabos heift, find die für 
niglihen Eifen», Kupfer» und Bleyminen, eine feineswegs ges 
börig ausgebeutete reiche Ader des perfifchen Schapes *). 











») I. 255. 2) Fedajet baschem! >) Korbani tu schewem! 
9 P. I. 266. 
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IV. Dilem und ©Bilan. 


Diefe beyden Landfchaften find noch immer feit Hanway 
von feinem europäifchen Reifenden befchrieben worden; nur im 
Allgemeinen äußert fich Srafer über diefelben in Verbindung mit 
dem anftoßenden Mafenderan, in foweit diefelben von dem üb: 
rigen feljigen, trodfenen, hochgelegenen, waſſerarmen Perſien 
gänzlich verfchiedener Anficht und Befchaffenheir find, und S. R. 
in foweit diefelben einen Theil des alten Parthien ausmachen, 

Die Provinzen Mafenderan und Gilan an dem lifer des 
Faspifhen Meeres, mit den Diitrikten von Aftrabad und Gurgan 
und einigen Theilen von Aferbeidfhan und Arran find Ausnahmen 
der obigen Beihreibung (der öden und unfruchtbaren Anficht des ubrigen 
Perfiens). Die drey erften Dijtrikte find fo fhön, als Hol, Wafler, 
Berge mit ihren mannigfaltigiten Formen diefelben machen können; Die 
Wälder find herrlich, und während des aröften Theild des Jahres wird 
das Auge von üppigem Grün entzückt; diefe werden in der Folge um: 
ftändlicher befchrieben werden , die legten find nicht fo ſchön, aber in vie— 
len Theilen reih und fruchtbar, und weder von Grün nob von Holz 
entbloßt, aber die fchönften maldigen Theile Armeniens, die wenig: 
ſtens, welche ih beobachtete, find nun in den Händen der Ruffen« ®). 


Sir Robert irrt fi), wenn er fagt, daf der Name Pars 
thiens morgenländifhen Schriftitellern unbefannt ?), indem 
Parthien nur das verderbte Faraſchwad, welches das niedere, 
gegen das Meer gelegene Land bezeichnete, im Gegenfage von 
Kuhiftan, dem gebirgigen Theile oder dem Hochlande ?), und 
die Landfchaften Dilem, Gilan, Mafenderan, Dahi- 
ftan und Gurgan, aber niht Kurdiitan umfaßte, deifen 
Bewohner von mehreren Flajliihen Schriftftellern als Parther 
aufgeführt werden ). Eben fo wenig als Kurdijtan gehörte das 
perfifche Irak zu dem eigentlichen Parthien oder perfifchen Nies 
derlande (Faraſchwad), wohin es Drouville rechnet °). 

»Die mwaldige und morajtige Landſchaft Gilan,« fagt er, »dehnt 
fih gegen das weitlihe Geſtade des Easpifhen Meeres aus; fie iſt ſehr 
ungefund , befonders während der großen Hite, auch ijt diefelbe nur vier 
oder fünf Monate von Bolferfbaften bewohnt, mweldye den Reit des Jah— 
res in den Thälern der benahbarten Provinzen herumirren , welche ihnen 
gute Weide bieten. Diefe Landſchaft ift jedoch fehr fruchtbar, Früchte 
und vorzüglich Trauben wachfen dort in Ueberfluß, und jind von aus: 
erlefenem Geſchmacke; fie bringt auch vielen Reis hervor, und verjieht 
Damit einen großen Theil Perjiens und Georgiens ,-ihre Einwohner find . 
jedoch die am wenigften gebildeten und unwiſſendſten des Landes« 6). 





1) Fraſer, p. 65. *) Porter II. 135. 3) Beyträge zur Gefdichte 
und Geographie Parthiens. Fundgruben des Drieuts, 
III. Bd., ©.319. 4) Porter U. 457. °) Drowille J. B. IV. 
6) Eben da III. 
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V. Maſenderan und Dahiſtan. 


»Maſenderan,« ſagt derſelbe Verfaſſer, »iſt eine an dem 
»ſüdlichen Ende des kaspiſchen Meeres gelegene Landſchaft, wohin 
»ſich eine handvoll Türken flüchtete, welcher man den Namen 
»Katſchar, d. i. Flüchtlinge, beylegte.« Diefes ift die alte, 
durch europäifche Neifebefchreiber bisher verbreitete Zabel, welche 
durch die in dieſen Jahrbüchern angezeigte Gefchichte der Familie 
Feth Aliſchah's von Ibn Nedfcheffuli widerlegt wird'). 
— »Aga Mohammedchan« (der Vorfahrer und Oheim des regies 
renden Schahs) »ift aus dem Stamme der Katfharen, und 
ward zu Aftrabad geboren, der Hauptftadt der Provinz und dem 
einzigen Seehafen, welchen die Perfer am faspifchen Meere 
»befipen, wiewohl man dort weder Schiffswerften, noch Schiffe, 
»noch Matrofen antrifft, indem die Nation einen unüberwindli: 
schen Abfcheu wider das Meer hat ?). Mafenderan trägt die 
größte Laſt des Kriegsdienftes, und erhält, Aſtrabad mit einge— 
fhlojfen, 12,000 Musfetire (Tufenfdfchi) und 4000 Reiter, 
welche den Liſten nach zum Dienite bereit; fie find die bejten 
ganz Perfiens ). Die große Neihe von Bergen, welche die 
Landfchaften Aferbeidfhan und Sraf von Mafenderan und Gilan 
trennt, ijt unter dem Namen Kubi Kaufasan, und noch 
mehr unter dem Namen El:Burs befannt, und ift mit den 
armenifchen Gebirgen, und folglih mit dem Kaufafus verbuns 
den ; fie läuft öftlich durch das nördliche Chorasan, Zweige nad) 
Süden fendend, geht nördlich bey Meſchhed vorbey, und 
verzweigt fich in dem Hochlande von Hefara und Balai. 
" Murghab, dehnt fich füdlich von Bald nah Bedahfhan 
aus, und verliert fich in dem Gebirgszuge nördlich von Kabul, 
welcher ſich an die Gebirgsreihen deds Hindufufch und Hi— 
malaja anfchlieft. Das Land füdlich dDiefer ausgedehnten Ges 
birgsreihe, wenigftens in Perfien und Chorasan, ift ein flaches, 
weit höher als das nördliche gelegenes Land. Deftlich von Ma: 
fenderan, dem fleinen aber reichen Diftrifte von Aftrabad und 
Gurgan, dehnt ſich eine größtentheild ebene, und wenig über 
den Höhen des faspifchen Meeres erhabene Sandwüſte nördlich 
von dem Fuße diefer Berge in unermeßlicher Strede hin, die 
Steppen von Chuarefin einfchließend, und einen Theil der mäch: 
tigen Ebene bildend, welche die Eingebornen Defchti Kip— 
dihaf, d. i. die Wüfte des hohlen Baumes, nennen *). Der 
füdlihfte Pif des Elburs in der Nachbarfchaft von Tehran, an 


2) Jahrbücher der Literatur LIE. Band, Anzeigeblatt, ©. 5g 
und 65. 2) Drouville IV. B. IV. 3) Frafer, ©. 288. +) Eben 
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der Graͤnze des perſiſchen Irak, iſt de Demawend, berühmt 
in der perſiſchen Heldenſage als der Kerker des hier durch Dä— 
monen gefolterten Thrannen Sohak; hier iſt Ueberfluß an 
Schwefel, und ſchweflichte Dämpfe bedecken den Gipfel, wie— 
wohl man weder Feuer noch Rauch ſieht; kein Grashalm, keine 
Spur von Vegetation, keine Quelle iſt auf der Oberfläche des 
ganzen Berges zu finden; der Schnee wird wie er fällt von der 
Atmofphäre des Berges aufgeſogen, und bildet nicht das kleinſte 
Bachlein; der Weg zu dem Gipfel ift mühſam und fteil; ed kann 
wenig Zweifel obwalten, daß diefer merfwürdige Bergfegel vul- 
fanıfcher Natur '). 


VI. Ihaberiftan und Kumis. 


Es verdient befonderd bemerft zu werden, daß feine der 
vorliegenden Neifebefchreibungen diefer beyden an einander flos 
fenden, zwifchen Mafenderan (nördlich), Chorasan (öftlidy und 
füdlih) und dem perfifchen Irak (weſtlich) einaeflammerten zwey 
Landfchaften befonders erwähnt, wiewohl Ihaberiftan und 
Kumis fowohl im Tfchihannuma als in der Eintheilung der 
großen türfifchen Karte des Kriegsarchivs *) als befondere Pro= 
vinzen erwähnt find, und in der legten Ihaberiftan fogar als 
Mafenderan und Kumis in fi begreifend aufgeführt wird. 
Drouville übergeht in feiner Eintheilung Thaberiftan ganz und 
gar mit Stillfhweigen, und Fraſer, der einzige der obigen Reife: 
befchreiber, welcher diefe Gegend bereifet hat, führt die Diftricte 
derfelben al8 zu dem nördlichen Chorasan gehörige auf; diefe 
find die von Demghan, Semnan, Schahrud, Bojtam. 

Semnan (von den Landesbewohnern Semnun ausge: 
fprochen, wie Ißfahun jtatt Ißfahan) iſt der weitlichite diefer 
Diftrifte, welcher von Dih Nemef (fo it Deh Nimmuck 
auszufprechen), d.i. Salzdorf, welches noch in Irak liegt, durch 
einen fchmalen, aber tiefen Bergſtrom getrennt wird, welcher 
aus den Bergen hervorftrömt, und nicht weit davon fich in der 
Salzwüſte verliert ®). Das erjte Schloß in Thaberiftan iſt Lafr 
gerd, in dejjen Nähe zwey Thürme die befondere- Aufmerffant: 
feit des Reiſenden anfprechen, der eine Günbefi Dufd 
(Goombuz e Doozd), d i. der Diebsdom, welcher einer Raus 
berbande ald Schlupfwinfel gedient; der zweyte des Schatir's 
Grab, von dem fich in dem Munde des Volfes eine @age erhals 
ten, welche der vom Taucher Schillers ähnelt. Schah 
Abbas der Große, auf einem feiner Züge hier durch eine tiefe 
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und ſehr enge Felſenſchlucht, über welche die Brücke abgeworfen 
war, aufgehalten, befahl einem ſeiner kühnſten Schatire, d. i. 
Läufer, hinüber und dann wieder herüber zu ſpringen; nachdem 
dieſer zweymal den Salto mortale glücklich vollbracht, befann 
ſich der Tyrann des perſiſchen Sprichworts: Gold im Gür— 
tel macht leicht ſpringen, und befahl, den Gürtel des 
Laͤufers zu durchſuchen, um zu ſehen, wie viel er Geld bey ſich 
haben möge, und als derfelbe reih mit Gold gefüllt gefunden 
ward, befahl er ihm, ohne die Lait feines Goldes zurückzuſprin— 
gen; der arme Teufel fprang, und flürzte in den Abgrund. Bon 
dem Golde, das er im Gürtel trug, wurde Thurm und Brüde 
gebaut, welche noch heute die Brüde und der Ihurm des Scha— 
tird heißen '): 

Diefes ift des Läufers Brüde, 

(In der Nähe von Lafgerd), 

Deffen Ruhm mit autem Glücke 

Ohne Namen immer währt. 

Das arme Dorf von Lafgerd ift in einem fchönen und frucht- 
baren Keifel gelegen, mit einem aus Lehm erbauten Schloife, 
welches fechzig oder fiebzig Buß als eine ungeheure Walze in die 
Höhe thürmet, und deſſen untere Hälfte feiter Lehm ; die obere 
Hälfte ift in zwey Stockwerke getheilt, deren Fenſter und böls 
zerne Balfone in den Wall geſteckt, gleihfam die Reife diefes 
großen Falles bilden. Die Anficht diefer runden, feften Maife 
von einiger Entfernung in der Ebene ijt höchſt feltfam und ſon— 
derbar. Zehn englifche Meilen weiter tSurcdfalaa (Soorkh 
Kallah), d. 1. das rothe Schloß, ebenfall8 aus Lehm erbaut, 
mit verfchiedenen dazu gehörigen Dörfern; von hier fenft fich der 
Weg durch zehn andere englifhe Meilen über fteinigen und 
öden Grund zur Stadt Semnan, welche mit zahlreichen Gär— 
ten und Hürden in der Tiefe halb in Ruinen liegt ?). 

»In diefer alten Stadt herrſcht eine wunderbare Verfchiedenheit 
der Gebäude, verschiedene geoße und [uftige Häuſer zogen unfere Auf: 
merkfamfeit auf fich, indem fie nur von fonnengetrodneten Fiegeln und 
Lehm, aber in der Form eines Scloffes erbaut, mit Scieflöcern, 
Bajteyen und Thürmen verfehen find; Ddiefe find unjtreitig von hohem 
Alterthum. — Viele tiefe Klüfte inner der Stadtmauern fehen aus, als 
ob jie ihren Urfprung der Wirkung von Gemwäffern dankten, bilden Höh— 
len, welche den Einwohnern und ihren Herden zum Aufenthalte dienen, 


und von ihnen den zahlreichen verfallenen Gebäuden ob der Erde vorge: 
zogen werden « >). 


Die Infchrift einer Moschee fol melden, daß ſie von Schah— 
roch, dem Sohne Timurs, i. 3. d. 9. 880 (1475) erbauet 
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worden ; dieß ift ein offener Irrthum Hrn. Braferd, denn 
Schahroch jtarb 25 Jahre früher i. 3. d. H. 850; das Bad 
daran ward fchon 1.9. d. 9. 566 (1170) von Abdul Kasim 
Baber Cham gebaut. Eine in der Moschee eingemauerte 
Steintafel enthält einen Ferman v. 3. d. H. 1031 (1621), wos 
durch Schahbbabas (Abbas 1.) den Einwohnern einen Theil 
ihrer Taren erläßt, aber die von Surcfalaa ald Sunni 
ausdrücklich ausnimmt. ine andere Steintafel enthält einen 
Ferman Schah Huseins v. J 1106 (1695), wodurd) aller Hans 
del mit Wein und Opiat verboten wird. In den Hügeln von 
Semnan it ein Dorf, Schamifade (nicht Shammeerza- 
deh) genannt, weil die Einwohner eine Colonie aus Syrien 
(Scham), ein fhöner Menfhenfchlag, die Wangen der Weiber 
roth, wie die Aepfel der IImgegend ?).. Dewletabad (Dow- 
lutabad) ift der erfte bewohnte Ort nah Semnan, in einer 
Entfernung von einigen und dreyßig englifchen Meilen, mit zwey 
Karawandserai und mehreren Dorfern, wovon jedes mir einem 
vieredigen Sort von Lehm verfehen, um die Streifzüge der 
Qurfmanen abzuwehren. Fraſer erwähnt der bey perfifchen 
Schriftitellern mehrmalen vorfommenden Quelle, welche, veruns 
reinigt, Sturm bervorbringt °®). Demg han liegt heute in 
Ruinen, und zählt nicht mehr als ein paar taufend Einwohner. 
Zwey Moscheen find noch in erträglichem Zuftande. Brafer 
fand in gan; Demghan Niemanden, welcher ihm den auf - 
einer Steintafel eingefchriebenen Ferman gelefen, Niemanden, 
der ihm über den Urfprung des Grabmales der vierzig Töchter 
(Tfhehel Dochteran) oder der vierzig Köpfe (Tfchehel 
Seran) Auskunft gegeben hätte. Ein offentliher Gebetort, 
Moßella, trägt die Infchrift: Ahmed Ben Ali Ben Abul 
Zahir, König der Araber und Perfer. Hr. Srafer fragt 
in der Note, ob diefes ein Fürſt der Familie Tahir gewefen feyn 
fönne, welde in der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts der 
Hidfchret in Chorasan herrfchte, indem der Titel eines Königs 
der Araber und Perfer dagegen fpräche. Wirklich Fommt in der 
Lifte diefer Fürften fein Ahmed, Sohn Ali’s, vor, und der 
darin vorfommende Ali war der Sohn Talha's, des Sohnes 
Tahir's, des Stifterd der Dynaſtie. 

Außer der Windquelle bey Demagan erwähnt die perſi⸗ 
ſche Ueberſetzung des Adſchaibol-Machlukat zu Demagan 


1) Fraſer, S. 302. 2) Eben da, S. 304. >) Eben da, ©. 312 u. 
313. Dieſes iſt die von Abul Faſel und Kaſwini erwähnte 
Quelle Belasan beym Dorfe Kohen (f. VII. Bd. dieſer Jahr⸗ 
bücher, ©. 258). 
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noch der Blutquelle (Tfhefhmei Chun), dann einer abfüh— 
renden Quelle und des FlulfesChosrewi, welcher in der fran— 
zöſiſchen Ueberſetzung OB acut's (richtiger Bafewis) als Cosrui 
erfcheint, eine Höhle, aus welcher, nach deifen Angabe. ein 
in hundert und zwanzig Arme getheilter Fluß bricht *). Es iſt 
zu bedauern, daß Hr. Fraſer über dieſes merfwürdige Quellen: 
haupt und diefen Fluß feinen näheren Bericht gegeben. 

Der Diftrife von Schahrud iſt füdöftli von einem funf: 
zehn oder zwanzig englifche Meilen breiten Thale begränt, wel: 
ches in nordöjtlicher Richtung zwifchen den Hügeln von Schah— 
rud und einer Neihe von Felſen hinläuft, welche nad) dem 
Hauptdorfe derfelben die von Meiomid genannt wird; Diefes 
fcheint der Dijtrift zu feyn, welcher auf Lapie’s Karte ald M us 
minabad angegeben it, und es ıjt möglich, daß Meyomeid 
nur eine Verftümmlung, fey es von Muminabad, fey es von 
Meimend. Die Kette diefer Gebirge macht eine Art von Halb: 
infel, deren Hals an der Gebirgsfette Dſchaghato i (Jugghu- 
tai) aufjigt. Auf der Mordfeite dieſer Halbinfel liegt Miumid 
und zwey fchlechte Dörfer, auf der Südſeite Biodſchen (Bear- 
jun), auf der DOjtfeite das elende Fort von Abbasabad, dad 
legte wird durch ein anderes ſolches Dafisthal der Salzwürte von 
dem Dijtrifte von Mefinun (Muzeenoon) getrennt, welcher 
mit einer Anzahl großer, volfreicher Dörfer die Weſtſeite der 
großen Ebene von Sebfewar (Subzawaar) begränzt ?), von 
welcher unten bey Chorasan die Rede feyn wird. 

Vierthalb engliihe Meilen nordöftlih von Schahrud Tıegt 
in.einem Kellel von Hügeln die Stadt Bojtam von einem Berg: 
ftrome des Elburs bewällert, welcher mit einigen Kanälen die 
weitläufigen Gärten befruchtet. 

Boſtam ijt von einer mit vielen Thürmen verfehenen Mauer 
umgeben; diefe umfaßt aber fait nichts als Ruinen und Felder. 
Die Stadt enthält kaum mehr, als drey- bis vierhundert Eins 
wohner, und jteht in diefer Hinjicht hinter den meiiten der dazu 
gehörigen Dörfer zurück. Die auf Hörenfagen wiederholte Anz 
gabe, daß die Stadt fein hohes Alter habe, widerlegt Hr. 5. 
felbit durch die aus perjifchen Geſchichten nach Price angeführte 
Stelle, daß die Stadt ſchon i. J. d. H. 242 durch Erdbeben 
verwüſtet worden; eben ſo unrichtig, als die Angabe von dem 
nicht hohen Alter der Stadt, iſt die, daß ſie ihren Namen einem 
Prinzen, Namens Boſtam Mirſa, danke, deſſen Grab noch 
hier beſucht wird. Dieſer angebliche Prinz iſt der große myſti— 
ſche Scheich Abu Jeſid oder Bajeſid Boſtami, welcher 


1) VII. Band dieſer Jahrbücher, © 258. 2) Fraſer, S. 248. 


ı833. Perfien. 45 


der Stadt nicht den Namen gegeben , fondern den feinigen von 
derfelben erhalten hat, und welcher i. 3. d. H. 261 (874) ge: 
ftorben ); er ijt der Stifter des nach feinem Namen genannten 
Derwifchordens Boftami oder Beftami ?). Nebſt diefem ın 
feinem Geburtsorte begrabenen myftifhen Scheicdye Ordensftifter 
verherrlichten diefe Etadt noch zwey andere große ©efepgelehrte, 
beyde Boftami beygenannt; der eine, Abderrabman Ben 
Mohammed, geit. i. 3.2. H. 858 (1454), Verfaſſer von 
vierzig Werfen; der andere, der in der osmanifchen Literatur- 
gefchichte unter dem Namen Moßannifek, d. i. des Fleinen 
Berfailers, berühmte Scheih, Ali Ben Medfhdeddin 
Boſtami, geil. i. I. d. H. 875 (1470), welcher den legten 
König von Bosnien felbft ald Henfer köpfte ). Noch heute er: 
beben fich zu Boftam zwey vom Herrfcher der Mongolen in 
Perfien, Sultan Mohammed EChodabende (Khodabun- 
deh), erbaute Moscheen i. 3.d H. 699 (1299), und im fol: 
genden ı300 vollendet; die erjte hat einen Dom, deſſen Inneres 
reich mit Stuccatur und Sprüchen aus den Koran verziert iſt, 
und deren Thore zierlich gefchnigt. Der Dom ift an mehreren 
Stellen geipalten, und dennocd erhalten fi die Verzierungen ; 
die an demfelben herumlaufende und ober dem Ihore angebrachte 
Infchrift befagt, daß die Moschee von Sanghorbeg Abvol- 
Rumi auf Befehl des zweyten Alerander, des Schahs von 
ran und TZuran, Mohammed Chotabende (der Kapızavras 
der Byzantiner), erbaut worden fey. Hart an der Moschee fteht 
eine vierzig bis funfzig Schuh hohe Minaret, die Bajeſid's bey: 
genannt, welche nah dem Wolfsaberglauben fich fchüttelt, fo 
oft hiezu im Namen Bajeſid's Befehl ergeht; die Wahrheit aber 
ift, daß der Thurm mit einer Fleinen Neigung nad) einer Seite 
fo leicht und trefflich gebaut ift, daß, wenn der auf dem Gipfel 
ftehende fich in heftige Bewegung fest, der Thurm erzittert, ob 
‚ der darauf ftehende Bazefid rufe oder niht. Das Grab Baje— 
fid Boſtamis, welhen Hr. F. für einen Prinzen hält, weil 
demfelben der Titel Mirfa, fo wie anderen Scheichen der von 
Sultan und Pafcha beygelegt wird, ift in dem Style der 
gewöhnlichen Gräber der Jmanıfade, d. i. der nächiten Abkömm— 


ı) Dſchami's Nefhatol-ins, d. i. die Lebensbefhreibungen von 
607 myſtiſchen Scheichen, die 4eſte. 

2) Mouradjea d’Ohsson, tableau general de l’empire ottoman. 
Detav : Ausgabe IV. ©.622, wo der Geburtsort des Stifters 
ganz irrig nad Syrien ftatt nah Thaberijtan verlegt iſt. 

3) Gefch. des osm Reichs II. Bd., S. 76 und 9.351, wo zwanzig 
feiner Werke mit ihren Titeln aufgeführt find. 
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linge Ali's, deren es in Perſien fo viele gibt. Zunächft an der 
Moschee ift ein anderes Grabmal, welches ald das Musa 
Kaſim's, des Sohnes von Dfehaafer Ssadik (Jafler Sau- 
duck), des fiebenten Imams, angegeben wird ; dasfelbe gleicht 
von außen dem Grabmale Bajefids, wird aber von innen in 
guter Ordnung gehalten, und ift mit Teppichen verfehen. Das 
Grab ift von einem hölzernen, mit Tuch überfpannten Rahmen 
bedeft, an deren Enden Gilberfugeln herabhangen. Hr. 8. 
fhließt aus einer von ihm erzählten Volfslegende, vermög wel: 
der der JZmam auf dem Wege zwifhen Boſtam und Schah— 
rud, wohin ihn Scheich Bajefid zu gehen veranlaft, von den 
Schahrudern todt gefchlagen worden fey, daß beyde Zeit: 
genoffen gewefen feyn müßten ?), was nicht der Fall, indem 
Musa Kafım fhon i. J. d. H. ı83, Scheich Bajefid 78 Jahre 
fpäter geftorben ; aber felbft die Angabe, daß bier der Sohn des 
fehsten Imam begraben fey, hat nicht den geringiten hiftorifchen 
Gehalt, indem ed aus allen Quellen arabifcher, perfifcher und 
türfifcher Gefhichte befannt, daß Musa Kafim, der fiebente 
Imam, zu Bagdad begraben liegt ?), wo Niebuhr deilen als 
Mallfahrtsftätte viel befuchtes Grabmal ald das von Musa el 
Kadem befdyreibt ?), fo daß alle Diefe heutigen Legenden von 
Boftam reine Fabel. 


VII. Das perfifhe Sraf. 


Drey Städte fönnen ald Hauptftädte des perfifchen Irak 
betrachtet werden: Hamadan, auf der Stelle des alten E fr 
batana, wo die alten perfifdhen Könige refidirten; Ißfahan, 
die Nefidenz der Schahe aus dem Haufe Ssafi; und Teh— 
ran, die heutige Nefidenz; das erfte im Weiten, das zweyte 
im Süden, das dritte im Norden diefer weitfchichtigen Land— 
fhaft. Sir Robert geht, indem er von der erften diefer drey 
Refidenzen fpricht, in bijtorifche Unterfuchungen ein, nad) wel: 
chen Arbaces, der König von Medien und Ajfyrien, ald der 
Beridun der perfifchen Geſchichte erfcheint *), was in fo weit 
richtig, als Herodot's Phraortes eine und diefelbe Perfon 
mit dem Arbaces des Ktefias ’); der Dejoces Herodor's ift 
aber feineswegs der Keifobad, fondern der Dfhemfhid 
der alten perfifhen Sage. Die Zahl der Häufer des heutigen 
Hamadan ift neuntaufend, wovon aber dreytaufend Feine Steuern 
zahlen, weil fie von Leuten, die zur Regierung gehören, bes 


ı) Srafer, ©. 338. 2) Dfidihannuma, ©. 459. >) Voyage en 
Arabie par Niebuhr II. ©. 247. Amfterdam ı78o. +) Porter 
IL. p.95. °) IX. Bd. diefer Zahrb., ©: ı5. 
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wohnt find. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 40- bis 
45,000, worunter boo jüdische Familien und eben fo viele arme: 
nifche *). Für die Zuden iſt Hamadan eine heilige Wallfahrts: 
ftätte wegen des Grabmals Eſther's und Mordoch ai's, def 
fen hebräifche Infchriften Sir Robert mittheilt )). Sir Robert 
befuchte ın der Nähe von Hamadan den in Infchriftentafeln ause 
gehauenen Felfen, deilen perfifche Geographen unter dem Namen 
Bendfhname, d. i. ded Schagbuces, erwähnen, welchen 
Namen ©. R. in Gunj Namhal verftümmelt ’). Funfzig Fuß 
ober einem Felfenquell erhebt fich ein ungeheurer Block von ro— 
them Granit von dem feitejten Korn und von mehreren taufend 
Tonnen im Gewichte. In der Höhe von zehn Schuh ober der 
Erde find in dem Granite zwey Vierecke ausgehöhlt, etwa fünf 
Schuh im Gevierten und ein Schuh tief; jede diefer beyden Ta— 
feln enthält drey Columnen von Keilfchrift, auf das vollfommenfte 
erhalten *). 

Wir begeben und nun auf die Straße, welche von der 
Sränze Jrafs gegen Aferbeidfchan, von der Gränzftadt Miana 
über die Städte Sengan, Sultania, Kafwin nah Teh— 
ran führt. Diefe Straße läuft parallel mit der Gebirgsfette 
des Elburs, welche Zraf von Gilan und Mafenderan trennt. 
Miana ift durch feine Giftwanzen berühmt, deren Biß noch nad) 
acht bis neun Monaten tödtlic für Fremde, doch weniger ger 
fährlich für die Eingebornen >). Die Stadt liegt in einem Thale, 
welches füdöftlich von dem Gebirge Koflanfuh (Riegelberg) 
geihloifen wird. Miana ift die Niederlage der fchönften Tep— 
piche der turfmanifchen Stämme. 

Sengan oder Sendfhan, weldhes ©. A. Zangoon 
oder Zanjahoon fchreibt, ift eine Stadt von beträchtlicher Aus— 
dehnung, deren Erdwall von hohen und ftarfen Thürmen ver: 
theidige wird; fie ift die Hauptiladt des Diftriftes Kemisi? 
(Kumesey) 9; drey Parafangen weiter firahlen die Dome und 
Minarete Sultania’s inaller Majeftät alter, öftlicher Archi— 
teftur ; in der Nähe diefer vormals fo glänzenden Stadt erhebt 
fi ein jüngft erbauter Sommerpallaft des regierenden Schahs 
inmitten aus faftellartigen Mauern, welche zur Citadelle der 
neuen Stadt Sultanabad beitimmt find, welde mit dem 
alten Sultama wetteifern foll”). Der Erbauer der alten Feſtung 
der Stadt ift nicht Sultan Oldfhatiu Chodabende, wie 
S. N. angibt, fondern (nach) dem Dſchihannuma) ®) fein Vater 


ı) Porter II. 104. *) Eben da, p. 109, 110, 3) Eben da, p. 121. 
4) Eben da, p.ı20. 5) Eben da, p.264 °) Eben da, 1. 
p. 275. 7) Eben da, p-275. 2) Dſchihannuma, ©. 293. 
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Arghun, deſſen Name ©. R. in Urghan, fo wie den des 
Sohnes in Aldjiapton Khodabund verftümnielt. Das Grabmal 
des legten wurde i. 3. d. 9. 700 (1301) vollendet. Der Hol;: 
ſchnitt und die Befchreibung, welche S. R. von dem verfallen: 
den Grabdome gibt '), vervollitändigt die Morier'ds. Der Dom 
iit über 130 Fuß hoch, der Durchfchnittmejfer der Kuppel 33 
Schritte; aufder Suüdfeite desfelben ift ein abgefondertes Ge— 
mach, worunter drey ungeheure Gewölbe, in deren einem der 
Sarg Chodabendes. In dem Inneren der Kuppel und an 
den Wänden foll der ganze Koran gefchrieben feyn. Vormals 
war das Ganze von einem Vierecke von dreyhundert Klafter im 
Gevierten umgeben, von welcher Einfriedigung noch der Graben 
fihtbar; auf der nordweftlihen Ede fteht nody ein Thurm und 
eine Mauer, vierzig Buß hoch, mit arabifchen Infchriften, von 
denen ©. R. aber weiter nicht zu berichten weiß, da er Mies 
manden gefunden, der fie ihm gelefen oder überfegt hätte. Alle 
Verzierungen diefes herrlichen. Denfmales find in dem glänzend» 
ten afiatifhen Geſchmacke, aber die grünen, blauen und goldes 
nen Ziegeln, womit ed ausgelegt war, verfchwinden allmalid). 
Auch find die Ruinen anderer herrlicher Moscheen zu ſehen; die 
Mauern der alten Häufer bededen den Grund auf eine weite 
Strede. Don Kaſwin führe die Strafe uber Sianfalaa, 
Keremdere (Kurumdara) nah Ebher (Abhar), welches 
für eine der alten jüdifchen Pflanzftädte am Gozzen gilt, von 
diefem Fluſſe (dem heutigem Ufen) aber durdy die Gebirgsfette 
des Elburs getrennt ift. Diefe Felfenfchluchten waren der Hauptſitz 
der Aſſaſſinen, und die Mefidenz; ihres Grofmeifters Alamut 
ift auf der Straße im Gebirgspaſſe Rudbar noch heute fichtbar. 
S N. iſt feit Marco Polo der erfte Reifende, welcher über diefes 
merfwürdige Belfenneft einige Auskunft gibt; wahrlich fchade, 
daf er die Ruinen nicht ſelbſt befucht,, fondern nur von der Ferne 
gefehen hat. Der Name des Gründers der Dynaſtie it Hasan 
Ssabbah, d. i. Hasdan der Morgendliche, und niht Hasan 
Ssahib, d. i. Hasan der Gefellfchafter oder Freund, wie 
S. R. irrig berichtet ?); fo ift auch der wahre Name des Felſen— 
fhlojfes Alamut, d. i. das Adlerneft, und nicht Almut °). 

Siahdan (auf der Karte falfh Siahdhar), ein blühen 
der Platz, der fi) auf einer, die Einförmigfeit der Ebene von 
Kaſwin unterbrechenden Fläche erhebt. Der froftige Nordwind, 
der vom Sebirge her weht, heißt hie Badi Raufausan, di. 
der kaukaſiſche Wind *). 


ı) Porter I. p.278. *) Eben da, p.286. >) Eben da, p. 289. 
4) Eben da, p- ı91. 
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Ueber Kaſwin, die Reſidenz des Prinzen Ali Naki 
Mirſa, ſagt S. R., durchaus nichts, was nicht ſchon von 
feinen Vorgängern geſagt worden wäre ). Zwiſchen Kaſwin 
und Tehran liegen Seferi Kadſchar (Sufſer-Kajar) und 
Sleymenia (Suleimanije?), in deſſen Pallaſte zwey große 
Familiengemälde des regierenden Schahs mit ſeinen Söhnen, 
und ſeines Vorfahrers Aga Mohammedchan mit ſeinen ſieben 
Brüdern, deren einer der Vater des regierenden Schah, wie 
dieſer Feth Ali (nicht Futy-Ali) genanut ?). 

Tehran, die heutige Refidenz des Schahs im Winter, ift 
mit tiefem Graben, Thürmen und einem Lehmwall umgeben, 
welcher einen Umfang von 8000 Klaftern einfchließt, mit vier 
Thoren, deren eines nach Tebrif, das andere nach Ißfahan, die 
beyden anderen nach dem Gebirge führen Zweyhundert Klafter 
von jedem Thore erhebt ſich ein großer, runder, von einem Gra— 
ben umgebener Thurm mit glacisartiger Abdachung der Erde 
rund herum. Kein Pallaft, feine Moschee unterbricht die ein: 
förmige Linie der Gebäude der Stadt, die Citadelle (Arf, Arx) 
ausgenommen, die, zwolfhundert Klafter im Umfange, ein be: 
fonderes Quartier für ji) ausmacht, worin fich der Pallait des 
Schahs erhebt Die Straßen Tehran’s find meiſtens voll Koth 
oder voll Staub °». wie einit die von Wien. Die Vevölferung mag 
bo: bis 70,000 Seelen betrugen. Außer dem Pallajte im Schloſſe 
find noch zwey Pallaſte außer der Stadt, der eine drey englifche 
Meilen außer derfelben nordöftlich am Fuße des Gebirges Tachti 
Kadſchar (Tack-i-kajer), d. i. der Thron der Kadfcharen 
genannt, worin ein Theil des Harems. Inmitten jtufenförmi: 
ger Terraſſen, auf denen Parpeln, Weiden, Frucht: und Roſen— 
bäume wuchern,, fteht eine Art von Grotte oder Tempel, welcder 
durch die Art feines Baues und die WVertheilung feiner Wailer 
im Sommer föjtlichen Aufenthalt gewähren muß 9); der zweyte 
Pallaft in derfelben Richtung, nur eine halbe englifhe Meile 
von der Stadt entfernt, it der von Nigariftan, Di. die 
Bıldergallerie, Tehran's Belvedere, in welchem ein Lufthaus 
Kulahi Frengi ) (Kooleh Frangy), d. i. die fränfifche 
Muse, die Ausficht, beherrfcht. S. R. glaubte fih, als er diefen 
Garten betrat, in den verzauberten de la belle et de la bete 
verſetzt; zwey Nofenbäume, volle vierzehn Schuh hoch, waren 
mit taufend Rofen bededt. 





1) ©. VII. Band diefer Jahrbücher, ©. 270 und ayı. 
2) Porter I. p.304. >) Eben da, p. 310. *) Eben da, p.335. 


s) Vielleicht richtiger Kullei Sreugi, d, i. der fränkifhe Thurm. 
Eben da, ©. 337. 
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»In der That, ich alaube, daß in Feiner Gegend der Welt die 
Noſe zu folder Vollkommenheit gedeiht, wie in Perfien ; in Eeinem Lande 
wird dielelbe fo aepfleat, und iſt von den Einaebornen ſo hoch geſchätzt. 
Ihre Gärten und Höfe find mir Nofen überfüllt, ihre Säle mit Ges 
ſchirren aeziert, in denen Roſenbüſche eingekubhlt, jedes Bad mit voll 
ausaeblühten Nofen beftreut, von den ımmer fich wieder füllenden Ro— 
fenftocden gepflücdt. Der Niedriafte und Aermſte, welcher einen Kupfer 
pfennia zahlt, um aus einem Kaliun (der perſiſchen Nauchtabakflaice) 
einige Züne Rauchs zu hun, genießt desielben doppelt, wenn er die 
Flafche mit einer Knospe der lieben einheimifhen taufendblätterigen Rofe 
geſchmückt findet« 1). 


An dem oberen Ende des Gartens von Nigariftan iſt ein 
Feiner, phantaftifch gebauter Pallaft, in einen Fleinen Paradiefe 
füß duftender Gefträuche eingefchloffen, wohin fich der Schah oft 
Anfangs Sommers zurüczieht, bevor er fich in entfernteren und 
gemäßigteren Himmelsjtrich begibt. 

»Der Pallaft, faft rund, voll zierfiher Säle, glänzend geſchmückt, 
mit VBergoldungen, Arabesken, Spiegeln, natürliden und Eunjtlichen 
Blumen, einige der größeren Säle mit Gemälden des Schahs, feiner 
Eöhne und europäifcher Gefandten geziert. Der Badefaal iſt rund, 
mit einem aroßen, weiten Beiden von weißem Marmor, ſechzig oder 
ſiebzig Schub im Durchmeſſer — Der Eoniglibe Herr diefer edenifchen 
Gärten genicht oft feiner Mittagsruhe in einem der oberen Gemächer, 
welde den Ereisformigen Badefaal umgeben, und er darf nur feine Aus 
gen nah unten wenden, um die liebliditen Gegenftände feiner Zärtlichkeit 
zu erblifen, wie Najaden in Erpftallenen Etrömen fpielend, und im 
vollen Flore und Glanze afiarifher Jugend blühend. In einem folden 
Badehof ward vermuthlich Bethfabe von dem verliebten König Iſraels 
erblift. Ale er Abends auf der Terraffe feincs Pollajtes fpazierte, mochte 
er abfichtölos das Enderun (innere Gemad) feiner Frauen uberblidt, 
und die fhöne Gemaplin des Urias gefchen haben, melde die feinigen 
im Bade befuhte, wie diefes noch heute die Gewohnheit in diefen 
Bädern « 2). 


In der Nähe Tehran's find die Ruinen des alten Rei, das 
alte Ahages, wovon &. N. den Plan aufgenommen, der 
größte der noch ftehenden Ihürme hat dregzehn Klafter im Durche 
mejler, um denfelben Läuft eine von feinem europaifchen Reifen: 
den noch gelefene Fufifche Infchrift >). 

Wie auf der Strafe von Miana nah Tehran die Städte 
Sengan, Sultania, Ebher und Kafwin merfwürdige 
Auhepunfte, fo auf der Etrafe von Tehran die beyden Städte 
Kum und Kafhan. Ummittelbar vor Kum führt der Weg 
über die Flüſſe Rud Konfar und Hafah firaf mitteld der 
Brücken Puli Dulaf und eine von zehn Joch über den legten. 
Acht Parafangen nordweftlic hebt der Berg Giden gelmef 


— 
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(Gaitan Guelmas) fein rundes Haupt empor '). Es iſt der— 
felbe, welchen Ehardin Kuhi tilism, d. i. den Zalismanen= 
berg, nennt. 

Ißfahan am Sendrud, d. i. dem lebendigen Fluſſe, foll 
nach der von ©. N. getheilten Meinung der meiften Reifenden 
aus den Ruinen des alten Hekatompylos entitanden feyn; 
diefes ift aber, nach den Angaben des Bundehefch, wohl 
nicht hier, fondern in der Nähe von Demaghan zu fuchen ?). 
Seit der Verheerung der Afghanen ift Ißfahan feines alten 
Slanzes beraubt, wiewohl es fich zur Zeit ©. R.'s der weifen 
Hrgierung Hadihi Mohammed Husein Chan’d des Emin 
ed:dewlet, d. i. des dritten Miniſters des Meichd erfreute, 
welcher, in feiner Abwefenheit am Hofe, die Sorge der Vers 
waltung feinem Sohne als Niſam-ed-dewlet übertrug. Die: 
fer Titel, welcher von ©. R. ald deputy-governor °) überfegt 
wird, und wörtlihb Reichsordnung heißt, iſt der befannte 
der Wefire der Großmongolen in Indien, welche (als Niſam— 
ſchahe) die Regierung unmittelbar an fich gerilfen. Niſameddew— 
let, d. i. Reichsordnung, entipricht dem Ssadri aafem 
(Großwefir) der Türfen und Perfer; bey den legten ftehen zu: 
nächjt dem Grofwefir der Stimated:dewlet, d. i. reichs— 
ftügendes Vertrauen, als der Miniſter des Aeußeren, und der 
Eminzededewlet, d.i. der Reichsintendent, ald Minifter des 
Inneren. Der große vieredige Gartenraum, welcher die könig— 
lichen Palläfte umſchließt, in denen der Schah je nach Verſchie— 
denbeit der Jahreszeit feinen Aufenthalt wechfelt, trägt den 
fhon feit Chardin fo berühmten Namen von Tfheharbagh, 
d. i. der vier Gärten, in welchem ſich vier Alleen der höchften 
Platanen durchfreuzen. Ißfahan's Unter den Platanen 
ift das Vierfache von Berlind Unter den Linden, die darin 
befindlichen Palläfte tragen den®efammtnamen Hefcht bihifcht, 
d.i. der acht Paradiefe, deren größter, worin der Schah der 
© sefi-Dynaftie refidirten Tſchihil sutun, d. i. der von 
vierzig Pfeilern heißt, und deſſen Säulen jede eilf perfifche Ellen 
(die perfifche Elle mift 44 Zoll), d. i. vierzig Schuh hoch. 

»Jede Säule erhebt fih auf dem Rüden von vier Löwen, und 
die Schafte derfelben find mit Arabesten, Blätterwerk, Spiegeln, Ber: 
goldung und Malerey auf das mannigfaltigfte verziert ; einige in Epiral: 
linien ſich auffchlängelnd, andere fi in goldenen Kränzen windend, in 
Rauten, Sterne, verfchlungene Kreife, und ih weiß nicht in was noch 
für phantaftifhe und Eünftlihe Verflehtungen auslaufend. Das Täfelmerk 
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von den Farben des Regenbogens ſtrahlend, mit Blumen, Früchten, 
Vögeln, Schmetterlingen, liegenden Tigern in Gold, Silber und Schmelz 
zwiſchen hundert ſich gegenſeitig zurückſtrahlenden Abtheilungen von Spie— 
geln. In einiger Entfernung von dieſem offenen Saale erbeben ſich zwey 
Säulen aleiben Geſchmacks, aus deren Gefimfen ein weiter Bogen fpringt, 
welcher den Eingang zu dem inneren Saale bildet, in welchem alle Lau— 
nen, Müben und Koſten öftliber Herrlichkeit in unalaublicber Fülle ver: 
fhwendet find. Die Pfeiler, die Wände und der Plafond Eönnten Zeich- 
ner in diefen labprinthifchen Verzierungen für Menſchenalter befhäftiaen. 
Der Eſtrich beyder diefer Säle ift mit Teppichen aus der Zeit, wo der 
Pallaft gebaut ward (aus dem Beginn des fiebzehnten Fabrhunderts), 
bedeckt, deren Farben nob fo friſch, als ob fie geitern erſt aufgelegt 
worden wären, was genmigender Beweis der Reinheit des Klima. Bon 
einer Ecke des inneren Saales führen zwey Flügelthüren in eine große 
und geräumige Halle, deren Wände mit Gemälden behangen, deren meilte 
Gcenen von Gelaaen vorftellen ; die Thüren und das Täfelwerk nächſt 
denfelben , mir denfelben froplichen Gegenftänden ausgeſchmückt, zeigen 
zur Genüge die Beltimmung des Drtes. Eine fonderbare Zuthat zu 
diefen Verzierungen des Zaales find die in dem unteren Theile desſelben 
befindlidyen Fleinen Bertiefungen an den Wänden in der Gejtalt von 
Flaſchen, Bechern, Schalen und Trinkgefäßen aller Art, welde in jenen 
Tagen bey einem perfiihen Gelage unerläßlid waren. Sechs große 
Gemälde, weldbe vom Plafond bis acht oder zehn Schuh uber dem Bo: 
den herunterreichen , decken die Wände diefes Trinkfaales, vier derfelben 
ftellen Feitaelage vor, melde von den Schahen Abbas I. und II. und Tah— 
madp verfchiedenen Gefandten gegeben wurden; die anderen zwey ſind 
Schlachtgemälde. Alle dieſe Gegenttände nah dem Leben mit der aröf: 
ten, fait flamändiſchen Genauigkeit gemalt. Wein erfheint überall als 
der große Hebel dıefer Gelage, und die Gäfte werden von Tänzerinnen 
unterhalten, deren Ztellingen und Trachten zur Genüge das zweyte Las 
fter jenes verderbten Hofes darthun. Bon den Schlachtſtücken ftellt das 
eine die Schlacht Tahmasp's des I. mit dem Heere Suleıman’d, das 
zweyte aus neuerer Zeit den Sieg Nadirfbahs uber den Großmogol vor, 
alle Eleineren Gemälde porträtiren Scenen der großten Ausgelaffenbeit.« 


In einer beträchtlichen Entfernung von dem Pallajte der 
vierzig Saäulen linfs von den Gärten ſteht der Winterpallait, 
worin dad Harem, das Arfenal und die Ställe, und worin 
Efchref die ganze fönigliche Familie der Ssaffi morden ließ; nahe 
dem Winterpallafte ein neues, vom Emin-ed-dewlet zum 
Empfange des regierenden Schahes aufgeführted Gebäude, def: 
fen Architeftur in demfelben Style, wie die des vorigen, indem 
die Wandverzierung wie dort aus Gold, Blumen und Spiegel: 
ftücfen beſteht; aber alles diefes Teichter, einfacher, im beſſerem 
Geſchmacke und mit größerer Anmuth geordnet. Der Audienz: 
faal ift mit Gemälden überfüllt, welche den König und feine 
Söhne, Audienzen und Zagden vorftellen, alles ohne Licht und 
Schatten, eine Eigentbümlichfeit öjtlicher Maler, die um fo 
ſchwerer zu erflären, als die in diefem Himmelsſtriche felten 
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von Wolfen verdunfelte Sonne die Schatten um fo jlärfer und 
fihtbarer wirft, und ftet8 den Augen aufdringt ') 

Kum, einit fo berühmt durch die Heiligkeit feiner Lebenden 
und Todten, iſt heute nur ein Haufen von Ruinen; man zeigt 
dort heute noch zweyhundert verfallene Grabjtätten von Imam— 
fade, d. i. vorgeblihen Söhnen der Imame, welhe S. R. als 
Kirchenväter überfegen zu können glaubt. Hier find aber nicht 
die Imame Glaubenslchrer, welche in diefer Hinficht allenfalls 
Kirchenväter genannt werden fönnten, fondern die Verwandten 
der zwölf Imame, unmittelbaren Abfömmlinge Ali's, gemeint. 
Unter vierzig verfallenen Moscheen macht nur die Fatima's, der 
Tochter Mohammeds, durch ihre gute Erhaltung eine Ausnahme, 
fie wurde auf Befehl des regierenden Schah erneuert, und kraft 
eines vor feiner Thronbefleigung gemachten Gelubdes mit dünnen 
Soldplarten bedeckt. In diefer goldenen Moschee ruhen Schah 
Ssaffi und fein Sohn Schah Abbas Il. bachanalıfchen Ange: 
denfend. Die Bevölferung von Kum foll aus 2000 Häufern 
oder 10,000 Seelen beſtehen, welches jedoch zu viel ſcheint; die 
Eiuwobner find äuferft intolerant ?). Der Boden von Kum ijt 
als Grabftätte heiliger Grund, ein wahres Campo santo für alle 
Schii, welche nicht reich genug find, fih nah Kerbela (der 
Martyrftätte Huseins) oder Mefchhed (der Grabſtätte Alı’s) 
begraben zu laſſen. Kum wird binfichtlich der Hriligfeit feines 
Bodens als die dritte Stadt des Reiches betrachtet *) (die beyden 
anderen Ardebil in Mferbeidfehan und Meſchhed in Chorea: 
Ban). Alle Seidenfabrifen, durch welche Kum vormals berühmt 
war, haben aufgehört; die Einwohner bauen nur ein wenig 
Korn und Reis, und die vormals fo weitläufigen und gedrängt 
vollen Bafare find auf vierzig Buden beruntergefunfen. Heute 
lebt der Ruhm der Beidenfabrifen Kum's nur noch in dem Ma: 
men der reichen Stoffe fort, welche auf perfiich und türfifch Au: 
maſch heißen. Drey Stunden von Rum find die fonderbaren 
Ruinen der Stadt Qenfer-rud: 

»Sie beitehen in großen, von einander getrennten Gebäuden, jedes 
aus mehreren freisförmigen Bogen beftehend , melde einen gefpisten Dom 
tragen, während ſchmalere, in Zellen untergetheilte Gefboße von dem 
Hauptgebäude auslaufen; alles mit großer Sorgfalt und Nettigkeit vol: 
leudet, vermutplih auch Grabmale oder Medreseen. Mehr als hundert 
Diefer vereinzelten Gebäude mit alten Mauern und Thurmen, welde in 
maleriihem Ruin zerfallen, vermifcht, umaeben die niedrigen Wohnun— 
gen, welche das heutige Dorf von Lenker-rud bilden. Gärten voll 
von verjtörter Schönheit und Ueppiakeit bereihern noch diefen, in Ber: 
gleihung mit anderen, verlajjenen Ort, aus deſſen dicbtem, manniafal: 
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rigen Schatten eine Art von großer Cypreſſe mit wilden Pinien, Mauls 
beerbäumen hoch hervorragen. Gin reißender, voller und Elarer Strom 
ſtürzt vom Gebirge durch dieſe romantifhe Scene, auf einer Seite den 
Fuß der melanholifhen Gebüfhe und grabähnlichen Gebäude wafchend, 
und auf der anderen Seite dem emjigen Bauer Hülfe zur Befeuhtung 
feiner Pflanzungen gewährend ?). 

Bon der beträchtlichen Stadt Kasamabad, durch welche 
Chardin i. 3. 1686 kam, fiebt man heute nur eine fchwarze 
Linie von Ruinen, diefelben bleiben linfs der heutigen Straße, 
deren Ruhepunkte die Karawanseraien von Parsangan (auf 
der Karte Pasanger), von Schurab, d. i. Sauerwaſſer, 
von Sinsin und von Naßirabad; die beygefügte Kupfer: 
tafel ?) ftellt das Innere des legten vor. 

Kaſchan blüht noch heute wie vormals durch die Fabrifen 
feiner feidenen Stoffe, und treibt auch mit feinen Kupfergeſchir— 
ren activen Handel. Die Einwohner ftehen in dem Rufe über: 
liftender Kaufleute. Die Scorpionen Kafchan’s find nicht minder 
berühmt, als die Giftwanzen Miane’d; überhaupt fchwärmt ed 
zu Kaſchan von Infecten und Gewürmen aller Art, Scildfröten 
und Eidechfen Friechen längs den Straßen, und die legten find 
immer regelmäßig von der Farbe des Bodens, auf dem fie 
leben ?). Nach der Königsmühle (Asiabi Schahi), nad 
den Ruinen des Dorfed Gebrabad (Bebern-Anbau) und nad 
einer herrlihen Karawanserai aus der Zeit Schah Abbas des 
Großen beginnt das romantische Thal von Korud, deilen Waf- 
fer durch einen Damm (Bend) gefammelt werden Hier wuchern alle 
Bruchtbäume Perfiens; Kaltanien, Mandeln, Birnen, Aepfel, 
Pflaumen, Kirfhen; die Abhänge des Gebirges find mit reichen 
Saaten von Korn und Gerſte bededt; das Thal ıft fünf engliſche 
Meilen lang und zwey breit; zweyhundert Häufer bilden die 
beyden Dörfer Ober- und Unter-Korud. Die Stadt Dau 
(Sow) liegt gänzlidy in Ruinen. Zwey Karawanderaien Aga 
Kiamil’s heißen das cine das obere (Bala) und das andere 
das untere (Pajın), wie die beyden obgenannten Korudbala 
Dberforud und Korudpajim Unterforud. Der Erbauer der 
beyden obigen Karawanseraien Aga Kiamil war der oberjte 
Verſchnittene Schah Abbas des Großen, auch der Erbauer 
ded großen Karawanderai im folgenden Dorfe Gef (Guz); 
diefed Karawanserai bildet ein Vierec von hundert Klaftern mit 
Thürmen an den vier Eden. Hinter dem in Manneshöhe über 
dem Grunde der Mauern angebrachten offenen Zimmer ijt überall 
ein zweytes, funfjehn Schuh tiefes, worin nebit einem Herde 
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die in allen perfifhen Gemächern zur Bequemlichfeit ald uner- 
läßlich erachteten Nifchen oder Blenden (Topdiche) ’) angebracht 
find. Hinter diefer Doppelreihe von Zimmern zunächit dem Um: 
fange der Mauer des Karawanserai läuft ein in Zellen abge: 
theilter Bogengang für die Bedienten, Maulefeltreiber und an- 
dere, welche jich in der Nähe der Laſtthiere zu balten wünfchen ; 
diefe find in der Negel zwifchen diefem letzten Bogengange und 
dem der Umfangsmauer untergebracht ; wenn das Karawanderai 
aber überfülle iſt, find die Laitehiere im großen Hofe angebun- 
den, während ihre Treiber auf der hohen, inmitten des Hofes 
ſich vieredfig erhebenden Plattforme fchlafen, und das Gepäcke 
der Reifenden rund herum aufgehäuft iſt. Den Eingang bildet 
ein einziges großes Thor, das immer mit Sonnenuntergang ge: 
fhloffen, und unter deſſen weitem Gewölbe der Portier und 
feine Feute wohnen, und die Buden, wo Zabaf, Weis, Butter, 
Eyer, Brot, Korn und Maß, d. i. ein Getränf von faurer Milch, 
verfauft wird; Diefe ift noch das Lieblingsgetränfe der heutigen 
Perfer, wie der alten, deren Könige bey ihrer Thronbefteigung 
einen Becher faurer Milch tranfen ?), ald Symbol, fagt ©. R., 
ded Süßen und Sauren, womit der Becher des Königthums ges 
füllt *). 

Die Einwohnerzahl der vormals fo bevölferten armenifchen 
Boritadt Dfhulfa ift von zehntaufend auf dreyhundert elende 
Familien eingefhmolzen, und von ihren dreyzehn herrlichen Kir: 
chen find nur zwey übrig, die Flein und finiter. Abbas der 
Große hatte i. 3. 1603 zehntaufend Familien aus der blühenden 
Stadt Dichyulfa an die Ufer des Arares verpflanzt +). Der große 
Platz (Meidan) von Ißfahan erregt noch Bewunderung des 
Reiſenden durch die vier großen Denkmale der Baukunſt in der 
Mitte der vier Seiten des Platzes, nordweſtlich der große Ein— 
gang zum Bafar, füdöftlich die Moschee Mehdi, nordöftlich 
die Moschee Lutfallah's und füdweitlid das Thor Ali's; der 
Plap hat 2600 Schuh in der Fänge und 700 in der Breite, auf 
jeder Seite eine doppelte Reihe von Hallen, auf der langen 
Seite 86, auf der furzen 3o; wenige Schritte von den Hallen 
fließt beftändig Waſſer in einem Kanale von fhwarzem Marmor 
unter dem Schatten hoher Platanen. Dos Thor Ali's it das 
vollfommentte Werk neuperfiiher Baukunſt; die Stufen der 
Stiegen, die zu den verfchiedenen Stocdwerfen führen, find von 
dem fchönften Porzellän. Die erite Stiege führt zu einem herr: 
lihen Saale unmittelbar ober dem Ihore, von wo nach allen 
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Seiten die ſchönſte Ausſicht; in der Mitte Waſſerbecken und 
Springquellen. Von hier pflegte Schah Abbas der Große den 
Truppenübungen und ihrem Schießen nach dem Ziele zuzuſehen. 
Von drey Seiten iſt der Saal ganz Fenſter, an der vierten ſtößt 
ein Zimmer an, deſſen Wändefhmucd mit dem der ſchönſten 
Gemächer in Heſcht bihifcht wetteifert. Nebſt Gruppen von 
Zänzerinnen in allen Stellungen find hier die Porträte S. R's 
und Lady Shirley’ zu fehen, welche zur Zeit Jakobs I. eine fo 
große Rolle am perfifchen Hofe fpielten. Das zweyte Stocwerf 
iſt in eine unendliche Zahl Fleiner Zimmer getheilt, worin die 
Töniglichen Trinfgelage Statt hatten, wie diefes die Vertiefun: 
gen an den Wänden in der Form aller möglichen Trinfgefäße 
jeigen, welche in denfelben aufbewahrt worden zu feyn fcheinen, 
fo daß goldene, filberne und porzellänene Flaſchen und Glafer, 
Schalen und Becher inceruftirt erfchienen in der Wand, welche, 
die Vorderfeite ausgenommen, das Etui desfelben bildete. Bon 
dem dritten Stockwerke it die volle Ausficht über die Stadt, 
unter deren zerfallenen Gebäuden fich ein Fünftlicher Fonifcher 
Hügel erhebt, welcher Atefch kuh, d.i.der Feuerberg, heißt ?), 
und worauf die Ruinen eines Feuertempels. Won den acht und 
vierzig Medreseen, welche Ißfahan zur Zeit Chardin's zählte, 
befuchte S. R. die neue (Dfehedide, nicht Jeddah), deren Hof 
mit Nofenbeeten gefüllt, mit luftigen Bäumen überjchattet, und 
deren Hallen mit farbigen Ziegeln ausgelegt, und einer Menge 
von Inſchriften gefchmuckt it, welche ©. R. eben fo wenig, als 
andere Meifende, feine Vorfahren, gelefen. Price ?) erwähnt 
der Medrese der Mutter des Schahs (Maderi Schah), und 
nebft den oben befchriebenen Pallärten der acht Paradiefe und der 
vierzig Säulen, noch des Pallaftes von Heſar Dſcherib, 
d. i. der taufend Nuthen, des von Heftdeſt, d 1. der fieben 
Hände, des Gartens von Seadedabad, d.i. Mluckſeligkeits— 
bau, des Belvedere von Dſchihamnuma (nicht Joon-numah), 
dv. i Weltenfchau, und Nemefdan, d.i. ded Salzfaſſes, des 
Brabes des Schatirs, d. i des Läufers, von wo eine nörd— 
liche Ausficht der Stadt, der Moschee von Baba Juchte, di. 
des verbrannten Waterd, der Brüdfe des Chodicha (Khajoo), 
der Müble von Tachti pulend, d. i. des Stablthrones, der 
Ruinen des Pallaites von$arabad, der Stadtthore von Der: 
defht und Huseinabad, der Numen von Tachti Rus 
ftem, auf dem Gipfel eines benachbarten Berges, der Thürme 
Chodfcha Alem’s und Alis u.f.w. Won der Duüdfeite der Stadt, 
deren Zugang weit ftattlicher ald von der Nordfeite, fpringen 
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dem Neifenden zahlreiche Brücden ind Auge, deren einige vers 
fallen, andere noch in gutem Zujtande, auf beyden Seiten mit 
einer langen Reihe von Buden befegt )). Zwifchen Ißfahan, 
der Hauptitadt des perjifchen Jraf, und der Stadt Jeſdich aſt, 
deren Fluß die Gränze zwifchen Irak und Bars bildet, liegen 
die Derter Ißfhanek (Klein: Ihfahan), Majar, Kumi— 
fhah und Makßudbegi 

Majar ift ein beträchrliches Dorf, in einem drey bis vier 
englifche Meilen weiten, wohlbebauten Thale. Die Berge von 
beyden Seiten find fo wild und jteil, als ob man fich in den 
wıldeften Gegenden des Kaufafus befände, die Schichten der 
Belfen laufen fo unregelmäßig und gebrochen, als ob fie von den 
bimmelftürmenden Titanen fo über einander geworfen wären ?). 
Fünf Parafangen oder neunzebn englifhe Meilen, welche man 
in fechstbalb Stunden zurücklegt, find die Entfernung von Ma: 
jar nab Kumifhah, ein weitfchichtiger, aber verlajfener 
Ort mit leeren Bafaren. Der Kanal, welcher ehemals die wil- 
den Bergftröme zügelte, und fie Feld und Thal zu überfchwem: 
men hinderte, zerfällt heute in NRuinen ?). Die Umgegend wird 
durch die Streiferenen des Stammes Bachtijari unficher ge: 
macht *). Das Drrf Maffudbegi (Porter fchreibt es irrig 
Mexiobeggy) °) liegt vier Parafangen oder funfzehn englifche 
Meilen von Kumiſchah. Die Gegend um Sefdihaft ®) 
ift von der Pflanze bedecft, welcher da8 Gummi ammonium 
entträuft, und welches die Einwohner fammeln. Unter den 
Gräbern diefer Stadt bemerfte S. R. mehrere, worauf ein Löwe 
und ein Säbel ausgehauen, zu Ehren Ali's, wenn der Verftor: 
bene diefen Namen trug, oder ritterliche Eigenfchaften vefaß. 
Jeſdich aſt liegt auf einem vereinzelten Felſen, deifen Fuß in 
Srotten ausgehöhlt, vom gleichnamigen Fluſſe befpult wird. 
Nach dem Tode Kernachan’s der Schauplag der Tyranney Seki 
Ehan’s, der hier 1.3. 1779 zwanzig der vornehmften Einwohner 
von den Felfen in die Schlucht hinunterftürzen ließ, und bald 
darauf hier erdolchet ward. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





ı) Porter IT. p. 37. 2) Derfelbe I.p.446. 3) Derfelbe I. p. 452. 
4) Derfelbe II. 34. 5) Derfelbe Il. 32 und I. 454. 


6) Wie wenig fih auf die orientalifhe Schreibweiſe Price’s zu ver« 
lafien fen, zeigt die Berftummlung von Jeſdichaſt wu 2 
woraus er (S. ıB) 2"? — Jaſdehſchawaß, d. i. die 
eilf Innigſten! macht. 
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Art. II. Phausdosi Buzantazwoi Padınuthiun Haiotz I tschores 

tprutbiunes. I Wenedig i Dparani serboin Lazaru. 

Hami 1832. (Gefcbichte der Armenier, von Fauftus dem 

M Byzantiner. In vier Abtpeilungen. Zu Venedig in der 
Druckerey des heiligen Lazar's, im Jahre 1832.) 


Die armenifche Sprache und Literatur find in Europa wer 
niger gefannt und bearbeitet, als irgend eine andere des Oſtens. 
Man denfe nicht, daß die Armurh dieſes Idioms, oder die ge: 
ringe Ausbeute, welche die fchrifrlichen Denfmale der armenifchen 
Nation uns darbieten, die Schuld diefer Vernachlälligung trage. 
Die Sprache der Söhne Haif's it im Gegentheile eine der 
reichjten des ganzen indo=germanifchen Sprachjtammes, und 
bietet nebenbey, vom höheren Standpunkte der Linguiftif aus 
betrachtet, die merfwürdigften Erfcheinungen dar, welche von 
dem allumfafjenden Geifte eines Wilh. Humboldt im einer 
eigenen Abhandlung aus einander gefegt wurden. Nicht weniger 
wichtig ift die Sprache Armeniens ın hiftorifcher Beziehung. Sie 
ift neben dem wenig befannten, zu fchriftlichen Denfmälern, fo 
viel wir willen, nie gebrauchten Idiome der Offeten oder 
Alanen, der einzige Zweig der medifchen Eprachfamilie, der 
fih in lebendiger Rede am reinften erhalten hat. Die Sprache 
Armeniens fcheint übrigens dem Pehlwi näher zu ftehen, als 
irgend einem andern altperfiichen oder altmedifchen Dialefte *). 
In Beziehung auf Reichthum, Wichtigfeit und ununterbrochene 
Folge der Schriftwerfe fann fich aber feine Literatur der übri— 
gen chriftlichen Volker Afiens der der Armenier an die Seite 
ftellen. Sie beginnt mit den Gefchichtfchreibern Agathbange: 
108 und Fauſtus im vierten Jahrhundert u Z., ziehet fich 


—. 











*) »Der nahe Zuſammenhang, , in dem die armenifhe Sprache mit 
dem Altperfifhen , befonders dem Pehlwi, in fo weit man diefes 
aus den fo wenigen Monumenten, die uns in dieſer Sprache er: 
halten jind, fchliefen kann, fteht, die höchſt merkwürdigen arams 
matifhen Eigenthümlichkeiten, melde fie felbjt bejist, und Die 
feinere und forgfältigere Bearbeitung, die fie den Nachbildungen 
der Griechen verdankt, machen fie zu einem michtigeren Gegen: 
ftande der philofophifchen und hiſtoriſchen Forſchung, als ſich fonjt 
im Sprachgebiete leicht darbieten Fann.« Humboldt: Ueber 
die VBerwandtichaft der Drtsadverbien mit dem Pronomen in einis 
gen Spraden. Abhandlungen der hiftorifh » philologifhen Klaſſe 
der Fonigl. Akademie der Wirjfenfchaften zu Berlin. Aus dem 
Sabre ıB29. Berlin ı832. S 25. Die vortrefflihjiten Pehlwi— 
Handfchriften befinden ſich jet zu Kopenhagen; es iſt fehr zu 
wunfchen, daß ein Theil derfelben lithograpbirt werde. Ein Ber: 
zeichniß Diefer Manuferipte von Rask befindet fich in den Anni- 
versaria in Memoriam Reipublicac sacrae et literariae in- 
stauratae, launiae 18342. 
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unausgeſetzt durch alle Jahrhunderte bis auf die neuejte Zelt, 
und zählt mehr denn zweyhundert Autoren, größtentheils 
Hiftorifer und Theologen. Auch fönnte man nicht fagen, 
daß die Armenier in neuern Zeiten ed vernachläſſigt hätten, 
durch eigene willenfchaftlihe Thatigfeit die Aufmerkſamkeit der 
europäufchen Gelehrten auf fih und ihre Piteratur hinzulenfen, 
Wir fennen im Gegentheile fein in Afien einheimifches Wolf, 
das im Verhaltniß zu feiner geringen Anzahl — die Geſammt— 
maſſe der armenifchen Nation mag fi wohl auf nicht mebr als 
drey Millionen belaufen — ſolch eıne nad) allen Seiten hin ge: 
richtete literärifche Thätigkeit entwicelt hatte, als die betrieb: 
famen und vielgewandten Söhne Haifs. Wohin fie immer 
durch die Öraufamfeit ihrer Zwingherren verfchlagen werden, wos 
hin fie immer ihre weit ausgedehnten Handeldreifen führen mö- 
gen, die Armenier werden allenthalben alsbald eine Druder: 
preife aufichlagen, und, nachdem fie den nothivendigiten Bedarf 
an Schul und Kirchenbüchern geliefert haben, Abdrüce ihrer 
Claififer und elaſſiſchen Ueberfegungen beforgen. Keines Volkes 
Schriftiteller find defhalb an fo verfihiedenen Orten der Welt 
im Drucde erfchienen, als die des armenijchen. In armenifcher 
Sprache ward gedruckt zu Calcutta, Madras, Bombay, Dfchuls 
pha, Zauris, Schiras, Etſchmiadſyn, Nachitfchewan in der 
Krimm, zu Conftantinopel, Augora, Tiflis, &t. Petersburg, 
Cairo, Malta. Marfeille, Paris, Rom, Amſterdam, Wien, in mehr 
reren Orten Polens und wahrfcheinlih auch in Siebenbürgen 
und der Bufowina. Nirgendwo erfchienen aber fo viele vortreff: 
lihe Ausgaben der armenifchen Claſſiker und Weberfegungen 
aus andern Sprachen in das Armenifche, als in der Druderey 
der Mechitariſten, fo genannt nah Mecitar aus Siwas 
oder Sebaitia, lebte von 1676 — 1749 zu St. Razaro bey Bes 
nedig. Die neuejte und zugefommene Arbeit der gelehrten und 
fleigigen Mechitariften ift die an der Spige unferes Artikels ſte— 
hbende neue Ausgabe des armeniſchen Gefchichtichreibers Be 
tus von Byzanz. 

Aus der lebrreichen Vorrede, mit welcher die armenifche 
Akademie auf Dan Lazaro diefe neue, nach fünf Handfchriften 
beforgte Ausgabe *) des Fauſtus von Byzanz begleitet hat, er— 
heilt mit ziemlicher Wahrfcheinfichfeit, daß der Verfaſſer diefer 
armenifchen Gefchichte aus dem armenifchen Gefchlechte der 
Sahanhunier gewefen fy. Fauſtus berichtet (S. 29 der 
vorliegenden Ausgabe), daß fihb bey König Diran II. ıreg. 

„*) Die Editio princeps des Fauſtus erfhien, nad einem einzigen 


uncorrecten Manufeript abgedrudt, zu Gonftantinopel im Jahre 
1730, 4t0. 
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von 353 — 363 u. 3.) eine große Verſammlung armenifcher Füriten 
und Großen eingefunden hat, worunter auch gi pn, uns wg 
bokwiu wSwnnchlwg, »der unferes Haufes und Stammes, der 
Fürſt der Saharhunier.« Fauſtus müßte alfo auf irgend eine 
Weife mit diefer Familie verwandt gewefen feyn, wenn die 
Worte » unferes Hauſes und Stammes« von dem Verfaſſer der 
Gefchichte felbit herrühren, und feine Gloſſe eines Lefers oder 
Abfchreibers find. Dieß ıft aber deito eher zu vermuthen, da 
Fauſtus auch an andern heilen feines Werfes, vorzüglich 
was die Anzahl der Heere der Perfer und Armenier betrifft, 
durch die Abfchreiber mannigfach corrumpirt zu feyn fcheint. 
Stammt aber Fauſtus auch aus dem armenitchen Gefchlechte 
der Saharhunier, fo fann er nichts deſto weniger nicht in der 
Heimat geboren worden feyn; er mußte einen Saharhunier, der 
fiht in Byzanz niedergelajfen hat, zum Vater haben. Denn 
daß der Verfalfer diefer armenifchen Gefchichte der Geburt nad) 
ein Bpzantiner gewefen ift, erhellt ganz ficher aus dem Zeug: 
niffe des Cazar von Baeb und andern Auctoren, durch die 
in allen Handfchriften gleichlautende Ueberſchrift und durch manche 
andere innere Gründe des Werfes. Ob eraber fein Werf in der 
armenifchen oder griechifhen Sprache geſchrieben habe, fann, 
da hierüber feine andern Angaben vorhanden find, bloß durch 
Die Schreibart entfchieden werden. Die Mechitariften erflären, 
daß der Styl der varmenifchen Gefchichte« nirgendwo eine Ueber: 
fegung verriethe, daß er lauter und rein aus dem Gemüthe eines 
ächten Sohnes Haik gefloifen fey. Iſt dem auch fo, fo mufi 
das Werf doch in jedem Falle auch in der griehifchen Sprache 
vorhanden gewefen feyn; denn am Ende ders eriten oder drirten 
Buches der sarmenifchen Gefchichte« wird fie felbft -Chronif der 
Griechen: genannt, und Procopius hat ficherlid, wie wir 
weiter unten fehen werden, das Werf des Fauſtus in griedhi- 
fher Sprache gelefen, — er führt fie an in der Geſchichte des 
perfifchen Krieges unter der Auffchrift: “H ro» ’ Apueviwv iropia. 

Die »armenifhe Gefchichte« beginnt mit dem dritten 
Buche, weil der Verfaſſer bloß eine Fortfegung der Gefchichte 
des heiligen Gregorius und des erjten chriftlihen Königs 
Derdat (Tiridates) von dem Geheimfchreiber diefes arment: 
fhen Fürften Agathangelos beabfichtigtee. Die Verfüns 
dung des heiligen Slaubens durch den Apoftel Thaddaus und 
fein Martyrthum zu den Zeiten, wo Gregorius für ewige 
Zeiten das Licht des Chriſtenthums im Lande aufſteckte, — die 
Geſchichte diefer Begebenbeit ward von andern befchrieben , fo 
beginnt Fauſtus fein Werf, und erflärt dann geradezu, daß 
er die Schriften feiner Vorgänger bloß fortfegen wolle. gas 
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thangelos war, wie er felbit in feiner noch ungedruckten Vor: 
rede erflärt *), ein geborner Nömer, und im Griechifchen und 
Fateinifchen wohl erfahren; er führt feine Gefchichte, die im 
Laufe der Zeit mannigfache Veränderungen erfahren hat, herab 
bis zum Sterbejahre de8 Gregorius (332 u.3) und Der: 
dat's (34: u. Z.). Gregorius, der Frleuchter, ward von 
Biſchof Leontius in Cäfarea zu feinem heiligen Berufe einges 
weiht; Gafarea war defhalb lange Zeit für Armenien, was 
Nom für die abendlandifche Ehriftenheit, — die geiltliche Mes 
tropolis. Die Nachfolger des Erleuchterd wurden bis gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts zu Cäſarea geweiht, — zu diefer 
Zeit erft entfchlojfen fich die armenifchen Biſchöfe, ihren Catholi: 
fus felbit zu falben. Gregorius jtammte aus dem parthifchen 
Konigsgefchlechte der Arfaciden; er ward begraben zu Thortan 
in Hocharmenien. Diefer Ort ijt noch heutigen Tags vorhanden, 
und liegt auf dem öftlichen Ufer des Euphrat. Es befindet ſich 
dafelbit in einer Kirche das Grabdenfmal des Gregorius und 
das feines jünaften Sohnes und Nachfolgers Arijtafes (Erd: 
befchreibung der vier Welttheile, von Sndfhidfchean, I. 104. 
Gedruckt zu San Lazaro im Jahre 1806 in armenifcher Sprade). 
Ariftafes I. regierte als Catholifus die armenifche Kirche von 
332 — 339g, und war nicht der einzige, der feinem Vater in der 
geiftlihen Würde folgte; es geftaltete fi in Armenien im Gegen— 
theile auch bey der höchiten geiltlichen Stelle eines Catholifus 
eine Art Erbrecht, wovon fich bey andern chriftlichen Völfern 
fchwerlich Spuren finden "werden. Fauftus befchreibt in dem 
vorliegenden Werfe eine Partey, die es vorgezogen hätte, die 
lajterhaften Nachfommen des heiligen Gregorius als Hirten 
der Kirche zu haben, um nicht in die traurige Nothwendigfeit 
verfegt zu feyn, der Familie des armenifchen Apoſtels das Erb: 
recht auf die höchfte geiitliche Würde des Staates zu entziehen. 
Ariftafes war von Seiten der armenifhen Nation bey dem 
Goncilium von Nicän. 

Mit dem Tode des eriten chrittlichen Königs von Armenien 
(343) beginnt Fauſtus feine Gefhihte Derdat, d.i. den 
von Bott Begebenen (Deodatus), folgt nach einer Zwi: 
fchenregierung von dreyen Zahren fein Sohn Chosru oder Chos: 
roes II. 344 u. 3. Fauſtus, der höchſt wahrjcheinlich felbit 





*) Die Stelle befindet fih aus einer armenishen Handichrift zu Paris 
in meinem Memoire sur la vie et les ouvrages de David, 
©.7. Agathbangelos ward ziemlich fehlerhaft gedrudt zu 
Gonjtantinopel im Jahre 1709. Auf St. Lazaro wird nädftens 
eine verbejferte Ausgabe erfcheinen. 
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ein Bifchof war, erzählt, größtentheils vom firchlichen Stand 
punfte aus, die Vorfälle und Ereigniffe des armenifchen Reiches 
und der mit ihm in enger Verbindung ftehenden Zander unter 
den Königen Chosru ll. von 344 — 353, unter Diran II. 
353 — 363, Arfhag 11.363 — 38ı, Pap 3dı — 384, Va— 
raztad 384 386, Arſchag Ill. 386, Saharlnas II. 
386 — 388 und Chosru III. 388 — 398. Fauſtus be 
fhreibt alfo die Schickſale des armeniſchen Vol 
feö unter aht Königen während eines Zeitraumß 
von funfzig Jahren. In diefem ganzen Zeitraume glichen 
die armenifchen Fürften in manchen Beziebungen den doppelt: 
zinspflichtigen Horden zwifchen China und Rußland; fie erfreu: 
ten fich weder im Innern noch gegen Außen einer eigentlichen 
Unabhängigfeit. Um nur einigermaßen der Ruhe zu genießen, 
zahlten defhalb die Flügern Fürſten beyden, den Perfern und 
Römern, Tribut. Armenien war uüberdieß, wie alle übrigen 
parthifchen Reihe, eine Feudalmonarchie, und das Land unter 
eine Menge erblicher Barone getheilt, die nicht felten Aufitände 
erregten, und ihre Fürften an die Ausländer verriethen. Im 
vierten Jahrhundert u. 3. follen 170 Barone, die erbliche Herr: 
fchaften befaßen, im Lande gewefen feyn. Sie find namentlich 
aufgeführt in Mesrops in armenifcher Sprache gefchriebenen 
Geſchichte des heiligen Catholifus Herfes J. Madras 1775, 
Gapitel I., ©. 64, Die Namen diefer erblichen Ariftofratie 
jtehen auch am Ende der großen Gefchichte des Vaters Tſcham— 
tſchean. 

Wir wollen jetzt einige der merkwürdigſten Begebenheiten 
and der armeniſchen Geſchichte des Fauſtus herausheben. 

Ehosru*) erhielt, nach dem Tode feines Vaters Der: 
dat, ein von äußern Feinden und innern Parteyfämpfen beun: 
rubigtes Land. Es war leichter, vermittelft eines doppelten 
ZTributes fi vor Perfern und Romern ficher zu ſtellen, als den 
Fehden der eigenen Barone Einhalt zu tun. Chosru regierte 
bloß während eines Zeitraums von neun Sahren, und hatte 
mit den Maffageren, Albaniern, Hunnen und andern, damals 
jenfeit8 de8 Kur wohnenden barbarifchen Wölferfchaften viele 
Kämpfe zu beftehen. Verthanes, der ältere Sohn des Er: 
leuchters, folgte feinem Bruder Ariftafes als Catholifus von 


*) Die Armenier ſprechen jeßt den Namen Chosrow aus, indem 
fie ou nicht u, fondern ow lefen. Dieß ift aber fiberlih unrichtig. 
Ou ward, wie wir an mehreren Namen, deren Ausfprade von 
anderer Eeite her befaunt iſt, erſehen, in alten Zeiten u gelefen. 
Die jegige armenifhe Ausfprache ift auch bey einigen andern Bud): 
ftaben von der der heiligen Ueberſetzung verſchieden. 
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339— 356. Verthanes weibte feinen ältejten Sohn Gre— 
gorins zur Zeit, als diefer bloß funfzehn Jahre alt war, zum 
Bifchof der Wirf oder Georgien und der Aluanf oder Albanien. 
Kauftus rechnet die Gegenden, welche diefe Volker bewohnten, 
fchon zu den Ländern derMajlageten. Gregorius, der erfte 
Bifchof unter den Albaniern und den caucafifchen Volferfchaften 
im Allgemeinen, begnügte fi nicht damit, die Bewohner feines 
Sprengels zu Chriſten umzubilden; er verfuchte dieß auch mit 
den noch nördlicher wohnenden Hunnen, die von den armenifchen 
Scribenten dreyfig Jahre eher, als bey den Bpzantinern, ers 
wähnt werden, und den Majlageten. Die Einzelnbeiten, die 
und Fauſtus gelegenheitlich dieſer Miffionsreife berichtet (S. 13), 
find nicht ohne Interejfe. Der König der Maffageten hieß © a= 
nefan, und war ein Arfacide, gleichwie der König der Armes 
nie. Gregorius predigte im Lager diefes Königs die Lehre 
Ehrifti; e8 wird nicht gefagt, in welcher Sprache dieſe Predig- 
ten abgefaßt waren. Als die Hunnen hörten, daß das Evange: 
lium Raub und Plünderung verbiete, geriethen fie in großen 
Zorn. »Wie wäre ed möglich,« riefen fie aus, »ohne Raubzüge 
folhe große Heere zu ernähren!« Sie hielten die Botſchaft des 
Gregorius für eine Lit des armenifchen Königs, der wün— 
fhen mußte, daß fie fich zu dieſer Lehre befehrten, damit fie fein. 
Land mit ihren Einfällen verfchonten. Gregorius ward dene 
nach wie ein Verbrecher behandelt. Man band den frommen 
Mann auf ein wildes Pferd, und jagte dieß längs des Ufers des 
großen nördlichen Meeres, wahrſcheinlich der cafpıfchen See, 
in eine Steppe, die Badan genannt wird. Der Leichnam des 
Gregorius ward von feinen Begleitern nach Armenien zurück— 
gebracht. 

Diran Il., der Sohn und Nachfolger Chosru II., iſt 
vorzüglich durch feine Verbindung mit Julianus, dem Ab: 
trünnigen, befannt. Fauſtus, der bloß dasjenige, was mit 
der Kirchengefchichte des Landes in Zufammenhang fteht, zu 
beachten fcheint, erwähnt aber nirgendwo des Julianus und 
feines Zuges gegen die Perfer. Zur Zeit, als Kaiſer Julia: 
nus feinen Zug nach Perfien unternahm, regierte, nad) Mo: 
fes von Chorene und andern fpätern armenifchen Chroniiten, 
in Armenien Diran I. AJulianus fonnte alfo an feinen 
Arfates oder Arfchag ſchreiben. Schon diefer Grund wäre 
allein hinreichend, den zuerft von Muratori herausgegebenen 
Brief des Zulianus »an Arfchag, den Satrapen der Armes 
nier« ("Apsaxn ’Apneviov Sarpary), für unädt zu erflären. 
Babricius, La Bletterie und auch der neuefte Herausge— 
ber der Briefe des Julian, Heyler, halten diefes Schreiben 
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für unterſchoben; nur St. Martin, in feinen trefflichen Noten 
zu der Geſchichte des byzantınifchen Reiches von Lebeau, ver: 
theidiate die Aechtheit diefes der Würde eines Kailers und dem 
Geſchmacke eines gebildeten Geijtes widerftrebenden Schreibens *). 
St. Martins Anfıcht, fo ausgebreitete Gelehrfamfeit diefer 
Mann auch befeilen hat, iſt aber in diefem befonderen Falle von 
geringem Gewichte. Der erſte Kenner der armenifchen Sprache 
in Sranfreich befolgte ein ganz eigenthümliches, dem einftimmis 
gen Zeugniß der armenifchen gleichzeitigen Dcribenten widerfpre- 
chendes chronologifches Syſtem, deſſen Gründe er zwar veripros 
chen, aber niemals befannt gemacht hat. Auch hatte der Mann 
im Allgemeinen die Neigung, die von frühern Belehrten für un- 
terfchoben gehaltene Schriften zu Ehren zu bringen. 
DiranlIl. befolgte, wie die meiften feiner ſchwachen Nach: 
folger, fein feftes politifches Syitem; er hielt es bald mit den 
Römern oder Griehen, bald auch mit den Perfern, und zahlte 
beyden Tribut. Sapor I. ließ ihn endlich auf eine hinterlis 
ftige Weife gefangen nehmen und blenden. Nach langen Unter: 
bandlungen zwifchen dem perfifchen und griechiſchen Hofe ward 
Diran wiederum frey gegeben, und fein Sohn Arfchag oder 
Arfaces 11.3603 u 3. von Sapor und Kaifer Valens als 
König von Armenien anerfannt. Von Diran I. gilt, was 
Ammianus von Arfaces berichtet. Jorian hat namlich in 
dem fchimpflichen Frieden mit Sapor Il. diefem auch zugeſtan— 
den, daß die Römer dem Könige Armenien gegen die Perfer 
fürder feine Huülfe mehr leiten follten.« Cine Bedingung , die 
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*) Juliani imperatoris, quae feruntur epistolae. Rec. Lud. 
Henr. Heyler. Moguntiae ı828. 8. ©. ı35. In den Parifer 
Handfchriften fehlt das Schreiben an Arſchag. Heyler mufte 
fim deßhalb mit einem bloßen Abdrud des Tertes bey Muras 
tori begnügen. Der God, 490. Gl. ı22 (Hardt Cat, Cold. 
Manusc. V. 85) der Münchner Bibliothek enthält diefes unter: 
fhobene E chreiben. Wir haben es mit dem gedruckten Tepte vers 
glihen, und folgende erhebliche Varianten gefunden: 

'Ere: y9arı R205 ıny Tuy noleurwy rasaragım. Im gedrudten 
Terte fehlt tch rckiurwy. 
HapIvarum Evoptas Der gedrudte Tert hat euodras. 
Ka; pawaxıaucy ancJıpivcs Der gedruckte Text bat geyazınucn. 
Ka: T. paxapiımv exstscy, Der gedrudte Tert hat naxanırna 
Kuysayrivov. 
In unferer Handſchrift fehlen nad drumpafaueveus die Worte xai 
7a dumerara drarıduevou. Wir wollen ubrigens nicht verheh— 
len, daß aud Ammianus berichtet, Julianus hätte an 
einen Arſchag oder Arfazes von Armenien gefchrieben. Wir 
glaubten aber den einheimifhen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
den Vorzug geben zu müſſen. 
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der ehrliche Soldat verbrecherifch und gottlos nennt; denn Ar: 
faces fey den Römern immer treu geblieben, und Sapor 
babe bloß deßhalb diefe Bedingung gefegt, um Armenien, ohne 
Einfprache der Römer, unterjochen zu fönnen. Arfaces, dh. 
Diran Arfhagun, der Arfacide Diran fey auch wirflich 
fpäter lebend in die Hände der Perfer gefallen *%. Fauſtus 
erzählt, daß die Perfer eine große Schlacht gegen die Griechen 
verloren, daß ihr ganzes Gepäkf und das Serail Sapor's in 
die Hände des griechifchen Kaifers gefallen fey, und dieſer die 
Frauen des perfifchen Königs nicht eher habe ausliefern wollen, 
als bi8 Diran wiederum auf dem Throne feiner Väter fige. 
Diran ward defhalb von Sapor herbeygerufen; verweigerte 
aber felbjt, weil er geblendet war, den Ihron feiner Väter wies 
derum zu befteigen, und fchlug feinen Sohn Arfchag vor, der 
auch von Sapor und Kaifer Balens ald König von Armes 
nien anerfannt, und mit Ehren überhäuft wurde. 

Arfhag oder Arfaces II. war nicht weniger wanfel: 
müthiger Sefinnung, als fein Vater Diran. Schwach, grau: 
fam und wollujtig gibt dieſer Fürſt ein ächtes Bild eines orienta- 
lifchen Defvoten; die Nemeſis ereilte ihn aber vor feinem Ende; 
fein Schickſal würde einen paſſenden Stoff liefern für ein tragie 
ſches Drama. Es blieb jegt eine Zeitlang anhaltender Friede 
zwifchen den Perfern und Griechen. Arſchag benügte diefe 
dem armen armenifchen Lande nur felten gegönnte Ruhe, um 
fein Reich in Ordnung zu bringen, und die alten Sitten und 
Gewohnheiten wiederum herzuftellen. Mit diefen Anordnungen 
des Arfchag beginnt Fauſtus das vierte (zweyte) Buch feis 
ner Gefchichte. Die vier Gränzen Armeniens wurden wie ehe: 
mals vier Marquis, Marzban oder Gränzfürften anvertraut, 
und der Angefehenfte aus der Familie der Mammigonier ward 
General: Feldzjeugmeifter, armenifh Sparaped genannt. Um 
die feit einigen Jahren in der armenifchen Kirdse eingerijjene 
Unordnung zu heben, bediente fih Arfchag eines Urenfels des 
Erleuchterö, des Catholifus Narfes I., der von den Armes 
niern als Heiliger verehrt wird, und der legte war von den Gas 
tholici, welche in Cäfarea geweiht wurden. Narfes ward im 
Sahre 366 von feinem Könige ald Gefandter nach Eonftantinopel 
gefhict, um mit Kaifer Valens ein Bündniß zu machen, 


*) Ammiani Marcellini Hist, XXV. 7. Vol.l. S. 391, ed. Wagner. 
Unde postea contigit ut vivus caperetur idem Arsaces, et 
Armeniae maximum latus Medis conterminatum et Arlaxata 
(Artaschat) inter dissensiones et turbamenta raperent Parthi. 
Ammianus hätte richtiger Persae fagen follen; die Verwechs⸗ 
lung findet fi) aber gar häufig. 
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wie Fauſtus ſagt. Valens war zu dieſen Zeiten ganz in 
den Händen der Arianer. Narſes glaubte gegen dieſe Ketzerey 
des Kaifers ſich fcharf erflären zu mülfen, verfiel deßhalb in 
Ungnade, ward gefangen genommen, und auf eine einfame 
Anfel in Verbannung gefhicdt. So gering war der armenifche 
König in Conftantinopel geachtet, daß man feine Gefandten un: 
gefcheut wie Verbrecher behandelte. Fauſtus, der zu den Ors 
thodoren fich befennt, ift fehr ausführlich über die Verfolgungen, 
welche feine Partey unter der Regierung ded Valens zu er 
dulden hatte. Diefe Nachrichten des Fauſtus bilden einen 
intereffanten Beytrag zur Kirchengefchichte. Wir können uns 
bier aber defto fürzer fajfen, da Et. Martin in den fchon er: 
wähnten Anmerfungen zu Lebeau, die Öefchichte des Arſchag 
nah Fauftus und Mofes von Chorene ziemlicdy ausführlich 
behandelt hat. 

Die andern armenifchen Befandten, deren Namen bey 
Fauſtus (©. 104) aufgezählt werden, fehrten nach Armenien 
zurück, und mit ihnen zwey feit langer Zeit in Conftantinopel 
in Gefangenfchaft fidy befindliche armenifhe Prinzen, Gnel 
und Tirith. Gnel heiratete die größte Schönheit ded dama— 
ligen Armeniens, die vielgerühmte Pharandfem, zu der 
Tirith ebenfalld eine Neigung faßte, und ſich defhalb zum 
Untergange Gnel’s mit einigen Böfewichtern verfhwor. Der 
glüdliche und unfchuldige Gemahl der fchönen Pharandfem 
ward den König Arfchag verdächtiget, und auf deilen Geheiß 
ermordet. Auch den Tir ith ereilte aber alsbald die Nemefis, und 
der König nahm felbit die Gattin des ermordeten Gnel's zum 
Weibe. Man ficht, daß die armenifche Gefchichte Scenen aufs 
juweifen bat, die denen Richard's IT. in Shafefpeare 
nicht nachftehben. Pharandfem it die Mutter des von Am— 
mianusd mehrfach erwähnten Nachfolger6 auf dem Throne, 
von Para, dem Sohne Arſchag's. Ammianus und mit 
ihm alle fpätern Hiftorifer halten immer die zweyte Gemahlin 
Arfhag's, Olympias, für die Mutter Para’d. Dem iſt 
aber feinesiwegs fo. Die armenifchen Gefchichtfchreiber nennen 
einftimmig Pharandfem die Mutter Para’, den fie übri— 
gend Pap nennen. Para ift wahrfcheinlich ein Schreibfehler 
bey Ammianus; alles, was demnach diefer NHiftorifer von 
den Schickſalen der Mutter des Para erzählt, muß nicht, wie 
dieß bis jegt gefchehen ift, auf Olympias, fondern auf Pha- 
randſem bejogen werden. 

Während eines Zeitraums von 34 Jahren führten Perfer 
und Armenier Krieg gegen einander, Die Großen Armeniens 
wurden endlich diefer Drangfale müde, und lieferten ihren König 
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und Herrn in die Hände feines Feindes Schapu oder Saporll. 
Die traurige Gefchichte diefes Krieges-und das noch traurigere 
Ende Arfchag’s Il. erzählt Procopius im erften Buche fei: 
nes perfifchen Krieges, gelegendeitlich einer Erwähnung des 
Caſtells oder Schloffes der Vergeffenbheit. 
»Zwifchen den Perfern und Armeniern,« fagt Procopius, 
»war einjtens ein unverföhnlicher Krieg, der 32 Jahre dauerte; 
Pafurios beherrfchte damals die Perfer, und der Arfacide 
Arfaces die Armenier«G'). Nah Fauftus (©. 159) dauerte 
der Krieg 34 Jahre. Tlaxzovupıos bey Procopius fich ficherlich 
ein Schreibfehler; ed muß Zarovpıos heißen. Es ward endlich 
ein Sriede zu Stande gebradht, und Arfhag, der Sapor 
in Perfien befuchte, von diefem mit großen Ehren entlaifen. 
Später ward der König Armeniens dem Sapor verdächtig; 
diefer fandte defhalb nach Armenien, und ließ Arfchag bitten, 
wie Procopius in der Kürze fid) ausdrüdt, nach Perfien zu 
fommen, »damit fie fich gegenfeitig über alles berathen könnten.« 
Nah Fauſtus lautete die Botfchaft des liftigen Sapor aus— 
führli fo! »Da wir, du und ich, fo gut mit einander find,« 
fhrieb Sapor, »fo fomme, damit wir und gegenfeitig fehen, 
und wir dann wie Water und Sohn zufammen leben. Wenn 
du mich aber nicht befuchft, fo Fönnte dieß einen Krieg zwifchen 
uns herbeyführen. Um den König Armeniend ganz ficher zu 
machen, fiegelte Sapor fein Schreiben mit einem &iegel, 
worauf ein Eber eingegraben war. Bold ein Siegel foll, wie 
und Fauſtus berichtet (©. 164), für den höchften Schwur gel— 
ten bey den Königen Perſiens. Arfchag mußte nun, mochte 
er wollen oder nicht, nach Perfien wandern, und nahm, neben 
einigen andern Edeln, aud den Feldzeugmeifter Bafag, von 
Procopius Basizıos genannt, mit an den Hof. Hier wurden 
beyde alsbald gefangen genommen und in Bande gelegt. Baur 
ftus erzählt eine lange, etwas abenteuerlihe Geſchichte, wie 
die Magier ed angefangen hätten, um die verrätherifche Geſinnung 
Arfchag’s herauszulocen, und dadurh Sapor feines Eides zu 
entbinden. Arfchag foll, ald man ihn vorfäglich auf feine hei- 
matliche armenifche Erde brachte, die zu diefem Gebrauche eigens 
berbeygeholt wurde, zu Sapor fi) gewendet und ausgerufen haben: 
»Weg von binnen ruchlofer Sclave, der du dir anmaßt, über deinen 


*) Procopius, de bello persico 1.5. Procopius ex Recensione 
G. Dindorfii. Vol.I. p. 25. Die lateinifde Ueberſetzung diefer 
Ausgabe weidyt hie und da ab von der im Terte befolgten inter: 
punktion. Die facherflärenden Anmerkungen werden wohl fpäter 
folgen, 
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Herrn zu herrſchen. Ich werde aber nicht ſäumen, Rache zu 
nehmen an dir und deinen Kindern wegen meinen Vorfahren und 
wegen des Todes des Königs Ardewan«!). Arſchag ward 
hierauf nach dem berühmten Caſtell der Vergeſſenheit (Ev ro rjs 
Ay9ns Hpoupiw) abgeführt. Diefes Caſtell der Vergeſſenheit 
hieß, wie uns Fa uſtus berichtet, Antmefch oderEndmefch?), 
wahrfcheinlich ein altperfiiches Wort, und bedeutet Anusch pert, 
Caſtell der Vergeſſenheit. Wer hier hingeſchickt wurde, war, 
nach altperfiihem Herfommen, politifch und bürgerlich todt ; 
fein Name durfte niemald ausgefprochen werden. Diefer Ort 
lag übrigens in der von den Alten fogenannten Provinz Suſiana. 
Später ward den unglüdlihen Arfchag nochmals durd einen 
treuen Diener, deifen Namen Procopius verfchweigt und Fau— 
ftus Trasdamad nennt, der ſich um Sapor große Verdienfte 
erworben hatte, die Freude zu Theil, während eines einzigen 
Tages das Schattenbild eined Königs in fich verehrt zu fehen. 
Dieß war das einzige Mal, feit dem Beſtehen des rerfifchen 
Neiches, daß die Verordnung über das Caftell der Vergeilenpheit 
gebrochen wurde. Arfchag fonnte den Schmerz der Trennung 
von folch einem Freunde nicht ertragen; er nah, wie Fauſtus 
ausdrücklich berichtet, ein Meſſer von dem Tiſche, woran fie fo 
eben ein königliches Eſſen verzehrt hatten, und erjtach fich. 
Trasdamad, dieſes fehend, zog das Meifer aus der Wunde 
feines föniglihen Herrn und Freundes, und ftieß es in feine 
eigene Brut. Cie ftarben beyde zu derfelben Stunde. Der 
Beriht ded Procopius, der manchmal felbft in einzelnen 
Worten und in der Conftruction mit der »efchichte der Armenier« 
übereinjtimmt, ward ficherlich aus Fauſtus entnommen. Pro: 
copiuß Titel des Werkes, das er anfuhrte, H röv ’ Apuevio» 
iropia Oder “H röv ———— Svyypapn, it eine wörtlich getreue 
Ueberfegung der Leberfchrift, die Fauſtus feinem Werfe gege— 
ben bat. 

Nach der Gefangenfchaft des Arfaces fandte Sapor 
große Heere nach Armenien, um es ganz zu unterjochen, und 
den chriftlichen Glauben dafelbit auszurotten. Die Königin 
Pharandfem ward gefangen genommen, und nach Ader— 
bidfchan abgeführt. Wiele Städte wurden zerftört, und die 
Einwohner, deren Anzahl, wie überhaupt alle Zahlen, bey 
Fauſtus fehr übertrieben zu feyn fcheint, gefangen nad) Per: 
fien abgeführt. Zu diefer Zeit mußten auch die Juden, die in 


ı) Ardemwan war befanntli der Ickte parthifche König Perfiens. 


) Auf folde doppelte Weife wird das Wort in der vorliegenden Aus— 
gabe des Fauſtus gefchrieben. Siche ©. 168, 169, 202, 205. 
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Armenien fehr zahlreich waren, von den Perfern gezwungen, 
nach Perfien auswandern. Eruantaſchad, d. i. die von 
Eruan Erbaute (Stadt in der Provinz Airarad *) lieferte 
allein zwanzigtaufend armenifche und dreyfigtaufend jüdifche Fa— 
milien ald Gefangene, die zufanımen von Zndfidfchean auf 
wenigitend hHunderttaufend Perfonen gerechnet werden. Die 
Stadt ward, wie viele andere ded Landes, von Grund aus zer: 
jtört. Viele Armenier verließen die Lehre Chriſti, und befannten 
fi zum Magismud. Dieß verurfachte Zwijt und unverföhnliche 
Feindfchaft zwifchen den Einwohnern des Landes; Vater und 
Sohn, Bruder und Bruder ftanden fid) feindlich gegen einander 
über. Cine gräßliche Gefchichte diefer Art erzählt Fauftus am 
Ende feines vierten (zweyten) Buches mit wenigen Worten. 
Ein gewijjer Samuel ermordete aus chriftlihem Eifer feine 
zur Lehre des Ormuft übergetretene Familie, beitehend aus Va— 
ter und Mutter und einer Schweiter, und floh dann in das land 
der Griechen gegen das fchwarze Meer hin, in eine Gegend, die 
unter dem Namen Chaldia befannt iſt. Die legte Thatfache von 
Bedeutung, die und Fauſtus berichtet, ifl die Theilung Ars 
meniend 387 u. 3. zwifchen den Griechen und Perfern. Von 
griehifcher Seite ward Arfchag II. über ihren Theil als Kö— 
nig oder richtiger ald Statthalter eingefegt; von perfifcher, über 
den den Perjern zugefallenen , bey weitem wichtigern und frucht- 
reichern Theil Armeniens Chosru III. Mit diefer Theilung 
beginnt gerade ein anderer berühmter armenifcher Hiſtoriker, 
Lafar von Barb, der in dem zweyten Bande unferer in eng» 
liſcher Sprache erfchienenen Geſchichte der Religionsfriege zwi: 
fchen den Perfern und Armeniern vollitändig überfegt erjcheinen 
wird. Wir verbinden hiermit zugleich die Anzeige eines andern 
vor furzem zu San Lazaro erfchienenen Werkes medizinifchen 
Inhalts: 
Mechitaray pescheschgapedi Heradwoi tschermanz meehitarutiun, 
I Wenedig i dparani serboin Lazaru. Hami 1833. Troft gegen 
Sieber, von dem Doktor Mechitar aus (der Stadt) Her. Zu 
Denedig in der Druderey des heiligen La zar's, im Jahre 1832. 
Mechitar lebte in dem, in Betreff der armenifchen Lite: 
ratur fo ausgezeichneten zwölften Jahrhundert, und war ein 
Zeitgenojle von Nerfes Elajetfi, von Doftor Ignatius, 
Matthäus von Edejfa, Nerfes von Lampron und vielen 
andern ausgezeichneten Männern. Mit Nerfes dem Elajenfer 


) Indſchidſchean Alt: Armenien. Venedig 1322, S. 329 (in 
armeniſcher Sprache). Die Stadt ward, wie Moſes von Cho— 
rene berichtet, von König Eruan IL, erbaut, und deßhalb nad) 
ihm genannt. 
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war Mechitar innig befreundet. Auf ſein Anſuchen ſchrieb 
der berühmte Catholikus die Gedichte über Gott, den Himmel, 
die Gefchöpfe und das Myſterium der heiligen Dreyeinigfeit. 
Es find aud) nody mehrere Briefe vorhanden, die der Clajenfer 
an Mechitar richtete. Mechitar fühlte aud) innige Freundes 
jhaft für den Gatholilus Gregor IV., mit dem Zunamen 
Deka oder das Kind (regierte die armenifche Kirche von 1173 
— 1193), auf deilen Erſuchen er das vorliegende Werk gegen 
dad Fieber zufammengetragen hat. Seine Vorrede zu dem 
Buche: »Ueber die dreyerley Gattungen von Fie: 
bern« — fo nennt er felbit fein Werf, lautet, nach ihrem 
wefentlihen Inhalte, folgendermaßen: 

»Ich Mechitar aus Her, einer Stadt im Perf oder perfi: 
fhen Armenien, der geringite unter den Aerzten, der ich von 
Jugend auf Liebe zur Wiſſenſchaft und befonders zur Arzney— 
funde hatte, und fundig bın der Literaturen der Araber, Perfer 
und Hellenen, erfah aus dem Lefen der Schriften diefer Völfer, 
daß fie in der Arzneyfunde von den vorzüglichiten Meiftern aus: 
führliche und vortreffliche Werfe bejigen. Unter den Armeniern 
findet man im Gegentheile nichts Vorzügliches diefer Art; ein 
bloßes Compendium ausgenommen, das noch dazu, unvollifän- 
dig und ungeordnet, aus hie und da zufammengetragenen Er: 
cerpten befteht. Ich nahm mir defhalb vor, nady meinen Kräf: 
ten in diefem Werfe auf eine kurze Weiſe die drey Gattungen 
der Fieber forgfältig und nad) den Erfahrungen früherer Aerzte 
zu befchreiben. Alles andere, die Arzneyfunde betreffende, habe 
ic) weggelajfen, und bloß über die drey Gattungen der Fieber 
gefammelt, — das Gefammelte fodann ins Armenifche überfegt. 
Die Neigung und Liebe, die ich für den heiligen, von Gott 
verherrlichten Catholifus der Armenier, den Herrn Gregorius, 
Dech a (Kind) genannt, fühle, ift die Urfache, daß ich dieſes 
Merk unternommen babe. Er, welcher der erfte war auf dem 
Stuhle des heiligen Gregorius des Erleuchters der Armenier, 
den ich fah allen Wilfenfchaften befreundet und in allen erfahren, 
er forderte mich auf, nach meinem Vermögen und nach der Kennt: 
niß der Sprachen und Schriften, mit welchen mich Bott gefegnet 
bat, diefes Werf für ihn aus den Schriften der Römer (Gries 
chen), der Araber und Perfer zufammenzutragen.« Nachdem 
Mechitar noch Einiges über den Inhalt, den Titel und den 
Styl des Werkes, »welches er deßhalb in alltäglichen und gemei— 
nen Worten abgefaßt habe, damit e8 von allen leicht verftanden 
werde,« hinzugefügt hat, fchließt er feine Vorrede mit folgenden 
Worten: »Ich habe diefed Buch überfegt und gefchrieben im 
Sahre n. Chr. ©. 1184, im Jahre der Armenier 633 unter dem 
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Patriarchar des heiligen Gatholifus der Armenier, des Herrn 
Gregorius, ded Sohnes des Bafil, des verehrten Fürften 
der Pahlawunier, der die Urſache ijt diefer Schrift.« Die Pah— 
lawunier, ein Wort, das wahrfcheinlich gleichbedeutend ift mit 
Pahluan und Pehlwier, waren arfandifhen Geblütes, und ge- 
hörten zu den edeljten Gefchlechrern Armeniens; aus diefem Ge: 
fchylechte waren Nerfes der Elajenfer und Bafil oder Baſi— 
lius fein Bruder. Gregorius IV, Dedha genannt, war 
der Brudersfohn des Nerfes Elajerfi. 

Nad) einer Vorerinnerung folgt die Definition des Wortes 
Sieber, eine Beſchreibung der Kennzeichen desfelben und wo— 
Durch es entitehe. In den folgenden Kapiteln wird erklärt, was 
täglich Sieber fey und woher es entſtünde. Mechitar fpricht 
dann über das Schleimfieber, welches auf griechiſch Heftifon 
und arabifh Tek heiße, über deifen verfchiedene Gattungen, 
und die Mittel, fie zu heilen; über das Faulfieber, das viertäs 
gige, fünftägige und fechstägige Fieber. Am Ende des Werfes 
finden fid) die Necepte für die im Buche aufgeführten verfchiede- 
nen Sattungen der Fieber Mecitar führt gewöhnlich feine 
Quellen an, und fein Werf mag demnach wohl für die Gefchichte 
der Heilfunde fein uninterejfanter Beytrag feyn. Mecitar 
ift, fo viel wir-wilfen, bis auf die neueite Zeit der einzige bes 
fannte medizinische Schriftfteller Armenieus. 

Carl Sried. Neumann. 








Art. III. 1) Archiv der Gefellihaft für Ältere deutihe Gefchichtsfunde, 
zur Beförderung einer Gefammtausgabe der Auellenfhriften 
deutfher Geſchichten des Mittelalters, herausgegeben von 
G. 9. Pers. — Sechsten Bandes erjtes bis viertes Heft. 
— Hannover, in der Hahnifhen Hofbuhhandlung, ı83ı. 
(Regesta) Die Urkunden der römifchen Könide und Kaifer 
von Conrad I. bis Heinrih VII., gi — 1313, — in Eur: 
zen Auszügen mit Nachmeifung der Bücher, wo folde abs 
aedrudt find, — von Dr. Johann Friedrid Böhmer, 
Mitglied der Gefellihaft für ältere deutfche Geſchichtskunde. 
Frankfurt a. M. 1831, bey Barrentrapp. 

3) Monumenta Germaniae historica, inde ab anno Christi 
quingentesimo usque ad annum 1500, auspiciis socie- 
tatis aperiendis fontibus rerum germanicarum medii 
aevi, edidit Georgius Heinricus Pertz, serenissimi 
Britanniarum et Hannoverae regis tabularius. — Scrip- 
torum tom. I. — Hannoverae impensis bibliopolii aubici 
Hahniani. 1826 — ı83ı. 


Ger fritifhen Herausgabe der Quellen des Mittelalters, 
des Alters germanifcher Weltherrfchaft, der Herausgabe von 
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Urfunden und Scriptoren, der Auswahl, Ordnung und Sich— 
tung umfajfender Sammlungen folcher Art, weihten diefe Jahr: 
bücher der Literatur mehrmals eine umftändliche Erörterung, 
gelegenpeitlich der bid auf das Jahr ı300 herabgeführten Re: 
geiten oder Driginalurfunden ded Münchner Reichsarchives 
(XII. XIX. XXIV.LII), gelegenheitlich der auf König Ludwigs 
Geheiß regenerirten neuen Sammlung des lange gefunfenen 
Nationalwerfes der Monumenta hoica und der neuerdingd ans 
gefochtenen Aechtheit jenes großen friedericianifchen Freyheits— 
briefes von 1156 für das neue Herzogthum Oeſterreich, ferners 
aus Anlaß des Weitenriederfchen Gloſſars, der Lilienfelder Anz 
nalen Ehryfoftomus Hanthalerd und des Urtertes des Niebelun: 

enliedes (VIII. IX. XII). — Das Archiv der Franffurter Ge: 
ufhaft felbjt wurde in den Bänden XIV, XV, XIX u. XXIX 
befprochen. — Der erjte der genannten Bände hat über Zwed, 
Umfang und Anordnung, Gränzen und Nichtfchnur der Samm— 
lung, über die Hauptzweige der Bearbeitung, über die Regifter 
und die Vertheilung unter die Mitarbeiter; über die Lücken in 
der Geographie des mittelalterlichen Deutfchlands nicht unbeach- 
tet gebliebene Wünfche auszufprechen fih erlaubte — Ganze Ge: 
fellfhaften, wie die Magdeburgifchen Centuriatoren, die 
Bollandiften, die Mauriner, thaten allerdings Wunder der Em: 
figfeit und fichtenden Genauigfeit. — Uns aber ıft feit den vom 
Basler Buchhändler Herwaag bis auf die Monumenta Germa- 
niae verflojfenen drey Zahrhunderten Fein Beyfpiel befannt, daß 
dad Quellenitudium durch einen einzelnen Mann fo 
riefengleiche Fortfchritte gemacht hätte, als durch die (alle Bü: 
herurfunden- und Handfchriftenfhäge mit eben fo mächtiger 
Stetigfeit als ſcharfem Blife und faum glaublichem Fleiße durch» 
dringenden) Forfchungen des k. großbritannifch = Hannöverifchen 
Archivrathes, Dr. Georg Pertz. 

Was Pers in Defterreich entdedte, iſt im XIV. und 
XV. Bande diefer Jahrbücher durch viele Detaild von Bedeutung 
gemehrt und erläutert. — Dem Schickſale der Handfchrift des 
II. und III. Theiles des berühmten Chronicon Gottwicense hat 
Necenfent, fo wie früher in Göttweih felbit — (nicht umfonft 
einer Eolonie von St. Blafien auf dem Schwarzwalde) und 
in Wien, fo fpäter in München unverdroifen nachgeforfcht. 
Er glaubte nämlich unzwendeutige Spuren gefunden zu haben, 
daß die ganze Handfchrift nach) Tegernfee gefommen war. — 
Es beftand dort feit 1574 eine Druderey, die eine Weile den 
eriten Nuf in Suddeutfchland Hatte, und der fich überhaupt die 
Benediftiner : Congregation als eines Gemeingutes bediente. — 
Wirklich wendete fich der Verfalfer, der gelehrte und ftaatöfluge 
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Abt, Gottfried Beſſel (geb. 5. Sept. 1672 zu Buchheim in Frans 
fen, ftarb 22. Januar 1749), an den Abt Peter von Tegernfee 
1724, des Vorfaged, auch in Göttweih eine Druderey zu er— 
richten, umd begehrte zu willen, »was zu einer folchen nothwens 
dig ‚« und zwar von dem Qayenbruder, tamquam a viro reli- 
gioso eine viel redlihere und befjere Informas 
tion zu haben ijt, als von den Wienerifhen, ge 
winnfüdhtigen Buchdrudern. 

Bon Tegernfee wurde ihm auch (unterm 14. Nov. 1724) 
die gewünfchte Ausfunft ertheilt, worauf er jedoch, »da fein 
vorhabendes Werk fich zu fehr verzögern wirde, wenn er felbit 
eine Drucderey errichten wollte, obwohl ihm der Kaifer mündlich 
die Erlaubniß hiezu ertheilte,« dasfelbe in Tegernfee druden zu 
laſſen befchloß. 

Er wandte fich daher in einem zweyten Schreiben an den 
Abt von Tegernfee, und frug an (vom 2. Dez. 1724): 

»Primo: Ob mein fogenanntes Chronicon Gottwicense 
(welches aber drei ftarfhe tomos in folio aufmachen wird) 
umb eine paare bezahlung auf fchönes, weilles Regal: Papier 
von den beiten Sorten zuTegernfee gedrufht und darmit dieſen 
negft eingehenden Frühling alfogleih der an- 
fang gemacht werden fönne?« _ 

Die ferneren Fragen betrafen den Preis des Satzes, die 
Zeit des Druds eines Alphabets und den genugfamen Vorrath 
von Regalpapier für die auf 1700 von den anfänglichen 1500 
beftimmte Auflage. 

Abt Gottfried wünfchte feine großartige Schöpfung ganz in 
den Format und mit den Lettern, wie das Mabillon’fche »De re 
diplomatica« gedrudt, und ließ »pro litteris majoribus initia- 
libus « ein ganzes Alphabet auf faubere Blättlein ftehen, — 
fammt acht fogenannten Bignetten, welche in jeden tomum und 
die 8 partes eines jeden tomi außjieren, auch totum conten- 
tum cujuslibet partis in capite primae paginae repräfentiren 
werden.« j 

Die zwey gelehrteften Benediftiner Tegernfees übernahmen 
die Correctur, die Revifion der Abt Peter ſelbſt. — Doch ging 
ed mit dem Drucke, mitunter durch die Schuld des damit beauf— 
tragten Pater Ellinger, aber vorzüglid des Papiermachersd 
Mayer in Harlahing, fo langfam, daß, nachdem der erite 
Doppelbogen am 26. Oft. 1725 zur legten Durchficht nach Gött- 
weih gefommen war, erſt am 5. Nov. ı730 der legte Bogen 
des I. tomus, bis auf den index generalis überfchicft werden 
fonnte. — Darüber liegen unzählige Klagebriefe des Abtes Beſſel 
an den Bibliothefar und Druckerey-Inſpektor Columban Hoc: 
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ftetter vor, in denen er eine verläßlichere Fürforge über die Be: 
fhleunigung des Drudes des zweyten Bandes begehrt, vers 
fihernd, daß von feiner Seite zu diefem II. tomus längft 
alles fertig, und der Druck mit der Compofition nicht um 
eine Stundt gehemmet werden folle. 

Abt Gottfried, über den Schnedengang der Papierlieferung 
und des Druckes und über die von dem Papiermacher alle Aus 
genblicte geforderten beträchtlichen Vorſchüſſe zürnend, betrieb 
neuerdings die Gründung einer eigenen Druckerey in der aus 
der legten Feuersbrunft (18. May ı7#8) weit herrlicher wieder 
emporgejtiegenen Prälatur Göttweid.— Bey den übergroßen 
Mitteln und bey der eifernen VBeharrlichfeit, womit der unge— 
meine Mann das Größte und das Beringfte durchzufegen gewohnt 
war, würde diefe Göttweiher Offizin bey weitem die erite des 
füdlihen Deutfchlands geworden feyn. — Die Tegernfeer fragten 
fi) von Zeit zu Zeit an, wann wohl die eben fo sap mlicne als 
nugbringende Arbeit ihren Fortgang nehmen würde ? — Beſſel 
entfchuldigte fich in feinen Antworten mit den außerordentlichen 
Auslagen für den Wiederaufbau feines Stiftes und für die koſt— 
bare Wailerleitung auf die fteile Höhe, die ed Frönt, — und 
fpäterhin »wegen des ohnverfehens ausgebrochenen Krieges, durch 
welchen alle8 Commercium mit $ranfreich verbotten, mit Stas 
lien aber fehr gehemmet und confus worden fey, Er auch mit 
BVerfchleuffung des erften tomi feines operis einen ziemlichen 
Durchfall gemacht habe, wefwegen er auch vor Jahr und Tag 
nit anfangen wolle, an dem zweyten tomo druden zu laſſen.« 

Dabey blieb e8 nun aber über ein volles Zahrzehend. — 
Abt Sottfried war in Defterreich felbft, in Ungern, in Mecklen— 
burg, Braunfchweig und Wolfenbüttel in wichtigen Sendungen 
feitgehalten. — Anf den polnifhen Wahlfrieg folgte ſchnell der 
noch unglüclichere Türfenfrieg, und unmittelbar darauf der 
österreichische Erbfolgefrieg.— Daß franzöfifche HYulföforps unter 
Segur war bis St. Pölten, feine VBedetten bis auf den Wiener: 
berg ind Angefiht Wiens vorgedrungen, Maria Thereſia nad) 
Prefburg zu den für fie begeijterten Ungern geflohen. — Kaifer 
Carl VII. war in Prag und Linz ald König von Böhmen und 
Erzherzog von Dejterreich ausgerufen, und der Abt Gottfried 
Beſſel, trog feiner Kränflichfeit und feines hohen Alters, als 
Geißel für die dem Lande und feinem Stifte auferlegte Brand: 
fhagung mitgeſchleppt. — Er erlebte noch den Aachner Frieden, 
und ftarb 7bjährig am 22. San. 1749 an den Folgen eines uns 
glüdlihen Falles. 

Aus den Tegernfeer Papieren geht auf feinen Ball hervor, 
daß das Manufeript des IL. und III. Bandes ſich fhon, wie man 
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wohl geglaubt, in Tegernſee befunden habe, wohl aber, 
daß wenigſtens jenes des II. Bandes vollfommen aus— 
gearbeitet und ſtündlich zum Drucke bereit gelegen 
ſey. — Auch machten die Tegernſeer von Zeit zu Zeit angelegent— 
liche Erkundigungen und Anwürfe wegen der Fortſetzung. — 
Der legte dieſer Art findet ſich an Gottfried Beſſels Nachfolger, 
den Abt Odilo, vom März 1751, nebit der Bitte um Mittheis 
lung der Kupferplatten zu den Abdrücken der drey Eremplare an 
P. Rupert, den Tegernfeeifchen Spuren über das Manufeript 
der unfchägbaren Fortfegung des Chronici Gottwicensis am 
Ende, 

Anderen ungweydeutigen Spuren zufolge fcheint felbes un 
zweifelhaft Beſſels Schüler, Magnus Klein (1.May 1717 
zu Wailerhof in Kärnthen geboren, 1739 in Göttweih aufges 
nommen, Iheilnehmer aller gelehrten Unterfuchungen feineg vä- 
terlichen Sreundes Gottfried, und 14. April 1768 nad) Odilos 
Zode gleichfalls Abt in Göttweih), bey der Abfaſſung feiner 
Notitia Austriae antiquae et mediae vor Augen gewefen, und 
noch etwas fpäter den gelehrten Piariften Adrian Rauch, Gregor 
und Leopold Gruber, befannt gewefen, auch der Einwirfung des 
ftändifchen WVerordneten, Freyherrn von Prandau, auf viele 
derley fchäßbare Eollectaneen nicht entgangen zu ſeyn. — Der 
XV. 223 geäußerte Wunfch der Herausgabe der für die ganze 
bobenftauffifche Periode wichtigen Codices traditionum von 
Söttweih ijt wenigitens theilweife erfüllt in der zweyten Hälfte 
des XXIX. Bandes der Mon. boic. ©. 50 bis 66, des VI. Paßauer 
Eoder mit den Urkunden der zu jenem uralten Corcher, feit eilf- 
hundert Jahren Paßauer Sprengel in den Landen ob und unter 
der Enns gehörigen Abtey. — Doc) ift noch unerfüllt der inhalt: 
fhwere Wunfch nach einer forrefteren Herausgabe des Cod. 
traditionum von Monfee und des Chronicon lunaelacense — 
de3 Saalbuches von St. Paul im färnthnerifchen Lavantthale, 
dem Afyl der Hochverdienten St. Blafier, endlich der bereits arg 
verfiimmerten Ueberrefte des taufendjährigen Offiach und der 
Reimchronik Ottofar Hornecks — Möchte doch der in wes 
nigen Tagen auf einander gefolgte Todesfall des Grafen Fried: 
rich Mülinen, Altfchultheiffen Bernd und der fchweizerifchen 
Eidgenojlenfhaft, und des Freyherern von Cotta die Heraus— 
gabe von Trudpert Neugarts zur &. Blafifchen Germania 
sacra gehörigen episcopatus constantiensis nicht verzögern, 
noch hindern. 

Der neueſte Band des Sranffurter Archives beginnt mit den 
Handfchriften der durch die Auguftäifhen Manuferipte, fo wie 
durch die Slanfenburger und Helmftädter Handfchriften, durch 
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die mit Recht berühmten Codices der uralten Elfaffer Abtey 
Weilfenburg , und durch des Flacius glücdliche Freybeuterey mit 
Recht berühmten Wolfenbuüttler Bibliothef: — hier drey 
merfwürdige Handfchriften Otto's von Freyſing und die Legende 
eined andern, nicht minder merfwürdigen bayerifchen Kirchen— 
fürften Otto, des Apojtels der Laufiger und der Pommern, Bi: 
fhofs von Bamberg. — Nürnberg und Salzburg find in 
allen norddeutfchen Sammlungen auffallend reichlicdy bedacht. — 
Häufiger als im nahen Südoſt findet ſich auch hier im Nordojt 
Heinrihd von Müglen ungrifhe Chronif: — hier Ulmanns, 
Strohmeyers Nürnberger Jahrbücher, Gefchlechtsregifter und 
Ahnen, — eine andere biß 1444 reichende, dann eine dritte bis 
1456 gehende Nürnberger Chronif, endlih Wolfgang Kuniger 
von Nürnbergs Erbauung bis 1558, feinen Geſchicken gewidmet, 
— des Regensburger Priejter Andreas Genealogie, — der baye: 
rifchen Fuͤrſten, — Thaten und Begegnilfe der Freyfinger Bi: 
ſchöfe mit Bildnijfen von 708 von den Tagen Chilperichs und 
des mittleren Pipin bis 1452 in die großentheild noch barbari: 
fheren Zage Friedrichs IV.— Der im Bande IV, Anzeigeblatt 
S. 4, dann S. 25 und 2b, aber auch fchon III. 323, V. ı7, 18 
umjländlich erörterte Herzogstitel von Meran gewinnt 
eine .fonderbare Bedeutung durch die von einem fabeldaften »Re— 
gierer und Hauptmann des Herzogthbumd zu Mes 
ran« 1507 profaifch, und wie es fcheint, wenigjtend ohne ab— 
fihtlihe Dichtung von 1468 bis ans Ende des funfzehnten Jahr: 
hunderts fortgeführten: »Gefchichtene und Tatten des Teurn und 
— edeln Rytters hern Wilwolten von Schaun— 
urg.« 

Kon Bayerns Herodot ift bier 3. Aventini annalium Bo- 
jorum liber primus. — Auctoris autographum. Chart. anni 
1519 in fol. (19. 22.Ms. Aug. fol.).— Ejusd. bayerifche Chro— 
nif. Auctoris autographum. Chart. anni 1531. in fol. (27.4. 
Ms. Aug. fol.). Mehrfach findet fi) Sigm. Meifterlins, Mönch 
in ©. Ulrih8 : Klofter, verdeutfchte Augsburger Chronif, — 
fernerhin des Salzburger Erzbifhofs Piligrin Polizeyordnung 
von 1376 — Kailer Ludwigs des Bayern Gefege und Stadt: 
recht, gegeben 1346 in mehreren Abfchriften, aus den Tagen 
Herzog Albrechts des Frommen, des unglüdlichen Liebhabers 
der ſchönen Bernauerin, — mehrere Ordnungen des heimlichen 
Gerichts der Vehme in Weftphalen, auf rother Erde, die urkund— 
lich auch in Bayern, auch am Bodenſee ihre Macht geübt hat, 
und von welhem Wiener und Nürnberger Bürger oftmals in 
den gerechteften Schuldforderungen die Loszählung von Kaifern 
und Königen fait auf gleiche Weife löfen mußten, wie weiland 
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unter Kaifer Wenzel die Zudenfchulden , — Zufammenftoßen des 
weftphälifchen Sreygerichts auf der rothen Erde mit dem uralten 
faiferlich freyen Landgerichte zu Ranfweil in Mufinen , im heu— 
tigen Vorarlberg. — Noch 1466 ein förmlicher Spruch Hanfens 
von Hulfchede, ächten und rechten Freyſchöffen des heiligen Reichs, 
gehuldigten Freygrafen der Freygrafichaft und des Schöppen— 
ftuhls zu Brafell bey der Stadt Dortmund in Weitphalen für 
Ulrich Pappus, wider den Rath und die Stadt zu Feldkirch — 
und wie merfwürdig der Rechtsgang jenes früheren Gög von 
Berlichingen, Caspars des Zörringers, wider feinen verfchwende: 
rifhen, verderbten jungen Tyrannen, Heinricy von Landshut, 
felbjt im Verluſte des geliebten Jägermeifteramtes, ſelbſt in 
Rauch und Schutt der Stammburg ungebeugt (Rindlinger, 
Muünfterifche Beyträge III. 198 und Mar von Freyburg Samm: 
lung von Schriften und Urfunden). — Das heimliche Gericht 
wird noch ein befchönigender Deckmantel für den verruchten Her: 
jogjüngling. — Unbegreiflic) genug, wahrfcheinlich durch hin- 
terliftige Gewalt abgehalten, verfäumt der kühne Zörringer die 
Ladung, — wird contumazirt und — verfchwindet, nad) unver- 
bürgter Sage im Cölner Dom in verfchwiegener Nacht betend, 
von einem fich an feine Ferfen heftenden Freyſchöffen durch einen 
Dolchitoß ind Genick getödtet, und in ungeweihte Erde hinweg: 
gefchafft. | 

Mit dem hier erwähnten Augsburger Stadtrecht find zu 
vergleichen Freybergs deutjche Rechtsalterthümer und Hormayrs 
afademifche Gedädhtnißreden wegen jener vielbefprochenen Satzun— 
gen Heinrichs IV. von 1104, des Barbarojja von 1156, Rus 
dolphs von Habsburg von ı276, Adolphs und Albrechts und 
mehrerer Nachfolger bis auf Wenzel und Rupert, aus deren Zeit 
bier ein Stadtrecht von 1403 vor und liegt. — Ein Bürgerrecht 
zu Wien von ı320 (wohl der Anfang des fogenannten Eifen- 
buchs), ein Stadtrecht von 1541 und die Freyung der Jahr: 
märfte zu Wien 1396 (vergl. Hormayrs Gefchichte Wiens. — 
Adrian Rauch scriptor. rer. Austriae). — Schon ein paar 
Jahre nach der 1156 erfolgten Erhebung Defterreich8 zum Herz 
zogthum und Wiens zur Refidenz Heinrich8 SJafomirgott ı 160 
wird ein, Streit zwifchen dem Soldfchmied Bruno und der Abtey 
Michaelberrern nach Wiener Bürgerrecht entfchieden, — 1198 
gab Leopold der Glorreiche die zuerjt von Yazius in etwas ver: 
dächtiger Geſtalt edirte ältefte Municipalfagung, 1221 im Kreife 
feiner wieder mit ihm heimgefehrten Kampfgenojfen vom Jordan 
und vom Mil die andere, erweiterte, XXXIX. 13— 22 in diefen 
Jahrbüchern abgedrucdte, quando populi cruce signatorum 
Damiatam expugnaverunt et plus, quam per duos annos 
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possederant — obsessi et ex inundatione Nili mirabiliter 
constricti eam Soldano restituerunt. — Darauf folgen die 
von Friedrich) II. 1237 während der Aechtung Friedrichs des 
©treitbaren und 1247 nad) dem Tode diefes letzten Babenbergers 
ausgejtelltem Briefe der Erhebung zur Reichsſtadt, ſammt dent 
Zudenbriefe von 1238, befräftigt von Rudolph von Habsburg 
1276 und 1278 vor dem Enticheidungsfiege über Ottofar, nad 
Dttofard blutigem Ausgange aber wieder aufgehoben, als der 
Nachlaß der Babenberger in der Hand der Eöhne Nudolphs 
lag,Sund Wien ihre Landſtadt wurde. — Nebſt dem Eifen- 
buche gemeiner Stadt Wien, nebft den Saal: und Urfunden- 
büchern des dortigen Schottenflofters hat auch der Prandauifche 
und Goroninifche Coder und mehrere der Univerfitäts-, der 
Windhagifchen und der Cerviten= Bibliothef föftliche Beyträge 
deutfcher Communal:Sagungen aus den Tagen des, das 
große Zwifchenreich beendigenden Königs Rudolph bis auf 
feinen gleichnamigen Urenfel, den Gründer der Wiener Hoc): 
fhule und des Stephansdomes gegeben: Daz ift Nuedolfs 
funig ze Rom hantfeft, 1278. — Die beyden KHandveiten 
Albredhts I. von 1281 als Neichdverwefer und ı296 alö Hers 
509, — 1320, 21. Januar, von Friedrich dem Schönen, der 
das Eifenbuch fehreiben lieg, — 1338, 11. Juny, Albrechts 
des Lahmen und Otto's des Freudigen Zudenbrief, gerade ein 
Sahrhundert nach jenem denfwuürdigen, 1238 im Seldlager vor 
dem widerfpenfligen Brescia für die Wiener Juden, als feine 
faiferlihen Kammerfnechte, durch den großen Kaifer Friedrich 
erflojfen, — die beyden Fleifcherbriefe eben diefer Herzoge vom 
34. Aug. »33ı und 7. Dez. 1350.— Albrechts des Weifen oder 
Lahmen großes Stadtrecht vom 23. July 1340 und wenige Tage 
darauf fein Schneiderbrief, — 1351, 22. März, der Brief von 
der Heimfteuer und von der Morgengabe, — 1351, 17. May, 
der Brief der Krämer und der Kaufberrn, — 1352, 5. Febr., 
und 1353, 22. Febr., die Weingartenbriefe,— 1353, ı1. April, 
der Brief von den Sonntagsknechten, — ı8.Nov. 1356, daß 
fein Bürger feinen Diener bey der Stadt nicht vaffen foll, — 
25. April 1357 der Qucdhmacherbrief, — 1360, 28. Juny, Er z- 
berzogs Rudolph IV., Fürften zu Schwaben und zu Elfaß, 
des heiligen römifchen Reiches oberften . Jägermeijterd, Brief 
wegen Ablöfung des Burgrechtd und Wiederbau der öden Käufer, 
— 1361, 20 July, der Brief über Vermächtuiſſe an geiftliche 
Körperfchaften wegen Aufhebung der Steuerbefreyung und aller 
GBerichtöbarfeiten, — 1361, 6.De;., und ı364, 16. Januar, 
die Scndbriefe von Kaufmannfchaft und des Stapelrehts, — 
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1364, 30.Mär; und 30. Sept., die Briefe von Weingärten, 
Zehent und Bergrecht, — 1364, 28. Aug., der Fleifchhader: 
brief, — 1364, ı2. April, »die Genade Herzog Rudolfen die 
burgeröfynder nit nöten ze heyraten, auch alle gefchäfft und ge: 
fprochne urtel bey frefften beleiben zu laſſen,« — der Turnauer 
Handelsvertrag mit Cafimir dem Großen, 10. July 1362: »wir 
des chunigs lewt von frafaw und der Herzogen von Oeſterreich 
und befunderlich die von frafaw und von Wienn ju einander 
gearibaitten mügen an Jrrunge,« — 1366, 22. May und 27. Juny, 
Ludwigs des Großen von Anjou, Königs von Ungern, Sagung 
über Donaufchiffahrt und Handel, — 1365, ı2. und ı6. März, 
die Stiftungsbriefe der Propftey Allerheiligen bey dem alten 
- Münfter St. Stephans in Wien und der Wiener Univerfität 
durch die herzoglichen Gebrüder Rudolph, Albrecht und Leopold, 
13. Oft. 1366 Leopolds des Frommen und Albrechts mit dem 
Zopfe Goldfchmidtbrief, — 1368, 12. März und 24. April, Briefe 
Herzog Albrechts über die Münze und über Gold und Silber, — 
15. May der Laubenherren Freyheit, — 7.und 12. Aug. die Füt- 
tererbriefe, — 1369, 29 Sept. — 9. Dftob. 1370, dann 20. July 
1372, die Briefe vom fremdem Weinmaß und Weinfchanf, — 
18. Dez. 1373 von den Flemminger oder Färberrechten, — das 
find die vorzüglichſten Municipal: und Gewerbefagungen des 
damals durd) den nordifchen und Donauhandel reichen und mäch- 
tigen Wien, in dem erſten Jahrhundert nach der Wahl Rudolphs 
von Habsburgs (1273 — 1373). 

Daß in fo vielen Bibliothefen von Franken bis an die Nord: 
und Oſtſee hinauf Briefe Carl’s des IV. vorfommen, ift 
eine der unzähligen Spuren der Macht und der Einwirfung feines 
Böhmens. — Seine mehr mit Lift als Gewalt, aber mit der 
zäheften Beharrlichfeit verfolgten, meift auf den Zwift und die 
Erbärmlichfeit mehrerer aus den Söhnen des großen Kaiſers 
Ludwig geftügten Plane hatten durd) die bereits Neu: Böhmen 
genannte Oberpfalz, das zum zweyten Prag beflimmte Nürns 
berg und beynahe Regensburg und mit ihm die Donau er- 
reiht, Die er mit der Moldau und durch fie mit der Elbe zu 
verbinden befchloffen hatte. — Die Marf Brandenburg war fein, 
— in Groß-Polen hatte Carl feine Hand, in Pommern feften 
Fuß, Ober- und Niederfchlefien, Ober: und Niederlaufig was 
ren noch durch Jahrhunderte böhmifch, und e8 fehlte wenig mehr 
zur Vereinigung aller Weftflaven unter dem Banner des böhmi- 
fhen Löwen. 

Mit Fleiß und Scharffinn bearbeitet find die Handfchriften 
der k. bayerifchen Bibliothek zu Bamberg. — Die beygefügten, 
dur) Treue und Schönheit ausgezeichneten Schriftmufter erfchei- 
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nen in den Monumentis Germaniae. — Ein wahrer Schag ift 
der wahrfcheinlich aus dem neunten SZahrhundert ftammende 
Victor Uticensis de persecutione Vandalica, der Eutrop, 
Sornandes, Gregor von Eour und Paul Diacon. — Auch dem 
Eutropio, aliqua Paulus Diaconus addidit jubente Domna 
Athelberga christianissima Beneventi ductrice, conjuge 
Domini St..chis sapientissimi et catholiei principis. Ista 
alia, quae sequuntur, idem Paulus Diaconus ex diversis 
auctoribus composuit. — Im domfapitlifchen Original vom 
Leben des Stifter Heinrich des Heiligen drey merfwürdige Ra: 
furen oder Ausfragungen cap. ı7 in der Bulle P. Leo IX mit 
den Worten: Salva auctorilate Domnae Metropolitanae Mo- 
guntinae Ecclesiae, und in cap. ı8 wiederum: Sed tamen 
idem Episcopus suo Metropolitano Episcopo Moguntino in 
Canonicis caussis tantummodo sit subjectus et obediens. — 
S. 56. 58 die Verdienfte der Aebte des Bamberger Micharld: 
berges. — ©&.6bı die Legenden des oben erwähnten Slaven— 
apoftels Biſchof Otto. — Unterftügung Lothar Franzens von 
Schönborn, Churerzfanzlers von Mainz und Bifchofs von Bam— 
berg, für die Annales babenbergenses Ludwigs und für feine 
Reliquise manuscriptorum, denen Ludwig infonderheit auch 
die Zwettler Urkunden und die vielen interejlanten Fragmente 
von den ehemals bambergiſchen Befigungen in Reichenhall, im 
Attergau und Traungau, — an der Enns bey Haag und aufcarans 
tanifhem Boden beygab. — Merfwürdig find in den Babenberger 
Handfchriften auch jene gegen die Huſſiten, — viele Nürnberger, 
Würzburger, Bamberger und Banzer Chronifen, — Hanns 
Ludwig Pfinzingers Reifebuch, des Pfalzgrafen Rupert, Admi— 
niftratord von Regensburg, Diöcefan » Statuten, — ein Bericht 
von der Abtey Waldſaſſen, Henfergeld, — K. Sigmunds Des 
fret wegen der Pfalzburger Er;bifchöfe bis zum Ausgange des 
fechjehnten Jahrhunderts. 

©. 8o in der herzoglichen Bibliothef zu Gotha, der Urfchrift 
des Sigebert von Gemblours und wichtige, bey der jegigen 
Herausgabe altgermanifcher Sapungen wohlbenugte Capitularia 
regum Francorum ab Ansegiso collecta. 

Ganz vorzügliche Akten des Goftniger Conciliumd und K. 
Sigmunds Leben (1386 — 1439) von Eberhart Windel, nur 
durch die kurze Herrfchaft Albrehts 11. und bis 1442 unter 
Sriedrich IV. fortgeführt. — Zwar haben die päpftlichen Legaten 
und Commifjarien zur Erhebung der rücftändigen Annaten und 
Peterspfenninge ausgefendet, die empfindlichiten und unerfeß- 
lihften Plünderungen von Klofterhandfchriften, vorzüglihd an 
ſolchen verübt, die den immer weiter um fid) greifenden Anma- 
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fungen des allgemeinen Episcopats entgegen zu treten, und die 
Freyheit der germanischen Kirche unter ihren Metropoliten gels 
tend zu machen, geeignet gewefen wären. — Als die erfte un 
glückliche Epoche diefer Art find die legten Zahre des erbitterten 
Kampfes wider Friedrich Il. und das auf feinen Tod gefolgte 
drey und zwanzigjährige große Zwilchenreich zu betrachten, als 
die zweyte allgemeinere, noch weit ſchlimmere jene des Conſtan— 
zer Conciliums, da inzwifchen die Mißhandlungen Philipps des 
Schönen, die Streitigkeiten Ludwigs des Bayern und jene der 
Branziöfaner, die Gefangenfhaft der Papfte zu Avignon, das 
große Schisma und die tödtliche Beleidigung der hierardifchen 
Majeftät durch Wifleff und Huf, das Augenmerf der Curie nod) 
weit mehr gefchärft hatten. 

Der Reichthum der norddeutfchen Sammlungen über Sal;- 
burg und Nürnberg findet fich hier nicht minder; doch auch 
ein Bamberger Stadtreht, das Wüärzburger Brüdenreht 
und mehrere Würzburger Chronifen, mehrere Henneberger und 
eine der Stadt Hof-Regnitz, — die Augsburger Annalen 
des Achilles Pirminius Safer, — ein Eoder von An- und Her: 
funft der Pfalzgrafen von Scheyern: Dahau und Wittelsbacdh. 
Dann, wie das Klofter Scheyern geitiftet worden, — die Sem: 
pacher Schlacht, — viele Adels: Genealogieen, darunter alle 
Verzweigungen des einer römifchen Abſtammung zugefchriebenen 
Haufes Freyberg durh Sigm. Brechtel von Sichtendorf und 
Dberlindorf. — Die den Arbeiten ded Domherrn Ladislaus 
Sundheim, Hiftoriographen Kaifer Mar 1. (m. f. Hormaprs hi: 
ftorifches Tafchenbuch »827 und dejfen Archiv Nr. 64 des Jahr: 
ganges 1827), und den vom Melfer Benediftiner Hieronymus 
Pep herausgegebenen Klofterneuburger Tafeln zum Grunde lies 
genden Compilationen Gregors Hagen. — Diefe Klofterneu: 
burger Tafeln gehören mit in den hiſtoriſch-genealogiſch— 
romantifch- pittoreöfen Cyklus der Arbeiten Mar I. über fein 
Haus und über fein eigenes Leben, über feine Freuden und Leis 
den, Abenteuer, SKriegsgefahren und Staatshandlungen im 
Weißkhunig, Theuerdanfundfreudal, im Triumph— 
zug und der Ehrenpforte in dem erſt lange nach feinem Tode 
zu Flajfıfcher Zierde feines Grabmals in Innsbruck ausgeführten 
Erzitatuen der zu den Merowingen und Garlowingen und zu den 
Helden der Tafelrunde hinaufgeführten Ahnheren und Stammes: 
heiligen, im großen, in Wien auf Steindrud und Porzellän 
trefflich nachgebildeten Ambrafer Stammbaum und im habsbur— 
gifchen Pfauen eine Reihe unvergleichlicher, der eben zufallen- 
den Pforte des Mittelalters gleich dem fehönften und majeftätifch- 
jten Abendgolde nachitrahlenden Schöpfungen, — Aber auch Böh— 
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mens fcehwierige Berathungen, feine alten Freyheiten und feine 
Unglüdstage gehen hier nicht Teer aus.— Es findet fidy eine 
ziemlich reichhaltige Sammlung böhmifcher Privilegien, — die 
Landtagsabfchiede bis 1594 — Erflärung des böhmifchen Aus 
mors von 1547 aus der böfen Zeit des fogenannten blutigen 
Landtags nach den Unfällen des fchmalfaldifchen Bundes, nach 
der Mübhlberger Schlacht, der Wittenberger Gapitulation und 
der Uebertragung der Cour von der Ernejtinifchen auf die jüns 
gere Albertinifche Linie. — Eine Ueberfegung und fritifhe Be— 
leuchtung der einfchlägigen Schriften Sixt's von Dttersdorf ift 
ein längft gefühltes Bedürfnif.— Das Lied Michael Veheims 
von der Zwietracht Friedrichs IV. und feines Bruders Albrecht, 
vom Abfall der Wiener und von des Kaiferd Belagerung in feiner 
eigenen Burg ift zum Theil fhon herausgegeben in Hormayrs 
biftorifchem Zafchenbuche auf 1827. 

In den Breslauer Bücher: und Handfchriftenfhägen dür- 
fen uns die Briefe Carls IV. nicht wundern, noch die verſchie— 
dentlichen huflitifchen Gefchichten, — die Streitigfeiten des Erz— 
berzogs Sigmund von Tyrol mit dem Cardinalbiſchof von Briren, 
Nifolaus von Eufa, noch die Berührungen zwifchen Bayern und 
Holland durch Kaifer Ludwig gegründet, erfchüttert durch den 
ewigen Zwiefpalt feiner Söhne, endlich durch die Liſt »des gro— 
fen Herzogs des Abendlandes,« Philipps des Guten von Bur— 
gund, und durch die verliebten Thorheiten der Letzten des Zwei- 
ges von Straubing Holland, der Prinzejlin Zacobea, auf im— 
mer zerriſſen, bi8 bey der Trennung Belgiens und Hollands die 
Nennung des inzwifchen zur Wiedergeburt Griechenlands berufer 
nen Prinzen Otto, dem Gedächtnijfe wieder einen Nachflang der 
alten Verbindung gab. 

Wie billig, iſt dem reichhaltigen Handſchriftenſchatze des 
geheimen Staats-, Hof: und Hausardives in der Wiener Burg 
ein ſtarker Abfchnitt gewidmet. — Freylich hat die Kürze der 
Zeit es dem grundgelehrten und unermüdeten Perg zur reinen 
Unmöglichkeit gemacht, diefe feinem naͤchſten Endjwede zum 
Theile ferner liegenden Handfchriften felbft zu durchgehen, oder 
etwas Anderes, als ein Verzeichniß aus Verzeichniſſen zu lie= 
fern. — Dem Freyherrn ven Hormayr wurde das feltene Glück, 
durch ein Jahrzehend (1803 — 1813) als Nachfolger Schmidts, 
ded Gefchichtfchreiberö der Deutfchen, jenem Snftitute vorzus 
ftehen, und nach den fachfundigen und dem Geſchichtſtudium 
höchſt günftigen Anordnungen der Minifter, Grafen Stadion 
und Fürften Metternich (in beftändiger Wechfelwirfung mit den 
Provinzialmufeen, mit den Abteyen und mit den großen Privat: 
fammlungen) , an feine Regeneration die legte Hand zu legen, — 
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nach feinem Webertritte nach Bayern aber 1828 als Neferent des 
gefammten Archivswefend einen noch größern, Acht germanifchen, 
nämlich bajuvarifchen, alemannifchen und fränfijchen Urfundens 
fhaß vor Augen zu haben. — So fchilderte denn auch Hormayr 
die Entwiclung diefer merfwürdigen Inſtitute. Vielmehr er gab 
einen Abriß der archivalifch = diplomatischen Literatur und Litera= 
toren in beyden Landen, — über dad Wiener Centralarchiv, 
deſſen Gründer und Förderer, Fürſten des Landes und gelehrte 
Zierden desfelben 1810 in feinem »Archiv für Gefchichte, Sta: 
tiftif, Literatur und Kunft,« 1823 in feiner »Geſchichte Wiens,« 
— 1832 über das bayerifche Archivswefen in einer eigenen Fleis 
nen Abhandlung, feinen afademifchen Gedächtnifreden und klei— 
nen biftorifhen Schriften angefügt. — Von Enenfeld Fürjten- 
buch von Defterreich und Steyer, zuerft theilweife durch Lazius, 
dann durch den Piariften Adrian Rauch befannt, gibt der eben 
unter der Preife befindliche XXIX. Band der neuen, regenerir: 
ten Monumenta boica aus den für Defterreihs Geſchichte une 
ſchaͤtzbaren Saalbüchern der Apoftelfirche von Lorch, nachmals 
Pafau (XXIX. S. 300 — 318) , eine forreftere und reichhalti= 
gere Abfchrift. — Von Alberts von Bonſtetten öfterreichifcher 
Ehronif haben bereits der Innsbrucker Archivar Gafler und Hors 
mayr Bruchftücfe herausgegeben , infonderheit jene mit dem Ab— 
bilde des Aeneas Sylvius wetteifernde Schilderung des üppigen 
Wien und feiner lebensfreudigen Bürger und Bürgerinnen. — 
Was von Paßau, diefem taufendjährigen Diöcefan Defterreichs, 
in verfchiedenen Fascifeln öfterreichifcher Freyheiten vorfömmt, 
was der durch die Herausgabe der Quellenfchriftfteller Ungerns 
rühmlic, befannte Schwandtner in feiner Notitia diplomatum 
passaviensium darbringt, erfcheint erjt in feiner vollen Unzu— 
länglichfeit, feitdem dieje Jahrbücher in der ftehenden Nubrif: 
Forſchungen aus den Geſchichten Defterreich8 und Bayerns, und 
in jener des Anzeigeblatted: Perlen zur Gefchichte Defterreichs 
unter den Babenbergern, erprobt haben, daß aus den Pafauer 
Quellen eine großentheild neue Gefhichte Defterreich8 von der 
merowingifch = agilolfingifchen Epoche bis zur WBeendigung des 
großen Zwifchenreiches durch Rudolph von Habsburg hervorgehe. 
— Auch für Bayern find die einzelnen Diplomatarien, befon- 
derö jenes von 1322 — ı422 — die Negeften Ludwigs des Bran- 
denburgers, feines Sohnes Meinhard und Margarethens der 
Maultafche überaus wichtig, — die Pfandbriefe, die Raitbriefe, 
die Lehen, Beutel: und Zinslehen, Frohnbücher, eine reiche 
Bundgrube für die Handels» und Kulturgefchichte. — Das reich: 
baltigfte und vollitändigfte Archiv ift überhaupt gerade jenes der 
fleinften Provinz, des auf der Scheide zwiſchen Italien, 
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Deutfchland und der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft fich einfluß: 
reich erhebenden Tyrol. Die Codiced von Trient und Briren 
verdienen eine baldige vollftändige Herausgabe. — Reſch Fam 
damit bis auf die Tage Heinrichs des Heiligen, Sinnacher hat 
diefe Saalbücher bis gegen das Ende der Hohenftauffen gegeben. 
— Die trefflihen Sammlungen Roßbüchlers, Paprians und 
des unvergleichlihen Senealogen, Ganonifus Stephan von 
Mapyerhofer, blieben unedirt, obwohl allen vaterländijchen Ge: 
ſchichtsſreunden zugänglich. — Die wichtigste Grundlage der da: 
mald noch gar feiner gedrudten Quellenfammlung ſich 
erfreuenden Iyrolergefchichten gab vor mehr als dreyßig Jahren 
Hormayrs fritifch = dDiplomatifche Beyträge (1802), mit den nach— 
gefolgten Stemmatographien der mächtigiten Gefchlechter diefes 
Hochgebirges, des welfiichen Nebenzweiges der Eppaner und des 
in Burgund, Dftfranfen, Carentanien und Altbayern gewaltiz 
gen, mit dem Herzogstitel von Kroatien, Dalmatien und Meran 
prangenden andechfiichen Haufes. — Wenige Provinzen werden 
fpezielle fo vollftändige Quellenfammlungen aufzuweifen haben, 
wie Tyrol an der, jedem gemeinnügigen Gebrauche mit zuvor— 
fommender Bereitwilligfeit offen ftehenden Bibliotheca tyrolen- 
sis ded Appellationspräfidenten Dipauli: Treubeim in 
Innsbruck. 

Die genau mit dem Eintritte des funfzehnten Jahrhunderts, 
mit dem wider den verrückten Tyrannen Wenzeslaw von Böhmen— 
Lurenburg erhobenen Gegenfönig Rupert von der Pfalz; begins 
nende Reichsregiſtratur verdient, gleich fo vielen andern, 
bier nur fummarifch angegebenen Schägen eine eigene Reife 
Böhmers, des unvergleichlihen Herausgebers der Kaiferz 
regeiten nah Wien. — Der obengedachte, felbft in den nord— 
deutfchen und ungrifchen Bibliotheken eriftirende Worrath von 
Urfunden, Chronifen und Traditionen der älifchen Colonie Ju— 
vavia, diefer erjt zugleich mit dem römifchen Weftreiche unter 
gegangenen Hadriansjtadt, des nad) mehr als zwey Jahrhun— 
derten durch St. Rupert ald Wiege des Chrijtenthbums wieder 
erhobenen Salzburgs durfte freylidy nirgend reichhaltiger erwar= 
tet werden, als eben in Wien. — So bewährt er fich hier auch. 
— Des edlen Hofrathes und Hofbibliothef: Kuftos Kollar zwi- 
fhen der reichen Kaiferftadt und zwifchen feiner ungrifchen Heiz 
mat mehrfach zerfplitterte Handfchriften haben allerdings Wich— 
tigkeit, felbjt für die deutfchen Gefchichten in den verwirrungs— 
reichen Qagen der Brüder Wenzel und Sigismund, die (un= 
glaublicy genug!) unmittelbar darauf durch die noch verädhtli« 
chere Anarchie unter Friedrich IV. überboten wurden, für die 
bujfitifchen Handel und für jenes bejammernswerthe Zerwürfuiß 
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aller europäifchen Kräfte, durch welches die Türfen in Ungerns 
Mebenreichen ſich feitfesten, das fchmälich verlaifene Konitanti- 
nopel endlich bewältigten, Apulien und Inneröſterreich zugleich 
bedrohten, durdy welches, trotz genugfamer Mittel, gleichwohl 
die fchnelle Wiedereroberung unterblieb, deren Möglichkeit nichts 
augenfcheinlicher erwies, als die fchimpfliche Niederlage des Ero— 
bererd Muhammed vor dem Schutthaufen von Belgrad durch 
eine Handvoll tapferer Ungern durch den großen Gubernator 
Johann Hunniady Corvin und durch zufammengelaufenes Kreuz: 
fahrergefindel unter dem gottbegeiiterten Prediger am Stephans— 
freythof, dem ausgetrocneten, fchwarzgallichten Mönchlein Jo— 
hann Capiſtran. — Danfenswerth ift der in diefem Archiv gelies 
ferte Auszug eines, dem Streben der Franffurter Gefellfchaft 
würdig zur Seite ftehenden Unternehmen Ungerns, die von ı810 
— i816 auf Veranlajlung des Erzherjogs Palatin Joſeph und 
der Banderial- Regnicolardeputation von ı808 erfolgte Reife 
des ehrwürdigen Martin Georg Kovachich von Schenfwiß und 
feined Sohnes, Julius Niklas, durch ganz Ungern, Steben: 
bürgen, Kroatien und Slavonien, deren Entdeckungen für die 
ungrifche Verfailungs:, Geſetzgebungs- und Gefchichtöfunde von 
den wichtigiten Folgen gewefen find. — Ueber die zwifchen dem 
römifchen und griechifchen Kaiferthume, zwifchen Venedig, Uns 
gern und dem deutfchen Küftenlande hin und her fchwanfenden 
Berhältnijfe Fiume's ift eine urkundliche Ausführung in Hor: 
mayrs Archiv für Süddeutfchland II. — Auch hier möchte man 
wieder mit einer Breslauer Handfchrift fragen: Quis verius 
ducator et imperator, Graecorum aut Romanorum. — Her: 
vorzuheben it dad Botengefeg der Zipferftadt Lentfchau. — Die 
Sefuitengefchichte Walleniteins wird den durch Föriters Brief: 
wechfel feftgeitellten Anfichten fchwerlich eine andere Richtung 
geben. — Conrads Bed Reife nach Zerufalem und das Pilger: 
buch des Bruder Felix Fabri eben auch nad) der heiligen Stadt 
und ins heilige Land. — Conrads von Würzburg Abenteuer oder 
Gedichte, zuerft 1811 volljtändig entdeckt in der Bibliothek zu 
Colocſa. 

Das Muſeum Niklas Jankovich in Peſth erhielt zuerſt 
eine ausführliche Beſchreibung in Hormayrs hiſtoriſchem Taſchen— 
buche auf 1821 durch den Freyherrn von Mednyanszky nach ſei— 
ner Abtheilung in redende Denkmale (Handſchriften und Codices, 
Urkunden, Authographa ſowohl als Apographa, fremde, Uns 
gern betreffende und ungriſche Zeitbücher und Chroniken, — alte 
Bücher in ungriſcher Sprache, aber in Ungern gedruckt, zwi— 
ſchen den Jahren 1473 und 1599) und ſtumme Denkmale der 
Plaſtik, der Malerey, Münzen, Waffen und alterthümlicher 


86 Quellen deutfher Gefchichten des Mittelalters. LXII. Bd. 


Männerfhmukf, Brauenfhmuf und Zierden, Giegelitöde, 
Siegel: und Fingerringe, Ordensabzeichen, alterthbümliches 
Haus: und Kirchengeräthe, Gefäße und ſonſtige Werfzeuge. 

Bon den Handfchriften zur deutfchen Sefchichte, ein Oroſius 
zum Theil aus dem zehnten, ein Paul Diafon aus dem zwölften 
Jahrhundert, — wieder der öfterd bemerfte Reichtum von 
Salzburg, nod) weit mehr aber von Nürnberg, beynahe ein 
halbes Hundert von Chronifen, Kriegs- und Urtheilsbüchlein, 
Genealogien der Familien (Imhof, Tucher, Haller, Schreyer, 
Muffel), die Regijtratur des Stadtarchives, viele Originals 
urfunden, darunter die Stiftung des Almofens der zwölf armen 
Männer bey den Kartheufern in Nürnberg, — ſchätzbare Regens—⸗ 
burger Ehronifen, — die befondern Rechte der Stadt zu Mün: 
chen, — bayerifches Landrecht von Ludwig dem Brandenburger, 
Ludwig dem Römer und Stephan mit der Hafte, Kaifer Ludwigs 
Söhnen. — Der Vandalidm der großen Secularifation und Mer 
diatifirung hat kaum irgend eine geiftliche oder weltliche Körpers 
[haft fo verheerend betroffen, wie jene Handelshauptſtadt des 
mittleren Deutfchlands, das durch alterthümliche, reich verherr= 
lihte, durch die Veredlung jedes Handwerfes zur Kunft 
in den Palläjten der europäifchen Refidenzen, wie in den Cabas 
nen der Wilden einheimifhe Nürnberg. — Um fo erfreuliher 
war ed, daß König Ludwig von Bayern befchloß, nach dem 
fhönen Vorbilde von Gemeiner's Regensburger Chronif, im F. 
Archive zu Nürnberg, unter der Leitung des großen Kritifers 
Ritter von Lang, Nürnberger Jahrbücher verfaſſen, und hiebey 
die weitläufigen und vielbefprochenen Annalen des 1634 verftor: 
benen Nürnberger Rathfchreibers Johannes Müllner zum Grunde 
legen zu laſſen. — Das an Langifchen Belehrungen hie und da 
reiche erfte Heft reicht von der älteften wahrhaft gefchichtlihen 
Erwähnung Nürnbergd 1050 bis zu dem für dad gefammte 
deutfche Municipalwefen höchit wichtigen Nürnberger Sreyheitss 
briefe Friedrichs II. vom 8.Nov. 1219. 

Die Sammlung Jankovich hat einen Schwabenfpiegel vom 
Ende des zwölften, einen Sacyfenfpiegel aus den festen Jahren 
des dreyzehnten Jahrhunderts, — eine Handfefte Wiens von Dt: 
tofar bis auf Friedrich IV. — Nicht gleichgültig für deutfche 
Geſchichte find die Gesta quorundam romanorum principum, 
a Carolo M. ad ı308 ad honorem et mandatum seren. Prin- 
eipis dni Sigismundi, Mom, et Ungariae Regis, in deſſen 
Kanzley gefchrieben, — ferner die -in fünf Foliobänden von 
8. Sigmund bis auf Karl VI. von ı420 bis ı720 reidhenden 
acta publica. — Wie von den deutfchen Kaifern vor Mar I. 
Feine eigenhbändigen Unterfchriften gewöhnlich vorfoms 
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men, und in Ungern und Böhmen bisher feine älteren ald 1455 
von Ladislaw Poſthumus, ift eine folhe von 1403 von Gig: 
munds Gegenfönig Ladislav von Durazzo um fo feltener. Er 
verfpricht darin, im Weichbilde von Trau und Sebenigo in Dal: 
matien feine Feſtung zu bauen. — Dody die auch für deutfche 
Sefchichten in den Tagen Rudolphs von Habsburg, Carlö IV., 
Sigmunds und der Ferdinande wichtigen ungrifhen Sammlun— 
gen find noch viel reicher. — Eben das Mufeum Jankovich hat 
die Diplomatarien des durch feine Genealogien und durch feine 
Zipfer Analeften befannten Sefuiten Carl Wagner und des Haupt: 
manns Szekuly. — Das Pefther National: Mufeum befigt die 
bandfchriftlihen Sammlungen dreyer berühmten jefuitifchen Hi: 
ftoriographen, des fattfanı befannten Georg Pray, Kapri— 
naid und Heveneſſys, dann des ı8ob verftorbenen fcharf- 
finnigen Forſchers Abbe Carl Eder aus Siebenbürgen. — Ein 
fhlimmes Schickſal waltete über die Sammlungen des ungrifchen 
Eröfus Marczibany und über jene Bardoſſys im Leutſchau. — 
Dagegen erfreut fih das evangelifche Lyeeum zu Efetnef im Gö— 
mörer Comitat eines anfehnlihen Schages. — Die höchſt ausge: 
zeichnete diplomatifche Sammlung ded Freyherrn Aloys Mes 
dnyanfzfy zu Veſzele in der Neutraer Gefpannfchaft, nun Statt: 
baltereyrathe8 in Ofen, befteht theild aus eigenen Föltlichen 
Sammlungen, theild aus jenen des Jeſuiten Wagner, theils 
aus dem überreichen Vorrathe des Archivard Adam Raitfanyi. — 
Hätte Baron Mednyanfzfy durch fo gefegnetes Entdecken und 
Sammeln, nüdternes Sichten und Acht vaterläudifches Streben, 
durch feine köſtlichen Monographien des Waagthales, durch jene 
fo vieler Zamilien und Burgen, durch jene der Templer in Uns 
gern, des Stibor Wajda, der Pazmanifchen Gefandtfchaft nach 
Rom ꝛc. :c., auch gar fein anderes Verdienft, als jened, in 
Wort und That gezeigt zu haben, wie man ungrifche Urkunden 
ohne alle Gefahr für feinen Befig und für die Privatrechte 
durch den Drucd zum Gemeingute machen kann? fo wäre dieſes 
Verdienft allein fchon hinreichend, ihm die vollgultigiten Anz 
fprüche zu geben auf den Danf der gefammten literarifchen Welt. 
— Von Großwardein hat Kereſzthury alles emfig gefammelt und 
verfländig zufammengeftelll.— Der Obernotar und Reichstags: 
deputirte von Zolyom, Ludwig Benigfy von Mitfchenye, ein 
wahrhaft ausgezeichneter Paläograph und Polyhiftor, umfaßt 
mit feinen ungemein reichhaltigen Sammlungen und Aufzeichnuns 
gen nicht nur die gefanımte magyarifche Urfundenwelt, fondern 
auch die Denfmale der Römerzeit und die ganze Geognoſie, Orykto— 
guofie und Ethnographie Ungerns. — Des gelehrten Benczur Mas 
nuferipte finden fich, in der Bibliothek deg Freyherrn von Jeſzenak 
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zu Preßburg, jene des Archivars Keler (fammt jenen des im 
May 1795 mit dem Abte Martinovits enthaupteten Hoffammer: 
fefretärd Hainoczy) — find nun im Peſther Mufeum, jene des 
Domperrn Koller in der bifchöflichen Bibliothef zu Fünffirchen. 
— {in der gräflich Rhadayfchen Bibliothek zu Petzel bey Peſth 
find vorzüglich viele Aften und Correfpondenzen aus dem Jahr— 
zehend des legten und drohendſten Rafoczyfchen Krieges. — Nicht 
minder bemerfenswerth find dem Alterthumsforfdher und dem 
Münzfundigen die Bibliothefen des Baron Pronay zu Almas 
und des Grafen Vıezay zu Hederwar. — Des Grafen Ilyeshazy 
Bücherſaal zu Dubnig enthalt mit vielen andern fchägbaren Co— 
dices und Akten auch alle Diätalia, alle Regales, alle Artifel 
vom Palatin Stephan Illyeshazy und von der unglüdfeligen 
Rudolphiniſchen Zeit an. — Einreifende Urfundenverfälfhung 
beftimmte den König Carl Robert, Thomas Bebeck durd das 
ganze Land zu fchicfen, die Urfunden unterfuchen und erneuern 
zu laſſen. Hievon gab Engel in den Monumentis ungricis das 
Regeftum der Thurocz heraus. ES erijtirt nur noch jenes von 
Zolyom und von der Liptau, legteres in Dubnig. — Die Samm— 
lung des Herrn von Geczy zu Poltar im Honther Komitat iſt 
vorzüglich genealogifch wichtig. — Die von Prefburg nad) Gran 
übertragene, und dort einftweilen bey den Branzisfanern in 
einem, für ihre Erhaltung fehr ungünftigen Zuftand aufbewahrte 
Primatialbibliochef enthält aufer fehr vielen andern Schägen 
auch die Handfchriften des berühmten Belius, die bifchöfliche zu 
Erlau, jegt in des großen Dichters Ladislav Pyrfer Händen 
(einft Eifterzienferabten zu Lilienfeld, Bifchof in der Zips, dann 
Patriarchen zu Venedig, des unvergeßlichen Sängers der Rus 
dolphias, der Tunifias und der Perlen der heiligen Vorzeit). 
Diefe Bibliothef enthält unter Andern viel Interejlantes uber des 
Bifchofd Verantius Miffion nach Conjtantinopel. WBiele feiner 
Berichte liegen noch unentziffert im Nationalmufeum zu Peſth. 
— Cornides Manuferipte jtehen in dem reichen Bücherfaale des 
Grafen Joſeph Telefy. — Das klaſſiſche Siebenbürgen hat in 
Hermannftadt die jtattlichiten Mufeen, das Brudenthalifche 
und jened des Propften Hennet,— in Carlsburg den Schag 
des gelehrten Bifchofs Janaz Batthyany, in Maros Wafarhely 
den vom Hoffanzler Grafen Samuel Telefy gegründeten Bücher 
und Handfchriftenfchag. Die Barthyanifche Bibliothek in Körs 
mend, die Feftetitsfche in Keſzthely, die Efterhazyfche in Eiſen— 
ftadt umfaſſen reiche, ungefchürfte Bundgruben — Die Manur 
feripte Benfö’s find in der trefflihen Sammlung des Grafen 
Nepomuf Eiterhazy zu Wien. Zu Agram in der Bibliothef der 
Akademie und des edeln Bifchofs Verhovacz ift der Nachlaß von 
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Balvafor und Schönleben über Krain, von Kercfelic über das 
Küftenland, dann des Pfarrer Barichevih. — Der Domherr 
Radvany von Cſanad hat die Temeswarer Umgegend ausgebeu: 
tet, derNachlaß der froatifchen Forſcher Katandhich und Jakuſſich 
ift bey den Franziskanern der Wafferftadt zu Ofen. — Der uralte 
Adel der Thurocz, der Liptau, jener von Honth und Neograd 
bewahrt eiferfüchtig unter der Erde und in Felfen überrafchende 
diplomatifhe Schäge — Prefburg war in der Zeit feiner Blüthe 
unter Maria Iherejia, als die Lieblingstochter Chriftina mit dem 
Herzog Albert von Sachen: Tefchen als Statthalter dort refis 
dirten, und die Blüthe des ungrifchen Adels dahinzogen, bevor 
ihnen Jofeph den unglüdlihen Ruf nach den Niederlanden gab, 
auch ein Schöner Mittelpunkt ungrifcher Literatur, die freylich 
noch nicht ihrem wahren Lebensäther, der Regeneration ihrer 
herrlichen Sprache und einer nationellen Gefchichte aus den Urs 
quellen zugewendet war. — Uebrigens hatte Prefburg aud) fchon 
früher ausgezeichnete Sammler und Forfcher in feiner Magi: 
ftratur, den großen NRechtögelehrten Auguftin Wagner (599), 
den Syndikus Jakob Szeleczfy, Johann und Martin Schödl, 
beyde Stadtrichter unter den Ferdinanden, Gabriel Scaricza, 
Bürgermeifter während des berühmten Landtages Carls VI. 
(1722 — 1723), den bereit3 oben erwähnten Magiſtratsrath 
und Publiciiten Joſehh Benczur, Vater eined um das öfter: 
reichifche Geniewefen hochverdienten Generals, dem kunſtlieben— 
den Bürgermeiſter und Stadtrichter Johann Chriftoph Burg: 
ftaller (1734 — 58), endlich den unvergeflichen Carl Gottlieb 
Windifch, Stadthauptmann und Bürgermeifter (1768— 1793). 
— Die Bemühungen diefer hochverdienten Männer vereinigt ge: 
genwärtig der Magijtratsrath Georg von Gyurifovits, def 
fen noch allzumwenig befannte Sammlung, deren unten näher 
erwähnt wird *), im jeder Befchreibung Prefburgs die vorzüg— 


*) Auch des fürftlih Palffyſchen Kaſſiers, Kaspar Anton Goling, 
in Prefburg ausgezeichnete Sammlung für Kunft, Altertum 
und vaterländifhe Naturbijtorie verdient die höchſte Aufmerkfams 
keit. Die Gyurikovitsiſche Auellenfammlung 
enthält 33 Foliobände wichtiger Urkunden, und zwar: a) Edel— 
mannd= oder Comitats-, b) ftädtifche, c) Reichs » oder Staats— 
Urkunden, aus denen der Propit und Peſther Bibliothekspräfekt 
Georg von Fejer zu feinem Codex diplomat. Hung. Eccl. et 
Civil. großen Vortheil gezogen bat. — Staatsrecht und Verfaſſung, 
einzelne aeihichtlihe Greianiffe, Erwerbs : und Behauptungsrechte, 
des Landes alte Geographie, die Abjtammung, Berzweigung und 
ältere Hausgefchichte der Adelsgefhlechter Ungerns, ganz vorzüg— 
lid, aber das ungrifhe Municipal: oder Städtewefen, die Ge: 
Ihichte des dritten Standes und des Handels haben hier einen 
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lichfte Stelle verdient. — Wie viel aus ungrifchen Yamiliens 
urfunden für die wichtigften Perioden noch zu erwarten fey, zeigte 





unerfhöpflihen Born von Entdeckungen und Berihfigungen. — 
Die arhivalifhen Auszüge der Privaturkunden zählen 425 Fascikel. 
— Bollftändig ift die Sammlung der Reihstagsdiarien und Akten 
von den jtürmifchen Tagen Rudolphs und Mathias (1608 — 1830), 
dann höchſt wichtige Goncurfual = Akten von der vollendeten Be: 
freyung vom Türkenjohe 1698 bis zum vorlegten, durch den 
fhmälichen Belgrader Frieden geendigtenTürkenkrieg (1737— 1739). 
Gehaltvoll ift auch die Sammlung der ſiebenbürgiſchen Munieipal⸗ 
geſetze von 1540 bis 1653, bekräftigt durch die beyden großen 
Furjten Gabriel Bethlen und Georg Nakoczy den ältern, Durchs 
gehends in ungrifher Sprache. — Höchſt lobenswerth it Gyuris 
Eovits Anlage einer, auch in die Altern Epochen zurüdgreifenden 
Landcharten: und Plan: Kammer aus den Geipannfchaften dieß— 
und jenfeits der Donau. — Aus den Handfcriften find zu bemer: 
ten: a) Joann. Rezik Gymnasiologia Evang. Hungarica, sive 
Historica Scholarum et earundem Rectorum celebriorum. — 
b) Analecta historica: Syllogen operum manuser. Actorum 
publicorum , Diplomatum,, Mandat , Resolut. Regiar. , vario- 
rum Documentorum litterar. Historiam Hungariae civilem 
et eccles. Evang. in Hungaria utriusque Confessionis illustran- 
tium; duo Tomi. Fol. Collegit G. Gyurikovits. — c) Col- 
lectio memorabilium Actorum publicorum Historiam Regni 
Hungariae Stirpis Austr. illustrantium a Georgio Gyuriko- 
vits adornata Ann. ı802 — ı808. — d) Descriptio infelieis 
Status civitatis Tyrnaviens. sub. motibus Tökölyanis Ann. 
1683 ex protoc. ejus deducta.— Manifestum Rakoczyanum 
Ann, 1704. — Mandatum exhortatorium ad HRakoczyanos 
1704. — Vexatio dat intellectum, sub diaeta Ann, 1764. Fol. 
e) Rubus ardens inconsumptibilis, sive Animadversiones in 
Lampe Hist. eccles. Reform. in Hung. Libri II. Annales ab 
Anno 1518. usq. 1590. coneinnatae per 'Theodorum Fulgen- 
tiym, Fol. f) Liber legalium Constitutionum A, Ch. 1489. 
feliciter consummatus, Nicolai Ebendorfer. Fol. Autogra- 
phum. Gin Denkmal der ungrifhen Zurisprudenz vor den Jei⸗ 
ten des Stephan Verböczy. g) Jacobi Szeleczky Formulae 
Styli juridiei Initio Saec. XVII. collectae. Autographum. 
Fol. h) Alte fateinifhe Reihsrehnung über Einnahmen und Aus— 
gaben des Föniglichen Schabes vom Jahre 1667, von dem Ka: 
meral: Rehnungsamte verfaßt. Fol. Driginal. Die Einnahme 
betrug dazumal 70,000 fl. k) Bericht und Alten der Reichskom— 
miffion über die (1717) Nevifion der Reichsgränze zwifhen Ungern, 
namentlih dem Wiefelburger und Dedenburger Komitat und dem 
Erzherzogthume Defterreih. 1) Tabella geographico - stalistica, 
exhibens universas Caes. Reg. Stationes tricesimales in R. 
Hung. Officialium Numerum et Summarium Provent. 1723. 
m) Diarium Negotiorum apud exc. Suae Seren. Princ. et 
Ducalis D. Franeisci Raköczy Aulam quotidie publice contli- 
nuatorum suctincte exposuit Casp. Beniczlıy Becret, ab A. 
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infonderheit das Hormayrſche Archiv 1826 — 1827 an den Arie: 
gen zwifchen Ottofar und Bela und an jener weltgefchichtlichen 





1707. die 24.Maji usq. 1710. diem ult. Februarii. Autogra- 
phum. Fol. hungarice. n) Descriptio Historiae arcanae in- 
fausti Belli Rakoczyani per Paulum de Räda Consil. Anno 
1712. Comiti a Sailern transmissa. Cine fehr gute praymatis 
ſche Ueberjicht der in Ungern im Anfange des verfloffenen Jahrhuns 
dertö herrfchenden Bewegungen — Foedus inter Petrum Alosco- 
viae Czarum, et Franc. Räköczy Transylv. Principem, Ann. 
1707 die 4. Septbris super Electione Francisei Raköczy in 
Regem Poloniae.— Puncta Conventionis Szatbmärien. — 
Articuli SS, et OO. pro Libertate Patriae Confoederatorum 
in Conventu Onodiensi A. ı707 conclusi. Fol, o) Manifestum 
Emerici Tököly Anno 1684 editum, p) Regestrum de Thu- 
röcz A. ı391. Exemplar authentice vidimatum ex Transsumto 
ejusdem Comitatus. Fol. q) Georgii Schreiber Descriptio 
L. R. Urbis Modor A. ı719. Fol. r) Bardossy duae Disser- 
tationes diplomatico - historicae de Limitibus Regni Hungariae 
ex parte Gomitatuum Scepus et Säaros versus Poloniaın, et 
de Juribus limitaneis Hungarorum. Fol. t) Limitatio me- 
chanicorum Laborum in quing. $. R. Civitatibus in Comit. 
Posoniensi sitis, commorantium,, per domesticos Magistratus 
earum Civitatum An, 1668 instituta, Diefe Limitirung der 
Gewerbe, in ungrifcher Sprache verfaßt, ift ein wichtiges Akten: 
ftü zur Gewerbskunde Ungerns im fiebzebnten Jahrhundert. 
u) Acta publica Bethleniana’ An. ı620 et Raköczyana A. 1711. 
nempe ı° 34. Artieuli in Diaeta Posoniensi 1619. — 240 Ar- 
ticuli 52 in Diaeta Novisoliensi 1620 conclusi per Gabrielem 
Bethlen confirmati, 3°. Exoperatio Pacificationis scu Con- 
versionis Szathmäriensis per Comitem Joannem Pälfly 1711. 
inter Räköczyanae Factionis adhaerentes facta. 4°. Gonven- 
tio Szathmariensis per Eleonoram Reginam Anno 1711. et 
Carolum VI. Anno i712 confirmata. Fol, x) Collectio Inti- 
matorum Regiorum sub Carolo VI. Maria Theresia, Jose- 
pho ll. et Francisco I. emanatorum ; item Repraesentationum 
per nonnullas Jurisdietiones instar Responsi submissaruın, 
adornata; a. G. Gy. Fol. Tomi duo, y) a Br Rerum 
hungaricarum minores, per Georgium Gyurikovits collecti 
Posonii 1813. Fol. juxta Seriem 3 ee leiden 21. z) Acta 
memorabilia Protestantium Augustanae Confessionis addicto- 
rum in Regno Hungariae collecta per Georgium Gyurikovits. 
Fol. aa) Acta Processus Fisci Regii contra Familiam Zichy 
respectu Dominiorum Budensis et Visegradiensis An. 1759 
— 1767. bb) Genealogiae nobilium Familiarum Regni Hun- 
gariae collectae per Georgium Gyurikovits, Fol. Tomi duo 
vastissimi, cc) Adami Rajesany Consiliarii Regii, celebris 
olim Genealogiarum Collectoris Opus genealogicum de No- 
bilibus Familiis inelyti Hegni Hungariae. dd) And. Schmal 
Adversaria ad illustrandam Historiam ecclesiasticam evan- 
gelico-hungaricam 4. Sectionibus definita, A, 1765. Fol, 
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Marchfeldsfchlacht, in welcher Ottofar an Rudolph von Habs: 
burg den durch ein Vierteljahrhundert glorreich behaupteten Nach— 


ee) Die Geographie und Gefchichte neun einzelner Komitate von 
Mathias Bel. ı) Des Raaber, 2) Baranyer, 3) Weßprimer, 
4) Graner, 5) Wiefelburger, 6) Trentſchiner, 7) Arwaer, 8) De: 
denburger , 9) des Jazyger, SKumaner und Köwärer Bezirks. 
9 Bände. nn) Analecta ad Notitiam Hung. historicam geogr. 
statist. et stemmatograph. illustrandam facientia, ı2 Tom. 
00) Diarium Zavodszkyanum ab Anno 1586. usque 1621. de- 
ductum, ex Autographo in Biblioth. Univers. Pesthini con- 
servato per G. Gy. descriptum. Fol. pp) Zeitung vom Jahre 
1598, dann vom J. 1608 bis 1618, zwey febr ſtarke Bände in 
Folio gefchrieben von Yeremias Piltorius in Wien. rr) Ant. 
Baytay IHlistoria statistica Hungariae Regnorumque ei adne- 
xorum, Principi Coronae Josepho II, praelecta. 4°. ss) Dis- 
sertationes in Diaeta Ann. 1764 vulgatae: ı°. Vexatio dat 
Intellectum, seu Discursus dans Lumen in Negotiis diaetali- 
bus. 2°. Discursus politicus, quo ostenditur in Hungaria 
Formam monarchico -aristocratici Gubernii vigere. 3°. Opi- 
nio eirca Regnum Hungariae. 4°. Discursus de Regulatione 
Insurreetionis nobilitatis in 4%. tt) Thom. Thuranszky En- 
comium Posonii in Hungaria Inf. Metropoleos. 1670. 4°. 
uu) Isaaci Abrahamides Hrochotii Oratio exequialis J. U. C. 
ac Dno Georgio Thurzöni de Betl. Regni Hungariae Palatino 
etc. in publico Luctu die 19. Februarii ı617, dum mortales 
suae Gelsitudinis Exuviae Monumento Majorum in Templo 
Bitsensi conderentur, dicta et recitata. vv) Mart. Schwart- 
ner de Gente croviaca Hungariae Regum Stirpis Arpadianae, 
haereditario Suecessionis Juri non adversa. 4°, (Driginal: 
handſchrift). xx) Nicolai Jankovits Moldavia et Valachia legi- 
timis Juribus Aug. Domus Austriacae obnoxiae et S. Regni 
Hungariae Coronae adsertae. 4%. yy) Tentamen Combina- 
tionis Legum ac Diplomatum de Censu regali disponentium. 4°, 
»2) France. Pr, Räköczy Responsum ad Supplicationem sex 
Comitatuum contra Belegationem P. P. Societatis Jesu e 
Regno Hungariae ı706. 4%. aaa) Mid. Schäbl: »Kann das 
Weinprivilegium der Stadt Dedenburg am Landtage geſetzmäßig 
aufgehoben werden ? und ift es nach ftatiltifch « politifchen Grund: 
fäben rathſam, foldes aufzuheben ? 4°. ccc) Memorabilia circa 
Revolutionem Räköoezianam ex Archivo Dominii Arva prae- 
nolata ab Anno 1702 usque Annum 1709. ddd) Apologia 
Fr. Kollar pro Libello suo de Potestate Regum Hungariae 
legislativa circa Sacra, adversus Censuram Deputat. Regni- 
col, in id opus factam 1764. 4%. eee) Georgi Penker L. R. 
Civitas St. Georgii 1679 ff) Historia L. R. Civitatis St. 
Georgiensis. Fol, ggg) Series Supremorum Comitum Co- 
mitatus Posoniensis diplomatice eruderata, a G. Gy. Fol, 
hhh) Acta Sacrae Synodi Nationalis Regni Hungariae sub 
Auspieiis Alexandri Rudnay Primatis ete. Posonii ıBa3 
servalac. iii) Fata Aug. Confess. Ecclesiarum in Comitatu 
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laß der Babenberger, den Sieg und das Leben verlor, aus den 
Diplomen der erlauchten Häufer Vermes, Zrinyi, Soos, Rad— 
vanszky, Berczeviezy und Sztarray. 

Nur durch Sammlungen dieſes Umfanges und dieſer Praͤ— 
cifion war ein Werf möglich, wie des Propſten Fejer großer 
Codex diplom. Hungariae eccles. et civil., ded Ritters von 
Lang in diefen SJahrbüchern häufig erwähnten Regestis sive 
rerum boicarum autographis, zur ©eite ſtehend. — Kein er: 
freuliheres Zeichen der wohlthätigen und hülfreihen Wechfel: 





Posoniensi. Fol. kkk) Adversaria ad Historiam Scholarum 
Evangelicarum in Comitatu Posoniensi. Fol. G. Gy. 111)Hi- 
storia Scholae evangelicae Modrensis et ejus Rectorum. G. Gy. 
mmm) Conscriptio Portarum Comitatus Posoniensis in An- 
nis 1570 — 72, 76— Ba, 83, peracta. Fol. nnn) Regestrum 
et Conscriptio Bonorum Capituli Posoniensis et A, Abbatiae 
S. Mart. $. Montis Pannoniae per Gabrielem Bethlen Civi- 
tati Posoniensi inscriptorum, A. ı620, confeetnm. 000)Col- 
lectanea genealogica Exc. Familiae Palffy ab Erdöd a G.Gy. 
Fol. ppp) Josepbi Albrecht Monographia historico -diplo- 
matica celeberrimae Gentis Pälffyanae ı826. Fol. qqq) Ana- 
lecta ad Notitiam Comitatus Posoniensis historicam , geogra- 
phicam , stemmatcgraphicam illustrandam facientia studio 
Georgii Gyurikovits collerta. Mehrere Fascikel in Folio, 
vvv) Analecta ad Notitiam Urbis Posoniensis hist, topogr. 
statist. illustrandam facientia, studio Georgii Gyurikovits 
collecta. sss) Eug. Kösa Historia Conventus Poson. Monia- 
lium S. Clarae Ord. Minor $. Franciseci Poson. — Malaczken. 
S. Catharinae. ttt) Historia Oppidi Posony- Värallya ger- 
manis: Schlofberg und Bean. dieti, ex fide dignis Do- 
cumentis per G. Gy. ı836. deducta. Fol. uuu) Miscellanea 
literaria per Georgium Gyurikovits collecta. 8, ro Bände. 
vvv) A’közönseges Keszthelyi gazdasägbeli Instructiö. 1809. 8, 
xxx) Jura Sacrae Regni Hungariae Coronae in Bonis et Do- 
miniis Coronalibus, ex Occasione ad fiscalem Actionem de- 
ducti Dominii Munkäts vindicata, Fol. yyy) Combinatio 
Legum de Coronalitate Arcis Zöülyom, zzz2) Extractus Sum- 
marii super Proventibus et Expensis Aerarii Regii, sub Re- 
gimine M Theresiae, — Series Portaram Regni Hungariae 
ab A. 1647 usq. 1764. Fol. aaaa) Valedictio morituri Petri 
de Reva Coronae Conservatoris A. ı622. Fol. bbbb) Scrip- 
tores Rerum hungaricarum, Historemata , Bullae pontif. Li- 
terae et Acta publica ex manuseriptis Codicibus Caes. Bi- 
blioth. Vindob., collecti, per G. Gyur. cecc) Planum poli- 
ticum Felicitatem internam Regno Hungariae juxta Principia 
statistica procurandi, elaboratum A. 1764. Fol. dddd) Die 
Monographien.der Gomitate Arva, Trentfin, Wiefelburg, Eis 
megh, Baranya. (Wo Buchftaben fehlen, da gilt es bloß mo— 
dernen Sammlungen, die nicht Autographen nah Driginal: Mer 
moires enthalten.) 
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wirfung großer Urfundenwerfe und der Lichtblitze des Synchro— 
nism und der Chronologie, ald in Fejers Coder diefe häufigen 
Hinweifungen auf die bayerifchen Regeſten fowohl, als noch 
mehr auf die neue regenerirte Sammlung derMonumenta boica, 
nicht minder auf die in diefen Jahrbüchern enthaltenen Perlen 
zur Gefchichte Defterreichd unter den Vabenbergern aus den 
urfundlichen und Handfchriftenfchägen Münchens. — Es wurde 
oben der zwifchen dem deutfchen und griechifchen Kaiferthume 
zwifchen Ungern und Venedig fchwanfenden Lage Fiumes und 
der füdlicheren adriatifhen Küftenlande erwähnt. Hier er: 
fheint 838 der ältefte Froatifche Herzog Tirpinius, Croata- 
rum dux, Regnante in Italia, piissimo Lothario Fran- 
corum rege, actum in loco Byaci, wornadh wenigitens 
eine Weile die Heimat der Croaten zur eifernen Krone gehört 
hätte. 

Mit Necht bemerfte Perk in feiner vaticanifchen Ausbeute, 
von wie großer Wichtigkeit die Berichte der mit eben fo fcharf: 
finniger Benugung der Umftände, als heldenmüthigen Beharr— 
lichfeit, mitten unter den wildeften Heidenvölfern, mitten unter 
der fieghaften Ausbreitung des Jslam vollbrachten Miffionen 
feyen ?— In diefen Jahrbüchern hat der unvergleichlide 3. ©. 
Meinert aus dem Prager und Nifolöburger Bücherfchage, 
des Marco Polo Aufzeichnungen über den Orient, des 1330 
von neunjähriger Befehrungsreife nach Indien und China heim: 
gefonmenen Franzisfanerd Ulrih von Portenau Büchlein 
erwähnt, das »Ehunradt der Steffel von Tegernfee in flech- 
tew, vngereimtew und ungeziertew Deutſch pracht cze Wienn 
in der Statt,« — und eines andern Franzisfanerd Johannes 
von Marignola bewundernöwerthe Reife (1338 — 1350) 
durch die Wüfte Kobi nach China und über Indien, den perfis 
fhen Meerbufen und Europa zurüid. — Nicht minder merkwür— 
dig find die Kunden von dem durch den beiligen Ludwig unter 
die Tataren abgefchidten Franzisfaner Wilhelm von Rubrus 
quis.— Die Wahrnehmung war fehr merfwürdig, daß (1190) 
die Kreuzfahrer des großen Barbarofla in Armenien urplöglich 
deutfchen Klängen und einer der bayerifchen verwandten Mundart 
begegneten. — Doch fagte fhon das alte Annolied, daß das 
Geſchlecht der Bayern — 

— — — kam meiland ehern 
Bon Armenia, der hehren 

Da Noah aus der Arche gieng, 

Da er den Oelzweig von der Taube empfieng. 
Ihre Zeihen noch die Arche hat, 

Auf den Bergen Ararat. 
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Man fat, dag da innerhalb nod find 
Die diutiſch fpredben 
Gegen India fehr fern. 

Der Tegernfeer Mönch Froumund wußte aber 
ſchon im zehnten Jahrhundert in der Geſchichte der Stiftung fei- 
ned Kloſters, Cap. V. Noricum, ut dixi, in ultimo oriente 
circa Armeniam vel Indiam usque hodie manet origo, quod 
pene omnibus notum a probatissimis etiam nuper accepi- 
mus, qui peregrinati illuc Bawarizantes audierant etc (Pezii 
Thes. Anecd. Tom. III. P. III. col. 493. cfr. Arnpekih lib.1. 
c.5 — ibi col. 25). 

Das Annolied führt nach der fcharffinnigen Bemerfung des 
Nitterd Carl Heinrich von Lang zu intereilanten Fragen durd) 
die Vergleihung mit der vatifanıfchen Heidelberger Handfchrift 
einer alten Kaiferchronif in deutfchen Reimen, welche bey 
Kaifer Conrads III. Kreuzzuge (im Jahre 1147) abbricht, und 
wovon viele Stellen genau mit dem Lobgefange übereinftimmen, 
und zivar dergeftalt, daß man beynahe auf die Vermuthung ges 
rathen möchte, fie feyen im Lied aus der Kirchenchronif entlehnt ? 
Doc) des Liedes Alter fteht entgegen (Hormayıs afad. Rede über 
den Herzog Luitpold). 

Für gefchichtliched und Sprachſtudium, befonder8 aber für 
Denfart und Sitten des Mittelalterd, würde e8 fehr erwünfcht 
feyn, wenn ein gründlicher Kenner dieß alte Gefchichtsbuch in 
deutfcher Sprache, trog feiner apofryphen und dichterifchen Bey- 
mifhungen, fritifch edirte. — Man möchte wohl fragen: wie 
fam ein Mönch der falifchen oder hohenftauffifchen Zeit zu der 
Angabe, es walte tief in Afien hinein gegen Indien zu ein 
dDeutfch redendes Volk? — Regt fi hier bloß mündliche 
Ueberlieferung durch den erften Kreuzzug und durch die ihm voran 

egangenen großen Pilgerfahrten veranlaßt, — fließen die Deut: 
chen Conrads (1147) etwa auf Rede der Gothen in der tauri- 
fhen 'Halbinfel? — Andere Wurzel hat der Roman von Ales 
rander dem Großen, der Abfunft der Sachfen von Aleranders 
Gefährten, der Franfen von den Trojanern, — ein Schärflein 
des Clerus, des Lehrſtandes, für den Waffenruhm ihres Volfes. 
— Noc) fonderbarere Geftalt gewinnen diefe Dinge mit dem 
oberwähnten Nubruguis zufammengehalten. Der Fannte wohl 
eben dort viele deutſch fprehende Gothen. — Nördlich über 
diefen fünf QTagereifen waren die Ebenen, wo vor Anfunft der 
Zataren die Cumanen haufeten (Cumani, quos T'heotoniei 
Valben appellant, wie durchgehends in Dttofar Horned, f. 
Fejer ad annum 1241, T'om.11.283). Wo die Cumanen ges 
weidet (die unter den legten arpadifchen Königen in Ungern eine 
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fo drohende, der Sicherheit ded Reichs und dem Leben der Mo: 
narchen gefahrdrohende Rolle gefpielt, zumal im großen Einfall der 
Mongolen 1241), da liege, was die Deutfchen Valani, Alania 
nannten. Diefes Land erftrede fi von der Donau bis zum 
Don, zwey Monate Tagereifen weit, und fey diefer Fluß die 
Gränze zwifchen Afien und Europa. Zwifchen Tanaid und Eti- 
lia, Don und Wolga feyen zehn ftarfe Tagereifen. — Ruſſen, 
Polen und Böhmen feyen eigentlich einerley, und auch einerley 
mit Wenden oder Vandalen.— In den faufafifhen Gebirgen 
hätte er eine Stadt getroffen, Namens Tholas, von Deutfchen 
bewohnt, servi Burii, diefe hätte der Chan der Tataren weiter 
verfeßt zum Eifengraben und Waffenfchmieten. — Bey den Ju: 
guren fey die Wurzel der cumanifchen und der türfifchen Sprache. 

In einer Schenfung des Gutes Viehbach durch Heinrich) 
von Schönbruc auf den Altar St. Georgs und St. Peters in 
Bamberg erfcheinen merfwürdige Zeugen, wohl auch der ungri— 
fhen Heerfahrt Heinrihs V. insgefammt nicht fremd: Dux 
Guelfo, Dux Fridericus, Marchio Leopoldus, Marchio 
Diepoldus, Marchio Engelbertus, Wicbertus de Thuringin, 
Comes Adalbertus de Pogen, Comes Hermannus de Rati- 
linberg, Comes Egebertus de Butine, Comes Otto de Ha- 
uichsberg, Comes Friderich de Tengelingen, Fridericus, 
Advocatus de Ratispona, Hartwich de Chregeling etc. — 
Heinrich V. trat jene ungrifche Heerfahrt in dem Thronzwifte 
zwifchen den beyden Königsbrüdern Colomann und Almus an im 
July 1108.— Da fegte Bifhof Herrmann von Augsburg, dum 
iret cum cesare Heinrico in communi expeditione in Unga- 
riam, praesente marchione Luipoldo. einige Feibeigene feines 
Hochſtifts, die er unerwartet in der Oftmarf gefunden, auf den 
Altar der heiligen Jungfrau zu Neuburg (Klojter - Neuburg, 
Herzogen: Neuburg, fpäterhin im Gegenfage des durch den wech— 
felnden Lauf der Donau entftandenen Korn: Neuburg oder Neu: 
burg marfthalben). — Am 6.&ept. 1108 (fo lange währte 
Sammlung und Rüftung in der Oftmarf zu dem ungrifchen Zuge) 
fhenfte Heinrich V in der nach Melf älteften Babenberger Burg 
Zulm der Abtey Göttweih auf die Bitte Udalrici pataviensis 
episcopi ac sororis nostrae Agnetis et mariti ejus Liupoldi 
marchionis et ducis Welfonis, die Inſel Mutheimerwerd 
(Chron. Gottw. 1.307 Fasc., Hormayrs Archiv 18:8). Die 
oberwähnte Schenfung des färnthnerifchen Gutes Viehbach an 
Dtto, den großen und heiligen Bamberger Kirchenfürften, bes 
zeugte der Kaifer am 29. Sept. zu Prefburg. Am 4.Nov. be— 
fräftigte der heimfehrende Kaifer im Lager vor Pafau, cum de 
Ungaria rediret, die Echenfung Eppos von Windberg nach 
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St. Florian mit Gütern zwifchen der Donau und der Landmarf 
Böhmens (Hormayrs Gefchichte Wiens, Urfundenbuch). 
Adels: und Wappen - Briefe fcheinen in Ungern älter 
als in Deutfchland, 5. ®. 1225: »Budunem et fratres suos ab 
obligatoria servitute castri Zagrabiensis erimimus, ita ut 
liberati ab inferioris officii vineulo gaudeant honesta socie- 
tate Servientium regis et libertatis nobilitas in totam eorum 
successionem transfundatur et introducantur in participium 
regalis domus (Minifterialität?). 1263 erhalten die Brüder 
Szkalych in Kroatien einen Wappenbrief, über einen quadrirten 
Schild mit Sonne und Mond und Hirfchgeweihen, und auf dem 
Schilde die Königsfrone. — Auch war fchon eine Art von Adels— 
Matrifel, goldenem Buche, Adels- und Wappenamt. 1266: 
in regesto nostro jamdudum confecto convenimus, Marti- 
num cum fratre suo esse veros Nobiles filios Jobbagionum 
de Thurocz. — Als jedoch 1266 der König einen Bifchof, weil 
er nicht von Adel war, nicht zulaffen wollte, ftellte der Papft 
fehr dringend vor: Alle Menfchen hätten denfelben Urfprung, 
lebten unfer demfelben Himmel, fchöpften diefelbe Luft, kämen 
einer wie der andere nackend an und gingen nadend davon, der 
ungeheure Abitand zwifchen Menfch und Gott laffe den fleinen 
Unterschied zwifchen König und Knecht nicht erfennen, die wahre 
Herrfchaft fey jene der Geifterwelt, jene der Tugend über das 
Lafter; ein äußerlicher Adel und Unterfchied der Geburt fey 
bloß zugelaffen ald ein Gebraud. — Lediglich aus der 
Meinung der Menfchen hervorgegangen, fchließe er die Wege 
der Vorſehung und was ihr eine beifere Wahl bedünfe nicht aus. 
— Gott habe nicht verzichtet, die Gaben feines Geiſtes zu ver: 
leihen wem er wolle, und ein König müſſe fich fo hoch zu ftel- 
len wijfen, daß gegen ihn der Adelige wie der Unadelige als 
Unterthbanen in gleichem Dienſte ftehen. — Nach deut 
[hen Staatsrechts-Ideen fich einen klaren Begriff von Jobba- 
gionen und Udvarnicis zu machen, ift fhwer. — Faſt fcheinen 
erjtere adelige Burgmänner Castrenses. — 1244 erhebt BelalV. 
eine Anzahl Zobbagionen zu Nobiles und Fideles Regni, fo 
daß weder fie, noch ihre Kinder jemals mehr Udworniks genannt 
werden follen. — Udworniks fcheinen überhaupt die zum Hof: 
dient angeitellten nichtadeligen Diener, — »inter Regni 
nostri Nobiles computentur et nobiscum et non cum aliquo 
alio ewercituare teneantur.— (1265) de Jobbagionatu castri 
Barscensis eximendos ducimus et quod de caetero, de domo 
Regis in numerum Servientium Regalium computabiles ha- 
beantur.«-— Wegen der Menge der Zobbagionen wollte 1267 
der Abt von Tihany nur ihrer zwölf in Jobbagionatu et officio 
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equestri behalten, alle übrigen aber inter conditionarios po- 
pulos zurück verſetzen. Die Ausgeſchloſſenen baten aber flehent— 
lich, daß man ſie doch nicht auf eine ſo nachtheilige Weiſe ad 
conditionaria servitia degradire, und wollten lieber, um Job- 
bagiones abbatis et exercituales ipsius Domini Regis zu 
bleiben, von ihren Manfionen insgefammt dem Abt jährlich 
6 Pfund oder eine halbe Vierteld : Marf Silber bezahlen. So 
wie Heinrich IV. und Rudolph I. die heidnifchen öfterreichifchen 
Hausprivilegien beftätigten, von Julius Cäfar und Nero Gäfar 
tyrannus gegeben, was fchon für Petrarch und Aenead Sylvius 
der Gegenſtand qutmüthigen Spottes war, ließ fi 1225 Mat: 
thias Eitoras (Eiterhazy) vom K. Andreas bezeugen, daß er nach 
ächten vorgelegten Urfunden nachgewiefen, wie er in gerader 
Linie nicht allein vom Attila, fondern fogar von dem primo 
mundi Monarcha Nimrodo abftamme. — Der große Gründer 
der Chriftianifirung europäifchen Kultur und des nomadifchen 
Ungern, Stephan, bildete fein neues Neich der Verfaſſung des 
römifch :deutfchen nad. — Die Krönung in Stuhlweijjenburg, 
der Bifchof von Gran, Neichsfanzler, der Comes "palatinus, 
die Septemviri, die Barones Hegni und Neichöwürdenträger 
find wohl der deutfihen Inaugural: Geremonie, dem Erzfanzler 
von Mainz, dem Pfalzgrafen, den fieben Churfürften und Erz— 
ämtern parallelifirt? Der Reichstag, die Generalverfammlung 
der status et ordines, heift 1299 generale parlamentum. — 
Stephan hatte feine radifale Reform durch fremde, nicht durch 
deutfche Nitter ausgeführt. Sie machten ihn zum &ieger 
gegen innere und auswärtige Beinde. — Darum blieb ed wohl 
Erbpolitif der arpadifchen Könige, unter den ftattlichften Beding- 
niſſen fremde Eolonien ind Land zu ziehen. Die Libertas Va- 
rasdinensium (1209) gewährt diefen Hospitibus Theutonicis 
Freyheit von aller ungrifchen Grafen Gerichtsbarfeit, unter einem 
eigenen felbitgewählten Richter, den fie Ricthardum zu nennen 
pflegen (Richter, Nichtarcz), defgleichen von allen inländifchen 
Mauthen und Geleiten, als bloß beym Ausgang ihrer Waaren 
nach Deutfchland. — Die Privilegien für die Hospites Theu- 
tonicos ultra Sylvanos, welche 8. Geyfa nah Sieben bür— 
gen berufen, befagen, fo wie fie K. Andreas II. beftätigt hat: 
Es foll Alles Ein Volk ſeyn, unter einem einzigen Richter und 
Örafen (zu Hermannftadt),. In Szathmar in der Zips, 
in Siebenbürgen, fiedelte Geyſa auch Niederdeutfche und Flan— 
drenfer an. — Schlöger in feiner »Geſchichte der Deutfchen in 
Siebenbürgen « hat viel Licht auf diefe merfwürdigen Colonifa- 
tionsverfuche geworfen. — Der fürftlih Palffyiche Fisfal Al: 
brecht in Preßburg gab hiezu die fchäpbarften Beytraͤge durd) 
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feine Darftellung des ungrifchen Municipalwefens. — Graf Ale: 
xis Bethlen zeigt und eine der Königsmacht unſchätzbare Gränz— 
miliz in den Ritterorden, — jenen vom Hospital in 
Serufalem fchon unter demfelben Geyfa, lange vor der päpitli- 
chen Betätigung. — Andreas der Hierofolymitaner trug auf 
feiner Kreuzfahrt ihr Ordensfleid. — Sie festen mit den Frans 
gipanis nach der großen mongolifhen Fluth Bela IV. wieder in 
fein Reich ein, und hatten damals fchon über 40 Ordenshäufer 
und Commenden (in Stuhlweijenburg, Peſth, Dedenburg, 
Belgrad und in Siebenbürgen ze). — Die Tempelritter bes 
rief 1198 König Emerich, und gab diefer unermüdeten militiae 
templi Hierosolymitani durch die Hand ihres Meifterd Cone 
großes Befisthun. — Die Templer faßen in Wrana, Komorn, 
Tyrnau, Slogonza, Telegd, Alt:Dfen, Gran, Jllava, Schem: 
nis, St. Martin, Blattnig, Pöltjen. — Wie die Jefuiten 
in Rußland, überlebten auch die Templer in Ungern 
den Fall ihrer Brüder. Namentlic) ift in Glogonza ihre Spur 
noch unter Matthias Corvin nachzuweifen. Die bleibenditen 
Spuren, zumal für Siebenbürgen, ließ der deutſche Ritter: 
orden zurück. — Andreas II. gab ihm ı211 dad Burzenland mit 
Kronftadt.— Noch in der endlichen Befreyung Ungerns vom 
anderthalbhundertjährigen Türfenjoche durh Mar Emanuel von 
Bayern, Carl von Lothringen, Ludwig von Baden und Eugen 
von Savoyen follte der deutfche Orden die Gränzhut gegen Die 
Zürfen in Ungern wahren, wie die Maltefer, ehehin Rhodifer, 
zur See und an den Küften (1687). — Nach der gräßlichen mon— 
golifchen Verwüſtung fuchte man in Ungern und im anftoßenden 
Polen, homines de cunctis mundi partibus, vorzüglidy Land— 
leute und Handwerfer, welche häufig aud) jure teutonico, nad) 
Maydeburger Rechten lebten, fo wie diefe Hospites fchon 
urfprünglich licentiam et facultatem hatten, vivendi, emendi, 
locandi, districtus jure teutonico, gallico seu quocunque 
alio.— Ein der Achtung Heinrich des Löwen gleichzeitiger 
status Regni Hungariae weifet des Königs Einfünfte auf 60,000 
Marf aus der Münze und dem fogenannten lucrum camerae, 
30,000 aus Zöllen, Weggeldern und Marftrechten, 16,000 von 
Salz, 15,000 aus Giebenbürgen, 10,000 aus &lavonien, 
25,000 Königsantheil, aus den in den 72 Sefpannfchaften oder 
Eomitaren von den Grafen oder DObergefpänen erhobenen Bezü— 
gen, 10,000 an baaren Gefchenfen wenn der König die Graf: 
ſchaften bereifet, ungeachtet der Verpflegung, der Geſchenke für 
den König, die Königin, die Föniglichen Kinder an Gold und 
Silber, Kleinodien, werthvollen Gefäßen, Föjtlichen Pferden ıc., 
zufammen 166,000 Marf, wobey jedoch das Geleitgeld und die 
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tricesima nicht begriffen ift. — Diefer Ausweis der königlich 
ungrifchen Einfünfte wurde von dem Grafen von Waldftein auf 
der Parifer Bibliothef wieder gefunden, Tithographirt und 1825 
in Hormayrs hiftorifchem Tafchenbuche in deutfcher Uebertragung 
herausgegeben. — Was Simonchich und Schwartner durch Auf: 
bellung der ungrifhen Münzfunde, durch Berechnung der Sor— 
ten und Währungen, Marfen und Pfunde, des Mafes und 
Gewichtes in diefem Reiche gethan, ift zur befriedigenden Er: 
flärung der Urfunden bey weiten nicht hinreichend. 

Um die Wiener zu begünftigen, und ihnen den Randver- 
kehr nach Ungern und jenen damals äußert wichtigen in die Les 
vante und in das von Lateinern beberrfchte Conftantinopel in die 
Hände zu fpielen, verordnete Leopold der Glorreiche ı222: 
»Nulli civium de Suevia vel de Ratispona, vel de Patavia 
liceat intrare cum Mercibus suis in Ungariam ‚« — troß jener 
übergroßen (in diefen Jahrbüchern verfchiedentlich erwähnten) 
Sreyheiten der Regensburger Kaufleute und ihres Handgrafen 
auf den Märften von Enns und von Wien und auf den Waſſer— 
ftraßen der Donau, der Enns und Traun. — Die Wiener hatten 
in Ungern jterd einen ihrer mächtigften Bürger ald Hansgrafen 
oder ambulanten Conful, rector mercatorum de Vienna, die 
großen Handeld: Caravanen begleitend, oder nach den Haupts 
ftationen vorauseilend, meift auch dem Hoflager der Könige fols 
gend, von denen fie wichtige Briefe erhielten, wie Dtto vom 
Hohenmarfte, des Haymo Sohn, Seyfried Leubul, Conrad 
der Polle, Paltram Vatzo, Conrad von der Hochftraße (Her: 
rengajle), ı260 durch Bela IV., ı270 dur Stephan V., 1377 
und 1279 durch den in der Marchfeldfchlacht wider Ottokar mit 
entfcheidenden, den gefchichtlichen Beynamen von feinen Mör: 
dern führenden Ladislav, den Cumaner, endlidy 1247 und ı299 
durch den legten Arpaden, Andreas den Venetianer, denen noch 
größere Begünftigung durch Ludwig den Großen von Anjou: 
Neapel folgte, derfelbe als zugleich König von Polen, fo gut, 
wie der um Böhmens und Schlefiens Flor eifrig beforgte Carl IV. 
auch auf Wiens Handel mit dem Nordoft Deutjchland ausdehnte, 
der an Wichtigkeit den levantinifchen und Donauhandel damals 
noch übertraf, nicht ohne Zufammenfluß mit der Herrfchaft der 
Hanfe im deutfchen und baltifchen Meere und in Rußland. — 
Bald erfcheinen aber an der großen Mauth in Peſth neben den 
mercatores Viennenses aud) die Ratisponenses, Bocmi, Ba- 
vari, Saxones, Poloni de Venetiis venientes, die mercato- 
res ultra Rhenum et de Francia. — Der Dreyßigfte wurde 
eigentlich als Seleitgeld entrichtet, donabatur conditione, quod 


1833. Quellen deutfher Gefchichten des Mittelalters. 101 


latrociniis in strata debeat provideri etspoliatis mercatoribus 
satisfieri. 

Diefe Jahrbücher enthalten wichtige Bepträge zur Gefchichte 
der Juden und ihrer Wichtigfeit im Handelsverkehr, Wechfel: 
und Münzwefen. — Wie in Deutfchland mit den Kowertichen 
(Cahorfinern), mit den Sinefern und Florentinern, rivalifirten 
in Ungern mit den mofaifchen Glaubensgenoffen die Sarazenen 
und Jömaeliten, trog aller päptlidhen Abmahnungen und Dro— 
bungen, zumal in der endlofen, der Ertheilung der Magna Charta 
1222 vorangehenden Verwirrung unter Andreas II. — Ein eiges 
ned Geſetz mußte verbieten, daß die Zuden wenigjtens nicht 
Dberftfammergrafen, oberfte Saljmeyer und Münzmeifter wur: 
den. — Sener im Mittelalter wahrhaft einzig daftehende Vater 
des Vaterlandes, Leopold der Glorreiche, begünftigte, feltfam 
genug, in der damaligen Kindheit des Handeld und Wandels 
die 18raelitifchen Glaubensgenoifen. Der Jude Tafan befaß 
Güter und Schlöffer an der Gränze bey Dedenburg und Preß— 
burg, 1225 wurde er Bürge für die Geldzahlungen des zwifchen 
dem König Andreas einerfeitd und andererfeitS eben jenem Her: 
zog Leopold, dem Königsfohne und Mitregenten Bela, ferners 
dem Herzog Ludwig von Bayern und dem, nach Philipps Er: 
mordung durch Otto von Witteldbach geächteten Marfgrafen von 
Sftrien, Heinrich von Andechs. Diefer war mit feinen beyden 
Brüdern Edbert, Bifhof von Bamberg, und Berthold, Erz« 
bifchof von Coloeza, nachmals Patriarchen von Aquileja, auc) 
tief verwickelt in daß Fraftvolle Thun feiner von Banfban ermor: 
deten Schwefter, Königin Gertrud, Tochter des Kreuzfahrthels 
den Berthold von Meran. — Item promisit rex;— quod da- 
ret operam reformationi pacis inter D. Austriae et Marrhio- 
nem Histriae ex una parte et Ducem Boariae cum receptione 
treugarum usque ad festum $. Mich. — Perseverantem in 
injusta causa non adjuyabit, — apud Gratz VIII. Id, Jun. 

Schon unter den Garolingen find jüdifche Kaufleute in Oe— 
jterreihh und Bayern. — Nach der Zollordnung Ludwigs des 
Kindes auf der Donau, Traun und Enns — Mercatores judaei 
undecunque sint, solvant justum teloneum de rebus et de 
maneipiis. — Der große Friedericianifche Freyheitsbrief von 
1156 vergönnte dem neuen Herzog von Dejterreich in terris 
suis omnibus tenere judaeos et usurarios publicos, quos 
vulgus vocat Gawertschin, sine imperii molestia et offensa. 
Friedrich der Streitbare gebrauchte fich vielfältig der Juden, zu: 
mal bey der Halsftarrigfeit und bey den öftern Aufftänden der 
Wiener. — Es war diefes mit unter den gegen ihn erhobenen 
Klagen. — Doc) gab der Kaiſer felbjt im Auguft 1238 im Heer: 
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lager von Brescia den Wiener Juden den merfwürdigen, durch 
Hormayr edirten Brief. — Nach feiner Wiedereinfegung gab 
Herzog Friedrich auf feiner Burg Starfenberg (1. July 1244) 
ein ergänzendes Zudengefeß. Doch verſprach er. feiner allezeit 
getreuen Meuftadt (5. Juny 1239) in der fie belohnenden Hands 
fefte: Judaeos de caet&ro praedictae civitati in nullo officio 
praeficiemus, 

Ueber den Verfall der Kirchenzucht find die Klagen in diefen 
Diplomen häufig, zumal über Ausartung der einft fo verdienten 
Benediftiner. Sie wurden eben fo in der Hälfte des dreyzehns 
ten, wie des zwölften, und fchon gegen das Ende des eilften 
Sahrhundert3 an vielen Orten ausgemerzt, und durch Eifterziens 
fer, Prämonftratenfer und regulirte Chorherrn erſetzt. Der 
oben erwähnte meranifche Prinz und Bruder der Königin Ger— 
trud, Berthold, mit den höchften Kirchenwürden Ungerns und 
eine Zeit lang fogar mit der Neichöverwefung befleidet, nahm 
erft eine Weile darnach Unterricht in den erften Anfangsgründen, 
verlor alles Anfehen und alle Achtung unter Clerus und Rolf, 
fo dafi der Papft an feinen Föniglihen Schwager ſchrieb: »piget 
me, fecisse hominem.«— Der Bifhof von Bünffirchen hatte 
einen ihm verhaßten Abt aus der Sümegher Gefpannfchaft fans 
gen, an einen Karren fpannen, und zu Schanden traben laffen. 
Gegen eben diefen Biſchof verordnete der Papft 1263 eine Unter: 
fuhung, deren Commilfarium nicht erbaulicher lautet, als die 
Ausfprüde des Coftniger Conciliumsd über Johann XXIII., ebes 
maligen Cardinal Balthafar Coffa.— Auf den großen Reichtum 
der ungrifchen Handfchriften, bezüglich auf Deutfchland, folgen 
jene der Zuflucht mehr als einer ungrifchen Königstochter der 
Benediftinerabtey Admont, von dem gelehrten Profeſſor Albert 
von Muchar. — Darunter mehrere fehr alte Legenden des nordi— 
fhen Apofteld Severin, — hier auch die Reimchronif DOttofar 
Horneds, wie Lazius ihn nennt; denn gewiß ift nur, daß der 
Verfaſſer Ottofar hieß, daß er ein Steyermarfer, daß er ein 
Dienfimann Ottos von Lichtenftein, jenes »den Neichen und Ars 
men beliebten Landeshauptmanns,« daß er König Rudolphs und 
Albrehts I. Zeitgenoffe gewefen. — Kumars Angabe, Ottofar 
fey ein Admonter Mönch gewefen, ward bereits 1816 in Mor: 
mayrs Archiv widerlegt. — Der Admonter Coder ward im Jahre 
1425 vollendet. — Er fam vom Haufe Aueröberg nach Admont. 
In den 1380 verfaßten Catalog Admontifcher Manuferipte durd) . 
den Mönch Peter von Arbon ift er noch nicht zu finden. — 
Schachts gediegene Arbeit über diefe Foftlichfte Quelle der Ges 
fhichten des öfterreichifchen SInterregnums verftärft nur den 
Wunſch einer neuen, viel correcteren und mit Fritifchen (anderen 
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jeitgenoffen Quellen verglichenen) Noten verfehenen Ausgabe, 
als jene erite, den Minnegefängen Bodmers gleichzeitige, in 
der Sammlung der öfterreichifchen Scriptoren des Melfer Ber 
nediftinerd, Hieronymus Petz, erfchienen war, von welcher ihre 
830 Kapitel, und mehr als 80,000 furze Reime den dritten Band 
ausmachen. — Es finden ſich ferners die Legenden der Alemans 
nifchen Apoftel St. Gall und Columban, der bayerifchen, St. 
Rupert, Emmeran, Corbinian, des fränfifchen Kılian, des uns 
grifch = polnifchen St. Adalbert, des Böhmenherzogs Wenzel, 
St. Colomannd und Othmars, und jener berühmten Salzburger 
Er;bifhöfe, Stügen Roms im großen Inveftitur » Streit, Stif: 
ter, Mehrer und Mitglieder Admonts, Gebhards und Thiemod, 
diefed erſten plaftifchen Künftlers feiner Tage in Süddeutſch— 
land, der auf der großen Kreuzfahrt Herzog Welfs als Blut— 
jeuge endete (1101). Hormayrd afad. Rede: »die Bayern im 
Morgenlande,« Jahrb. LX, 49. — Die Legende vom heiligen 
Remedius vir nobilis ex bawaria ortus, taurense castrum in 
valle Aeni fluminis cum multis aliis divitiis possidens ringt 
mit folchen Anachronismen, daß der Heilige unmöglich in der 
angegebenen Zeit gelebt haben, aber eben fo wenig in ir 
gend eine andere Epoche verfegt werden Fann? — Bemer— 
kenswerth find noch das Alphabetum Sclavorum seu Vinido- 
run, und ein altes, bayerifched Qandrecht von 1356. 

Sn den, um die gefchichtliche Critif und Quellenforfchung 
in rühmlichem Wetteifer mit den Provinzial:Mufeen body 
verdienten öfterreichifchen Abteygen war die in folher Ju— 
gend doppelt achtungswerthe Gelehrſamkeit und ruhige Sicher: 
heit ded 1820 — 1821 dahin reifenden Dr. Perg eine willfoms 
mene, und manchem Schönen und Guten Anjtoß gebende Er» 
fheinung gewefen. &ie blieb den gediegeniten Geſchichtsfreun— 
den, einem Franz Kurz, Friedrich Blumberger, Johann Frait, 
Marimilian Fifcher, Theodor Mayer und Ignaz Kaiblinger, 
wie dem trefflichen Geitenftetter Abte Columban Zehntner in ges 
ehrtem Andenken. — Pertzens Verbindung mit dem Freyherrn 
von Hormapyr (den die Sranffurter Gefellichaft bey ihren Un— 
terfuchungen in Defterreich vorzüglicdy in Anfchlag gebracht Hatte) 
mit dem allzufrih (25. July 1827) verewigten Euftod der Am: 
brafer Sammlung, Aloys Primiffer, der gerade in die ges 
dachten Abteyen mit Perg lehrreihe Ausflüge machte, mit den 
beyden großen Slaviften, dem Abbe Dobromsfy und dem 
Bibliothek: Euftod Kopitar, die ihm das Verftändniß der fla- 
vifchen Quellen und der in den Slavenlanden vorhandenen Fund: 
gruben für deutfhe Gefchichte des Mittelalters eröffneten, hat 
wahrlidy reiche Fruͤchte getragen. 
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Den Bemerfnngen diefes VI. Bandes über die Handfchrife 
ten jener Abteyen gingen fchon im III. Bande des Franffurter 
Archives 72, 73, 75, 3rr, 519, 566 wichtige Mittheilungen 
voraus. Ihnen ift mit Vortheil beftändig zu vergleichen Primif: 
ſers: Kunft und Altertbum in den öfterreihifchen 
Abteyen, in Hormayıs Archiv ı) Klofterneuburg (Jahrgang 
1821, Nr. 97, 100, 106), 2) Heiligenfreuz mit Mödling (Mr. 109), 
3) Herzogenburg (Mr. 118), 4) Lilienfeld (Mr. 121—ı34), 
5) Söttweih (Mr. 134, ı36, 139), 6) Zwettel (Mr. 139, 142), 
7) und 8) Melf und Seitenftetten (Jahrgang ı822, Nr 20 und 
26), 9) St. Florian (Nr. 29), 10) Kremsmünfter (Nr. 41), 
11) Lambach (Nr. 68), ı2) Villady (Nr. 89), ı3) Oſſiach und 
Maria :Bail (Nr. 92), 14) Petronell, Altenburg und Haim: 
burg, der Flajfifhe Boden des alten Carnuntum (Nr. 102), 
ı5) der berühmte fteyermärfifhe Wahlfahrtöort Maria » Zell 
(Nr. 107, nicht die ehemalige Benediftinerabtey Maria : Zell in 
Deiterreich unter der Enns). 

Die Hälfte des Heiligenfreuzer Kataloges ward als verlo: 
ren angegeben. — Im dortigen Kapitelgewölbe ruht neben Leo: 
pold, dem Helden von Ptolomais, dem Feinde Richards Löwen: 
herz, Sriedrich der Streitbare unter dem von ftreifenden Tataren 
mißhandelten Srabftein, wie der heilige Leopold in dem von ihm 
(gleidy Heiligenfreuz und Maria - Zell) geitifteten Klofter : Neus 
burg, Leopold der Slorreiche mit der unglüclichen Margaretha 
in Lilienfeld. — Klofterneuburgs Nachrichten aus den Kreuszüs 
gen. — Das Haus der Tunfel, Herren zu Hausbrunn, Hohen» 
ftadt und Zaworziz lebt noch in der nordmäbrifchen Sage vom 
Pfluge des Teufels. — Hier ift eine von Hanfen QTunfel, Ras 
pellan zu Sirning, 1429 unter Albrecht V., und den hujlitifchen 
Unruhen gefchriebene, bis 1398 reichende Chronif von Oeſter— 
rei), — in Göttweih ein von 1315 datirender Inquifitions= Pro: 
zeß gegen einige frühere Pöfchlianer in Krems. — In MÖölf, 
Kaifer Ludwigs bayerifcyes Landrecht und »das Statpuech. Man 
fol recht richten. Das ift das Statpuech wie der Flager feine gel— 
ter ereflagen fol u. f.w.« — In Kremsmüniter die Aften der 
Uebertragung der Gebeine des auf der Jagd durch einen wilden 
Eber getödteten Günther, Sohn des legten Agilolfingers Taſſilo, 
von welchem noch in Kremsmünfter der filberne und vergoldete 
Pofal mit Heiligenbildern und von getriebener Arbeit im vorby— 
zantinifchen Styl vorhanden iſt, mit der Umfchrift: Tassilo 
dux fortis + Luitpire virgo regalis. — Die Aften der Ueber: 
tragung find von 1232, 1364 und 1509 aus den Tagen Fried- 
rihd des Streitbaren, Rudolphs ded Weifen und des legten 
Ritters Kaifer Mar. — 


ı833 Quellen deutfher Gefhichten des Mittelalters. 105 


Bemerfenswerth Allen, welche große, urfundliche Mailen 
durch chronologifche Direftorien zu Teichterer Ueberficht und Be: 
nügung bringen wollen oder follen, find unter Andern in Hor— 
mayrs Arhiv (18316, Nr. 116 und 1819, Mr. 102° bis 135), 
das Nepertorium der habsburgiſchen Urfunden (einſchlüſſig 
des noch in England als Lords Fielding von Habsburg, Den: 
bigh und Desmond, fortlebenden Seitenzweiges von Lauffenburg) 
von Rudolph Thronbejteigung und der Beendigung des großen 
Zwifchenreiches 1 273—ı4 15 zum Verluſte der meijten Stamm— 
güter in Argau und Thurgau, durch die am Koftniger Kirchenrath 
auf Friedrichen mit der leeren Tafche gefallene Reichsacht und 
Bannfluch, im Archive des jüngft verewigten Schultheilfen von 
Bern und Landammanns der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft, 
Grafen Friedrich Mülinen, — dann das in gedachtem Archiv 
vom Jahrgang ı819, Nr. 136 bis Nr. 77 des Jahrgangs 1622 
fortgefegte Diplomatar des alten, großen Karentanien durch Am: 
bros Eihhorn, VBenediftiner der berühmten Congregation St. 
Blafien auf dem Schwarzwald. und mit ihr 1806 nad) Deiter: 
reich überfiedelt, zuerft nach Spital am Pyrhn, fohin nach St. 
Paul im färnthnerifchen Lavantıhale. Hier ftarb Eichhorn 1820, 
unvergeßlich durch feinen: episcopatus curiensis in der &t. Bla— 
fiihen: germania sacra, fo wie fein greifer Mitbruder Trudbert 
Neugart, durch fein für Alemannien und Burgundien gleid) 
wichtige Bisthum Conftanz und Aemilian Affermann durd) 
den vielfeitig lehrreichen Prodromus, und durch die fränfifchen 
Kathedralen Bambergs und Würzburgs. — Ueber die von Hor: 
mayr felbit herausgegebenen, an Zahl, wie an Inhalt, reis 
chen Urfunden enthält fein er ı826, 1827 und ı828 ein voll: 
jtändiges, zeither vielfach beñütztes Direktorium. — Es gab 
1828 auch eine ziemlich vollftändige Ueberficht der von feinem 
vieljährigen Freunde, dem Florianer Chorherrn Kurz edirten 
Schaͤtze. — Fur die ſaliſche und Hohenjtauffenzeit find fie meijt 
den oberennfifchen Abteyen, Sarften, Gleink, Sclägel, Wil: 
bering, — Baumgartenberg, Lambad) ze. ıc. entnommen dem 
böhmifchen Hohenfurt, dem fchwarzenbergifhen Hauptarchiv in 
Wittingau und des Wiener geheimen Staats-, Hof: und Haus: 
Arhives. — 

Unter den Handfchriften der Leipziger Rathsbibliothek iſt 
eine gleichzeitige Aventins von Urfprung und erfter Erbauung Re: 
gensburgd, — auf der Univerfitätsbibliothef Briefe Carls IV, 
und böhmifche Chronifen, Aftenftüce zu den Zagen Wenzeld und 
Sigmunds und des Ausbruchs der Hujfıtenfehde, eine feltene 
‚ Ulmer Chronif, — Auf der Hamburger Stadtbibliothef die bes 
kannte Hagen’fche Chronif von Dejterreich bis 1398 mit den al: 
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ten jüdifchen Babeleyen beginnend, im Jahr 810 nad) der Sünd— 
fluth, als dem Geburtsjahre des rittermäßigen Mannes Abra— 
bam von Theomarina unter dem Grafen Sathan von Allis 
genorum. — Die vermeintlic) uralten jüdifchen Grabjteine Prags 
und Wiens find von Hormayr und Dobrowäfy, im Archive des 
Erjteren befprochen, und faum glaublich enthalt noch ein unter 
Joſeph II. gedrudtes Gefchichtsbüchlein die vollftändige Reihe 
der jüdifchen Erbauer Wiens und der in Wien, in Tuln, Kor: 
neuburg und Stockerau refidirenden, jüdifhen Herzoge, Tetrar: 
chen und Markgrafen! — In Hamburg finden fich ferners von 
füd = und mitteldeutfchen Chronifen neben den öfterreihifchen Ha— 
gend und Albrechts von Bonftetten, Dechants zu Einfiedeln (las 
teinifch zugeeignet Carln dem VII. von Sranfreich ald Verlobten 
der Erjherjogin Margarethe 1491 und 1492 in deutfcher Ueber- 
feßung dem altersfhwachen Erzherzog Sigmund von Tyrol) mehs 
tere falzburgifche, die Augsburger, Nürnberger, Regensburs 
ger, Würzburger, Schweinfurter und eine von Weingarten, dem 
Saint Denis der älteren Welfen. 

Nach folhen Vorarbeiten mochte der I. Band der monum, 
Germaniae im $rübjahr 1826 mit voller Zuverficht ans Licht tre= 
ten. Da die merowingifchen Quellen, befonderd Gregor von 
Zourd, im Ganzen mit größerer Sorgfalt bereits bearbeitet, in 
den alten Ausgaben ziemlid) verbreitet, und einige Vorarbeiten 
zu der neuen dennoch erforderlichen noch unvollendet waren, fo 
[dien es das Beſte, mit vorläufiger Zurücfegung derfelben (für 
einen tomus Podromus) zuerſt die ältejten eigentlich deutfchen 
Sefchichtfchreiber, die des achten und neunten Zahrhunderts her: 
auszugeben. Don diefem lieferte der I. Band zuerft die Fleinen, 
dann die größeren Annalilten, der zweyte die Lebensbefchreibuns 
gen und kurzen Chronifen. 

I—XXVIl. Annales Germanorum antiquissimi.'— Die 
Fleinen Annalen entjtanden, wie die Einleitung ©. 258 fagt, 
indem hie und da ein Geiftlicher an den Rand der den größeren 
Kirhen unentbehrlihen Zeittafeln über die chriftlichen Feſte, 
furze Bemerfungen über die ihm denfwürdigften Vorfälle feiner 
Zeit neben das Jahr, im welchem fie ſich zugetragen hatten, auf: 
zeichnete. — Diefe wurden nach des Urheberd Tode von feinen 
Nachfolgern bisweilen einige Jahrhunderte hindurch fortgefegt, 
bisweilen audy mit den Zeittafeln felbft abgefchrieben, auf dies 
ſem Wege in andere Kirchen und Klöjter übertragen, und dort 
theild mit Zufägen verfehen, theils im Sinne diefer Kirche fort= 
geführt. — Die Frage, in welcher Kirche die Tafeln des 
Dionyfius und Beda zuerji zu diefem Zweck benugt wurs 
den, Fanı noch nicht beſtimmt entfchieden werden, weil zu vers 
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muthen, daß manche derfelben verloren, andere noch verborgen 
find, wie denn mehrere bier zum eriten Mal befannt gemacht 
werden. — Bis jegt fcheint die Sache von den Niederlans 
den ausgegangen, und von da allmählich über die andern 
deutfchen Yandfchaften verbreitet zu feyn. Dabey ijt es merfs 
würdig, daß von folcher wijlenfhaftlichen Thätigfeit im achten 
und neunten Jahrhundert nur ſehr ſchwache Spuren in 
Sranfreih und Stalien vorfommen. Dadurdy tritt es 
vollends außer Zweifel, daß das deutfche Vaterland zwar feine 
Schrift and benachbarten Ländern erhalten, aber die Gefchicht- 
fhreibung bey ſich felbjtitändig und ohne lebendiges Vorbild, aus 
den erjien Bedürfnijjen frey entwidelt, und im Laufe eines Jahr— 
hunderts mit überrafchender Schnelligfeit bis zu Einhards lange 
unübertroffenen Werfen fortgebildet hat. — Eine ſchwache Spur, 
der Anfang der Annales Juvavenses majores fönnte zwar nad) 
Britannien hinüber zu leiten fcheinen. Aber es ift eben fo 
möglich, daß diefe fünf Bemerfungen, wie die acht erften der 
Annales salisburgenses und ähnliche mehr, nicht gleichzeitig, fon= 
dern fpäter und zu Salzburg aus einer andern Quelle in 
die Zeittafeln eingetragen find, und da wir in Britannien feine 
gleichzeitige Annalen Fennen, fo muß man nach den bisherigen 
Erfahrungen den Anfang diefer Art Gefchichtichreibung in dad 
Ende des fiebenten Jahrhunderts und in die Niederlande fegen. 
Diefe waren damals der Sitz des Hausmeiers Pipin und der 
Mittelpunft des fränfifhen Reihs.— Auch wird der Tod 
feines Sohnes Drogo von ihnen erwähnt. — Zu diefem Schluß 
fonnte man erjt gelangen, nachdem die Annalen, fo viel deren 
übrig geblieben, und das Vaterland einer jeden beftimmt war, 
worüber fehr felten ein äußeres Zeugniß, fondern innere Merk: 
male entfcheiden mußten. 

Der Herausgeber hat fie nach den Hauptlandfchaften 
zufammengeftellt. — I—IV. die Belgifhen Annalen. Drey 
davon waren fchon befannt, die Annales Lanbacenses ungedrudt, 
alle aber haben durch Vergleichung unendlich gewonnen. — Diefe 
merfiwürdigen Sahrbücher folgen fo auf einander: ı) die Anna- 
les S. Amandi. — 2) Tiliani.— 3) Laubacenses. —- 4) Pe- 
taviani. — 5) Laureshamenses, Alamannici, Guelferbytani 
et Nazariani. — 6) Laureshamenses. — 7) Alamanici. — 
8) Gnelferbytani.— 9) Nazariani.— ı0) Sangallenses, Au- 
gienses et Weingartenses. — ıı1) Sangallenses Baluzii. — 
ı2) Sangallenses breves. — ı3) Weingartenses. — ı4) Au- 
gienses. — ı5) Brevissimi Sangallenses 768 —889. — ı0) 
lterum brevissimi a. 814—961.— ı7) Notae historicae co- 
dieibus Sangallensibus adjectae. — ı8) Annales Sangallen- 
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ses majores 709—ı056. — ı9) Annales Juvavenses majo- 
res. — 20) Minores. — 2ı) Annales Salisburgenses. — 22) 
et 23) Annales $. Emmerani Ratisbonae majores et mino- 
res. — 24) Annales antiqui Fuldenses. — 25) Annales Co- 
loniensis brevissimi. — 26)AnnalesColonienses a. 776— 028. 
— 27) Annal, Brunwilarenses. — 28) Annal. F. Columbere 
Geonensis. — 29) Ann. Lugdunenses. — 30) Annal. Weis- 
semburgeuses. — 3ı) Annal. Laurissenses minores. — 3ı) 
Annal.Laurissenses a. 741—788.— 32) Ginhardi Annales a. 
m41—829. — 33) Poetae saxonis annales de gestis Caroli 
magni imperatoris a. 771ı—Bı4. — 34) Chronicon Moissa- 
cense a säeculo quarto usque ad a. 8,8. et 840.— 35) An- 
nales Mettenses 687— 930. — 36) Annal. Fuldenses. — 37) 
Petri bibliothecarii historia Francorum abbreviata 680—ByB. 
— 38) Annal. Bertiniani.— 39) Annal. Vedastini a. 877—900. 
— 40) Chronicon de Normannorum gestis in Francia. — 
41) Reginonis ehronicon a, 1—906, — 42) Continuator Re- 
ginonis Trevirensis a. 907—g08. 

Die Bemerfungen des Archives hierüber find von unzubes 
rechnender Wichtigfeit. — Das Negifter ift mujterhaft. — Hes- 
sia flatt Dersia (Cod. Tilian,) feyein einziges Beyſpiel der Wich- 
tigfeit vieler Varianten oder (Annal. Nazarian) die Ver: 
wechsluug, daß Zaifilo zu Borſch Mönch geworden, ftatt zu 
St. Goar. Die Vergleihung und die vergleichende Beurthei- 
lung der verfchiedenen Codices bleibt ein unvergängliches Denk— 
mal deutfchen Fleißes und Scharffinnes. — Schon in den äl- 
teften Codicibus eben fowohl Bawaria, wie Bagoaria, Bau- 
guaria, Bajovaria, Bajowaria und Bajowariı (nirgend Bojo- 
aria, Bojoarü, alſogleich fogar: Beivaria, Begoaria, Bejora). 

Zwifchen dem Erfcheinen des I. und II Bandes (1826—ı830) 
reifete der Archivrath Perg über ein volles Jahr in den Nieder: 
landen, in Sranfreih und auf den brittifchen Infeln, die Bü— 
her: und Handfchriftenfhäge von Köln, Bonn, Lüttich, Lö— 
wen, Gent und Brüjfel befuchend, von deifen Staatsarchiv ein 
wichtiger und glänzender Theil, feit Oefterreich Belgien verlor, 
lange in Wien das Archiv der niederländifchen Hoffanzley, feit 
ıBı,» aber eine Seftion des Wiener Centralarchives bildet. In 
Bruͤſſel fand Perg die einzige, verloren geglaubte Handfchrift 
der Annales Bertiniani und Vedastini, ftellte den ganz verdor— 
benen Zert des Luitprand ber, und entdedte das eheftens von 
feinem Freunde Mr. Petrie in London herauszugebende Epos 
Lanfranfs über die Heerfahrt Wilhelms des GErobererd nad) 
England. — Die in Paris aufgehäuften Manuffripte und Kapı: 
sularien gaben überrafchende Ergänzungen und Entdedungen. 
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Daneben wurden alle Urfunden des Kronarhivs vom fechöten 
bis ins drenzehnte Jahrhundert verglichen, und die ungedructen 
abgefchrieben. In Laon traten die feit Duchesne verfchollenen 
Briefe Einhards wieder hervor, in England ein halbes Hundert 
unbefannter Briefe Dungald und Alfums, — unbefannte Jahr: 
bücher des neunten Jahrhunderts und die Elegien ded Er: 
moldus. — Ueber Paris, Meb, Bonn und die Burg des un- 
vergeflichen Gründers der Sranffurter Gefellfchaft und der Mo- 
numenta des Freyherrn von Stein fehrte Perg nad) Hannover 
zurüd, und nun fäumte die Herausgabe des II. Bandes nicht 
länger, deifen Fleinere Hälfte die Gefchichtfchreiber von St. Gal— 
len, die andere die Fortfegung der übrigen Quellen des achten 
und neunten Zahrhunderts liefert. 

Dem verdienftvollen Gefchichtfchreiber der nordöftlichen 
Schweiz, dem legten, jebt achtzigjährigen und erblindeten Mit- 
gliede des bennahe durch anderthalb Zahrtaufende un Glauben, 
Sitten und Wilfenfchaft hochverdienten, wahrhaft fürftlichen St. 
Gallen, Sldefons von Arr, bleibt das Verdienft, fie theils 
noch ganz unbefannte Schriften herausgegeben, theild die aus 
fchlechten Abfchriften gedrudten, das innerjte Leben diefer merf: 
würdigften, oft auch in die großen Welthändel, namentlich in 
dem Streit zwifchen Rom, den falifchen Heinrichen und den ho— 
benftauffifhen Sriedrichen aus der beiten Urfchrift wieder herges 
ftellt zu haben. 

In der zweyten Hälfte find viele merfwürdige, neue Ent— 
decfungen des unermüdeten und gelehrten Herausgebers Pertz 
die furzen Annalen von &t. Amand, jene von &t. Baro zu Gent, 
die Annalen von Kanten mit ihrem Nachtrag im brittifchen Mu- 
feum aufgefunden, — die von dem berühmten Bibliothefar Ja— 
fob Grimm in Gaffel, nun in Ööttingen, entdecdten kurzen 
Suldaer Annalen, die in Verbindung mit den Annal. Juvaven- 
ses auf einen brittifchen Urfprung, wohl durch den großen Bo— 
nifazius, oder noch eher durch feinen Gegner Virgil, Carenta- 
niens Apoftel, hindeuten, — viele wichtige Auffchlüffe z. B., daß 
Ludwigs des Frommen Witwe, Judith, von ihrem Sohne be— 
raubt, in der Verbannung farb, — daß ihre Schwefter Lud— 
wigs des Deutfchen Gemahlin wurde, — daß alfo nicht allein 
die franzöfifchen, fondern auch die deutjchen Carolinger weiblir 
cher Seits aus den alten Welfen jtammen. 

Das Leben St. Sturmios von Fulda, das Leben Ludgers 
und Willepards, des erften Biſchofs von Bremen, find die wich- 
tigften Quellen über Sachſens Chriftianifirung,, hier aus der Ab: 
dinghofer, jegt dem Domherrn Meyer in Paderborn gehörigen 
Handfchrift des zwölften Jahrhunderts hergeftellt, wodurch na: 
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mientlich die bisherigen geographifhen Dunfelßeiten erhellt wer: 
den, — »der Homer Carls, des Großen,« Angilbert, — Egin: 
bards Leben Carls aus den älteften Handfchriften. — Die mus 
fterhaftefte Vergleichung hat alle die Stellen aufgeflärt, die bis— 
ber nad) dem Ausfpruche Muratoris, einen neuen Dedipus er— 
warteten. — Gelegenheitlich fanden fich auch noch zwen ganz 
unbefannte Elegien des Ermold an den Aquitanifchen König Pi— 
pin, treue Bilder jener Zeit, in dem einen eine lange Schilde— 
rung des Elſaſſes und der Stadt Straßburg: 
» Terra antiqua, potens Franco possessa colono, 

\ Cui nomen Helisaz Francus habere dedit. « 

Der Handel mit den Erzeugniffen des Elfaffes nah Franz: 
fen, Sachſen, Schwaben, Friesland und den Ländern am oder 
über dem Meer, welche buntfarbiges Tuch für den Mein und 
und helles Edelgeftein für das Holz bringen, wird den Geſchichts— 
forfcher nicht mehr überrafchen, als der Sachſe Bernold, derden 
böfen Straßburgern die Bibel ind Deutſche vorüberfegt (fran- 
git).« — Das Leben Kaifer Ludwigs, Eginhards Jahrbüchern 
und vita Caroli folgend, höchft ſchätzbar für das legte Jahrze— 
hend Ludwigs des Frommen (830—840) Nidhard aus einer 
Parifer Handfchrift hergeftellt und Grimms einfchlägige Mittheiz 
lungen über die berühmte deutfcye Eidformel. — Das Buch 
de gestis Caroli imperatoris, dem heiligen Notfer aus innern 
und äußern Gründen abgefprochen, gewürdigt und die Sagen 
von Carl dem Großen nach ihren Hauptumriffen entworfen. — 
Sa wohl! »der Priefter, der bey dem Sturme der Normänner 
auf Paris allein auf der Mauer ftand, und aus Rauch und 
Slamme das Kreuz erhebend, feine Landsleute zur Vertheidi— 
gung anfeuerte, verdiente wohl, daß fein Gedicht, oder, wie 
er felbit fagt, die Gefchichte diefer Belagerung und König Odo’8 
bis zum Jahr 896, beffer, als bisher herausgegeben würde.« 
— Diefe verloren geglaubte Hoffnung verwirflichte Perb aus 
dem Original, das unter den Handfchriften der Vibliothef von 
St. Germain, wohin ed Pithou gefchenft hatte, dritthalbhun— 
dert Jahre ungefucht und unbenugt geblieben war. — Würdig 
ift damit die Reihe der Carolingifchen Gefchichtfchreiber geendir 
get. — Möchte doch Kopitar in Wien den durch Dobrowskys, 
Hormayrd, Nichters, Blumbergers, Eihhorns, Muchard Uns: 
terfuchungen vielfach beleuchteten Anonymus de conversione 
Carantanorum et Bajoariorum bald zu Fritifcher Herausgabe 
fördern. 

Die Sammlung der Gefchichtfchreiber foll Feine Unterbres 
hung erleiden. Eben wird für den dritten Band an den Capi— 
tularien und Gefegbüchern gedrudt. — Aus den durd) 
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vergleichende Abſchrift und vielſeitige Benützung zur Ausgabe 
bereiteten Werfen find im Archive I, nicht weniger, als 95 Ge— 
fchichtfchreiber verzeichnet, aus denen für Süddeutſchland von 
höchſtem Belange die Legende St. Severins durch Eugippius, 
Jordanes de rebus Geticis, durch Dobrowsfy und Meinert vor: 
bereitet, der oben erwähnte anonyme Salzburger Mönch über 
die Ehriftianifirung der Bayern und der Garentaner, Dtto von 
Sreyfing und Cosmas von Prag, Dttofar Horned und die Alt: 
aicher Chronif, mit der fich der um Bayerns Gefchichte übrigens 
vielfach verdiente Maltefer, Graf du Buat, allerley poetifche 
Srepheiten genommen zu haben fcheint. 

Mit außerordentlichen Hulfsmitteln und mit einem wunder: 
gleichen Wettſtreit gewilfenhafter Genauigfeit und fiegreichen 
Scharfſinnes find II. die Geſetze bearbeitet, aus denen und 
vorzüglich die leges Bajuvariorum cum additamentis interejli= 
ren, nach der (wie es fcheint) älteften aus St. Blafien ſtam— 
menden, nun zu St. Paul in Kärnthen befindlichen Handfchrift, 
in welcher der durch Mederer, Mannert, Weitenrieder, Gemei— 
ner und Hormayr viel befprochene Prolog fehlt: Theodori- 
cus rex dum esset Catalaunis. — III. Von den Urfunden, 
Negeften oder Direftorien, infonderheit Böhmers verdienft- 
reicher, zumal nach ihren neueften Zufägen unüuberbotener Arbeit, 
ift weiter unten ausführlich die Rede-— IV. Klöfterliche Briefe 
aus Vatifaner, DBenetianer, Parifer und Orforter, Wiener, 
Melfer, Kremsmünfterer, Zwettler, Slorianer, Wilheringer, 
©eitenjtetter, Wolfenbüttler Handfchriften, vorzüglich für die 
bohenftauffifche Periode, aber auch nod) für jene Rudolphs von 
Habsburg und Adolphs von Naſſau. — V. Unter den Alter: 
tbümern weifet auh Salzburg Runen auf, und eine 
edle Gabe find König Alfreds Übertragung des Oroſius (Hor— 
mayrs Quitpold), fein Stinerar, — Geographi Ravennatis 
pars ea, quae Germaniam altinet, aus der Parifer Hand: 
fhrift, — die versus inediti de provinciis partium mundi, 
and zwey Parifer Handfchriften des zehnten und eilften Jahrhun— 
derts, Carls des Großen Breviarium imperii aus der Wolfen: 
büttler Urfchrift, — die Carmina de Carolo M., Erico duce, 
de bello Fontanetico, planctus in obitum Caroli M.,— die 
Carmina theotisca et latina de Ottone J., Ottone II., Ot- 
tone III., Heinrico II., Conrado Il., Henrico Ill. aus den 
Cambridger, Brüjjeler und Münchner Handfchriften, — merk: 
würdige Mefrologe und Urbarien. — Nicht zu überfehen find 
in Hormayrs fämmtlichen Werfen, II. Theil die uralten Saal: 
bücher von Chur und St. Gallen; dort freylich nur ſpeziel— 
len Zwecken dienend, der geographifch publiciftifhen Landes: 
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Fenntniß über die Marfen des eigentlihen hohen Rhätien, 
des Engadeins und Vintſchgaues, des Beltlins und 
Chiavennas, der Sprengelfcheide von Chur und Como, der 
Zugehörung dieſes oder jenes Landftriches zu Deutfchland oder 
Italien, Bayern oder Alemannien. 

Der Ritter von Lang bemerft über eine Primar- Ausgabe 
des Dtto von Breyfing und des Naderif, durch Euspinian aus 
einem Goder der Schotten zu Wien, bey der berüchtigten Stelle: 
L. VI.c.20 terra ejus in fiscum redacta, partim a Rege 
inter ecclesias divisa, partim haeredibus ipso cum castro 
Scirensi relicta, aeterno anathemati ab episcopis addicata 
fuisse traditur. — Ex hujus origine, cum multi adhuc Ty- 
ranni successerint Otto Palatinus etc. etc. feße der Ölojlator 
bey, daß im Eoder Weihenitephan die Inveftive gegen die Wit: 
telsbacher gänzlıdı fehle, vielmehr ed nad dem Wort re- 
licta heiße: Veruntamen modo coenobium inibi Monacho- 
rum institutum fore conspicitur. Rex igitur cito inde di- 
grediens etc.« der Codex Chiemseensis habe die Inveftive, 
aber höchſt wahrfcheinlih ald Corruption. Pithoeus (?) 
babe es nad) dem Tert des cod. Tegernseensis, und fo auch 
ein Pollinger Coder, welher Eopie das Freifing. Weihenft. 
fey. Ein Chronicon auf der Freyfinger bifchöflichen Bibliothek 
zwar nicht aus der Zeit Bifchofs Orto, und neuere Handichriften 
enthielten beynahe diefelben Angriffe. — Allerdings conveniren 
felbe auch dem doppelten, babenbergifchen und hochitiftifchen Uns 
willen und Neid gegen dad Haus Wittelsbach. 

Mufterhaft find die Fritifchen Auseinanderfegungen über die 
Chronik Alberts, Abten des Marienkloiters zu Stade — 
über die Annalen von der Elbe, über die Historia gentis Da- 
norum, über die Chronif des Grafen Gerhard von Holftein, — 
über die Nepgow’fche und die fogenannte Lüneburger, über die 
Braunfchweiger Rheinchronif, über die flavifche Chronif des 
Pfarrers zu Sufel, im holjteinfhen Amt Ahrensbeck, über die 
weftflavifchen Ehroniften Arnold von Lübeck und Helmold, 
insgefammt vom Archivar, Dr. Lappenberg in Hamburg; über 
die Kärnthner Chronif des Abtes Johann von 
Viktring bey Klagenfurt, und die ihm correfpondirende Chros 
nif des anonymen Dominifaners von Leoben (f. m. XXXIX 22—36 
Anz. Bl. diefer Jahrbücher, Chriſt. Aretins Beytr. zur Gefchichte 
und it. «804. IV. 89 n. 6. und Docen in der Münchner allg. 
Fiterat. Zeit. 1820. Juny Nr. 55, ©. 440). — Engelhard in 
Straßburg Ddilferirt über die dortige Handichrift des Albertus 
Argentinensis, über das Frragmentum authoris historici in- 
certi, über die Thaten Bertholds von Bucheck, die Episcopi ar- 
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gentin. Die Hist. Novientensis, die Gesta Treverorum. — 
Höchit bemerfenswerth find die Vorreden zum venetianifchen Li: 
ber blancus, und über die alten Salzburger Kammerbücher, 
dann über den für Bayerns Kirchengefchichte wichtigen, angeblid) 
mit longobardifher Schrift gefchriebenen Sreyfinger Coder meh: 
rerer Homilien St Auguflins. 

Der Anfang des Cod. tradit. von Weingarten (Schwäbifch 
Altdorf) ift für die Welfifche Genealogie bedeutend; Ata mater 8. 
Conradi episcopi Constanciensis etalter filius ejus Rudolphus, 
comes (von Bogen) et uxor ejus Ita et eorum filii Heinricus 
et Welf, comes et uxor ejus Imiza et filiuseorum Welf, dux 
Carinthiorum und ein anderer Gwelfo dux (der ältere, von 
Bayern) Hejilo augustensis advocatus — und Gisila, nobilis 
matrona de Heciliscella, — ein unächter, welfifcher Neben- 
fproß, wie auch von Ethifo nur vielleicht auch weniger geringem 
Ehebande die auf dem welfifchen Eigen im oberen Innthal am 
ewigen Eife des Etfchthales, in den Thälern ded Nons und der 
Sulz, und von der Waiferfcheide des Inns und der Etſch, längs 
der legteren hinunter bis fait gegen Trident haufenden Grafen 
von Eppan (Piano), Sreifenftein, Altenburg und Ulten, Erben 
der norifchen Dynaften von Mareitb, am Fuße des Brenner, 
Geſippte der bagerifchen Grafen von Mögling, Teiſpach und Fron— 
tenhaufen, durch mütterliches Erbe, Marfgrafen von Yrſee und 
Nomsberg an der Günz und Iller auf alemannifcher Erde. Die 
von Gjezelöcell wurden Ahnherrn der Muülinen, wie die von Ufter 
der Bonftetten nach den älteften Gefchlechtöregiftern und nad) der 
berühmten Stelle des ungenannten Mönch8 von Weingarten: 
Iticho sine legitimi matrimonii copula, de hac vita decessit 
et Constantiae sepultus est. Genuit tamen ex quadam de 
ministerialibus suis, fillam, quam frater ejus Rudolphaus li- 
bertate donatam, pro amore fratris, cuidam nobili de Re- 
tia Curiensi cum largis praediis copulavit. Ex qua illi de 
Heciliscella, de Ustera, de Raprechteswillare et eorum co- 
gnatio descenderunt. 

Dahl Monographien des alten, großen Mayngaued 
(den in DOftfranfen oder Franconien, der Sinngau, der We: 
ringgau, der Waldfalfengau, der Taubergau und der Weingar: 
teiba, im rheinifchen Francien, die Wetterau, der Kin: 
ziggau, Niedgau, DOberrheingau und Lobdengau umgränzten), 
fo wie jene des in den Fuldaer Urfunden häufig wiederfehreuden 
Sinngaued, find ein fhäßbarer Beytrag zu dem, was über 
die Gauenverfajfung Branfens in der neueften Zeit durch den 
Kitter von Lang, durh Defterreicher Bay OREONGE 
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(Zahrb. LVII. 200. LVIII. 81. und LX. 79) geleijtet wor= 
den ift. 

Profeſſor Strahl in Bonn hat zu den Nachrichten in Hor— 
mayrs Plutarch und Archiv über die ältejten Wechfelgefandtichaf= 
ten zwifchen Rußland und Deutfchland und den erjten Freund— 
fhaftsbund zwifchen den Höfen von Wien und Mosfau- wichtige 
Nachträge geliefert. Die Flucht des unglüdlichen Großfürſten 
Sfaslav zum unglüdlichen Kaifer Heinrich IV. lebt fort in dem, 
vor der Cataftrophe am Prager weißen Berge viele regierende, 
deutfche Fürftengefchlechter überbietenden mährifd) - fchlefifchen 
Haufes Zierotin. — Merfwürdig bleibt (war fie auch vergeb- 
lich) die Reife des ruffifchen Metropoliten IZfidor aus Mosfau 
über das baltifche Meer, Lübef, Erfurt, Nürnberg, Innsbruck, 
Trient und Verona, zum großen Kirchenrathe nach Florenz. — 
Auch die frühe Anerfennung des ruflifchen Kaifertiteld findet ſich 
in den, vine eigene reichhaltige Nubrif in Hormayrs Werfen 
ausmachenden, quellengemäßen Nachrichten über Mar I., nebit 
den diplomatifchen Aufträgen der inneröfterreichifchen Edelleute 
Schnigenbaumer und Purgitall. 

Ron den Hauptabtheilungen der Monumenta Germaniae 
historica medii aevi der am 20. Jän. 1819 zu Franffurt am 
Mayn durch den verewigten Staatöminifter, Sreyherrn von Stein 
geftifteren Geſellſchaft, — scriptores, — leges, — diplo- 
mata, — epistolae, — anliquitates, — ift die dritte der Ur: 
funden oder Diplome dem Franffurter Ardivar und Biblio: 
thefar Dr. Johann Friedrih Böhmer übertragen, einem durch 
raftlofen Sammlerfleif, durchdringenden Scharffinn und bereits 
gefanımelte, große Erfahrungen für diefes Unternehmen eben 
fo unfhägbaren Individuum, wie der vielgereifte Hauptredafteur 
des Sanzen, der Archivs- und Oberfchulrath, auch Bibliothe: 
for, Dr. Georg Pertz in Hannover. 

Die in Frage fiehende Urfundenfammlung der fränfifchen 
Könige und der römifchen Kaifer theilt fi) in die Regesta und in 
das Registrum imperii. 

Die von Pipin 750 bis zum Tode des »letzten Nitterd «a — 
Kaiſer Mar I. reichenden, von dem Bibliothefar Dr. Böhmer, 
und von Joſeph Chmel, Chorherrn aus dem allen Freunden 
der Wiffenfchaft und Kunft unvergeßlich theuern Stifte ©t. Flo: 
rian, das mit Lingft verdienter, nachhaltiger Unterſtützung der 
Regierung eheftend ein deutfhes St. Maure und St. Blafien 
feyn wird, diefe Regesta imperii, nämlich ein möglichſt vollitäne 
diges Verzeichniß fammtlicher, befonders aber der in den Ges 
ſchichtswerken Deutfchlands, der Schweiz, Staliens, Frankreichs, 
Belgiens, Hollands, Englands :c. ꝛc. abgedrucdten Kaiſerurkun— 
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den, bildet die unerläßlihe Vorarbeit, welche einen Ueber: 
blick des gefammten Stoffes und einen Anhaltspunft für die nö: 
thigen, chronologifchen Unterfuhungen gewähren wird. 

Bereits im Juny 1831 erfchienen in einem Quartbande von 
284 ©, die vom Dr. Böhmer bearbeiteten Kaiferregeften 
der Jahre qui — 1313 vom fränfifchen Conrad bis zu des Quren- 
burgers, Heinrichs VII. Tod, und zur zwiefpältigen Kaiferwahl 
Friedrichs des Schönen von Defterreicy und Ludwigs ded Bayern, 
Auszüge aus 5420 Kaiferurfunden, ſtreng nach der Zeitfolge und 
mit Nachweifung der Bücher, worin fie abgedrudt find. — Auch 
die Negeften der Carolinger find in diefem Augenblick aus: 
gedruckt, — von Pipin dem Kurzen bis zu Ludwigs des From— 
men Tod, fein volles Jahrhundert (752—840), von den loth- 
ringifchen Carlowingen ı90, von den italienifchen 170, vonden 
deutfchen über 500 Stück. — Die franzöfifhen Carolinger-, 
die merowingifchen , die burgumdifchen und die longobardifchen 
Königsurfunden, läßt Dr. Böhmer fpäter nachfolgen. — Sein 
Ausflug in die preußifchen Archive im Spätfommer ı832 gab 
ihm nebjt den zahlreichen Zufendungen gelehrter Freunde einen 
Zuwachs von nicht viel weniger, als 1000 Stücken. — Die in 
Gotha von dem trefflihen Friedrich Perthed aus Hamburg un: 
ternommene Herausgabe einer » Zeitfchrift für Arhivfunde, 
Diplomatif und Geſchichte« durch den geheimen Staats— 
arhivar 8. &. Höfer in Berlin, und durch die Archivare zu 
Münfter und Stettin, Baron Medem und Dr. Erhart, dürfte 
der hie und da auftauchenden Geheimnißfrämerey mit jener edlen 
Liberalität in den Weg treten, die fo fehr in den Intentionen des 
preußifchen Staates, als fie, zumal für das vorliegende, große 
artige Unternehmen von Seite des öfterreichifchen Staatsfanzlers, 
Fürſten Metternich erprobt worden ift. Den Zeitraum von 1400 
an, hat der obgedachte Slorianer Ehorherr Chmel für die Rege— 
ften aus dem Wiener Centralarchive raftlo8 bearbeite. — Der 
Zeitraum von 1440—ı1493, die zum Unglüc DOefterreichd und 
Deutfchlands 53jährige Regierung Friedrichs IV. gegen 4000 
Stücke zählend, erfcheint zur Ojtermejfe 1833.— Dasfelbe Zeit— 
alter Friedrichs hatte an demjelben Centralinftitut, Chmels Chor: 
bruder und Freund der ehrwürdige Franz Kurz, und mitihr 
hatte ed den Cyklus feiner verdienjtreichen Arbeiten vom Erlöfchen 
der Babenberger bis auf Mar I. gleichfam von rückwärts begon: 
nen (»Bıo—ı822). — Friedrich dem IV. folgte bald Oeſter— 
reich unter den Königen DOttofar und Albreht, — unter Fried— 
rich dem Schönen, Albrecht dem Lahmen, Rudolph IV. (ergän: 
zend und bereichernd traten dazwifchen die Gefhichte des Han: 
dels und der älteren Militärverfaffung), REN un⸗ 
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ter Albrecht dem II. und Albrecht dem IV., wornach nur mehr 
der bereits längft drudffertig liegende Albrecht V. mıt dem größ: 
ten Verlangen erwartet wird. — Diefe wichtige und grandiofe 
Morarbeit des Negeitenwerfes durch die acht Jahrhunderte von 
750 bis 1519 dürfte am Sahresfchluß 1833 vollendet feyn ? 

Das Registrum imperü (fo genannt. von den, einft alle Aus: 
fertigungen der Regenten chronologifch liefernden Reichsregiſtra— 
turbüchern) gibt, ein &eitenftüd zu Rymers foedera, die in 
den Regeſten bloß ertrahirten Kaiferurfunden in vollftändigenn 
Abdruck — 8000 Urfunden dürften acht Foliobände füllen. — 
Den erften, bid 918 reichenden, die Deutfchland betreffenden 
Urfunden der Merowinger und Garolinger umfalfenden Band be: 
arbeitet Perg, — den Heft des ganzen großen Werfee mit ı3ı3 
Dr. Böhmer. — Für den Mann vom Fache war die anleitende 
Bemerfung Böhmers erfreulih: — »beym Copiren von Urfun= 
den für die bevoritehenden Zwede iſt vor Allem dahin zu feben, 
daf Treue der Abfchrift und Ausführbarfeit derjel- 
ben ım Druck vereiniget werden. — Künftlihe Zeichnungen, 
Nachbildung der Abfürzuugen oder andere Behandlungsweijen, 
welche theils fchwerer anzuwenden, theild zeitraubend und unwes 
fentlih find, fommt für gewöhnlich nicht in Betradt. Es 
werden daher fämmtliche Abfürzungen aufgelöfet und aus— 
gefchrieben, und für die Buchſtaben der Urfunden die jegt ger 
bräuchlichen angewendet, Doch mit Beybehaltung von c, ö, 
ü, u, v, wo diefe vorfommen. Das Ende der drey eriten Zei: 
len wird bey Abfchriften aus dem Original jedes Mal durch einen | 
bezeichnet. — Bey den Unterſchriften ift der Ort des Mono— 
gramms, Siegels und Necognitionszeichen durch die eingeklam— 
merten (M) (8) (R) anzugeben. Gleichzeitige oder alte Aufſchrif— 
ten der Kehrfeite werden, fo wie der Zuftand des Siegels ſchwie— 
rige Abfürzungen, Form des Monogramms, und was fonft noch 
Auffallendes oder zur Kritif des Textes dienliches fich vorfinden 
mag, allenfalld unter der Abfchrift bemerft. Eben fo bedarf es 
einer Anzeige, welcher Zeit die der Abfchrift zum Grunde 
liegende Urfchrift angehöre, wenn nicht fhon die Striche hinter 
den drey erften Zeilen ergeben, daß Die Abfchrift aus der Ori— 
ginalausfertigung entnommen werden. Daß in den Go: 
pialbüdhern und Diplomatarien gewöhnlich mehr Ur: 
funden zu finden find, als fih an Originalien erhalten ha— 
ben, und daß daher ein ganz vorzügliches Augenmerf auf jene 
zu richten ift, bedarf feiner Bemerfung. Dede Urfunde iſt ber 
fonders auf ein Blatt oder einen Bogen in Folioformat abzu— 
fohreiben, von deilen erjter Seite dad obere Viertel frey bleibt, 
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während zugleich überall an einer der Seiten ein Rand gelajen 
wird, der etliche Finger breit ijl.« — 

Dr. Böhmers 1831 erfchienene Kaiferregeften fördern des 
- wenig Befannten, des bereits wieder Vergeſſenen ungemein viel 
zu Tag. — Die neue, regenerirte Sammlung der Monumenta 
boica und diefe Jahrbücher erfcheinen häufig benügt, — weniger 
die doch fo viele einschlägige Urfunden liefernden achtzehn Quart: 
bände des Hormaprifchen Archives für Gefchichte, Statiftif, Li— 
teratur und Kunſt.« Mehrere in Eichhorns episcopatus Cu- 
riensis enthaltenen Kaiferurfunden jenes Hoch- und Domitiftes 
finden fi im Il. Bande von Hormayrs fämmtlichen Werfen voll: 
jtändig aus den Ehurer Originalen, ihm von Fürftbifchofe Carl, 
des Gefchlechtes Buol: Schauenjtein zugefendet. 

Manche diefer Urfunden enthalten auffallende Daten z. ©. 
in regia aula non longe a moenibus Ravennae, quam ipse 
imperator claris aedificiis fundare praecepit, 971 Otto — 
oder 998 Otto Ill. quando Crescentius decollatus suspensus 
fuit, — wie fpäter von den Hohenjtauffen post destructionem 
Mediolani in unzähligen obsidionibus et depopulationibus 
lombardifher Städte — 961 und 973 Erwähnung der Frau 
Judith von Bayern durch den großen Otto, der Witwe feines 
Bruderd Heinrih und Tochter Arnulphs, des Böfen — 996 
zähle Otto III. bey feiner Kaiferfrönung zu Rom die um ihn 
verfammelten Völfer: Romanos, Frasncos, Bajoarios, Suevos, 
'Alsacienses, l,otharingos. — Das in der alemannifc) = thüs= 
ringifch = herulifhen Fluch untergegangene Augsburg, die 
Auguftusburg (Hormayrs Luitpold Not. 25, in dem vielleicht 
allerälteften Denfmal hochdeurfcher Mundart, dann feine Rede 
über die Monum. boic. Not. ı2. &. 50—54) taucht wieder nas 
mentlih auf, im Auaujt 787 auf Carls Heerfahrt wider Ihaf: 
filo, dann in diefen Regeften fehr häufig 102 — in Heinrichs 
des Heiligen Briefe für Worms in civitate Findelicorum augu- 
sta; — ı02 in Schenfbriefen für Bamberg, für Obermünjter, 
für St. Pontian bey Qucca, 1026 in Briefen Conrads II. für 
das bayerifche Klofter Seon und für Worms, — fpäter mit 
Gunzenberg und Gunzenlech den alten Welfenarten unter Heinz 
rih IV.—), 1003 im Herbjt, Heinrich der Heilige zu St. Pol: 
ten, wabrfcheinlich die Ungern beobachtend, — 1004 auf der 
Heerfahrt gen Slavonien, nämlich Slavenland, allem Anz: 
fcheine nad) wider die Laufig. — Das in den Urfunden der Heins 
riche nicht felten vorfommende Polite, Pholide ıft, wie fo mans 
cher andere Ort, ja felbit Konigshof oder Pfalz noch zu erör: 
tern. — Miele bedeutfame, hier als von Perg gleichſam hand— 
ſchriftlich mirgecheilte Urkunden, find feit einem Vierteljahrhuns 
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dert abgedruckt in Hormayrs Archiv für Süddeutſchland, in ſei— 
nem Journal: Archiv für Geſchichte, Literatur und Kunſt, und in 
feinen Beyträgen zur Löſung der Preisfrage des durchlauchtigſten 
Erzherzogd Johann von Deiterreidh. 

Heinrichs III. fünf ungrifche Feldzüge 1042, im Sommer 
1043, im Juny und July »044, im Spätfommer 1051 und zus 
legt 1052 find in Hormayrs hiftorifchem Tafhenbucd 1830 von 
dem Raaber Senator Czech vortrefflih mit Urfunden und Yands 
charten erläutert: — interejfant auch die Diplome des Knaben 
Heinrich IV. auf dem Zuge durch die Oſtmark gen Ungern, eine 
darunter das ältefte Hausprivilegium von Dejterreih, Cäſars 
und Neros Briefe befräftigend, dem nach ihm in der Sachſen— 
fhlaht an der Unſtrut gefallenen Marfgrafen Ernft, dem Ta— 
pfern, Sohn des Ungerhelden, Adalbert und Großvater des heis 
ligen Leopold 1058 und 1063, wo Heinrich von Augsburg nach 
Zrübenfee, Ips, Dürrenbuch und Prinzendorf fömmt, dann 
wieder bey Wien an der Mündung der Fifcha erfcheint. Höchſt 
merfwiürdig 1029 Conrads II. Verleihung der bayerifchen Her: 
zogdfahne an feinen unruhigen Schwiegerfohn Ernit, von dem 
er dagegen unter wichtigen Bedingungen für feine Dienftimannen, 
Weiſſenburg erhält, eben fo merfwürdig für die Geſchichte des 
dDeutfhen Munipicalwefens Heinrichs IV. Privilegium 
für Worms 1074, und jene des Barbarojfa und Friedrich II. 
1164 fur Hagenau, ı2ı9 für Soflar. j 

Die im Zuny 1080 zu Briren, am Fuße des Brenner in 
den norifchen Alpen, dem Erzftift Ravenna gegebene Beftätigung 
thut dar, daß Heinrich IV. auf jenem Kirchenrathe wider Gre— 
gor VII. perfönlicy amwefend war, von Regensburg dahin ges 
fommen, und von dort nach Nürnberg zurüdgegangen fey? — 
Heinrich IV., 1090 zu Speyer gegebener Rechts- und Frey: 
heitsbrief für die Hebräer, Judas, Mofes, David und des 
ren Genojfen — 1139 der erfte Hohenitauffe Conrad zu Herd: 
feld in expeditione contra Sazones, und im November ı140 
in der Belagerung von Weinsberg, wo die Frauen ihn 
überlifteten. — ©. 119, Clemona ift nit Emona, Laybad, 
fondern der durch die julifchen Alpen führende Paß Clamaun, 
durch welchen im May 1149, Conrad vom unglüdflichen Kreuz: 
zuge heimjog, und der auch 1184, ©. ı43 in einem Schieds— 
fpruche des Barbaroſſa vorfömmt, zwifchen Aquilejas Patriar: 
chen und dem Brafen Heinrich von Tyrol. — ©. 124, Jahr 1156, 
dann 1166 und 1188 der Barbaroſſa auf feinem Reichsſchloſſe 
Boyneburg, zugleich der Wiege uralt freyer, ritterliher Manz 
nen, eines an Kriegern, Staatsmännern und Gelehrten reis 
hen Sefchlechted. — Vom Römerzuge heimfehrend, begnadigt 
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der Nothbart das nahe Weffobrunn auf der altwelfifhen, dann 
ftauffifhen, endlich ald Conradiniſches Vermächtniß an Bayern 
gediehenen Burg Bittengau, dad einjt gewerbfleißige und 
bandelsreiche Lechitädtlein Schongau, mit den nahen Römer: 
trümmern. und feinem Qempelhofe beberrfchend, — feit der 
Scwedenzeit in faum mehr Fennbaren Ruinen und in feinen 
Umrijjen noch erhalten auf einem, Schongaus Erlöfung von den 
Schweden darftellenden Botivgemälde. — ©. ı28, Druckfeh— 
ler, Hartmann, nicht Hermann Bifchof zu Brixen. — 1165 
in Juny fehlt Friedrichs I. Aufenthalt zu Wien bey der Ver: 
lobung des Ungerfönigs Stephan III. mit Agnefen, der Tochter 
Herzog Heinrich Jafomirgott, — Monum. boic. Ill. 458, die 
Canonie Reicheröberg erhielt einen Rechtstag wider den Bifchof 
von Bamberg zu Paßau und Wien: unde cum praedictus Hen- 
ricus querimoniam contra eum coram imperatore Palavie 
movisset — -— et privilegium ab episcopo babenbergensi 
datum eodem tenore, adjudicatum est privilegium raeprae- 
sentari et secundum illius continentiam litem terminari, lo- 
cusque ad id denominatus Wien, quo tunc descendebat im- 
perator. - Ubi dum supervenisset Episcopus Babenbergensis 
et privilegium a se datum legi audisset ete — (Hormayrs 
Geſchichte Wiens, Lory, chronologifcher Auszug der Gefchichte 
von Bayern (alles annal. Austriae, — Hanſitz germ sacral. 
— Hoffmann und Ludwig annal. bamberg). — ©. 136, — 1177 
im Auguft Venetiis in rivo alto, und nicht bloß ad S. Marcum, 
in palatio ducis, in palatio Gradensis patriarchae gab Kaifer 
Sriedrich zur Feyer der hehren Sühnungsſtunde fat jedem deuts 
fhen Hochſtift, beynahe jeder deutfchen Abtey einen Gnadens 
brief, — faft eben fo ging es mit den vom Jänner bis Ende 
Aprild 1237 zu Wien gegebenen Urfunden Friedrichs II. in der 
Breude über die Königswahl des jungen Conrad und der wider 
Briedricdy den Gtreitbaren volljogenen Acht, welche der hohen» 
ftauffifchen Hausmacht durch die erledigten Herzogthümer Oeſter— 
reich und, Steyermarf einen neuen, feiten Boden zu unterlegen. 
trügerifch verfprah. — Ein höchſt merfwürdiger Brief des Kai: 
ferd auf der Reifevon®ien nah Regensburg, Ende Aprils 
zu Ens gegeben, gleichzeitig mit der Lockung an die Yandherrn 
der Steyermarf unter goldener Bulle ift der zu Efferting dem 
Wiülfing von Stubenberg gegebene Brief. — Fridericus Dei 
gratia Romanorum Imperator semper augustus Jerusalem et 
Siciliae Rex. Tenore praesentium notum esse volumus uni- 
versis imperii fidelibus tam praesentibus, quam futuris, 
quod Woluingusde Stubenberc, fidelis noster , nostrae celsi- 
tadini supplicavit, ut sibi concedere dignaremur, quod li- 
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ceat sibi super rebus proprielariis uxori, quam duzerit , Do- 
tem qualem et quanlam voluerit deputare: Nos igitur suppli- 
cationes ipsius favorabiliter admittentes concessimus ei, ut 
sit ei de cetero licitum, quando u.vorem duxerit, ascribere 
et deputare sibi quam cunque voluerit dotem super proprie- 
tariis rebus suis. Ad cujus rei memoriam, praesentem pa- 
ginam sibi conseribi fecimus Majestatis nostrae sigillo mu- 
nitam. Datum apud Everdyngen. Anno dominicae Incar- 
nationis millesimo, ducentesimo tricesimo septimo, mense 
Aprilis decimae Indictionis. — Von Efferding zog riedrid) 
weiter nah) Paßau und Regensburg über Geislingen und Würz— 
burg nach Speyer, von dort über Au gsburg, wo erauf dem 
Lechfeld die große Reichsfahne zum Aufbruch nach Stalien flat: 
tern ließ, über Windach und Weilheim (überall »in castris«) 
nad) Elaufen unter Geben und Trient, auf Verona. — Merk: 
würdig wäre auch, irgend ein Original einzufehen von den 
in Salis Sragmenten IV. 59 erwähnten Urfunden Friedrichs I. 
vom 2. Febr. 1:65, und von feinem unähnlichen Sohne Hein: 
rich VI., vom 15. Februar 1192 aus Hagenau, wodurd Chia- 
venna (Eläven)dem Herzogthum Alemannien oder Schwa- 
ben reftituirt (!!) und der Grafen: Ambacht den Rectoren in 
Chiavenna übertragen ward. 

Ueberfehen ift aud) eine, vom Negensburger Reichstag, — 
20. Jänner 1192 gegebene Betätigung des Tauſchvertrags um 
das Gut Gnas und um die Burg Feldöberg, zwifchem dem 
Paßauer Bifhof Wolffer und zwifchen Weichhard von Seefeld, 
dem älteren, Mundfchenfen des Herzogs von Defterreih: — 
Henricus sextus divina favente clementia Romanorum impe- 
rator semper Augustus Noverint universi fideles, quod 
dominus Wolfkerus pataviensis episcopus MWichardo de Se- 
velde, majori dapifero ducis Austriae castrum in Veldesperch 
cum XII, mansis adjacentibus pro quodam praedio, quod 
situm est in loco, qui dieitur Gnas (sic) in presentia et per 
manum nostri examinis in concambio contradidit praesenti- 
bus testibus subscriptis videlicet Ottone Babenbergensi epis- 
copo, Conrado Ratisponensis episcopo Luipoldo duce austrie, 
Bertoldo duce Meranie, Ulrico duce Karinthie. Ludovico, 
duce Bavarie, Conrado comite de Prilstein , Rapotone co- 
mite de Ortenburch et fratre suo Heinrico, Alberto co- 
mite de Pogen, Ulrico comite de perig, Friderico comite 
de Hohenburch , Ottone comite de Velburch Minhardo co- 
mite de Gorz, Heinrico comite de Altenburch, — Hert- 
wico de Rechperch, Ruperto de durne, Alberto lupo de 
Pengenwalde, Hadelcho de chirichperch, Wernhero de 
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Grizbach, Alberto Liozmann, Walshuno de chambo et 
fratribus suis Alberto et Alarmo Ditmaro mordarlo hade- 
brand de Harddekke ,„ Rapot de Walshenberch, Hedemaro 
de Chunring, Wichardo de Zebing, Herando de Wilden, 
Ulrico de Stubenberch, Erchengo de Landesere, Gunda- 
charo de Stiyre, Pilgimo de Steuzze et fratre suo Ottone, 
Rapot de Soltarn, Dietmaro de Liechtenstein et fratre suo 
Rapotone, Heinrico de Streitwiesen, Ottone de Chiowe et 
fratre suo Adiloldo, Ditmaro dapiferoe. Datum Ratispon. 
1V. Idus Januarij. — 

Böhmers Nücdreife von dem mit großem Erfolge, zumal 
für die Epoche der Sachfenfaifer, der Ottonen und Heinrichs des 
Heiligen, durchfuchten preußifchen Archive nach Sranffurt, wo 
er bald darauf die erfreulihiten Zufagen, binfichtlich der Benü— 
bung des allgemeinen Reichsarchives zu München und der Filia— 
len in Nürnberg, Bamberg und Würzburg, durch den erhaben: 
ften Gefchichtöfreund König Ludwig erhielt, führte Ende Octor 
ber in Hannover zu mehrtägiger Befprechung die drey Män— 
ner zufanımen, die unter den jegt lebenden, wohl nicht nur in 
Deutfchland, fondern in Europa, die meiftenlirfuns 
den und mittelalterlihen Denfmale erforfht und 
herausgegeben, den dortigen föniglich bayerifchen Gefandten Srey- 
herren von Hormapyr, den ®Bibliothefar Böhmer und den Ar: 
hivrath Perg. — Hormayr legte den beyden großen Kennern 
feine, fowohl einzeln, als in feinen fleinen hiftorifchen Schrif: 
ten und Gedächtnifireden enthaltene Vertheidigung des großen 
Fridericianums von 1156 zu firenger Prüfung vor. — Beyde 
erflärten fich damit vollfommen einverjtanden. — Der gelehrte 
Pers berief ſich auf feine, über den Augenfchein des Originals 
im Wiener Archive bereits V. 328, in der Zeitfchrift der Frank— 
furter Gefellfchaft gemachte, unummwundene Aeußerung. — Der 
vielerfahrene Böhmer Aufßerte ſich über die Verfehrtheit, die 
alten Urfunden mit dem Senf unferer heutigen Eru: 
dition berichtigen zu wollen: — gerade die Klippe, an welcher 
viele ältere Gelehrte gefcheitert, und weßhalb fie fo wenig geleı: 
fiet hätten. — Auch an der Aechtheit des Privilegium minus 
zweifelte Böhmer nicht, als einer fürzeren Faſſung, worin bloß 
das Perfönliche berücfichtigt ift, die Erhaltung des Heer: 
fchildes, ne ducis nomen et dignitatem perderet und die Ier- 
rae austriae verliehenen Nechte wegblieben, wovon Böhmers 
Kaiferregeften noch manche Beyſpiele enthielten. 

Daf man an den Ausdruck electores principes fo vielen An— 
ftoß genommen (Zahrb. XXXVIL, und 1,IX ) rühre bloß von ab» 
foluten, unrichtigen Vorftellungen her, die zum Theile fchon im 
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Tegterwähnten Bande der Jahrbücher gelegenheitlih der praeta- 
zationes ihre Berichtigung gefunden hätten. — Die eigentliche 
Wahl fey immer durch Acclamation des Volfes, nach der Prä- 
taration, nad) dem Vorfchlage der Chur: oder Wahlfürften. — 
Ueber den feltfamen Ausdrud cor et clipeus imperii habe frey— 
lich fhon Hoffmann in feinen vermifchten Abhandlungen große 
Verwunderung erhoben. — Die Oftmarf ald eine halbflavifche 
Gränzprovinz fonnte freyli faum cor imperii heißen. Das 
cor war vielmehr Francien, nämlich die Nheinlande, wo der 
König gewählt und gefrönt wurde, der damals freylich rex Ro- 
manorum hieß, in der That aber nur rex in orientali Fran- 
cia war, wie Heinrich 1. fid) ausdrüdlich nannte. — Dennod 
beweifet vielleicht, abgefehen, was von dem italienifch = byzantis 
nifchen Kanzleyftyl diefer jedenfalls höchſt merfwürdigen Urfunde, 
bereitö in Hormayrs oft gedachter Abhandlung gefagt worden ift, 
nur um fo mehr ihre (wohlveritanden fubjeftive Acchtheit) in dem 
Fürſten, welcher: — »non solum in terra, sed etiam in mari 
gloriam imperii omnibus modis dilatare et eo, quod omni- 
bus in proprii imperii finibus ad ejus voluntatem composi- 
tis, virtutem animi, quam intus gerebal, eliam extra ferre, 
Ungaris bellum inducere, eosque ad monarchiae apicem re- 
ducere volebat. « 

Der in Wahrheit feiner gediegenen Quellenforfchung mit feiz 
ner fcharfen Kritif und ungemeinen Kenntnijfen je ermangelnde 
Ritter von Lang, ließ (1833, Nürnberg bey Riegel und Wieß— 
ner) Beyträge und Ergänzungen zu diefen Kai: 
ferregeften in der Einfleidung eines freundfchaftlichen Send: 
fhreibens an Dr. Böhmer an’s Licht treten. — Das Vorwort 
bat viele fcharffinnige Bemerfungen über den Werth der alten 
Deduftionen als einer beachtenswerthen Quelle der Kaiferurfuns 
den, — über die Behandlung der Indiftionen, — über die 
verhältnißmäßige Geringfügigfeit von nicht mehr, als 5420 Kai: 
ferurfunden auf einen Zeitraum von 400 Jahren, — über die 
VBerfhiedenheit derjahresanfänge;— a)von Weih— 
nachten, die anni nativitatis, anni domini, feit Carl dem 
Großen das Gewöhnlichere in der italienifchen und in der pyre— 
näifchen Halbinfel bis zum dreyzehnten Jahrhundert, auch auf 
den britannifchen Eilanden, b) dermos gallicanus von Oſtern 
in Sranfreih, Holland, Kölln, Lüttih, — ce) von Mariä 
VBerfündigung, 25.Mär; die anniincarnationis, was dann 
mit der Ofterrechnung bis auf den furzen Zwifchenraum vom 25. 
März bis Oftern zufammentrifft: in Ungern, im Sädoſt von 
Sranfreich, in Trier zc. ꝛc. üblih, in Florenz und Pifa, doc 
fingen die Slorentiner mit dem 25. Mär; unfern annus na- 
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tivitatis erft an, die Pifaner aber, und die ihnen folgten, _ 
fhlojfen e8 damit, worauf befonders bey Muratori's Chronifen 
und scriptoribus zu achten ift, — d) vom ı. Mär; an, 
nach altrömifcher Weife bis zu den Carlowingen, am fpäteiten 
noch in Venedig üblich. 

Sogar in dem einzigen Kölln gab es dreyerley Jah— 
resrechnungen, — nad) Weihnachten, der stylus ecclesiasti- 
cus, — nad) Oſtern, stylus curiae und von Marid Verfündis 
gung, 25. Mär;, stylus universitatis. Selbſt ein und der näm- 
liche Kaifer datirte oft auf ganz verfchiedene Arten, bald nach 
annis domini, bald incarnationis z ®. Friedrich II. in Stalien 
und in Wien und Rudolph von Habsburg in demfelben Wien. 
— Die Urfahe war, weil Friedrich II. in Wälfchland verfchie: 
dene Protonotarien hatte, italienifche, burgundifche, deutfche, 
Sicilianer, auch wohl Bpzantiner, deren jeder nach feinem ge= 
wohnten Styl fortfchrieb. — Rudolph nahm in Wien audy die 
Pfarrer von St. Stephan und andere Pröpfte zur Aushülfe, ;. 
DB. die von Zolyom und Prefburg, Gottfried und Werner, beyde 
nahmals Pfarrer in Wien, beyde nachmals Bifchöfe zu Paßau. 
Sie datirten ungrifch, während die andern Kanzleyen die 
annos domini beybehielten. — 

Je öfter und aufrichtiger dem Verdienſte Langs in diefen 
Zahrbüchern Anerfennung ward, je unumwundner mögen fie auch 
das Wort nehmen gegen feinen, manchmal offenbar zu weit 
getriebenen Scepticism. — So ;z. B. fcheint es doch zu weit 
ausgeholt, eine Urfunde Heinrichs I. für das Klojter Brogne 
bey Namur vom April 932 aus feinem andern Grunde ver: 
dädhtig zu fhelten, als weil fie Aquisgrani palatio datirt ift, 
diefe8 aber 882 von den Normannen zerjtört, und erft durch 
Dtto den Großen wieder hergeftellt worden fey?! — Wie viele 
urfundliche Ihathandlungen find nicht auf foldhen lange zum 
Theil im Schutte liegenden, zum Theil überbauten, erft fpät neu 
aufgebauten, der großen Erinnerungen willen aber immerfort 
befuchten Trümmern hervor gegangen? — Eben fo wenig möch: 
ten wir einen Kaiferbrief, deifen Datum weder nad) dem P is 
faner, noch nad) dem $lorentiner Styl ganz herzuitellen 
ift, Tieber für apofryph erflären, als eine Unfunde oder Unge— 
fhidlichfeit des ausfertigenden Geheimfchreibers vorausfegen. — 
950 Beheim in suburbio Niuumburg wird hier, wie fchon eins 
mal auch in den Jahrbüchern, als Auslalfung für: in expedi- 
tione contra Beheim angenommen. — Suburbium dürfte aber 
weniger eine Vorjtadt bezeichnen, als das Weichbild, confinium, 
territorium, und fo dürfte Beheim wahrfcheinlichereine am Süd— 
ufer der Saale gelegene, jegt eingegangene Ortſchaft ſeyn? — 
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Auch in der Bode: oder Saalgegend wird ein Beheim erwähnt, 
zur erſten Stiftung von Gernrode gehörig, vorausgefeht, daß 
Nienburg, der Ausitellungsort der fraglichen Ottoniſchen Urfunde, 
Naumburg fey, nicht Nienburg an der Saale, noch an der Wer 
fer. — Wenige Tage darauf, am 28. Zuly faß Otto in feiner 
alten Thüringerpfalz Wallhaufen (Schultes oberfähfifhes Di: 
rectorium). — gho im Februar zu Regensburg vermehrte Dtto 
der Große die Schenfung von 954 an den Elerifer Dieprecht 
im Gaue Krauwat bey Leoben, in ministerio Hartwici, co- 
mitis. — 965, 3. April zu Ingelheim fehenft Otto den frey: 
fingifhen Vaſallen Negomir ein Eigenthum in Carentanien, in 
comitatu Hartwici, eines Stammgenoſſen der nachmals fteye: 
rifehen Aribonen und DOttofare, Stifter von Traunfirchen, Göß 
und Seon zu Pörtfchadh in Lurn, nicht zu Vierfchach im Innich— 
ner Bezirfe. (Hormayrd VBeyträge. Resch aetas millenaria 
Agunt, — Sinnacher, Huber und Paprian über Innichen.) — 
Die in Hormayrs Archiv für Süddeutſchland II. enthaltene, reiche 
Lefe von Kaiferurfunden der Garolingen, der Sachſen und der 
Salier wird auch durch den Ritter von Lang angeregt, und iſt 
in Böhmers Nachträgen bereits benügt, — 978, 20. Sept. im 
Heerlager vor Paßau verleiht Otto der II. dem Klofter Michael: 
beuern auf die Bitte feines Bruders, des Herzogs Dtto, den Ort 
Beuern im Gaue des Pfalzgrafen Hartwig. (Hormayrs Archiv 
1826.) — Erfchiene doch bald die für Defterreih und Bayern 
gleihwichtige Geſchichte Michaelbeuerns, von dem würdigen, 
durch feine Beleuchtung der eben fo folgenreihen, als ftreitigen 
Chronologie des heiligen Rupert bewährten Profeilord Michael 
Filz in Salzburg, und die Stemmatographie des Haufes Sulz 
bach durch Profejfor Mori in Münden. — Mit Dttod II. 
Aufenthalt im Sept. 9Bo zu Wallhaufen,, collidirt die in Hor— 
mayrs Archiv für Südd. gedrucdte, am 23. Sept. 980 zu Con: 
ftanz gefchehene Verleihung reichen Befigthumes an der Surf 
und Saan neben den Grafen Marquart und Richwin. — 1018 
Heinrihs Il. VBeftätigung für das carentanifche, tyrolifch-puiters 
thalifhe Nonnenflofter Sonnenburg (bey Hormayer und Sin: 
nacher) ift durch feine ganze Faſſung, wie durch die Zeugen ver: 
dächtig. — Die Conradinifchen Urfunden von 1028 über die 
welfifhe, dann fehr furz an die Görziſchen Engelberte, fohin an 
Briren gediehene Grafſchaft des mittleren Norithales und ihre 
Hauptburg Seeben (fehon eine Römerftation und Iſistempel) mit 
den Claufen unter Seeben an Eifad, ift in Hormayrs Abhand— 
lung über die ganze Gauenverfaflung und alte Geographie Ty— 
rold, wie fonft nirgend erläutert, nicht minder in diefen Jahr: 
buüchern IV. Anzgbl. — 1042, 9. Nov. zu Klojterneuburg auf 
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der Heerfahrt nach Ungern, Schenfung an den carentanifchen 
Markgrafen Gortfried von Lambah, Pütten und Wels mit Guͤ— 
tern zu Bößting bey Gräg in feiner eigenen Marf und in feiner 
Grafſchaft Hengeft (deren. Hauptſitz die fehon unter König Ar: 
nulf und dem Marfgrafen und Herzog Luitpold genannte Hens 
gesburg in ihrem Namen noch fortdanert bi8 auf den heutigen 
Tag). — 1044. Vergabung von Gütern bey Nagendorf an der 
Leitha an den Reichsvafallen Ritzimann. — 1051 Heinrichs 
Urfunden für feine neue Probfteyg im alten Carnunt, in dem 
Preßburg gegenüber gelegenen Heimburg ein Denfmal des 
legten großen Sieges über die Ungern bey Menfew, ohnferne 
Raab, wie Melk des fieghaften Vordringens Leopolds des Er: 
lauchten, über Geyſa und der Erftürmung der magparifchen Ei: 
fenburg. — Aecht carolingifch gab Heinrich nad) Bamberg den 
Zehent totius regionis in finibus Hungarorum gladio ab ho- 
stibus acquisitae in pago Österriche etc. etc, — 1058, 26. 
Dftober iſt Weilfenburg weder in Siebenbürgen, noch Belgrad, 
Sriehifch- Werffenburg, fondern Stuhlweiffenburg, der Ort der 
ungrifchen Königsweihe und ihre Gräber. — Diefe Jahrbücher 
bemerften fchon einmal, daß, feit die Bulgaren dem mäh— 
rifhen Land am Plattenfee an der Donau und March fo nahe 
gefommen, feit fie fich faft fo häufig, als fpäter die Cumanen 
oder Salben mit den Ungern, fo fie mit Ungern und Marhanen 
fi) vermifht, gar oft auch die Marhanen, Bulgaren ge: 
nannt werden, wie denn auch Lambert von Afchaffenburg von 
Heinrihs Winterlager. — 1059 in der berühmten marhanifchen 
Königsburg und Marchſtadt Theben, der alten Gränze zwifchen 
Marhanen und Magyaren fagt: rex natalem domini celebra- 
vit in civitale Marouva, in confinio Hungarorum et Bulga- 
rorum. — Anderwärts heißt ed auch terminus Bajovariorum 
in oriente contra Moravos. — ıub2, Heinrichs IV. Urfunde 
für den Bifchof Heinrich von Augsburg (Braun, Geſch. der dor: 
tigen Biſchoͤfe I. 381) über Güter in Schwanenbach und Zlfinz- 
burg im Hardengau, zu Widesleben. — Aber fo wenig Ilſen— 
burg der gleichnamige Ort der Stolbergifhen Grafſchaft feyn 
dürfte, bleibt doch der Zufall erheblich, daß in eben der Gegend 
auch das Schwanenbach und Widesleben fich finden, die vielleicht 
doch füglicher im bayerifchen Hartinggau (Erdinggau) gefucht 
wurden, wenn dort die leben nicht fremd wären. — Merf: 
würdig iſt auch Bambergs Beſitz zu Langeln in der Graffchaft 
Stolberg, fpäter am St. Jafob alldort, und von diefem an den 
deutfchen Orden gediehen. — (Harenberg und Piftorius amoen. 
VI. 2223). — 1066 zu Würzburg, Schenfbrief für Gurf in 
Hormayrs Archiv für Süddeutſchland — ie nicht eine, 
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ſondern die Grafſchaft Puſterthal an Brixen geſchenkt. — 
1097. Nußdorf iſt wahrſcheinlich das einſt bedeutende tyroliſche, 
bey dem einſt mit dem dazu gehörigen Landgrafenamt Regens— 
burgiſchen Kuefſtein, dem Schlüſſel des Inn, wo ſeine öſtliche 
Richtung plötzlich nordwärts zieht. 1125, 20.Nov , zu Re— 
gensburg, Lothars VBejtätigungsbrief für St. Slorian, con- 
sensu Henrici, ducis Bawariae ejusque filii Henrici et Liu- 
poldi, marchionis orientalis (Hormayrs Rede über dic Mon. 
boic., aud) in jener über Puitpold und die Bayern im Morgen 
lande). — 1137 Lothars Todesort in vilissima casa inter Oe- 
num et Lycum, fann nicht bey Trient feyn, fondern Bre- 
duwan, Breduwane heißt noch Breitenwang, und ijt nahe 
bey Füſſen, zwifchen Inn und Lech, ein aus welfifhen Schen— 
fungen nady Weingarten und Briren befannter Ort (Hormayrs 
Bepyträge, Def Monum. Guelfica). — 1147 ift niht Ander— 
nach, fondern das Freyfingifhe Ardader an der Donau, 
wo Konrad auf der Kreuzfahrt anhielt. — 1197 Heinrich VI. 
fabelhaftes Turnier in Nürnberg. — 1243 zu Barolo in Apulien 
die ältefte deutfche Urfunde auf Linnenpapier, ein Auf: 
trag Friedrichs II., Irrungen zwifchen der Abtey Göß und den 
Kärnthner Herzog Bernard betreffend (Horm. Tafchenb. 1812). 
— 1240, Nördlingen, eine ganze Reihe von Urfunden Kon: 
rads IV. für den legten Eppaner, den unglüclichen Egno, Bi: 
fhof zu Briren, alsdann zu Trient (Horm. Archiv und Archiv 
f. Sudd.). 

Viel wird für die Rettung, Sammlung und Herausgabe 
der Urfunden durch die biftorifchen Vereine gefchehen. — 
Die mittelreihe Thätigfeit des Laufiger währt beynahe ein 
halbes Zahrhundert. — Der Pommerfche erhob ſich beym 
Erinnerungöfeite der Chriftianifirung und Kultur durch den gro= 
fen Bamberger Bifchof Otto. — In Minden, Münfter und Pa: 
derborn wird Wefentlihed geleiftet. — Den fähfifhen, 
tbüringifh-fäahfifhen und voigtländifchen Verei— 
nen fi zu nähern, ift fo gut ein Interejfe Bayerns, wie in 
Zoll: und Handelöverfehr. — Für Süddeutſchland gaben die 
öfterreihifchen Provinzialmufeen und Abteyen ein 
fruchrbringended Beyfpiel.— Die Erhaltung gefchichtlicher Ueber— 
refte und altertbümlicher Kunftwerfe, — neue Geſchichte aus 
neuen Quellen und die Begründung hiltorifcher und artifti= 
fher Vereine zu diefem Zwede war eine Lieblingsangelegenheit 
des der varerländifchen Gefchichte wie der Kunft mit gleichem 
Eifer zugewendeten Königs Ludwig. — Hieraus ging jenes 
durch die öffentlichen Blätter hinlänglich befannte und vielfac) 
nachgeahmte Circular d. d. villa Colombella bey Perugia, 
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29.May 1827 hervor, eben fo der leider allzuweit gediehenen 
Zerftörungslujt ihren Gränzpfahl fegend, als die ftumpfe Gleich— 
gültigfeit aufrüttelnd, viele ehrwürdige Reſte, viele heilige Erin: 
nerungen, manche Perlen alterthümlicher Kunft und ächtdeut- 
fhen Gewerbfleiffed vor dem Loofe bewahrend, durch welches 
vorzüglich bey der großen Säcularifation Deutſchland in diefer 
Beziehung fo arm, England fo unerquidlicy reich geworden ift, 
da manche Lords mit gefchichtlichen und Kunftfleinodien füddeuts 
fcher Abteyen und Städte auf ihren Willen, mitunter dem über 
den geftohlenen Brief jubelnden Arlefin gleihen, der die Kleinig- 
feit vergeifen hatte, daß er nicht leſen konnte! — In den einft 
römifchen Gränzveften und Brücenföpfen, nachmaligen Bifchofs: 
figen und Grundpfeilern deutfhen Municipalweſens Paßau, 
Kegensburg, Augsburg, erftanden Antiquarien, aus des 
nen das Augsburger felbft jenfeit6 des Rheines Aufmerffamfeit 
erregt hat. — Es hat felbes dem in diefen Jahrbüchern ſchon 
oftmals zu verdientem Ruhme genannten Direftor von Raifer 
zu danfen.— Der auf dem Boden des Staats: und Privatrech- 
tes, wie auf jenem der Statiftif und der parlamentarifchen Be: 
redfamfeit gleich einheimifche Präfident von Rudhart gab in 
der topographifch = hiftorifchen Charte des Regenkreiſes einen ers 
freulichen Anftoß, fo wie durch die Einladung zu Stadt:, Marft: 
und Gemeinde: Chronifen und zu Gedenfbüchern der Pfarreyen, 
um die mündliche Ueberlieferung in der Schrift feftzuhalten, um 
von Mundarten und Sprichwörtern, von Sitten und Felten, 
von Volfsmährchen und Wolfsliedern zu retten, was noch zu 
retten war. — Daf Hormapr, der unter den Minifterien Sta— 
dion, Cobenzel und Metternich an der Regeneration des Wiener 
Gentralarchives, an der Gründung mehrerer Provinzialmufeen 
und an den Quellenforfhungen der Abteyen wefentlichen Antheil 
gehabt (Nov. 1828 bis April 1832), das Referat ded gefammten 
Archivwefens im Königreihe Bayern, jenes der hiſtoriſchen 
Vereine und jenes der Erhaltung alterthümlicher Kunftwerfe und 
geſchichtlicher Ueberrefte führte, Fonnte für Quellenforfhung und 
gefchichtliche Kritif nicht wohl ein ganz müßiger und gleichguültis 
ger Umftand feyn. 

Sm Rheinfreife wirfte der große Altertbumsforfcher, 
Staatörath und Präfident von Stichaner, inmitten der durch 
die revolutionären Stürme generalifirten Nivellirung Ungemeines. 
E8 it ein Schatz von Entdedungen im dortigen Kreis» Intellis 
genzblatte niedergelegt. — Stichaner, der über »Bayern unter 
den Römern« zuerft den hellen Tag hereinbrechen fieß, ermuns 
terte auch das fchöne Talent ded Domfapitularen Johann Ge if: 
fel, deſſen »Kirchfprengel des alten Bisthums Speyera und 
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deſſen Schrift über den Speyerer Dom mit feinen Kaifergräbern 
von großem Verdienfte iſt. Die Vereine von Münden und 
Pafau (dem eigenslichften Altbayern) gaben bis zur Stunde noch 
fein Lebenszeichen. — Eine Chronif von Augsburg, feinem 
Handel, feiner Kunft, feinem Communal= und Zunftwefen und 
der Rechtsalterthümer diefes fchwäbifchen Bodens, nach dem 
trefflichen Mufter der Gemeinerfhen Regensburger Chro— 
nif, wie es jet inNürnberg erwähntermaßen bereits zur Aus— 
führung fam, wäre höchſt wünſchenswerth, und fo viel Intereſ— 
fantes auch die Intelligenzblätter des Oberdonaufreifes liefern, 
ift doch eben mit der römischen Wegmacherey und Straßenbe— 
fchotterung bey weitem noch nicht alle 6 erfchöpft, und ein hi: 
ftorifher Verein im Oberdonaufreife nichts weniger als über: 
flüffig. — Der Ritter von Lang hatte fchon früh im Hermes auf 
das VBenfpiel der öjterreichifchen Provinzialmufeen aufmerkſam 
gemacht. — Der hiftorifhe Verein des Rezatfreifed trat auch 
der Erfte ind Leben. — Der damalige Regierungspräfident, jegige 
Sinanzminifter von Mieg, hielt die Idee mit der ihm eigenen 
Sachkenntniß und Bebarrlichfeit feſt. — Die Jahresberichte aus 
Langs Feder find reich an ummittelbaren Beziehungen eben ſo— 
wohl, als an allgemein lehrreichen Wahrnehmungen. — Scharf: 
finnig, wie immer, fagte Grimm in den Ööttinger Gelehrten: 
Anzeigen: »allen folchen Verbindungen fey eine provinzielle Ber 
fchranfung fehr zu wünfchen, welche ihren Blick auf alle und jede 
Denfmäler ihrer Landfchaft fefthalte, und die Freude am Nahe: 
liegenden erhöhe. — Jedwede wijlenfchaftlihe Gefellfchaft, der 
man Wirffamfeit zufchreiben dürfe, fchwäche diefe nicht, fondern 
ftärfe fie dadurch, daß fie fich eine warme Enge fchaffe, daß fie 
fich alles deffen enthalte, was den Eifer der zufammenwohnenden 
Theilnehmer erfalten müßte. — Gefellfchaften a la Ferussac feyen 
nicht mebr an der Zeit, wenigftens für uns Deutfche nicht. — 
Die allgemeinen Verbindungen wurden durch Bücher, Bis 
kliothefen und Buchhandel fattfam angefacht; alled andere werde 
vom vertraulichen Privatbriefiwechfel an die rechte Stelle gemel- 
det.«a— Nur darf das vermeintliche Beflere nicht der Feind des 
Guten werden. — Nur foll beilfame Befhränfung nicht in 
Befhränftheit entarten, nicht in jene Bayerns Flor und 
Ehre hartnädig hinderlihe Abfonderung eines vermeintlichen 
Alt: und Neubapyern, eine Abfonderung, über deren Un: 
biftorifches und Ungerechtes der Ritter von Lang in dem vielge- 
leſenen Schriftchen: »Alte Liebe roftet nicht ,« zwar mit allzuviel 

Ariftophanifcher Lauge, gleichwohl treffende Wahrheiten geſpro— 
chen hat. — Zerfplitterung der Kräfte von Stadt zu Stadt, von 
Sieden zu Flecken (zumal wo man nicht mit fo reichen Mitteln 
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erperimentiren fann, dergleichen den gediegenen öfterreichifchen 
Provinzialmufeen zur Seite jtehen) wirft zerbrödelnd und auf: 
löfend! — So kam ſchon in öffentlichen Blättern mehrmals ein 
Begenfag zwifchen Bamberg und Baireuth, Ansbah und Nürn— 
berg zur Sprache, angeblich weniger von natürlicher Concurrenz 
und erfprießlichem Wetteifer, als von frahwinflichten Separa— 
tism an ſich tragend ?— Die »Vigilien« erwähnten der eigent- 
lid albernen Zdee von zum Glücke nur ein Paar fondernden 
Sonderlingen, die, um die leidige Provinzialfluft mit unfeliger 
Geſchäftigkeit immer noch mehr zu erweitern, ftatt der fo vieles 
Gute bewirfenden Kreisvereine ein einziges Archiv und einem ein- 
jigen Verein für ganz Sranfen zu gründen vermeinten, in der 
allerdings durch Kunft und Alterthum vorzugsweife verherrlichten 
Handelshauptitadt des gefammten Mitteldeutichlands, in Nürns 
berg, in welchem jegt, da jener Einfall von allen Sachfundigen 
mißbillige wurde, angeblich zur Geltendmachung einiger Diver: 
genten Perjönlichfeiten ein europäiſches Mufeum von Alterthüs 
mern gejtiftet werden folle (2?) — Alle Kleinlichfeit it ihrer 
Natur nad) retrograd, und wo fchon fo viel geplündert, wo be: 
reitö viele Zeit verloren ift, führt Mücdenftehen und Schneden- 
hausſammeln faft immer nur zu einem parturiunt montes. — 
Hoͤchſt nahahmungswerth ijt das in den bisherigen Jahreöbe: 
richten des hiftorifchen Vereins des Rezarfreifes getragene Augen» 
merf auf die Rechtsalterthümer, Gefeggebung, Berfallung, 
Domainen und Steuern — Schon das Auftreten diefes erften 
biftorifchen Vereines gewann des gefchichtsliebenden Monarchen 
Wohlgefallen in der Art, daß den Kreisvereinen Zutritt und 
Benügung der Archive eingeräumt, und die Münchner Afademie 
aufgefordert wurde, ihnen in vorfommenden Fällen mit Rath 
und That an Handen zu gehen. 

Auf den Flajliihen Boden von Bamberg wirft unverdrof: 
fen der dortige Archivar Defterreicher. — Ihm danft man eine 
ganze Reihe der wichtigiten Urfunden, und geht gerne darüber 
hinweg, daß feine Monographien manchmal zu minutiö$ wer: 
den, zu Fünftlih und zu gefucht. — Die ehemalige Ausdeh— 
nung Bambergs macht Defterreicherd Leiftungen auch für Sud: 
bayern, für das Land ob der Euns, befonders für Kärnthen 
erfprießlih. — Albewiniitein überzeugt nicht. — Dann werden 
mehrere Theres Pünftlich unterjtellt, das Wichtige muß fpur: 
los fchwinden, und ein neuered, durch gar feine Erinnerun: 
gen bezeichnete Auftauhen, um nur nicht den Volföfeldgau 
auf das rechte Maynufer herüberzulajflen? — Das Archiv 
für baireuthifhe Gefchichte und Alterthumsfunde vom Bai— 
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reuther Bürgermeiſte Haagen und vom Weidner Pfarrer 
Dorfmüller mit Liebe und Sachkenntniß ausgejtattet, hat nur 
die Auffchrift verändert, den auf Baireuth befchränften Horizont 
auf den gefammten Obermainfreis erweiternd (1828 bis 
1832). — Höchſt achtungswerth ift das Archiv deslintermain- 
freifes, vom Legationsrathe Scharold in Würzburg redigirt, 
und vom dortigen hijtorifchen Verein ausgehend, welchen der 
ehemalige Generalcommillär Baron Zurhein, im Oct. 1832 als 
Juftijminifter in München verftorben, zwedmäßig gegründet, 
und durch eigene und feines auf dem juridifchen, wie auf 
dem adminiftrativen und äſthetiſchen Boden einheimir 
fhen Sohnes eifrige Mitwirfung belebt und gefördert hatte. — 
Der wilde Albert von Brandenburg und Guftav Adolph, wie 
Wächterswinfel ald Stiftung der Henneberge und ded Bar: 
barojfa werden uns im erften Hefte vorgeführt, und der höchſt 
umfichtige Bericht über die in der Gegend von Würzburg ents 
decften heidnifchen Gräber und Opferftätten tritt um fo bedeuten 
der hervor, werden fie demjenigen verglichen, was uns Leichtlen 
dießfall8 aus Schwaben, der Eichjtädter Domfapitular Popp 
aber, der dortige Pfarrer Meyer und gelegenheitlih auch Sti— 
chaner, Buchner, Klöcel und Sclett gemeldet haben. — Ver: 
haältnißmäßig die dürftigften an Inhalt und Kritif waren bisher 
die Hefte des Negenfreifes.— Legationsrath Gumpelzheimer, 
der Verfafler einer von Gemeiners Geiſt freylich noch weit ent- 
fernten Gefchichte Regensburgs fteht mit emfiger Widmung an 
der Spitze — Der Catalog der Negensburger Bifchöfe hätte 
noch viel wichtigeren Fritifchen Bemerfungen Raum gegeben. E8 
weht ein zu guter Geift in den Arbeiten des Regensburger Re— 
gierungsrathes Böſner. Werthvoll find die Notizen über den 
geift» und gemüthvollen Aventin, feine Breunde und Zeitgenof: 
fen, nicht minder über das Feld der Böhmerfchlacht vom 12. Sept. 
1504 zwiſchen Schönberg und Bernardöwald, wo diefe Enfel 
der Zaboriten ald Bundesgenojfen des Pfalzgrafen Rupert um 
die Landögüter : Erbfchaft Georgs des Reichen wider Albrecht den 
Weifen von Bayern: München, wider den ihm verbündeten Schwa: 
ger und Kaifer Marimilian und Erich von Braunfchweig ftritten, 
der Illſung und Langenmantel von Augsburg, die Qucher, 
Stromer, Kreß, Führer, Haller von Nürnberg vom Kaifer 
felbft den Ritterfchlag erhielten. — Caftell und Ensdorf mit meh» 
reren Witteldbacher Gräbern, von den alten Pfalzgrafen bis auf 
Anna, Kaifer Ludwigs und der glogauifchen Beatrir Töchter: 
lein, und dem Grabe Seyfried Schweppermanns, neben weldyem 
doch auch jenes feines Schwagers, Albrecht von Rindsmaul, des 
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Konrad von Bayerbrunn und des Schlüſſelberg ergründet zu wer— 
den verdiente. 

Uns Süddeutfche ſollte man mit Druiden und Druidenbäu— 
men und Druidengräbern billig verfchonen, fo wie ınit dem Wie: 
derfäuen des Fabelwerfs des falfchen Berofus oder Amnius von 
Viterbo, womit fchon Aventin und Lazius fo böslich mpftificirt 
worden find.— Die bey der Colonie Feronia und bey der Söttin 
Epona eingelegten Poftulatermöchten wir und nicht gerne aneig: 
nen, doch bleibt alles überaus fhägbar, was die vielfeitigfte und 
genauefte Terrainfenntniß fördert. Danfenswerth ift das beym 
romantifchen Weltenburg gegebene, den Tagen Ludwigs des 
Frommen angehörige Klöfterverzeichniß, fo wie Carld des Gro- 
Ben Aufgebot zum Heerbann oder perfönlichen Kriegsdienft an 
den Abt von Alteich. 

Eichſtädt, Naffenfeld, Eſſing und das Schulerloh, Prunn 
an der Altmähl bey Riedenburg, — die Donauquellen, die Sit— 
tenzüge der Vorwelt, —. die drey elenden (d. i. fremden) Heilis 
gen. — Erfreulich anzufchauen find jene alterthümlichen Befiger 
von Latifundien, die Herzogs- oder Kaftenbauern, 
auch Amannbauern, beym Adel, bey den Klöftern und Pfarrern, 
die Meyer-, Sedel- und Widumbauern, das Marf des Landes, 
der Kern der Bevölferung, die eigentliche Stärfe der Landfahnen. | 

Was die Direftorien der oberfähfifhen und der Lau— 
fißer Urkunden, Langs Regeften (jegt durch die Freyherrn 
Joſeph von Hormayr und Mar von Freyberg, durd) die Epoche 
Kaifer Ludwigs fortzufegen), was des Coblenzer Archivard Güns 
thber Codex diplomaticus der Rhein» und Mofellande, der 
Nahe: und Ahrgegend und des Hundsrüdend, des Meinfeldes 
und der Eifel, — was in weiterer Ausdehnung Adelungs 
Direftorium der füdfachfifhen Gefhihte, — Raumer 6 bran- 
denburgifcher Urfundencoder einzeln geleiftet haben, erhält durch 
Pers und Böhmer und durch die fämmtlichen Leiftungen der 
Monumenta die erwünfcte Bervouftändigung, Berichtigung 
und Vollendung. 


Art. IV. Abrege de Geograpbie, redige sur un nouveau plan 
d’apres les derniers traites de paix et les decouvertes 
les plus recentes. Par Adrien Balbi. Paris, chez J. 
Renouard, ı833. . 


Das vorliegende Werf ift feineöwegs eines von jenen leicht: 
füßigen Compendien, deren wir in der neueren Zeit fo viele er: 
halten, wie etwa der Name Abrege vermuthen laſſen fönnte, 
fondern es ift ein Werf von mehr ald 1500 eng gedrudten Octav: 
feiten in Lericonformat, und, was mehr fagen will, als die 
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bloße äußere Corpulenz, es iſt das Reſultat vieljähriger Bemü— 
hungen des Verfaſſers, mit einem Fleiße geſammelt und mit 
einer Umſicht in Ordnung gebracht, die des beſten Lobes würdig 
erſcheint. Seit Büſching haben wir kein ſo umfaſſendes, ſo 
forgfältig geſchriebenes und in mehr als einer Beziehung fo 
vollendetes Werf über Geographie erhalten, ald eben dieſes. 
Für uns alle ohne Zweifel ein defto willfommeneres Gefchenf, 
da eben diefe Willenfchaft durch die großen Ereigniſſe der legten 
vier Zahrzehende mehrere und größere Veränderungen erfahren 
hat, als irgend eine andere, indem der Einfluß jener Ereignijfe 
auf fie ein unmittelbarer und ganz dDirecter genannt werden fann. 
Auffallend mag es erfcheinen, daf ein Werk diefer Art von der 
andern Seite des Rheines fümmt, wo befanntlich die Geographie 
immer etwas ftiefmuütterlich behandelt worden, und daher weit 
hinter vielen anderen forgfältiger gepflegten Wilfenfchaften zus 
rücgeblieben ift, und wo, wie wenigftens die Sage geht, alles, 
was viel Mühe Foftet und einer gewillen Srivolität des Geiſtes 
wenig Nahrung darbietet, von der Hand gewiefen, und den 
treufleißigen Arbeitern auf der öftlihen Seite des Fluſſes über- 
laffen wird, die ſich nurmit mechanifchen Beiftesbefchäftigungen, 
wie fie ſcherz- oder fpottweife genannt werden, mit einer Art 
von Prädilection abzugeben gewohnt ſeyn ſollen. Wie ed aud) 
mit diefem Vorwurfe, der den Deutfchen ſchon fo oft gemacht 
worden ijt, ſtehen mag: es ijt gewiß, daß wir diefesmal zurück— 
geblieben, hinter uns felbjt zurücgeblieben find. Seit dem oben 
genannten großen Geographen ift in Deutfchland, was auch 
feitdem dafelbft gefchrieben wurde, fein Werf diefer Art erfchies 
nen, was um fo mebr zu bedauern feyn mag, da durch dad Zus 
vorfommen unferes Verfaflers manchem anderen der Muth ges 
nommen werden Fann, eine vielleicht früher bereitö vorgenoms 
mene Arbeit fortzufegen, und dadurch dem Bedürfniſſe zu begeg— 
nen, welches wir alle ſchon laͤngſt gefühlt haben, und welchem, 
wir wollen es nur geftehen, durch das gegenwärtige Werf doch 
nicht in allen feinen Theilen abgeholfen wird. Denn Beharr— 
Tichfeit und Ausdauer ift zu Unternehmungen diefer Art vor allem 
erforderlich, und diefe Tugend gehört vorzüglich dem Deutfchen 
an, daher ed auch feine Sache gewefen wäre, ein folches 
Werf zu unternehmen und glücdlich zu Ende zu führen. Dafür 
hören wir, daß Balbi's Arbeit bereits in die Hände unferer 
alfzeitfertigen Ueberfeger gerathen fey, die fie zugleich umarbei— 
ten wollen, wad allerdings einige Abtheilungen derfelben bes 
dürfen mögen, wenn nur nicht die haftige Eile, mit der diefe 
Umarbeitung angefündiget wird, die ganze Unternehmung wies 
der in die Klajfe jener gemeinen Speculationsfucht verweift, die 
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in unferer Zeit der Epidemien wie eine andere Seuche das ganze 
Land überzieht, und allem Fräftigen Emporfireben des Fränfeln: 
den Geſchlechts hinderlich iſt. 

Sn der That wäre es ſehr wünſchenswerth, daß dieſes Werk 
fo aufgenommen und behandelt werden möchte, wie ed fein inne— 
rer Werth und wie es felbft der Name feines Verfaflers verdient, 
der, nach der Meinung aller Kenner, wohl der erjte lebende 
Geograph und Etatiftifer ift, und der bereitd durch eine Reihe 
anderer trefflicher Werfe nicht bloß feine Mündigfeit, fondern 
feine Meifterfchaft unter den Zunftgenojfen feiner Zeit bewiefen 
hat. Adrian Balbı war befanntlid) früher in Venedig, 
feiner Vaterſtadt, Profejlor der Phyfif und Geographie, und 
begab fi) i. 3. 1620 nad) Portugal, wo ihm die Befanntfchaft 
mit mehreren Staatdmännern und Gelehrten und der freye Zus 
tritt zu den Archiven, Materialien zu feinem Essai statistiique 
sur le royaume de Portugal et d’Algarve lieferte, dad i. J. 
ı822 in Paris berausgefommen iſt. Diefed Werf wurde mit 
allgemeinem Beyfalle aufgenommen, aber bald darauf von feinem 
Atlas ethnographique, Paris ı826, überboten, in weldem 
befonders die Sprach und Schreibefunde der verfchiedenen alten 
und neuen Völker auf eine Weife behandelt wird, wie e8 bisher 
noch nicht, auch nicht von Adelung, Vater, Humboldt, 
Maltebrun u. a., gejchehen iſt. Noch befigen wir von ihm 
ftatiftifche Tabellen über Rußland, Franfreih, die Niederlande 
u. f., und die Balance politique du Globe et du Monde com- 
pare a la Grand’- Bretagne, durchaus Werfe von anerfanntem 
Verdienſte um die beyden Willenfchaften, denen der noch in der 
Kraft feines ‘Lebens ſtehende unermüdliche Verfaſſer fchon fo 
viel genügt hat, und, wenn fein guter Genius noch ferner uber 
ihm wacht, auch noch eine lange Folgezeit durch nügen wird. 

Es ift erhebend, zu fehen, welche Borderungen er, im 
Beginne feines gegenwärtigen Werfes, am fich felbft ftellt, und 
welchen er, wenn er fie auch nicht ganz erreichen kann, doch mit 
allen feinen Kräften zu genügen jich beftreben will. »Eine ge: 
naue Kenntniß alles deifen, was bisher in der Erdfunde entdeckt 
und gefchrieben worden ift; jene präcife, mathematifche Kürze 
in der Darftellung von Begebenheiten und Unterfuchungen, die 
ihrem erften Beobachter oder Bearbeiter Jahre, ja oft fein ganz 
jed Leben gefofter haben ; lichtvolle Verbindung der zahliofen 
Gegenftände unter allgemeinen Gefichtspuncten, um ihren Zus 
fammenhang zu erläutern und ihre Ueberficht möglich zu machen; 
eine firenge Genauigfeit in der Auführung der Ihatfachen, die 
nichtö Unverbürgtes aufnimmt, überall auf die erften Quellen 
zurücgeht, oder wenigitend immer feinen Gewaͤhrsmann anführt ; 
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Mißachtung aller unnügen Ausfchweifungen und leeren Zierathen ; 
firenges Sichten der Nachrichten, die fo oft durch ihre erften 
Erzähler und noch öfter durch das fie begleitende Heer der Com: 
pilatoren entftellt worden find« u. ſ.f. Wir werden bald fehen, 
in welhem Grade er diefen Forderungen nachgefommen ift, und 

bemerfen bier nur noch, daß auch der Verleger des Werfed, der 
rühmlicy befannte Julius Renouard, fein Beſtes gethan 
bat, um aud das Aeußere des Buchs dem inneren Werthe des— 
felben entfprechend zu machen, und daß er feine Kojten fcheute, 
ein fo weitläufiges und viel Aufwand forderndes Werf feiner und 
feines Verfaſſers würdig zu machen. Da endlid die Erdfunde 
‘in unferer regen Zeit beynahe mit jedem Monate neue Zufäße, 
Berichtigungen und Bereicherungen erhält, fo würde auch diefes 
Werk, wenn gleich vielleicht da8 vollfommenfte feiner Art, fehr 
bald wieder zu den unvollfommenen und alten gehören, wenn 
nicht dafür geforgt würde, jene Zufäge mit jedem Jahre nach: 
zutragen, und mit dem Ganzen gleichfam zu verfchmelzen, was 
durch ein eigenes Annuaire geographique gefchehen foll, wels 
ches jährlich in wenig Blättern diefe Zufäge liefern, und da— 
durch das Ganze als ein mit der Zeit fortgehended Werf dar: 
ftellen fol. 

Dem Ganzen geht eine Einleitung von ırı enggedructen 
großen DOctavfeiten voraus, die felbft wieder ein Buch genannt 
werden kann, die viel Gutes und Beachtenswerthes enthält, und 
von dem wir hier nur das Vorzüglichite furz angeben wollen. 
Nach einigen Betrachtungen über die bisherigen Anleitungen zur 
Geographie, von welchen bey weitem die meiften ſchlecht weg» 
fommen, geht er zu der Auseinanderfegung des Pland feines 
eigenen Werfes über, dad im Allgemeinen aus zwey Xheilen 
beftehen fol. Der erite enthält die allgemeinen Grund: 
fäge, und zähle nur 76 Seiten, in welchen die fogenannte ma— 
thematifche Geographie, die Lehre von den Land» und Seekarten, 
von den Zonen,.Meeren, Flüſſen und Gebirgen, von den ver: 
fhiedenen Winden, und endlich die Statiftif der einzelnen Fän- 
der im Großen, die Sitten, Gebräuche, Sprachen und Reli— 
gionen ihrer Bewohner u.f. vorgetragen werden. Der zweyte 
und bey weitem größere Theil, von mehr ald 1200 Seiten, ents 
hält die eigentlihe deferiptive Abtheilung der Erd» 
Funde, oder die fpezielle Kenntniß der einzelnen Staaten und 
Länder der Erde. Jene erfte Abtheilung hat ı2, und diefe hat 
5 Unterabtheilungen, welche legtere nach den fünf großen Theis 
len der Erde (den fogenannten Welttheilen) geordnet find. 
Jede diefer fünf Interabtheilungen zerfällt wieder in zwey ans 
dere, von welchen die erfte die allgemeine Geographie 
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des Welttheild, das heißt, die phnfifche und politifche Befchreis 
bung deöfelben, und die zweytedie befondere Geographie, 
d bh. die nähere Befchreibung des Landes, der Grbirge, Ströme, 
Städte derfelben u. f. enthält. Nach diefer Auseinanderfegung 
eifert der Verf. gegen die in den neueren Zeiten fo häufig ge— 
wordene Vermengung der ©eographie mit der Statiſtik, die 
zwey getrennte Willenfchaften bilden, und von welchen daher 
auch jede für fich behandelt werden foll, um fo mehr, da die 
Geographie ſchon am fich felbjt weitläufig und, fegt er Hinzu, 
verworren genug ilt, um fie durch fremdartige Beymifchuns 
gen nicht noch mehr zu verwirren, und, wie nur zu viele gethan 
haben, in ihr Gebiet auch noch einen Theil der Altronomie und 
Phnfif, die Geologie, Meteorologie, die politifhe Deconomie, 
die Ethnograpbie u. f. w. mit aufzunehmen. Der eigentliche 
Geograph begnügt fich, heißt ed weiter, zu willen, daß z. B. 
Sranfreich 154,000 fr. Meilen Oberflähe, 32 Millionen Eine 
wohner, 988 Mill. Franfen Einfünfte und 3900 Mill. Franfen 
Schulden habe, ohne ſich zu befümmern, wie viel von jener 
Dberfläche für den Getreide: oder Weinbau, oder für Weiden 
beftimmt ift, oder wie viele verfchiedene Sprachen, Sitten und 
religiöfe Gebräuche unter jenen Einwohnern berrfchen; weldyes 
dad Verhältniß der beyden Gefchlechter und welches die Sterb— 
lichkeit derfelben ift u. f. w. Se mehr eine Wijfenfchaft an Um- 
fang und Vollfommenheit zunimmt, deſto fchärfer foll fie be: 
gränzt, dejto genauer foll jie von allen ihr verwandten Difeiplinen 
getrennt werden, wenn fie nicht am Ende in ihrem eigenen Ueber- 
fluffe erftifen, und eben ihres immer anwachfenden Reichthumes 
wegen verarmen fol. Sieht man doch diefelbe Trennung felbft 
bey den gemeinften Mandwerfen. Es war eine Zeit, wo jede 
Samilie die meiften zur Nothdurft und zur Bequemlichfeit des 
Lebens gehörenden Stücke fich felbjt verfertigen mußte, und wo 
jeder fein eigener Schneider, Schufter, Maurer u. f. feyn mußte, 
wenn er wie die anderen wohnen oder fich Fleiden wollte. Als 
aber bey wachfendem Wohlftande auch die Bedürfniffe wuchfen 
und die Anforderungen der Menfchen an Behaglichkeit größer 
und dringender wurden, da theilten ſich jene Arbeiten von felbft 
in beftimmte Klaffen, die eben dadurch auch defto vollfommener 
wurden, weil fie eigens dazu beftimmten Menfchen überlajfen 
waren ; ja felbjt diefe Klaſſen fpalteten fich immer mehr in 
eigene AUnterabtheilungen, je mehr die Vollkommenheit ihrer 
Arbeiten und die Anforderungen der Käufer ſich allmälich erhöhten. 
So lange dieß nicht auch in dem Reiche der Willenfchaften und 
befonders in dem weiten und bereits genug verworrenen Gebiete 
der Geographie nachgeahmt werden wird, jo lange, jagt der 
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Verf., werden wir auch feine wahre Geographie, fondern nur 
ein meiftens ganz unbrauchbares Chaos von unzuverläffigen 
oder auch ganz unrichtigen Notizen haben, die durchaus nicht 
geeignet find, uns eine wahre Kenntniß von der Oberfläche der 
Erde, die wir bewohnen , zu gewähren. Was aber unfere Sta—⸗ 
tiftif betrifft, fo liegt fie, wie er verfichert, noch in der Wiege, 
und man erfennt bisher die beiten Schriftjteller derfelben nur an 
den Fleinen Büchern und den furzen Tabellen, die fie und 
mittheilen , während die voluminöfen Werfe und Tafeln der ans 
dern bennahe durchaus ohne allen innern Werth find. Die vors 
züglichfte Urfache diefer betrübenden Erfcheinung iſt, weil wir 
noch viel zu wenig fpezielle Nachrichten von einzelnen Ländern 
und Provinzen haben, durch die allein in der Zufunft eine alls 
gemeine Statiftif erft möglich gemacht werden kann. Spezielle 
Belchreibungen, Monographien, diefe find nothwendig, wenn 
die Wilfenfchaft felbft einmal daraus erwachfen fol. Wie würde 
es mit unferer Phyſik, mit der Botanif und mit hundert andern 
Wilenfchaften fteben, wenn jene Monographien nicht vorausges 
gangen wären? Wir würden ohne Zweifel noch an der Schwelle 
diefer Kenntnijfe ftehen, wie wir vor mehreren Jahrhunderten 
ftanden, und wie wir in der Statiftif und verwandten Willen 
fhaften noch viele Jahrhunderte ftehen werden, wenn jener ein= 
zig wahre Weg nicht eingefchlagen wird. 

Eine andere Klippe, an der fo viele Schriftiteller über die 
Erdfunde gefcheitert haben, ift die leidige Syſtemſucht. Es 
ift ihnen nie genug, die Anficht des Landes, die Berge und 
Thäler desfelben, die Configuration der Infeln und Meeresufer 
gegeben zu haben, fie müſſen auch noch die innern Urfachen diefer 
Bildungen auftifchen, und da diefe aus der Vorwelt genommen 
werden, fo wird der Geograph zum Geologen, und Spiteme, 
Hppothefen und Einfälle aller Art überfallen und wie ein Ges 
birgsftrom, jtürzen alles über und unter einander, und lafjen 
in der allgemeinen Verwirrung Feine Flare Anficht mehr aufkom— 
men. Recht auffallend zeigte fich diefe Kranfheit der Geogra— 
phen bey der Entdeckung von Neuhollaud. Man lernte natürlich 
zuerjt nur die Außerften Küften diefes Welttheild kennen, und 
fand dort fo viel Sonderbares, fo viel bisher noch nicht Gefehe: 
nes, daß man in einer neuen Welt, in einer Welt voll Wunder 
angefommen zu feyn glaubte. Ihiere und Pflanzen, die man 
dafelbit fand, der Boden felbit fchien fo verfchieden von dem 
bisher Gewohnten, daf die Neugierde der Menfchen auf das 
heftigſte aufgeregt wurde, welcher man denn auch, wie es zu gefchehen 
pflegt, mit Eragerationen und brillanten Erfindungen nachzu— 
helfen fuchte, die, felbft bey den Gelehrten, allgemeinen Glauben 
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fanden. Die erften Entdecker hatten an den Küften Neuhollands 
feine Slüffe gefunden, und fogleich waren unfere allzeit fertigen 
Geologen hinter her und fagten, daß aud) dad Innere von Neu— 
holland feine Flüſſe Habe, daß diefes Innere eine leere Wüifte 
fey, daß die Bewohner der Küfte ohne Schaden ihrer Befundheit 
das gefalzene Meerwailer trinfen, und was dergleichen Dinge 
mehr waren, von welchen allen fie zugleich ſehr tief gedachte 
und fcharffinnige Gründe anzugeben wußten. Einige dieſer bes 
rühmten Schriftiteller behaupteten, daß das Innere Neuhollands 
ein unmüberfehbarer Sumpf fey, andere wollten ungeheure Sand— 
wüſten dafelbft anlegen, und ihre Entdedungen auf Kamehlen 
anftellen, ja einer von ihnen, fonft ein fehr ebrenwerther Mann, 
fchlug fogar Luftballone vor, in denen man jene unbefannten 
Gegenden bereifen follte. Aber nur zu bald zeigte fich der Un: 
grund und die Lächerlichfeit aller diefer Chimären. Spätere 
Reiſende, die tiefer in das Land eindrangen, und weniger von 
Vorurtheilen befangen waren, fanden zwar, daß dort manches 
neue Thier, manche uns bisher noch unbefannte Pflanze haufe, 
daß aber das Land felbit im Allgemeinen ein Land wie jedes an— 
dere iſt, und daß alle jene fein ausgedachten und höchſt fcharfe 
finnig erflärten Wunder in die Klajfe verwiefen werden müffen, 
in welche die früher nicht minder auffallenden Erzählungen von 
den Patagonen oder von dem Eldorado in Amerifa ſchon länagft 
verwiefen worden waren. 

Mit Recht befteht der Verf. auf der Unterlage eines feften 
Planes bey einer Arbeit diefer Art, und mit nicht minderemRechte, 
wie und fcheint, erflärt er ſich auch gegen jenes fchulgerechte 
Seithalten eines für alle Theile diefes Werfes gleichförmigen und 
unveranderlichen Planes, welche beyden Dinge fich nicht wider: 
fprehen, wie es manchem auf den erften Blick erfcheinen mag. 
Wie überall, fo muß auch hier die Behandlung des Stoffes fich 
nach diefem Stoffe und den ihn begleitenden Umftänden richten 
&o wird Europa nicht eben fo wie Amerifa, und Afien nicht wie 
Neuhollaud behandelt werden können. Womit follte man z. ®. 
die verfchiedenen Columnen einer Tafel, welche uns die Ober: 
fläche Europas in allen ihren Eigenthümlichfeiten anftellt, womit 
follte man fie füllen, wenn man fie unverändert auch für das 
Innere von Afrifa, oder felbft für einen großen Theil von Ara— 
bien, Zurfeftan oder für die Infelgruppen des Südmeers auf: 
ftellen wollte. Diefe Gegenden find noch von feinem Europäer 
betreten worden, und es ift beifer lieber nichts zu fagen, als leere 
Hppothefen und Romane über fie mitzutheilen. 

Ein anderer Mißbrauch, der in der Geographie mit jedem 
Zage mehr überhand nimmt, ift die Sucht, den Ländern neue 
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Namen zu geben. Dadurch iſt die Verwirrung in dieſer Wiſ— 
ſenſchaft nahe eben ſo groß geworden, wie ſie es z. B. in der 
Chemie iſt, wo jedes Ding zehn verſchiedene Namen trägt, wo 
der Anfänger gleidy an der Schwelle zurüdgefchret wird, und 
wo die Öelehrten, die im Innern ihr Wefen treiben, ſich bald 
felbft nicht mehr unter einander verfteben werden. Wenn einmal die 
Benennung einer Sache feftgeftellt und von dem größern Theile 
angenommen worden ift, fo foll fie beybehalten werden, felbit 
wenn ed andere, pallendere Namen dafür gibt, weilBerfiänd- 
lichfeit in allen Dingen die Hauptſache ift, und Verwirrung 
der Begriffe überall nichts taugt. Man muß es allerdings be— 
flagen, daß fo viele diefer Namen unzwecdmäßig gewählt worden 
find, und daß vorzüglich die Benennungen der europäifchen Laͤn—⸗ 
der und Städte unverändert auf die der andern Welttheile über: 
tragen worden find, was fchon zu mehr als einem fonderbaren 
Irrthume Veranlaffung gegeben hat. In Nordamerifa findet 
man ein Braunfhweig, Portsmouth, Hannover, 
Plymouth, New:London, Cornwallis und Was: 
hingtons fogar dreyjehn, und neben Van-Diemens— 
Land liegt Jericho und Brighton, fo wie in den neuen 
Nil von Nordamerifa eine neue Themfe und fogar ein mo 
derner Styx fich zu ergießen beliebt. Andere haben den ganzen 
Kalender erfchöpft, um alle Gegenden und Städte mit Heiligen 
namen zu belegen. Wieder andere haben ihre eigenen Namen 
oder die ihrer Negenten auf diefe Weife uniterblich machen wollen 
u.f w. Aber die meilten von diefen Benennungen, fie mögen 
nun fo gut oder fo fchlecht feyn als fie immer wollen, find ein— 
mal eingeführt, in fo vielen Büchern und Karten aufgenommen, 
daß man doch nichts Beſſeres thun fann, als fie auch ferner, der 
allgemeinen Verftändlichfeit wegen, beyzubehalten. 

Nicht minder bemerfenswerthe Erinnerungen findet man 
bier über die Orthographie diefer Eigennamen, die befonders 
von den Engländern und Franzoſen fo fehr entitellt werden, 
wenn fie, wad im Allgemeinen immer nod) das Beſte ilt, die 
urfprünglichen Namen der neuen Orte, die fie von ihren Bewoh— 
nern erhalten haben, wieder geben oder beybehalten wollen. Da 
ſich die Laute fremder Sprachen durch unfere Alphabete nicht 
leicht und oft gar nicht ausdrüden laſſen, fo entjtehen dadurch 
oft die fonderbarjten Verwechslungen. Man follte darüber all: 
gemeine Regeln aufitellen, aber fie auch dann allgemein befols 
gen, was aber wohl immer ein frommer Wunfch bleiben wird. 
Klaproth hat in feiner Asia Polyglotta einen Verſuch zu die— 
fem Zwede gemacht, aber die Ausführung desfelben ijt für die 
Nichtkenner der afiatifchen Sprachen beynahe unmöglich, der 
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Sprachen der andern Welttheile gar nicht zu erwähnen. In 
welcher Verlegenheit ijt der genaue und „gelehrte Azara, wenn 
er und die Namen der neunzehn Stämme der Machicuyd wieder 
geben will. Ich will fie, fagt er, fo berichreiben, wie mein 
Ohr diefe Töne aufgenommen bat, aber ich zweifle nicht, daß 
biefelben Töne von zwanzig Perfonen, denen fie vorgefagt wer: 
den, auf zwanzig. verfchiedene Weifen werden gefchrieben werden. 
Die k. Akademie der Wilfenfchaften zu Petersburg hat die 
Regeln feftgefebt und befannt gemacht, wie man die ruilifchen 
Namen in der englifchen, franzöfifhen und deutfchen Sprache 
am beiten ausdrücden joll. Es wäre zu wünfchen, daß mehrere 
Länder diefem Beyſpiele folgten, damit die Geographen fich doch 
in etwas helfen fönnten, und nicht fo ganz allein fich felbit über- 
lajlen blieben. Uebrigens ift es ein wahrer Jammer mit allen 
diefen Sprachen, durch die fich die armen Menfchen ihr ohnehin 
nicht leichtee Roos nur noch fchwerer machen. Der größte Theil 
unferer goldenen Jugend wird darauf verwendet, diefe Mittel 
zur Bildung, denn mehr find fie nicht, zu erlernen, und wenn 
wir endlich fertig find, willen wir fo viel ald gar nichts. Wie wer 
nige von uns bringen ed dahin, nur ihre Mutterfprache fo zu 
fprechen und zu fehreiben, wie es wohl von jedem, auf wahrhafte 
Bildung Anfpruch mahenden Manne mit Recht gefordert werden 
follte. Selbſt unter den eriten Schriftitellern unferer Nation, 
wie viele find, die fo fchreiben fönnen, wie Leffing, Engel, 
Goethe und Klopftocd gefchrieben haben. Es mag den 
alten Griechen und Römern nicht minder fchwer geworden feyn, 
denn die Plato und Kenophon, die Cicero und Taci— 
tu 8 waren auch unter ihnen felten. Und doch lernten fie, bes 
fonder8 die Griechen, nur diefe ihre Mutterfprache, ohne mit 
den andern fremden ihre Zeit zu verderben. Wie ganz anders 
ift dieß bey uns! Diefer einzige Umftand reicht fchon hin, unfere 
ewige Minorität, den Alten gegenüber, zu erflaren, wenn man 
auch auf alle die anderen Gebirge von Hindernijfen feine Rück— 
ficht nehmen wollte, die uns im Wege jteben, und von denen fie 
die meiften kaum dem Namen nach fannten. 

Karten hat der Verfaſſer feinem Werfe nicht beygefügt, 
weil er diefen Theil der befchreibenden Geographie, dem er feine 
großen Vorzüge feineswegs abfpriht, als einen Gegenſtand be— 
trachtet, der einen Menfchen, ja eine ganze Gefellichaft für ſich 
erfordert, und daher von dem andern, der eigentlic; fogenanns 
ten Erdbefchreibung durdy Worte, mit Necht getrennt werden 
fol. Er hält es durchaus für nöthig, diefe beyden Gegenſtände 
zu trennen, wenn anders in jedem derfelben etwas Bedeutendes 
geleiftet werden fol. Dafür zeigt er in feinem Werfe die vor: 
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züglichſten Atlaſſe und Karten, die bisher erſchienen find, um— 
ftändlih an. Vorzüglich lobt er die von Bertuch und Fro— 
riep in Weimar, von Cotta in München, Schropp 
in Berlin, Schrämbl und Mollo in Wien. Untır den 
von den Regierungen felbft errichteten Karten: Inftituten gibt 
er als die beiten die von Paris, London, Wien, Ber: 
lin, Petersburg und Mailand an. Eben fo hat er die 
alte Geographie, wie fie vor der Zeit der Völferwanderung be= 
ftand, ganz unberücfichtiget gelaſſen, weil audy diefe ihre eige— 
nen Bearbeiter erforder. Man findet darüber, fo wie über 
mehrere andere wefentliche Gegenftände, in diefer Einleitung 
treffliche Winfe und Bemerfungen, die von jedem, der fich fünfe 
tig mit der Erdfunde befchäftigen will, eine genaue Berüdjichtis 
gung verdienen. Die Ueberficht der reihen und mannigfaltigen 
Unterfuchungen, die hier zur Sprache gebracht werden, wird 
durch die typographifche Einrichtung fehr erleichtert, nach wel= 
cher die Ueberfchriften der einzelnen Gegenftände mit einer Art 
en Lapidardruc, auf den erften Blick Penntlich, hervorgehoben 
ind. 

In Beziehung auf die Quellen, die er benügt hat, geftebt 
er, daß er von den fogenannten allgemeinen Werfen über 
Geographie nur die drey folgenden aufgenommen hat. Ritters 
Erdfunde im Verhältniß zur Natur, Malte: Brun’s Precis de 
la Geographie, und das von einer Gefellfchaft redigirte: Voll— 
ftändige Handbuch der neuejten Erdbefchreibung. Alle übrigen 
bat er zu unvollfommen und zu fehlerhaft gefunden, um fie feiner 
Arbeit zu Grunde legen zu fonnen. Die meiften von ihnen find 
nur werthlofe Compilationen, welche die Fehler und Srrthümer, 
die fich in die Wiffenfchaft eingefchlichen haben, fortzupflanzen 
beftimmt fcheinen. Für fpezielle Nachrichten aber ftanden ihm 
eine ganze Menge von periodifchen Blättern zu Gebote, deren 
freyer Gebrauch ihm von der Bibliotheque du Bulletin des 
sciences und von Zul. Renouard, der eine fehr reihe 
Sammlung geographifher Schriften befigt, gegönnt wurde. 
Die vorzüglichiten derjelben werden hier näher angeführt. Um— 
ftändlich verbreitet fich der Verf. ©. 24 u. f. über den zweckmäßi— 
gen Gebrauch diefer Quellen und über die Mittel, ſich vor Irr— 
thumern zu bewahren, wenn man ihnen unbedingten Glauben 
beymißt. So gibt ung z. B. Moore in feiner fhönen und felbit 
fehr genauen Befchreibung des perſiſchen Meerbufens ein bis im 
Dad Fleinfte Detail fehr getreues, aber doch durdy feine eigene 
lebhafte Imagination fo verfchönertes Gemälde, daß dadurch 
dad Ganze mehr einem Romane, ald einer wahren Erzählung 
ahulich wird. Jeder Zelfen, jede Perlenbanf, jeder Palmwald, 
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ſelbſt einzelne Pflanzen und Thiere werden mit einer Art von 
diplomatiſcher Genauigkeit beſchrieben, und doch iſt der Geſammt— 
eindruck, den man von jenen Gegenden durch Autopſie erhaͤlt, 
demjenigen beynahe diametral entgegengeſetzt, den uns Moore 
in ſeinem Buche vor das Geſicht zu ſtellen ſich bemuͤht. In die— 
ſem Buche iſt alles friſch, munter, brillant, man ſehnt ſich, 
man fühlt ſich hingezogen in dieſes irdiſche Paradies — und in 
der Wirklichkeit — welch ein Abſtand von allen jenen Herrlich— 
feıten! Jene fchimmernden Perlenbänfe find fchmugige, mit 
efelhaften Auftern bededte Felſen; jene fühlenden Palmenwäl: 
der find elende, häßlihe Pflanzungen, deren erjtorbenes, fahles 
Grün fi) faum von der Farbe der Felfen unterfcheidet, auf wel: 
chen fie kümmerlich leben, größtentheils entblättert, mit dichtem 
Staub bededt, und dem verbrannten Boden, auf dem fie ftehen, 
faum einen Echatten gebend; die Zephyre, von denen Moore 
fo Tieblih fpricht, find erftidende Winde; feine fpiegelreinen 
Kryitallquellen find ungefunde, übel riechende Sümpfe, und 
felbjt der perlende Wein, den er dort getrunfen haben will, 
diefer flüffige Rubin, wie er ihn nennt, ift nichts als ein fchlech- 
ter Schiras : Wein, der wie Porto mit Bier gemifcht fchmedt. 
Und wo iſt dad üppige, grüne Meer, wo find diefe bezaubernden 
Snfeln mit ihren Wohlgerüchen, wo foll man fie fuhen, an den 
ausgedorrten, unfruchtbaren Ufern, oder in dem vor Hige lech« 
zenden Sandboden des inneren Landes? — Nicht beifer geht es 
unferen poetifchen NReifenden felbft mit und näher liegenden Ge: 
genden, von denen fich durch eine Art von Mode feit JZahrhunder- 
ten Sagen fortpflanzen, die durchaus ungegründet find. So wird 
feit langem das berühmte Thal Noto in Sicilien als einer der 
fhönften Orte der Erde, ald ein arten, ald ein ewig blühendes Eden 
befchrieben, da ed doch nur ein ganz gemeined Thal mit unanfehnli- 
chen Hügeln, mit weiten Steppen und Wüften bededt ift. Und wie 
mag ed erft mit denjenigen Nachrichten ftehen, die aus Gegenden 
fommen, die biöher noch von feinem Europäer betreten worden find, 
und wo daher der erfte, der dahin kömmt, feiner Einbildungsfraft 
ungehindert den Zügel fchießen laſſen kann. Was hat man und 
nıcht alled von der Größe und Bevölferung der Städte Toms 
buftu, Hauffa und Bornu im Inneren Afrifa’s vorge— 
fhwägt. Carey erzählte uns, daß zu dem berühmten Tempel 
in Djaggernät jährlid) 1,200,000 Pilgrime wallfahrten, wäh 
rend wir jeßt, durch die Nachrichten fo vieler Engländer, mit 
Gewißheit erfahren, daß die Zahl diefer Pilgrime nicht einmal 
50,000 beträgt. Welhe Mährchen haben uns die eriten foge: 
nannten Gonquiftadores in Südamerifa aufgetifcht,, als fie auf 
Befehl ihrer Regierung im Lande herumzogen, um es in allen 
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feinen Beziehungen Fennen zu lernen. Kaum die Hälfte diefer 
Nachrichten find fpäter wahr gefunden worden. Ueberhaupt 
follte man alle Berichte von Reifenden nur mit der größten Ber 
hutfamfeit aufnehmen, wenn fie von Orten fprechen, wo fie nur 
einige Tage verweilt haben, da oft felbft diejenigen, welche 
Jahre lang dafelbit wohnten, fein getreues Bild davon zu geben 
im ©tande.waren, wie man leicht durch viele Benfpiele beweifen 
fönnte. Das berühmte fenfrechte Erdloch in Norwegen, Dis 
firift Nade, wird allgemein, felbft von den Einwohnern, ja 
von den Profefforen des nahen Sriedrihshall, als zu 
11,000 Buß tief angegeben, da es doch, nah Parrot's Bes 
rehnung, gegen 40,000 Parifer Fuß tief feyn muß, weil go 
Zeitfecunden vergehen von dem Augenblicke, wo man einen Stein 
bineinfallen läßt, bi8 zu dem, wo der Auffchlag desfelben auf 
dem Boden der Höhle gehört wird. 

Um nun den Plan oder vielmehr die Eintheilung näher zu 
bezeichnen, die der Verfaller in feinem Werfe befolgt, da— 
durch die Ueberficht des Ganzen und das Auffuchen der einzelnen 
Partien zu erleichtern, fo gibt er von jedem zu befchreibenden 
Welttheile, fo wie dann auch von jedem einzelnen Lande, zuerft 
die fogenannte aftronomifche Lage deöfelben, bloß in ganz 
jen Graden der Länge und Breite ausgedrüct, während er bey 
den größern Städten, wo er fann, auch die Minuten und Ges 
eunden hinzufügt. Darauf folgt die Ausdehnung des Lanz 
des, nämlich feine größte Länge und Breite, durchaus in italies 
nifhen Meilen, deren ſechzig auf einen Grad, alfo vier auf eine 
geographifche Meile: gehen. Er wählte diefe Meile, weil fie 
genau gleich einer Minute des Aequators oder des Meridian ift. 
Diefe ital. Meile ift zugleich genau dem dritten Theile der franz. 
und englifchen Seemeile oder derlegua horaria Spaniend. Dann 
werden die Gränzen des Landes, die Meerengen und Vor— 
gebirge, die Flüffe, Kandle und Eifenbahnen, die Snfeln, Ges 
birge, die großen Ebenen und XThäler, die Vulfane, Wüſten 
und ausgebreitete Heiden angezeigt. Darauf folgen die vorjüg- 
lichten Notizen aus dem Mineral:, Pflanzen: und Thierreiche 
des Landes, womit gleichfam der niedere Theil desfelben geſchloſſen 
it. Indem er ſich dann in dem folgenden Theile zu den eigentli= 
hen Bewohnern des Landes, im engern Einne ded Wortes, 
erhebt, betrachtet er-hier zuerft die eigentlihe Ethbnograpbie 
oder die Abftammung, Wermifchung und die Anzahl der Ein— 
wohner nebft ihren vorzüglichften Eigenheiten. Hierauf werden 
die in dem Lande herrfchenden oder tolerirten Religionen ans 
gegeben, denen die Hauptzüge über die Induſtrie und den 
Handel jedes Volkes beygefügt werden. Der gefellfhaftliche 
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Zuftand des Volfes, ald Staat betrachtet, mit feinen admi— 
niftrativen Unterabtheilungen in Beziehung auf die Einfünfte 
und Ausgaben, auf die Gerichtshöfe, das Militär, die Geiſt— 
lichfeit und auf den öffentlichen Unterricht, macht den Befchluß 
diefer zweyten Abtheilung. In der dritten und legten wird die 
eigentlihe Topographie des Landes oder die Befchreibung 
der Städte und andern merfwürdigen Orte desfelben vorgetragen. 

Alle diefe einzelnen Partien find mit ihren eigenen Auf: 
fohriften, mit befondern Lettern gedrudt, verfehen, ja felbit im 
Conterte werden diefe typographifchen Hülfsmittel häufig ange: 
wendet, fo daß man z ®. bey den adminijtrativen Einrichtungen 
jedes Landes die Haupteintheilungen und die übrigen vorzügli= 
chen Puncte, auf welche die Aufmerffamfeit des Leferd befonders 
gerichtet werden foll, durch eine eigene, auffallendere Schrift 
ausgezeichnet findet. Dadurch wird die Ueberficht und das Auf: 
fuchen der einzelnen Gegenftände ded Werfes fehr erleichtert, 
indem dasfelbe gleichfam zu den Augen des Lefers fpriht. Daß 
dabey der Verleger und Drucker des Werfes, durch die äußere 
Ausftattung desfelben, ihr Beſtes gethan haben, ift bereits oben 
erinnert worden, wie denn der erfte von dem Verf. mit danfbarem 
Lobe erwähnt wird, weil er nicht bloß für dad, was jeder brave 
Verleger thun foll, fondern auch noch mit feltener Liberalität 
für die Anfchaffung aller, auch der Foftbarften Werfe, geforgt 
bat, wenn fie der Verf. zur Vollendung des Inneren feines 
Buches für nothwendig erachtete. 

Uebrigens erfcheint diefes Werk eben zur rechten Zeit. In 
feiner anderen, fo weit unfere Gefchichte zurücreicht, ift ein fo 
reges Leben, eine fo allgemeine Ihätigfeit, unfere Kenntnijfe 
der Erde zu erweitern und zu vervollfommnen, bemerft worden, 
als in unferen Tagen. Zwar haben wir feine ganzen Welttheile 
mehr zu entdecen, fo wenig, als die Altronomen feit Newton 
auf neue Weltigfteme hoffen dürfen. Aber in dem bereits Ent: 
decften, wie viel ift noch unbefannt, welche Gebirge von Schägen 
liegen noch in diefen zahllofen Zändern begraben, von deren Das 
feyn wir nur eben willen. Auch fuchen fich die Regierungen und 
Privatgefellfchaften , Füriten, Particuliere und Miſſionäre 
aller hrijtlichen Slaubensbefenntniffe einander gleichfam zu über: 
bieten, uns jene fo lange verborgenen Schäße aufzudeden. Wels 
cher Reichthum von intereffanten und nüglichen Nachrichten ift 
nur in den verfchiedenen, der Erdfunde gewidmeten Zeitfchriften 
enthalten, in den Annales, Edinburgh - Review, Quarterly- 
Review, in der Correspondance geographique, dem Journal 
Asistique, der Hertha und in den trefflichen Werfen von 
Graberg, Malte:-Brun, Eyried, Klaproth, Jeff: 
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ries, Zach, Hammer, W. Schlegel, Bergmann und 
fo vieler anderer. Welche Fundgruben eröffneten und die eigent— 
lichen geographifhen Gefellfhaften, die in Paris, Ber— 
lin und London errichtet worden find, fo wie die aflatifchen 
Affociationen in Madras, Bombay, Calcutta u f. 
Was haben uns die vielen Reifenden geliefert, die in den legten 
Zeiten von den Regierungen in die fernften Gegenden gefendet 
worden find, wie Pohl und Natterer von Dejterreich, 
Spir und Martius von Bayern und fo viele andere, die 
feinen Anjtand genommen haben, ihr Vermögen, ihre Gefund- 
heit, ja ihr Leben felbit der Wilfenfchaft, der fie fih ganz hin» 
geben wollten, zum Opfer zu bringen. Auch foll es als ein wer 
fentlicher Vorzug des gegenwärtigen Werkes betrachtet werden, 
daß fein Verf., fo oft fi) nur Gelegenheit dazu anbot, der wifs 
fenfchaftlihen Anftolten und der befferen Sammlungen jeder 
Art, befonders aber der fich auf die Erdfunde beziehenden, in 
den vorzüglichiten Städten Europas mit befonderer Sorgfalt auf: 
zuzählen fich bemüht hat, und er beflagt e8 mehr als einmal, 
daß er aus Mangel an Raum nicht aud) die oft fehr ſchätzbaren 
Privatcollectionen diefer Art aufnehmen konnte, fo weit fie zu 
feiner Kenntniß gefommen find, da aus ihnen vorzüglicy auf Die 
wijlenfchaftlihe Tendenz des ganzen Volkes gefchloifen werden 
fann, während die öffentlichen meiftens nur den Geift oder den 
Geſchmack derjenigen bezeichnen, die zu ihrer Zeit eben an der 
Epige der Gefchäfte zu ftehen das Glück hatten. Der Verf. 
ftellt in der Einleitung &.7ı diefe ausgezeichneten Privatfamm: 
lungen zufammen, fo weit fie nicht den einzelnen Gliedern der 
Familien regierender Häufer angehören, die er, da fie meiltens 
über viel fräftigere Mittel gebieten Fönnen, in den jährlichen 
Nachträgen (Annuaires) diefes MWerfes mitzutheilen gedenft. 
Dbfchon er zu diefem Zwecke Feine Mühe gefpart hat, und von 
Sreunden der Wilfenfchaft, wie Charles Didier, Van 
der Maclen, Orioli, Laumont, Beruffac, Rienzi 
u. a. auf das thätigfte unterftügt worden ift, fo find dieſe Nach 
richten, wie er felbjt geftebt, doch immer noch fehr mangelhaft. 
So nennt er 3. ®. von Wien die Privatgemäldefammlungen 
der Fürften und Grafen Eſterhazy, Liechtenſtein, Paar, 
Gzernin, Harrach, Schönborn und Lamberg; die 
Bıbliothefen des Fürften Metternich, Eſterhazy, Schwar- 
zenberg, Liehtenftein ud Rafumowsfy; das technor 
logifhe Mufeum von Schönfeld; die Perlenfammlung von 
Troſt; die orientalifhen Handfchriften von Hammer; das 
geographifche Eomptoir von Mollo und SchrämbI(?) u.dgl. 
Allein erftend werden diefe Gegenftände alle nur eben in der 
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angeführten Kürze, gleichfam nur ald Nomenclaturen, mitge— 
theilt, woraus fein Lefer auf den inneren oder auch nur auf den 
comparativen Werth derfelben fchliefen fann, und dann find 
auch viele ganz übergangen worden, die wohl einer Anführung 
in hohem Grade werth gewefen wären. Allerdings find Nachrich: 
ten dieſer Art einem eigentlichen geographifchen Handbuche fremd, 
aber dann hätten fie beifer ganz wegbleiben follen, da bloße 
Namensdanführungen feiner Klaſſe von Lefern genügen fönnen. 
Was hätte ſich nicht Gutes und Nühmliches fagen lajfen von den 
Infectenfammlungen der Herren Baum, Heger, Müpl: 
feld, Treitfhfe und Ziegler; von den Herbarien Ends 
lihers, Dolliners, Zablbrudners; von den botani— 
fhen Gärten Raſumowsky's, Roſenthals; von den Mi: 
neralienfammlungen des Grafen Eugen Ezernin, Beroldin- 
gens, Fladungs, Gersdorfs, Reichetzers; von der 
genealogifch = heraldifchen Collection ded Baron Bretfeld und 
von der ded B. Dietrich; von der Mufifalienfammlung des 
Grafen Fuchs und des Hrn A. Buchs, und von fo vielen 
anderen, alled Lobes würdigen Privatcollectionen, die hier alle 
gänzlich übergangen worden find. 

Wichtiger it ed, daß der Verf. 8.80 u. f. die Quellen, 
welche er benügt hat, umitändlich, und in leicht zu überfehende 
Klaſſen getheilt, anzeigt, fo wie er auch mit offenem Danfe der 
zahlreichen Gelehrten erwähnt, die ihn bey feiner umfailenden 
Arbeit mit befonderer Liberalität unterftügt haben. Einzelne 
Partien ded Werfes find ganz von denjenigen Männern ausgears 
beitet worden, die als die eriten Kenner derfelben allgemein ans 
erfannt find, wie Gregoire über die.verfcyiedenen Secten der 
rijtlichen Religion der alten und neueren Zeiten; Reinaud 
über den Islamismus, Klaproth über den Buddhismus und 
Burnouf über die Religionen Indiens. 

Daß Sranfreich mit einer befonderen Vorliebe und mit 
einer gewijlen Nedfeligfeit behandelt wird, wird nicht weiter 
auffallend erfcheinen, da wir unfere Brüder jenfeitd des Rheines 
bereitd genug fennen, um fich nicht weiter darüber aufzuhalten. 
Auc wurde hier dem Verf. vorzüglich gut nachgeholfen, durd) 
die Liberalität fowohl, mit welcher man ihm den Zutritt zu allen 
Sammlungen und Bibliotheken, felbft zu denen der feltenften 
Manuferipte, verftattete, ald auch durch die fehr namhaften 
Vorarbeiten, durch welche ihm die franzöfifchen Geographen die 
zu betretende Bahn nicht nur geöffnet, fondern auch bereits 
geebnet hatten. Wir nennen bier nur die wahrhaft vortreffliche 
Statiftif von Frankreich, die Bottin mit einem über alles Lob 
erhabenen Fleiß jährlih unter dem befcheidenen Titel eines 
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Almanach du Commerce herausgibt, und dann das in feiner 
Art claffifche Itinersire descriptif de la France, von Vayſſe 
de Villiers, einem penfionirten Poftbeamten, der mit wah— 
rem Ameifenfleiße alles zufammenträgt, was fid auf die Topo— 
graphie feines Vaterlandes bezieht, und der in fein Werf durch— 
aus nichts aufnimmt, als was er felbft gefehen und unterfucht 
hat, fo daß man ſich auf jede feiner Nachrichten vollfommen ver— 
laffen fan, ein Verdienſt, das nur wenige unferer geographi— 
ſchen Schriften mit diefem Itineraire theilen werden. 

Für den Literator und felbft für den Schriftteller im geo— 
graphifchen Fache wird diefe Abtheilung der Einleitung von 
S. 82 eben fo intereilant als lehrreich ſeyn, weil da der Verf. 
die vorzüglichften Werfe anzeigt, welche er zur Bearbeitung der 
einzelnen .Länder benügt hat, Die lichtvolle Ordnung, der er 
ſich überall befleißt, ließ ihm auch diefe Foftbaren Notizen in einer 
Art von lericographifher Aufzählung zufammenftellen, fo daß 
man, unter den mit befonderer Schrift gegebenen Titeln »Preu— 
fen, England, Perfien« ꝛc. fofort die beten Schriftiteller über 
dieſe Laänder gefammelt findet. So werden z. B. über die preus 
ßiſche Monarchie die Echriften von Hoffmann, Stein, 
Demian und Zedlig als die beten und zugleich als diejeni— 
gen angegeben, aud welchen er felbit gefchöpft hat. Meer: 
hbeimb und Donndorf, zwey in Paris lebende Preußen, 
halfen ihm mit mündlichen Nachrichten bey der Benützung diefer 
Quellen, wobey mit Recht bemerft wird, daß diefer Staat, fo 
wichtig er auc) in der heutigen europäifchen Staatenfamilie ift, im 
Süden und Weften von Europa noch fehr wenig, ſelbſt von den 
eigentlichen Geographen, gefannt ift, aus welcher Urjache er 
denn auch in den gewöhnlichen geographifchen Handbüchern meis 
ftend nur mit wenigen ©eiten, die noch dazu viel Unrichtiges 
enthalten, abgefertiget wird. 

Um den Lefern das Verfahren des Verf's bey diefen Anzeir 
gen durch ein Beyſpiel zu verfinnlichen, wollen wir bier furz 
anführen, was er über die geogr. Literatur Ztaliens fagt. Dies 
fes in fo vielen Beziehungen äußerſt interejfante Fand, über wel 
ches fchon ganze Vibliothefen zufammengefchrieben worden find, 
ift demungeachtet in geographifcher und jtatiftifcher Rückficht nicht 8 
weniger als gut befannt. Bis auf die Fleinjten Aleinigfeiten 
herab hat man uns feine Alterthiumer, feine Monumente und 
Mufeen, und felbjt die Sitten und Gebräuche, wenigjtend der— 
jenigen Theile desſelben befchrieben, durch welche der gewöhn— 
lihe Weg der fogenannten Zouriften, befonders der reifenden 
Engländer und Sranzofen, führt. Aber was über jene Antifen 
und Sammlungen hinaus, oder was diefer Heeritraße rechtö und 
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linf3 zur Seite liegt, das alles ift, felbft für einen großen Theil 
der italienifchen Geographen, einer wahren terra incognita gleich 
zu achten. Auch fann der Verf. fein einziges nambhaftes, allge: 
meines Werf über die Geographie und Statiflif diefes Landes 
anführen, aus dem einfachen, aber hinreihenden Grunde, weil 
es fein folches gibt. Spezielle Befchreibungen einzelner Theile 
aber bat man mehrere von vorzüglicher Güte, und fie müſſen 
allerdings einer allgemeinen Darjtellung des ganzen Landes 
vorausgehen, da diefe erft durch jene möglich gemacht wird. 
Hieher gehört Quattromani’s Itinerario delle due Sicilie; 
Mimauts und De la Marmora Statistique de la Sar- 
daigne, und die Almanache der verfchiedenen Fleinen Staaten, 
in welche diefes Land getheilt if. Das Itineraire de l’empire 
Francais et de NItalie von Vayſſe de Villiers ijt ein 
wahres Mujter feiner Art, und des Verf.'s Compendio di geo- 
grafia ift längft fchon als eime treffliche Schrift anerfannt. Nebſt 
diefen Werfen erfreute ſich der Verf. noch der perfönlichen Hülfe: 
leiftung des Cardinald Zurla, deifen Commentarien der Kar— 
ten ded Fra Mauro und der Reifen des Marco:Polo und 
der Brüder Zeni ihm einen hohen Rang unter den Geographen 
unferer Zeit angewiefen haben; des Hrn. Berlinghieri, 
tosfanifchen Minijters in Paris, des Ritters Peruzzi, der 
eine äußerſt fchägbare Collection ftatiftifher Documente über 
Stalien befigt; des Frullani, Alfieri di Softegno, 
Cibrario u. a., deren fpezielle Unterflügung in ihren Fächern 
bier umftändlich angeführt wird. Während der Bearbeitung des 
gegenwärtigen Werkes erfchienen noch drey andere fehr fchägbare 
Schriften über Stalien. Valery's Reifen, die fih durd 
feltene Gelehrfamfeit und Unvarteplichfeit auszeichnen, und be— 
fonders die Monumente und die alte und neue Literatur Staliens 
behandeln; des Grafen Tournon's Etudes stalistiques sur 
Rome etc., der eine große Anzahl bisher ganz leer gebliebener 
Stellen über die Statiftif Italiens fehr glücklich ausfüllt, und 
endliid Zuccagni Orlandini’d Atlante di Toscana, 
der ohne allen Zweifel die beite Befchreibung ift, die man bisher 
über dieſes Land erhalten hat. Dazu fommen nun noch die 
Schriften und Arbeiten der Herren Mufi, Charles Didier, 
Litta Biumi, David Bertolletti, la Chair und an- 
derer, deren Beyrath und felbfithärige Unterjtügung der Verf. 
benüst hat. Mit foldhen Männern, mit folhen Huülfsmitteln 
laßt fih, bey dem Eifer und der Umficht des Verfaſſers, aller: 
dings etwas Treffliches erwarten, und dasfelbe fann man auch 
von jedem anderen Lande fagen, wenn dasfelbe nur felbft aͤhn— 
lihe Hulfsmittel darbietet, da er weder Koften noch Mühe ge: 
10 
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ſcheut hat, ſich dieſelben zu verſchaffen Wie viele unſerer Geo— 
graphen, ja wie viele unſerer Schriftſteller überhaupt mag es 
wohl geben, die ähnliche Anſtrengungen nicht für zu ſchwierig 
halten, um ihren Werken den inneren Werth und die Vollendung 
zu geben, die ſich nur auf dieſem Wege erreichen laͤßt. Unſere 
geographiſchen Handbücher ſcheinen eine andere, allerdings viel 
bequemere Bahn eingefchlagen zu haben, indem fie nur einander 
felbft ausfchreiben,, die Compilationen anderer wieder compiliren, 
und fo aus zehn alten, unnügen Büchern ein eilfted, noch un— 
nügeres zufammenftoppeln. Den größten Iheil feines Lebens 
brachte der Verf. mit dem Sammeln und Ordnen der zahlreihen 
Materialien zu, die ihm aus allen Theilen der Erde zuftrömten ; 
mehrere Jahre verwendete er bloß auf das Etudium fremder 
Sprachen, um fich die in ihr gefchriebenen Werfe zugängig zu 
machen, und zehn volle Jahre endlich befchäftigte er ſich beynahe 
ausfchließend mit der Nedaction und der Ausführung diefes Bu— 
ches. Dafür fordert er aber auch, im gerechten Vertrauen auf 
ſich ſelbſt und auf die Lefer, die legteren auf, jeden einzelnen 
Theil feines Werfes mit allen bisher vorhandenen geographifchen 
Hand: und Wörterbüchern zu vergleichen, und dann aus Aus 
topfie zu entjcheiden, ob fein Werf auch die Zeit und Mühe 
lohne, die er darauf verwendet hat. Beynahe alle einzelnen 
Partien desfelben enthalten neue, noch in feinem andern Werfe 
diefer Art vorgetragene interejlante Nachrichten, und die allge— 
meineren Abhandlungen wurden von den Kennern fir fo wichtig 
gehalten, daß die meiſten derfelben fchon früher in den vorzüg: 
lichten Zeitfchriften Frankreichs erfchienen find, nach der be- 
fannten und nicht ungwedmäßigen Sitte, vor der Herausgabe 
größerer Werfe einzelne, beſonders anfprechende Artikel derfelben 
auf dem Wege der Journale früher befannt zu machen, eine 
Gewohnheit, die in den neueren Zeiten felbjt die Mathematifer 
angenommen haben. 

Nachdem der Verf. wiederholt und auf das Dffenfte alle 
die Werfe und Männer genannt hat, deren Hülfe er fich 
bey feiner Arbeit erfreute, findet er fich gezwungen, gegen einige 
andere Klage zu führen, die auch feiner Hülfe fich erfreuten, 
die aber diefe Freude heimlich genießen wollten, und nicht für 
gut gefunden haben, zu geitehen, daß fie ihm eigentlich ausge 
plündert haben. Ein folcher fcheint Huot gewefen zu feyn, 
dem der Verf. fein Manufeript durd) längere Zeit übergeben hatte, 
um darin die etwa nöthig fcheinenden Verbefferungen anzubrin= 
gen, der es ihm aber unverändert zurückgab, und dafür in feiner 
befannten Redaction der Geographie von Malte:-Brun eme 
große Menge von Thatſachen anführt, die bisher nur in dem 


ı833. Balbi, Abrege de Geographie. 149 


Manuferipte des Verf.'s zu finden waren. DaMalt®Bruns 
Werk früher dem Drude übergeben wurde, ald das gegenwär: 
tige, fo fönnten manche unferen Verf. für den Stehler halten, 
da er doch, jener Relation gemäß, eigentlich der Beſtohlene ift. 
Diefer Nachricht folgt eive allgemeine Betrachtung über das 
immer mehr überhand nehmende Plagiat, für das wir in un: 
ferer Sprache feine eigentlihe Benennung haben, obſchon uns 
leider die Sache felbit gar nicht fehlt, und über die Korpphäen 
diefer Flibuftier, über die Nahdrudfer. Da wir diefe beyden 
Sattungen von Schmarogerpflanzen bey uns felbit alle Tage 
fehen fönnen, wo diefed Ungeziefer an allen Orten wie in feinem 
eigentlihen Elemente züchtet und wuchert, und da eben deßwegen 
ebenfaild bey und gegen fie, zwar noch fehr wenig gethan, aber 
dafiir dejto mehr gefchrieben worden ift, fo glauben wir uns der 
Mühe überheben zu dürfen, die übrigens nur zu gerechten Kla— 
gen des Verf.'s hier umjtändlich vorzuführen. 

Wir haben bereitd oben bemerft, daß der eigentlich deferip: 
tiven Darjtellung der Länder und Städte unferer Erde eine fo: 
genannte allgemeine Geographie vorhergeht, die in 
zwölf Abfchnitte getheilt wird, von welchen wir nur die vorzüg- 
lichten Furz anzeigen wollen. Die fechs erſten Abfchnitte enthal: 
ten die fogenannte mathematifche oder ajtronomifche Geographie, 
die in den meiften unferer geographifchen Handbücher fich kaum 
bis zur Mittelmäßigfeit erhebt, offenbar weil ihre Verfaſſer, fo 
fhäsbare Kenntnijfe anderer Art fie auch Haben mögen, mit der 
Aftronomie gewöhnlicy ganz unbekannt find. Das gegenwärtige 
macht davon eine Ausnahme, wahrfceinlich weil der Verf., ſei— 
ner vielen anderen Arbeiten ungeachtet, doc, auch diefen Zweig 
der willenfchaftlihen Bildung, der von den meiſten völlig ver: 
nachläſſigt wird, nicht ganz hintanfegen wollte. Demungeacdhtet 
wurde er bejfer gethan haben, auch hier feine erfahrnen Freunde 
zu Rathe zu ziehen, an denen es ihm in Paris nicht fehlen 
fonnte; denn es iſt weder mit der Präacifion, noch mit der Rich— 
tigfeit des Ausdrucks gefchrieben, die man von ſolchen Furzen 
Darftellungen einer ganzen Willenfchaft mit Necht erwartet, nod) 
iſt e8 ganz von, wenn auch meiltend nur Fleinen, Sehlern frey 
geblieben, die man bey einem in allen andern Beziehungen fo 
forgfältig gearbeiteten Werfe gern weggewünfht hatte. Wenn 
z. B. nad) feiner Annahme nur diejenigen Planeten telefcopi: 
fche heißen follen, die man mit freygen Augen nicht mehr fehen 
fann, fo fann Uranus nicht zu ihnen gezählt werden, da ihn 
fharfe, weirfichtige Augen fhon ohne Glaͤſer gefehen haben. 
In Beziehung auf die Neigung der Planetenbahnen gegen die 
Ecliptif find wenigjtens nicht alle neuern Planeten, wie er doch 
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behauptet„von den alten verſchieden, da die Neigungen z. B. von 
Merkur und Veſta einander ſehr nahe gleich find. Daß S. 2 der 
Planet Mars in beyden Categorien aufgeführt wird, iſt wohl, wie 
manches andere, nur die Folge einer Unachtſamkeit, interdum et 
bonus dormitat Homerus et opere longo fas est obrepere 
somnum. Die Bahnen der Satelliten des Uranus find keineswegs 
tres peu inclinees sur l’Orbite de la planete, fondern fie ftehen 
vielmehr nahe fenfreht auf der Bahn Ddiefes Planeten. Man 
fann nicht fagen, es fcheint, il parait, daß die Kometenbah— 
nen Kegelfchnitte feyen, da dieß eine bereits audgemadhte, und 
zwar durch Rechnung ausgemadhte Sache ſey. Wir fönnen, 
wir follen vielleicht alle unfere fogenannten Wahrheiten mit dem 
Wörtchen »es fcheint« anfangen, aber für die mathematifhen 
muß es heißen »es iſt« Nurdas, was auf dem großen Probier: 
ftein der Rechentafel abgerieben worden und dort probehaltig ges 
funden worden ift, ift wahrer Befiß, und darf mit Sicherheit 
als folcher anerfannt werden. Bey den zwey Kometen von Hal— 
ley und Ende hätte man doch auch der beyden andern, eben 
fo wichtigen, von Olbers und Biela erwähnen follen. Das 
Ptolemäifche Syftem ijt nicht deutlich vorgetragen, und flatt der 
vielen conzentrifchen Sphären, auf die es hier im Grunde nicht 
anfömmt, hätte die Reihenfolge der Planeten, wie fie Ptoles 
mäus aufftellte, und das Vorzüglichſte von feinen Epicyfeln 
gegeben werden follen. Tycho's Syſtem follte nun ferner nicht 
weiter erwähnt werden; Galilei’ Verdienfte um das Coper- 
nicanifche Syſtem find unrichtig ausgedrüdt, und was in drey 
Zeilen von Kepler und Newton gefagt wird, ift Ddiefen 
Männern nicht angemeffen und dem Layen unverftändlih. Man: 
ches andere, wie die Fortfeßung der Parallelfreife des Himmels 
auf die Oberfläche der Erde, und felbit die Erflärung der geos 
graphifchen Länge und Breite, ift für den Anfänger zu unbe: 
ſtimmt und undeutlich ausgedrüdt. Was foll er z. ®. zur fols 
genden Erflärung ded Wortes »Dit« denfen: Le cöte que les 
planetes, par l’effet de leur mouvement diurne presentent 
le premier au soleil, qui les Eclaire, est l’Orient. Diefe 
Stelle ift, wie fo manche andere, aus irgend einem aſtronomi— 
fhen Compendium abgefchrieben, deſſen Verfaſſer, in feinem 
Anfalle von Gelehrſamkeit, eine allgemeine, für alle Planeten 
geltende Definition des Wortes geben wollte, und die nicht ein— 
mal richtig ift, da der eigentlihe Dften, bey der Erde fowohl, 
ald auch bey jedem anderen Planeten, nur ein Punct, nicht 
aber eine ganze Geite, cöte, dejjelben if. Der Begriff, den 
auch der gemeinfte Mann mit dem ihm wohlbefannten Worte 
⸗Auf- und Untergangs verbindet, reicht in der Geographie aus, 
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und diefes Wort hätte daher beffer gar nicht, als auf jene hoch: 
gelehrte Weife erflärt werden follen. Die alten Benennungen 
der 32 Winde ijt ein Ueberreſt der Barbarey der vorigen Jahrs 
hunderte, und follte daher nicht einmal in nautifchen, noch viel 
weniger aber in geographifchen Büchern aufgeführt, fondern 
durch die viel bequemern Gradezahlen erfegt werden. Der Ho: 
rizont des Beobadhters theilt wohl ımmer die Oberfläche der Erde 
in zwey Theile, aber diefe beyden Theile find nicht immer die 
beleuchtete und die dunkle Hälfte der Erde, da dieß nur im Aus 
genblicde des Mittags und aud) dann nur für denjenigen Beobach— 
ter Statt hat, der die Sonne in feinem Zenithe fieht. Wenn 
die Erde in den Polen abgeplattet ift, fo folgt daraus noch nicht, 
daß fie auch venfl&ee à l’equateur fey, da durch diefen Zuſatz 
ein Nebenbegriff entfteht, der die wahre Geſtalt der Erde unrid): 
tig darftellt. Diefe Abplattung nimmt der Verf. bloß aus fran— 
zöfifhen Schriftftellern, da Doch andere auch bedeutend zur Kennt: 
niß derfelben beygetragen haben, und da die forgfültigite Dis— 
euſſion aller vorhergehenden Gradmejfungen, die hier befonders 
Verückjichtigung verdienen, von einem Deutſchen (Eduard 
Schmidt in Göttingen) gegeben worden ijt, nach welcher 
die halbe große Are der Erde 32718;2 und die halbe Fleine 
3260845 Parifer Toifen, alfo die Abplattung — gefun⸗ 
den wurde. Der Verf. gibt uns faſt alle erſten Meridiane, die 
von Ptolemäus, Ludwig XIII., Mercator u. f. w. ans 
genommen wurden, aber er fegt nicht hinzu, von welchem erjten 
Meridian er felbit in feinem Werke alle Längen zählt. Man fteht 
aber im Folgenden, daß er den Parifer Meridian ald den erften 
annimmt, wodurch alfo wieder eine neue Art der Zählung ein- 
geführt wird, indem man biöher, wenn man die Langen von 
Paris in Graden, nicht in Stunden, zählte, dem Parifer 
Meridian die Länge von 20 Graden zu geben pflegte. 

Bon den Schulfarten Franfreich6 fagt der Verfaſſer, ed 
fey zu wünfchen, daß diefe zum bloßen Unterricht der Jugend 
beftimmten Karten mit weniger Eleganz, und daher auch mit 
geringerem Aufwande ausgejtattet werden möchten, eine Klage, 
die nicht in allen andern Landern gut angebracht erfcheinen wird, 
da man fich hier mit größerem Rechte über ganz entgegengefepte 
Eigenfchaften diefer Karten zu befchweren haben möchte. 

Was er © ı3 über die in demfelben Parallelfreife von Eus 
ropa gegen Oſten hin immer fleigende Kälte fagt, feheint nicht 
befriedigend zu feyn. Wenn man von Hamburg über Ber: 
lin, Mosfau, Kafan, Tobolsk ud Tomst bis Ochospf 
reift, fo wird die mittlere Temperatur diefer Orte immer gerin— 
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ger, obſchon ihre geographiſchen Breiten nur wenig verſchieden 
ſind. Der bloße Name Kamtſchatka oder Awatſcha-Bay 
erregt ſchon eine Art von Froſt, und doch iſt der letzte Ort noch 
näher am Aequator, als ſelbſtHamburg. Woher kömmt dieſe 
ſonderbare Erſcheinung? — Der Verfaſſer will ſie bloß aus dem 
Mangel der ſüdlichen Länder ableiten. Europa, ſagt er, hat 
in feinem Süden das große Afrifa mit feinen unüberfehbaren 
Sandwüſten, die und wie ein immer geheizter Ofen, felbit im 
Winter noch, eine wohlthätige Wärme zuführen. Aſien aber hat 
feinen folhen Ofen, und die nordöftlichen Länder diefes Welt- 
theils erſtrecken ſich kaum bis zum vierzigften Grad der nördli= 
chen Breite. Das ift allerdings wahr, und mag ſonach die 
Kälte, welche in den öjtlichften Gegenden Sibiriens berricht, 
wenigftens größtentheild erflären. Aber jene Zunahme der Kälte 
äußert fich fchon felbit in Europa, und wird in Warfchau wie 
in Mosfau, Kafan und Irkuzk bemerft, und die legten 
Drte haben Arabien, Perfien und Indien in ihrem Süden, Län 
der, die doch auch fchon die Stelle jenes Ofens, wenigjtens zum 
heil, erfegen fönnten. Diefe Auflöfung des Problems fcheint 
alfo nicht die wahre zu feyn, und es wird vielleicht noch einige 
Zeit vergehen , biß ed ganz enträthfelt feyn wird. Man 
muß es bedauern, daß zur Zeit Katharina’ IL, wo fo viele 
deutfhe Geologen und Naturforfcher, an deren Spige Pallas 
und Gmelin, jene Gegenden nach allen Richtungen bereiten, 
auch nicht einer mit verläßlichen Barometern verfehen war, um 
die Höhe diefer Länder über der Meeresfläche zu beftimmen. Es 
ift fehr wahrfcheinlih, daß das ganze nördliche und ſelbſt ein 
großer Theil des obern Mittelafiend, nur ein einziger hoher 
Bergrücken ift, ein weit über den Meereöfpiegel erhobenes Pla— 
teau, und wenn fich dieß durch unmittelbare Beobachtungen be— 
flätigen follte, fo würde die dort herrfchende Kälte unmittelbar 
aus der großen Höhe diefer Orte felbjt folgen 

Richtiger fcheint und die Bemerfung, die ſchon 'der alte 
Polybius aufgeitellt hat, daß die höchſte Temperatur der 
Erdoberfläche Feineswegsd, wie man gewöhnlic glaubt, unter 
dem Aequator, fondern vielmehr in der Nähe der beyden Wende: 
freife Statt habe. Die meiſten Altern Schriftiteller hielten daher 
die Gegenden unter der Linie für ganz unbewohnbar, da doch 
im Grunde bier eine gemäßigte und felbjt meiftens angenehme 
Zemperatur berrfcht. Die Wolfen, die vielen Regen, die im: 
mer frifhen Nächte, die ftets gleiche Länge ded Tages und der 
Naht und felbit mehrere locale Urfachen machen den Aufenthalt 
unter der Linie, an den meilten Orten derfelben, fehr gefund 
und lieblich. Die Sonne erhebt fich fenfrecht über den Geſichts— 
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kreis, und eilt, die dichten Wolfen des Horizonts durchbrechend; 
dem Zenithe zu. Ihr Glanz verhält fich zu dem unferer Sonne, 
wie diefe fi zu dem Monde verhält. Diefer Mond felbit fennt 
nicht die bleiche, eriterbende Farbe, in welder er unfere Nächte 
fo fparfam beleuchtet; Venus und Jupiter glänzen, Fleinen 
Sonnen gleich, und werfen, wie diefe, einen deutlichen Schat: 
ten; der nächtliche Himmel iſt dicht befät von Sternen, und die 
Milchſtraße, die wir hier oft nicht bemerfen, zieht wie ein Feuer— 
ftreif durch das von Millionen Firfternen beleuchtete Gewölbe. 
Mit diefer Pracht des Himmeld über und vereinigt ſich die 
reinfte, durchfichtigfte Luft, eine weiche, liebliche, balfamifche 
Luft, in welche eine wollüftig wuchernde Vegetation in gigan— 
tesfen Bormen ihre gewürzhaften Düfte verftreut, und dad In— 
nerfte des Lebens zu erquicen fcheint. Alle Gefchöpfe diefer 
glüklihen Gegenden, Pflanzen, Thiere und Menfchen, find 
größer, in allen ihren Theilen entwidelter, in ihren förperlichen 
und geiftigen Bewegungen munterer; ja die Natur ſelbſt Tebt 
ein anderes, höheres Leben, und fennt nicht mehr die fränfliche 
Unbeftändigfeit und die immerwährenden Abwechölungen, unter 
denen fie bey uns und mit uns felbit fo oft zu leiden fcheint. 
Wie ganz anders ift die Scene über den fechzigften Grad 
der Breite. Hier fennt man nur mehr zwey Jahreszeiten, einen 
langen, ftarren Winter, und einen ihm oft plöglidy folgenden, 
furzen, aber alles verfengenden Eommer. Die langen Tage 
und die immerwährende Gegenwart der Sonne fteigert die Hitze 
oft zu einem Grade, den man felbit in den Tropenländern nicht 
fennt. Im Winter aber friert das Waller im geheizten Zimmer, 
dad Quedfilber im Freyen, und felbft die Bettdecken find ‚mit 
Eisfruften belegt. Die Erde friert bid auf hundert Fuß tief, 
und nahe bey den Polen thaut fie nie ganz auf. Dafür berrfcht, 
jur Zeit der größten Kälte, eine Ruhe in der Atmofphäre, die 
an Zodeöftille gränzt, und fie allein ift es vielleicht, die alle 
Pflanzen und Thiere vor dem Untergange ſchützt. Das geringite 
Lüftchen, das zu der Zeit fich erhebt, wo das Thermometer unter 
— 30° gefallen ift, macht die früher noch erträgliche Kälte ganz 
unleidlih, und ein eigener, Schwindel erregender Schmerz an 
der Stirne ift der gewöhnliche Worbote des fchnellen Todes der 
Unglüdlichen, die fein Obdach finden, ſich vor dem alles durch: 
fhneidenden Winde zu fchügen. Aber auch im Sommer trägt 
die Natur nod) das Gepräge jener Ruhe, die den beyden Polen 
der Erde eigenthümlich zu ſeyn feheint. Heftige Winde find in 
den Polarländern immer felten und Stürme find ganz unbefannt. 
Eben fo wenig fennt man aber audy den Genuß, der eigentlich 
nur in der Erwartung des erjt folgenden Genufjes beſteht, und der 
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vielleicht zu den größten Freuden gezählt werden muß, die dem armen 
Menfchengefchlechte hienieden beftimmt find. Die fchöne Hoff: 
nung bejlerer Qage, die uns mit jedem kommenden Jahre er- 
quicft, wenn wir am Ende unferer auch nicht furzen Winter mor— 
gens die Fenfter öffnen, und ein lauer Lufthauch, der erjte Vor— 
bote des wieder erwachenden Frühlings, die Wangen fächelt — 
dieſe Hoffnung, diefe liebliche Ausfiht auf eine fröhlichere Zu— 
funft ift dort ganz unbefannt, und die Entbehrung desfelben 
muß einen eigenen Schmerz mit ſich führen, da ich alle, die 
aus wärmeren Ländern in jene Gegenden verfegt wurden, eins 
ftimmig darüber bittere Klagen führen hörte, Geſtern noch 
berrfchte der Winter mit aller feiner Strenge, und der Schnee 
bedeckte mehrere Klafter hoch das ringsum erjtarrte Land, und 
heute urplöglich fcheint eine andere Sonne aufzugeben, der 
Schnee ſchmilzt, das Eis verfchwindet, die Hige ift ſchon läflig, 
und in drey Tagen ift die ganze Gegend, fo weit dad Auge rei— 
chen mag, mit Gras und Blumen bededt, und die Vegetation 
geht, wie in einem Treibhaufe, fo fchnell vor fih, daß zwey 
Monate nach der Saat fchon die Ernte kömmt, und hinter ihr 
unmittelbar wieder der Winter mit feinen eifigen Flocken die Flu— 
ren bedecft. 

Nach diefen und ähnlichen Betrachtungen geht der Verf. im 
fiebenten Capitel zu der Erflärung derjenigen Gegenjtände über, 
deren in der eigentlich befchreibenden Geographie, als dem 
Haupttheile feines Werfes, öfter Erwähnung gefchieht, und von 
denen daher dem Lefer eine deutliche Idee gegeben werden foll. 
Nur Fur; berührt er, was über Meere, Ströme, Gebirge, Hä— 
fen, Steppen, Llanos, fchwimmende Inſeln, Sandbänfe u. dgl. 
zu fagen ift, und behandelt dann umjtändlicher, was den eigent— 
lihen gefelligen Zuftand der Menfchen näher angeht, als die 
verfchiedenen Arten von Staaten und Regierungen, die abfolute 
und relative Vevölferung, die Einfünfte, Steuern und Schul— 
den, die Militärfraft, die Marine, den Handel u. f.w. Wir 
wollen, als Beyſpiel feiner Behandlung, den legten der genann= 
ten Segenjtände bier kurz anzeigen, um dem Lefer eine beftimmte 
Anficht von dem durch das ganze Werf gehenden Verfahren des 
Verf.'s zu geben. 

»Der Handel zieht feine erfte Nahrung aus den folgenden 
fieben Quellen: Aderbau, Babrifen, mechanifche Künfte, Fi— 
fcherey, Schiffahrt, Colonien und Taufhwaaren. Der innere 
Handel bezieht fi nur auf die Individuen eines, der äußere 
aber auf die der andern Ötaaten. Der legte ift activ, wenn 
das Land an andere mehr Waaren abfegt, ald es von ihnen er: 
halt, und im Gegentheile paffiv, wenn er mehr Fauft als 
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verfauft. Stapelftädte, deren e8 5.B in Schweden meh 
rere gibt, nennt man die Städte, welche fremde Waaren frey, 
und entweder ohne alle, oder doch ohne die fchwerern Auflagen 
faufen fönnen, um fie dann an die andern Städte desfelben 
Landes zu verfaufen. Der Zwifchenhandel (Zranfitohandel) 
ift dregerley Art. Der Speculationshandel nämlich läßt 
die fremden Waaren auf feine eigene Gefahr fommen, und fucht 
fie dann weiter abzufegen. Durch ihn find im Mittelalter die 
Städte Venedig, Genua, Pifa u.a. fo reich geworden. 
Der Commiffionshandel, der die Wuaren nur auf Ordre 
eines fremden Kaufmanns zu ſich Fommen laßt, wie z. B. der 
meijte Kaffee aus England nah Hamburg zu fommen pflegt; 
und endlich der Speditionshandel, der fi bloß mit dem 
Weiterfchaffen fremder Waaren von einem Orte zum anderen 
befchäftiget. 

Der Eolonialhandel war früher fehr wichtig. Vor 
der Unabhängigfeit Nordamerifas betrug er mehr als die Hälfte 
des ganzen europäifchen Handeld. Das Wehfelgefhäft 
hat zu feinem Zwecke, Gold und Silber zu faufen oder einzus 
wechfeln, entweder gemünztes oder in Barren, oder auch in das 
Geld in feinem Werthe repräfentirenden Papieren. Der Cours 
diefer Papiere ift das Verhältniß ihres Werthes zu dem des 
Goldes, und diefes Verhältniß ändert fih nach dem Vertrauen, 
welches man zu der Regierung oder zu der Gefellfchaft hegt, 
welche diefe Papiere emittirt. Diejenigen Städte, welche auf 
den Wechfelcours einen befondern Einfluß haben, und in welchen 
daher viele folche Gefchäfte gemacht werden, heißen Wechfel: 
ftädte (Places de change), wieHamburg zwifchen England 
und Deutfhland. Diefe Wechfelpläge erleichtern alle Hands 
lungsgefchäfte, fo daß z. B. der Kaufmann in Paris oder 
Wien, wenn er eine Zahlung in Stockholm zu leiften hat, 
nur feinen Wechfel nah Hamburg befördern darf. Hans 
delscompag nien find Sefellfchaften, die fich eines gemein- 
Schaftlihen Handels wegen vereinigen, und Gewinn oder Verluft 
unter jich theilen. Defter befommen fie von der Regierung die 
ausfchließende Erlaubniß für einen beſtimmten Handels;weig 
oder für ein beftimmtes Land, öfter audy nur befondere Verwil— 
ligungen. Die größte und wichtigfte unter ihnen ijt die oſtindi— 
ſche Geſellſchaft inLondon, die jegt die präponderirende Macht 
im ganzen füdlichen Aften ut, und von der, theil mittelbar, 
theild unmittelbar, ganz Oſtindien dieß- und jenſeits des Gans 
ges und felbjt mehrere Theile des chinefifchen Indiens (Indo- 
Chine) abhängen. Eine Banf nennt man den Ort, wo das 
zur Eirculation beſtimmte Geld deponirt, oder als deponirt voraus: 
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geſetzt wird, und von wo aus man, ſtatt dieſem Gelde, die Bil— 
leten oder Bankverſicherungen eirculiren läßt. England und die 
vereinigten Staaten haben die meiſten und größten Banken, und 
ſelbſt in Auſtralien gibt es ſchon drey derſelben, die ausgedehnte 
Geſchäfte machen. Unter den Jahrmärkten ſind die in 
Leipzig und Niſchnei-Nowgorod die größten jetzt be: 
ftehenden, und der legte wird von allen Nationen Afiens, felbit 
von den Chinefen, beſchickt. Börfen find die Orte, wo fich 
Banfierd und Kaufleute zur Vertreibung ihrer Handelögefchäfte 
verfammeln, von denen die größten in London, Paris, 
Amfterdam und Venedig find. In dem, dem Islamismus 
zugethanen Theil Afrifas und im weftlichen und mittleren Aften 
wird der Transport der Kaufmannswaaren durh Garavanen 
beforgt, fo wie auch der Verkehr der Rufen mit dem unabhän- 
gigen Turfeftan und mit China dadurch unterhalten wird. Dieß 
ift wohl die ältejte Art des Tranfitohandels, da nach den Büchern 
deö alten Bundes fhon Joſeph von feinen Brüdern an eine 
Garavane ägpptifcher Kaufleute oder Sclavenhändler verkauft 
worden it. Echelles werden in der Levante die Häfen ge: 
nannt, wo europäifche Kaufleute Magazine und Comptoire haben, 
die gewöhnlich unter einem Conful jtehen, der von ihren Regie— 
. rungen an jenen Orten unterhalten wird. Oft find diefe Pläge 
mit einer kleinen Feftung und diefe mit europäifcher Garnifon 
verfehben. In Indien und Perfien heißen folhe Häfen Logen, 
in nannten Dfellen und in Madagascar Paliffaden« 
u. f. w. 

Auf diefelbe Weife werden auch die Artifel: Marine, Eos 
lonien, Miflionen, Freyhafen, Leuchtthürme u. f. behandelt, 
von welchen mehrere eben fo interejfant als lehrreich find. Wir 
heben hier nur einige einzelne Bruchitüde aus, die eine befondere 
Rückſicht und zuweilen aud) einige Berichtigung verdienen. Bon 
den chriftlichen Miffionären find die Fatholifchen die älteften und 
zahlreichften. Diefe frommen Geiftlihen haben der Geographie 
und Geſchichte unendlichen Nugen gebracht, und diefes gerechte 
Lob oft nur durch die härteften Opfer erworben. Noch größer 
aber, wenn gleich unter und weniger befannt, find die Wohl— 
thaten, welche fie unter den wilden Völfern der anderen Welt: 
theile verbreiteten, indem fie diefelben zur Eultur, zum Aderbau, 
zur Gefittung zu erheben fuchten. Die Saat, welche fie dort 
im Großen fäeten und oft genug mit ihrem Blute tränften, wird 
die reichten Früchte tragen, und die aus unferer Mitte hervor: 
gegangenen, bey uns felbft vielleicht gemißachteten Männer wers 
den einft in den Annalen jener Völker als Abfömmlinge des Him— 
meld angefehen und von den fpäteften Enfeln dankbar verehrt 
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werden. Der berühmte Kardinal Zurla hat ihnen erft in 
unfern Tagen ein würdiges Denkmal gefegt. Die wichtigfte 
von diefen Millionen ift die, welche die Sefuiten in Para: 
guay geftiftet haben, deren Trümmer jegt den größten Theil 
des Staated bilden, den der geheimnißvolle Doctor Frans 
cia regiert. Aber felbft jegt noch wird der größte Theil von 
Californien und die unuberfehbare Strede an den Ufern des 
Amazonenfluffes und des Oronoco beynahe nur von Fatholifchen 
Emiſſären geleitet, und mit fiherm, wenn gleich langſamen 
Schritte der Cultur entgegen geführt. Für Spanien und Por: 
tugal befonders waren diefe Männer die Vorläufer auf der raus 
ben Bahn, auf welcher die Wilden Amerifas unter die Botfchaft 
der Europäer gebracht wurden. Aber nicht bloß die chriftliche, 
auch die buddpiftifche und die mahomedanifche Religion hat von 
jeher zahlreiche Miſſionaͤre ausgefchict, um die noch heidnifchen 
Nationen Aſiens zu befehren, und fie von ihren oft entfeglichen, 
die Menfchheit entehrenden Eitten und Gewohnheiten abjubrin- 
gen. Man muß geftehen, daß die, allerdings nur geringe, Civi— 
lifation, die man im Innern Afrikas trifft, größtentheild das 
Werk der islamitifchen Miffionäre ift, welche den Koran und 
feine Vorfchriften mit nicht zu ermüdendem Eifer bis in die wil- 
dejten und entfernteften Gegenden getragen haben. 

Die Wohnungen der Menfchen, ihre Häufer fowohl als 
ihre Städte, find in den verfchiedenen Himmelsftrichen nach vers 
fchiedenen Grundfägen, dem jedesmaligen Bedürfniſſe gemäß, 
erbaut. Wir nennen eine Stadt fhön, wenn fie fchöne Häufer, 
lihte Gallen und große Pläge hat. In den Tropenländern aber 
fucht man vor allem Kühlung und Schatten, und findet daher 
weder breite Gallen, noch offene Pläge, aber dafür vor jedem 
Haufe einen bedeckten Säulengang, und in Samarfand find fos 
gar die Gaſſen felbit übergewölbt, und nur an einzelnen Stellen 
mit Deffnungen zum Durchgange des Lichtes verfehen. In Süd— 
amerifa find alle Häufer der Spanier und Portugiefen nach 
einem und demfelben Plane erbaut, und felbft ihre Städte bil: 
den alle ein Kreuz, in deſſen Mitte die Kirche und der öffentliche 
Plag if. Im den vereinigten Staaten Nordamerifad find wies 
der alle Wohnungen im englifchen oder holländifchen Style er: 
baut. Der beynahe geometrifch genaue und Außerft reguläre 
Plan von Philadelphia ift gleihfam das ftehende Muiter 
aller andern Städte diefed Landes geworden. Auch in China 
und Zapan herrfcht diefelbe Einförmigfeit bey einem ganz andern 
Sefhmade. Denn bier fehen alle Häufer wie Würfel aus, 
ringsum von hohen Mauern umgeben, auf denen in gewiljen 
Entfernungen Feine Thürme ftehen, und oft geht um diefe Außen» 
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mauer noch ein trockener oder auch mit Waſſer gefüllter Graben. 
Die japaniſchen Städte haben alle in ihren Ringmauern ein gro— 
ßes Schloß oder eine Art von Feſtung mit einem viereckigen 
Thurme von mehreren Stockwerken, in welchem die vornehmſten 
Beamten der Stadt wohnen. Mehrere größere Städte Afrikas 
haben fehr große leere Pläge, auf denen nichts ald Gras zu 
finden iſt, und manche andere find mit ihren Häufern fo zerftreut, 
daf man eine Viertelftunde geben fann, um zum erften Nachbar 
zu fommen, und daß der Fremde fich oft Schon mitten in der 
Stadt befindet, ohne es zu willen. — Gewöhnlich ijt die Haupt— 
ftadt des Reichs auch zugleidy die Nefidenz des Negenten. In 
Sranfreich aber war, vor 1789, die Reſidenz der Könige in 
VBerfailles, und nicht in der Hauptftadt Paris, fo wie 
noch jest in dem Herzogthume Naffau die Hauptitadt Wie 8- 
baden und die Reſidenz Biberich ill. 

Nachdem der Verf. mit Fritifhem Blicke die verfchiedenen 
Eintheilungen unterfucht hatte, welhe Malte-Brun, Gas 
pari, Babri, Pinferton, Graberg u.a. für die ſoge— 
nannten Welttheile vorgefchlagen, glaubt er folgende Benen— 
nungen als die pajlendften feitfegen zu Fönnen: 

Alte Welt, oder Europa, Afia und Afrifa. 

Neue Welt, oder Amerifa; und 

©ee= oder Südwelt (Monde maritime oder continent 
austral). 

Behaͤlt man, wie er räth, die vier bisher allgemein übli= 
hen Benennungen von Europa, Afia, Afrifa und Amerika bey, 
ohne den Unterfchied zwifchen Alt und Neu zu berücfichtigen, fo 
ſchlägt er für den fünften Welttheil, oder die Seewelt, die Be: 
nennung Oceania vor, die er von allen bisher verfuchten Na— 
men (Polynefien, Auftralien, Südafien u. dgl.) für die pajfendfte 
hält. Diefe Oceania theilt er dann in folgende drey Theile: 
1. Weftlihes Dceania oder Malaifien (von dem Stanım: 
volfe der Malaien), wozu Sumatra, Java, Celebes, Borneo 
und die Philippinen gehören. U. Central-Oceania oder 
Auftralien, wozu Neu» Holland, Neu: Guinea, Neu: Seeland, 
Ban: Diemensland; und II. Oeſtliches Oceania oder Por 
Innefien, wozu die Geſellſchafts-, die Marquefas » Infeln, der 
georgiiche Archipel u. f. gehören. 

Wenn in Beziehung auf diefen fogenannten fünften Welt 
theil die Meinungen der eriten Geographen noch fo fehr verfchies 
den find, fo mag dieß, bey der Neuheit des Gegenitandes und 
bey einer bloßen Inſelwelt, noch immer hingehen. Daß fie fich 
aber bisher nicht einmal über die öftlihe Gränze ihres eigenen 
MWelttheiles vereinigen fonnten, ift wieder ein Beyfpiel mehr für 
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den alten Satz, daß Friede und Einigfeit wohl überall felten, 
aber bey den Gelehrten am feltenften anzutreffen if. Malte 
Brun regte im Anfange diefes Jahrhunderts den alten Streit 
wieder auf, und wollte durchaus den Ural und das Faspifche 
Meer zur öftlichen Gränze Europas angenommen willen, da doch 
früher bey Büſching und allen ältern Geographen die Wolga 
diefe Gräuze bildete. Befanntlich find erjt unter Aleranderl. 
die Gouvernements diesſeits des Urals zu den europäifchen ge: 
fhlagen worden, nicht fowohl weil fie bereits eine europäifche 
Eultur hatten, fondern weil man fie ihnen in der Zufunft zu 
geben beabfichtigte, und weil die öftlichfte aller Univerfitäten, 
die von Kaſan, noch zu Europa gezählt werden follte. Wie 
dem auch fey, unfer Verfaſſer fimmeMalte-Brun bey, und 
geht felbft im Süden des Faspifchen Meeres nod) etwas weiter, 
indem er einige Provinzen, die bisher allgemein zu Afien gezählt 
wurden, Europa einverleiben möchte. Auch mit den Inſeln hat 
er ſich mehrere ähnliche Vertheilungen erlaubt, indem er von 
dem Grundfage ausgeht, daß man die Infeln zu demjenigen 
Welttheile zählen müffe, dem fie am nächften liegen. So ge— 
hört demnach, unferem Verf. zu Folge, Island nicht zu Europa, 
fondern zu Amerifa, und die Azoren nicht zu Afrifa, fondern zu 
Europa. 

Die Oberfläche der ganzen Erde nimmt der Verf. S. 7 und 
©. 4ı zu 9208340 geogr. Q. M. an, deren 15 auf einen Grad 
des Aequatord gehen. Davon gibt er 2335726 Q. M. für die 
Dberfläche des eigentlichen Landes (Feftland und Inſeln), alfo 
auch 6872614 Q. M. für die Oberfläche aller Meere der Erde. 
Das trocdene Land verhält fich daher zum Meere nahe wie ı zu 3 
(und nicht wie ı zu 4, wie der Verf. fagt). Aber das trodene 
Land verhält fich zu der ganzen Erdoberfläche wie ı zu 4. Wer: 
gleichen wir damit die neuefte Angabe in Schmidts mathem. 
Geographie, Göttingen 1830, fo heißt es in diefem Werke, 
daß 


Europa 172000 Q. M. enthalte, 
Aften 640000 
Afrifa 530000 
Amerifa 570000 
Meuholland 140000 
Sinfeln 1000000 


Summe 3052000 Flaͤcheninhalt des trocdenen Landes. 


»Da nun,« heißt e8 a. a. ©. Vol. II. p.24 weiter, » die 
»ganze Oberfläche der Erde etwas über neun Millionen Quadrat» 
»meilen enthält, fo folgt, daß die Oberfläche des Landes ſich zu 
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»der des Meered nahe wie ı zu 2, und die des Landes zur gan- 
»zen Erdfläche wie ı zu 3 verhält. — Allein der Wahrheit näher 
würde es feyn, wenn der Schluß diefer Stelle fo hieße: »Da 
über diefen Gegenſtand noch die erſten Geographen uneins find, 
fo folgt, daß wir noch fehr wenig davon willen « — Nicht min: 
der ungewiß find wir über die Größe der Oberfläche der meiſten 
Länder, felbft in Europa. Der Verf. gibt felbit ein lehrreiches 
und zugleich betrübendes Verzeichniß der verfchiedenen Angaben 
der audgezeichnetiten Schriftfteller. So foll z. ®. Portugal an 
Slächeninhalt haben: 


2990 geogr. Q. M. nad) Satterer, 


1934 >» » » Krome, 

1896 » » » Soares de Barroß, 
1845 » » » Buüfhing, 

1654  » » » Ebeling, 

1722» » » Balbi, 

1740 * » » Mannert, 


wo die Differenzen diefer verfchiedenen Angaben auf 1268 Q. M., 
alfo weit über die Hälfte des ganzen Landes gehen, wenn diefes, 
im Mittel aus allen diefen Zahlen, zu ı969 Q. M. genommen 
wird. Selbſt für FSranfreih, das bisher beſtgemeſſene Land, 
findet man noch fehr bedeutende Differenzen, da z. B. Vauban 
10800 und Cannabich 9460, alfo der legte volle 1340 Q. M. 
weniger angibt alö der erfte. Eine Fläche von ı340 Q. M. iſt 
aber nahe fo groß ald ganz Sardinien, doppelt fo groß ald Hanz 
nover oder viermal größer ald Toscana. So bedeutend find alfo 
noch die Mängel unferer Kenntniffe von den Flächen der cultis 
virtejten Länder, und doch ift dieſe eine der erſten und wichtig 
ften Erfordernilfe zur Kenntniß des ganzen Landes, da die rela= 
tive Bevölferung, die Erzeugniſſe des Bodens u. dgl. nicht mit 
&icherheit angegeben und mit andern Ländern verglichen werden 
föonnen, fo lange man die Oberfläche des Landes felbft nicht 
fennt. Wenn man einmal eine, auch nur in Beziehung auf die 
Gränzen, richtige Karte eines Landes hat, und diefe follte von 
jedem Gouvernement feines cigenen größten Vortheiles willen 
zuerſt beforgt werden, da doch jeder Landmann vor allem andern 
auch die Gränzen feines Feldes oder feiner Wiefe fennen lernen 
muß, um es dann zu feinem Zwede gehörig zu benüßen, fo 
wiirde cd nicht mehr fchwer feyn, den Blächeninhalt des Landes 
nach einer foldhen Karte anzugeben, befonder8 wenn man dazu 
die eben fo einfache als fihere Methode wählte, die in dem erften 
Bande von Zach's monatlicher Correfpoudenz zu diefem Zwecke 
mitgetheilt worden if. Dean verzeichnet nämlich diefe Gränzen 
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des Landes auf einem dichten, in allen ſeinen Theilen gleich dicken 
Papiere, indem man die Karte, bloß in Beziehung auf ihren 
Umfang, auf dieſes Papier überträgt, und wägt dann dieſes, 
nach feinen Gränzen ausgefchnittene Papier auf einer fehr em: 
pfindlihen Wage ab. Thut man dasfelbe mit einem andern 
Streifen desfelben Papier, der genau eine Quadratmeile in 
dem Maßitabe der Karte enthält, fo läßt fih daraus die Ober: 
fläche des ganzen Landes durch eine einfache Proportion mit einer 
Genauigfeit finden, die, wie ich aus Erfahrung weiß, größer 
ift, ald durch das befannte mühfelige Berechnen des Flächen: 
inhalts der einzelnen Dreyecke. Wiederholte Verfuche für die: 
felbe Karte zeigten mir, daß man dabey immer wenigjtend bis 
auf den hundertiten Theil des Ganzen ficher feyn fann, was in 
den meilten Fällen ald eine genügende Annäherung angefehen 
werden wird. Es ijt gewiß auffallend, daß man fidy über fo 
wichtige und zugleich fo einfache Dinge nur ſchwer vereinigen 
fann. Was ift wohl, für den ganzen Staat fowohl, als auch 
für jedes einzelne Glied desfelben, wichtiger und nothwendiger, 
als ein feit beftimmtes und allgemeines Maß, um doch nur mit 
Gewißheit fagen zu fönnen, wie Flein oder wie groß irgend eine 
Sache fey, und was man lang oder furz nennen fol. Und 
doc), wie traurig fteht ed nody um diefe Sache, die, wie man 
glauben follte, felbit ein ganz wildes Wolf gleich mit feinem er: 
ten Schritte zur Civilifation in Ordnung bringen follte? Der 
taufend verfchiedenen Maße, Toifen, Klafter, Füße und Ellen 
nicht zu gedenfen, die fich ın jedem Lande Europas geltend ge: 
macht haben, von denen Niemand ihre Länge ganz genau an— 
geben fann, und mit denen fich das arme Volf hilft, fo gut es 
kann und mag, fo follten doch die eigentlichen Gelehrten, die 
Männer vom Fache, wenigftens unter fich, über ein beftimmtes Maß 
übereingefommen feyn, damit fie fi) doch nur in ihren eigenen 
gegenfeitigen Mittheilungen verftehen können. Wie groß ift alfo der 
Wiener, der preußifche, der rheinländifche, der italienifche Fuß ? 
— Wir willen es nicht, und alle Antwort auf diefe Frage iſt fo 
gut ald unmöglich, wenn dabey, nicht etwa Milliontheile, wie 
man wohl da und dort noch zu thun pflegt, um eine erträumte 
Genauigfeit in großen Zahlen zu affectiren, fondern wenn nur 
noch Taufendtheile eines Zolled verlangt werden. In der That, 
die zwey wichtigiten Qängenmaße, mit denen unfere Geometer, 
Aftronomen und Phnfifer feit mehr als einem Jahrhundert zu 
rechnen gewohnt, und mit denen alle ihre Schriften angefüllt 
find, find doch wohl der alte k. Parifer Fuß, oder was hier auf 
dadfelbe führt, der neue franzöfifche Meter und der Londner 
Fuß. Und wie verhalten fich diefe beyden Urmaße, auf die bey: 
11 
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nahe alle unſere Rechnungen, gelehrt und ungelehrt, in letzter 
Inſtanz zuruͤckgeführt werden? — Es würde kein kleines Ver— 
zeichniß geben, wenn man alle die Zahlen herſetzen wollte, welche 
man für dieſes Verhaͤltniß des franzöſiſchen und engliſchen Ma— 
ßes in den verſchiedenen Werfen von den größten Gelehrten aufs 
geftellt findet. Der Verwirrung, die daraus entjtand, machte 
endlich im Jahre 1806 der Ajtronom Delambre in Verbin 
dung mit dem berühmten Borda ein Ende, indem er beyde 
Mafe auf das forgfältigfte verglich, und endlich das fo lang ges 
wünſchte Verhältniß beyder Hauptmaße dadurch feitfegte, daß 
er den Meter gleich 39; des englifchen Zolles annahm. Seit 
dem wurde diefes Verhältniß, deffen Richtigkeit jene beyden Ge— 
Iehrten mit allen Belegen in der Base du systeme metrique, 
Vol. III, befannt gemacht hatten, ald das einzig wahre ange 
nommen, und in allen Ländern gebraucht. Allein zwölf Jahre 
fpäter zeigte Captain Kater, einer der erften und genauejten 
Meßfünftler Englands, daß jene beyden franzöfifchen Geometer 
nicht die gehörige Rüdficht auf die Verfchiedenheit der Tempera= 
tur der Metalle genommen haben, da doch einer ihrer Mafitäbe 
von Meiling und der andere von Platina war, und daß daher 
die wahre Größe des Meters gleih 39-255 engl. Zolle, d. 5. 
alfo 4 Linien oder 1 Puncte fleiner fey, al& jene Herren be— 
ftimmt hatten (m. f. Philos. Transactions for the year ı818). 
Seitdem wird diefe legte Beftimmung als die einzig wahre ange 
nommen; allein es ift nicht unwahrfcheinlich, daß auch fie noch 
in der Zufunft Veränderungen erleiden, und daß auch diefe 
Veränderung noch nicht die legte von allen feyn wird. Dieß find 
aber unfere Hauptmaße, auf die fich alle anderen bey allen eu: 
ropäifchen Völkern beziehen, und mit denen nicht nur die Kauf: 
Teute ihre Bänder und Tücher, fondern mit denen unfere größten 
Gelehrten Himmel und Erde ansgemeffen haben. Tantum est 
nostris in rebus inane. 

Nicht viel beffer, als mit diefen Dingen, geht e8 mit einer 
andern Sache, deren genaue Kenntniß in vielen Beziehungen 
von der größten Wichtigfeit ift, und die demungeachtet noch bey= 
nahe ganz im Dunfeln liegt. Die Volkszahl und das, was 
man le mouvement de la population nennt, d. h. dad Ver— 
bältniß der Geburten, der Sterbefälle und der Ehen zu der An— 
zahl der in einem Staate lebenden Perfonen, ift nur von ſehr 
wenigen Ländern mit einiger, von feinem mit völliger Verläß- 
lichfeit befannt. Beynahe nirgends hat man dazu die gehörigen, 
allein zum Ziele führenden Mittel, genaue und umfaſſende Volfs- 
zählungen, angewendet, fondern was man weiß, verdanft man 
den fogenannten indirecten Methoden, nämlic, den Zählungen, 
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die in Beziehung auf Steuern, Militärftellungen, Feuerſtellen 
u. dgl. angewendet zu werden pflegen. Diefe Art der Zählung 
findet man in den meiften Ländern Europas, die Türfey ausge: 
nommen, in den nordamerifanifchen Freyſtaaten und in China. 
Alles übrige ift noch eine wahre terra incognita, wie man auch 
aus den widerfprechenden Nachrichten fieht, welche uns von uns 
fern in jenen Gegenden nicht bloß reifenden, fondern felbft Jahre 
lang dafelbft wohnenden Geographen gegeben werden. Aus 
zahlreihen Wergleihungen diefer Nachrichten hat man einige 
allgemeine Regeln für die Bevölferung abftrahirt, die um fo 
fhägbarer find, je weniger wir von dem Detail diefer Angele: 
genheit willen. &o fol ein Land, das bloß von Sägern und 
Fiſchern bewohnt wird, das alfo noch auf der unterften Stufe 
der Kultur ſteht, 18 bis 20 Mal fchledhter bevölkert feyn, als 
ein eben fo großes und eben fo gutes, aber von Hirtenvölfern 
bewohntes Land. Wo der Menfcd bloß von der Milch und dem 
Bleifche feiner Heerden lebt, wie bey den Kaffern, Beduinen, 
Kalmufen und Mongolen, ift die Bevölferung 25 bis 30 Mal 
geringer, ald bey einem aderbauenden Volfe, wenn man die 
übrigen Verhältniife bey beyden gleich fest. Die lebten find 
überhaupt die bevölfertiten und der Natur gemäßeften Länder, 
und wenn fich in ihnen noch mehrere große, bedeutenden Handel 
treibende Städte finden, fo fteigt die Volkszahl auf die höchfte 
Stufe, weil Aderbau und Handel die zwey erften Ernährungs: 
quellen einer Nation find. Die in den neueren Zeiten vorges 
ſchlagenen Mittel, die Volfszahl von Ländern zu errathen, in 
welchen alle directen und indirecten Zählungen fehlen, findet der 
Verf. mit Necht ald unverläßlih, und in den meiften Fällen 
illuforifh. Dahin gehört die Anzahl des Militärs, von dem 
man auf die Anzahl aller Menfchen eines Landes fchließen wollte; 
der jährlihe Verbrauch gewiller Speifen oder Getränfe; die 
GConfumtion von Sal; und Tabaf in Europa, von Opium 
bey den DOrientalen, oder von Steinöhl bey den Birmanen u. dgl. 
Verläßlicher find diefe Nachrichten, wenn fie fi, nicht auf ganze 
Länder, fondern nur aufeinzelne, leichter zu überfehende Städte 
und nicht auf Lurusartifel, fondern auf die unentbehrlichften Be— 
dürfniffe der Menfchen beziehen. &o fand der General Ans 
dreoffi aus der täglichen Confumtion ded Waſſers in Con: 
ftantinopel, daß diefe Stadt, Scurari mit inbegriffen, 
gegen 630000 Einwohner habe, und ald er den Verbrauch des 
Brotes zu demfelben Zwede in Rechnung nahm, fand er fehr 
nahe diefelbe Zahl. Sehr ſchöne Beyſpiele einer geſchickten An— 
wendung folcher Mittel, um daraus die Volfszahl eines Landes 
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abzuleiten, findet man in Jomard's Population d'Egypte an- 
cienne et moderne. 

Wenn ed noch lange währen mag, bis wir die Bevölferung 
auch nur der europäifchen Länder mit Sicherheit angeben fönnen, 
fo follten wir wenigſtens die unferer größeren Städte vorerjt 
genauer zu beftimmen fuchen. Wir würden dadurch zu manchen 
intereflanten Refultaten gelangen, die für Anthropologie und 
felbft für die höhere Statiftif nicht ohne großen Nugen ſeyn wür— 
den. So finder man 3. B., daß die Sterblichfeit in unferen 
größten Städten nahe dad Doppelte von der in gefunden Gegen 
den des flachen Landes beträgt- Das Verhältniß der Lebenden 
zu den jährlich Geftorbenen ift in 


London wie 24 zu ı, 
Wien » 27 »1, 
und für das freye Land » do » ı, 


oder von 40 Landleuten ftirbt jährlich einer, während in Lon— 
don fchon von 24 Einwohnern jährlicdy einer ftirbt. London 
bat nach) den neueften Angaben 1230000 Einwohner, alfo ſter— 
ben in diefer Stadt jährlich 51250 Menfchen, während von eben 
fo viel Sandleuten jährlich nur 30750, alfo 20500 weniger fter: 
ben, fo daß in einem Zeitraume von fünf Jahren fchon über 
100000 Menfchen in London mehr ald auf dem Lande fterben, 
eine Differenz , die in einem Jahrhundert bereits zwey Millionen 
beträgt. Deiterreich hat nahe 3o Millionen Einwohner, alfo 
würden in diefem Reiche, wenn alle Bewohner desfelben Land— 
leute wären, in jedem Jahre von 40 Menfchen einer, oder in 
allem jährlich 750000, oder endlidy in 15 Monaten nahe eine 
Million fterben. Wenn fi) aber im Gegentheile alle Bewohner 
Defterreich8 in folhen Städten, wie London, eingefchloilen 
befänden, fo würde diefes Land jährlich 1250000 Todesfälle, 
oder 500000 mehr, als in dem vorhergehenden Falle, haben. 
Nach dem gewöhnlichen Verhältniffe der Städte und Dörfer 
beträgt das Uebermaß der Sterblichfeit in den Städten über das 
in den Dörfern bey den meiften Ländern in 25 Jahren nahe fo 
viel, als. fonjt eine allgemeine Peft wegzuraffen pflegte, fo daß 
alfo der Staat, durch das Zufammenpferchen der Menfchen in 
Städten, an feiner Bevölferung einen Schaden leidet, der einer 
alle 25 Jahre wieder Fommenden Peit gleicht. Und wer mag 
den noch viel größern Schaden berechnen, welchen die moralifche 
Pet der Städte über dad ganze Land gleich einem ftehenden 
&umpfe, der die ganze Umgegend vergiftet, aushaucht? Wer 
in ſolchen Ländern gereift ift, in welchen fich erft einige größere 
Städte zur fogenannten Kultur erhoben haben, während das 
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uͤbrige Land noch der Natur getreu lebt, wird dieſe Frage aus 
eigener Erfahrung beantworten können, beſonders wenn er ſich jenen 
verpeſteten Lagern öfters zur Nachtzeit nähern mußte. Im ganz 
Rußland 5.2. reifet man bey Tag und Nacht, ohne die geringite 
Vorforge wegen einem Leberfalle, und fremde Reifende, die 
fi} auch hier, wie fie ed in cultivirten Ländern gewöhnt waren, 
mit Piftolen und Sädeln und Widerftandsmitteln aller Art ver: 
fehen, werden von dem gemeinen Manne, der das Ueberflüſſige 
diefer Vorfichtsmaßrigeln fennt, gutmüthig belächelt. Wenn er 
aber felbit in die Lage kömmt, fich einer der beyden Hauptſtädte 
bey Nacht zu nähern, fo vergißt er nie, die oft nur zu nöthigen 
Waffen zurecht zu legen, oder doch zu warten, bis er in 
Geſellſchaft mit andern den bedenflihen Weg zu dem Sitze der 
höheren Bildung einfchlagen kann. 

Wenn ed und unmöglich fällt, die Wahrheit ganz zu erreis 
chen, ein Fall, der befanntlich öfter eintritt, ald es eben wine 
fhenswerth feyn mag, fo follte man doch immer zufehen, in 
welchen Gränzen unfere bisherigen Kenntniffe über irgend einen 
Gegenftand eingefchlojfen find. Ein Buch, welches dieß für jede 
einzelne Wijlenfchaft leifter, würde zu den ſchätzbarſten gehören, 
die man in unfern Bibliothefen aufitellen könnte. Die erjt in 
unfern Tagen mehr ausgebildete Probabilitätsrechnung würde 
bey Unterfuchungen diefer Art die beften Dienfte thun, und der 
Vorfchlag ließe ſich felbft auf die fogenannten eracten Wiffen- 
fchaften, und zwar auf diefe vorzugsweife, anwenden. Um mich 
durch ein Beyſpiel deutlich zu machen, fo fönnte man den Ajtro- 
nomen fragen, wie groß denn eigentlich die mittlere Entfernung 
der Sonne von der Erde fey? Die Antwort, welche er auf diefe 
Frage nad) dem gegenwärtigen Zuftande der Wiſſenſchaft geben 
fann, ift die, daß nah Encke's vollitändiger Berechnung der 
beyden legten Venusdurchgänge von 1764 und 1769 die mittlere 
Aequatorial: Parallare der Sonne im Horizonte gleich 8.578 
Secunden betragen foll. Allein daran werden vielleicht die nächit- 
folgenden Durchgänge diefer Planeten und die wahrfcheinliche 
Vervollfommnung unferer Inftrumente noch manche Aenderung 
anbringen, fo daß wir die wahre Größe diefer Sonnenparallare 
vielleicht erit in mehreren Zahrhunderten bi8 auf —— einer Se— 
cunde genau erfahren werden. Da aber diefes Element eines 
der wichtigjten in der gefammten Ajtronomie, da es gleichfam 
die Elle ift, mit welcher unfere Sternfundigen alle Entfernungen 
der Planeten und Kometen und den ganzen Himmel nach allen 
feinen Richtungen ausmeſſen, fo wäre ed doc) fehr intereilant, 
zu erfahren, wie groß dem etwa der noch übrige Fehler feyn 
Faun, den wir bey der leptangeführten Beſtimmung diefer Pa: 
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rallaxe zu beſorgen haben. Die Probabilitaͤtsrechnung zeigt uns, 
daß die aͤußerſten Graͤnzen dieſer Größe 8 und 6 Secunden 
find, und daß wir Millionen gegen Eins wetten können, daß 
die wahre Sonnenparallare nicht Feiner ald 8 und nicht größer 
als 8, Secunden fey. Diefe Ungewißheit von ; oder von 
einer halben Secunde fcheint allerdings nicht eben fehr beträcht- 
lih, da ein gewöhnliches Menfchenhaar, in der Entfernung 
vom Auge gehalten, wo e8 am reinften erfcheint, ſchon 12 bis 
15 Gecunden am Himmel bededt. Allein wenn wir diefelbe 
Differenz aus einem anderen Befichtöpuncte betrachten, erfcheint 
fie in der That viel weniger geringfügig. Eine einfache trigono: 
metrifche Rechnung zeigt, daß, wenn die Sonnenparallare 8; 
Secunden ift, die Entfernung der Sonne von der Erde 21404000 
geogr. Meilen beträgt, und daß im Gegentheile eine Sonnenparall: 
are von 8, Secunden diefe Entfernung gleidy 20180000 Meilen 
macht. Die Differenz diefer beyden Abjtände ift Daher 1224000 
Meilen, und fo viel beträgt alfo auch noch die Ungewißheit, 
in der wir über die wahre Entfernung der Sonne von der Erde 
find. Alfo über 14 Million deutfche Meilen! Das ift allerdings 
viel, da es nahe den zwanzigften Theil des Ganzen beträgt. 
Und wenn wir auch einigen Aftronomen zu Liebe diefe Gränzen 
auf ihren dritten Theil zufammenziehen wollten, fo blieben erjt 
noch 408000 Meilen oder der funfzigite Theil des Ganzen übrig, 
über welchen wir noch in Ungewißheit find, und wahrſcheinlich 
auch nod) lange bleiben werden. 

Auf eine ähnliche Weife follten nun die Gränzen aller unfes 
rer Kenntniffe in diefer und in allen unferen Wiſſenſchaften be 
ſtimmt werden, und wenn dieß etwa am Ende eines jeden Jahr: 
hundert gefchähe, fo wurden wir dadurdy eine Scale unferer 
wijfenfchaftlichen Eultur erhalten, die in gar mancher Beziehung 
die ſchätzbarſten Folgen für uns und für diefe Willenfchaften 
felbit haben müßte. Wir würden unfern eigenen Wahsthum 
fehen und gleichfam ‘abmejfen fönnen; wir würden uns felbft 
beſſer fennen lernen, als dieß bisher der Fall feyn konnte; wir 
würden wohl oft Gelegenheit haben, und unferer Vervollfomm- 
nung zu erfreuen, gewiß noch viel öfter aber über die Langſam— 
Feit der Kortfchritte des menfchlichen Geiſtes zu trauern, und mit 
geziemender Befcheidenheit dasjenige binzunehmen, was und die 
böhern Mächte nach taufendjährigen Bemühungen zu gönnen 
und zu genießen erlaubt haben. Uebrigens wird, wie ich er: 
warte, feiner meiner Lefer aus dem vorhergehenden Beyſpiele 
den Schluß ziehen, daß es um unfere ajtronomifchen Kenntniife 
noch fehr fchlecht ftehen müffe, wenn wir über eines der wichtigften 
Elemente diefer Wijfenfhaft, über die Entfernung der Sonne 
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von der Erde noch in einer fo großen Ungewißheit fchweben. 
Biermaldunderttaufend deutfche Meilen find allerdings ein gro: 
fer, langer Weg, und über fiebzig Mal größer, als der Um: 
fang unferer ganzen Erde. Allein ed iſt hier nicht von unferer 
Erde, fondern von der Sonne die Rede, und jene 400000 Mei: 
len fagen doch nur, daß wir, über die Entfernung der Sonne 
von der Erde, nahe um den funfzigiten Theil derfelben Entfers 
nung noch ungewiß find. Wem dieß noch ein fo großer Fehler 
dünkt, der fage uns doch, ob er denn über die Entfernung 
Wiens vonConftantinopeloder vonPetersburg u.dgl. 
auch nur auf den funfzigften Theil diefer Entfernung gewiß ijt? 
Sch fürdte fehr, man wird wenig Hauptftädte Europas, und 
außer Europa durchaus Feine finden, wo der Fehler unferer 
Kenntniß über die Diſtanz derfelben verhältnißmäßig nicht viel 
größer wäre, als er ed in unferm Beyfpiele war, und fo mögen 
denn nur immerhin die Geographen vor ihrer eigenen Thüre keh— 
ren, bis fie die fremden zu beflügeln übernehmen, und den 
Splitter in den Augen der Aftronomen ungerügt laffen, bis fie 
den Balfen aus dem eigenen gezogen haben werden. 

Welche Refultate dürfen wir wohl erwarten, wenn wir den: 
felben Probeftein an fo manche unferer anderen fogenannten Wif: 
fenfchaften anlegen? Wie viel weiter find wir wohl gefommen 
z. B. in der Medizin feit Hippocrates, in dem bildenden 
Künften feit Phidias, in den redenden feit Demoſthenes, 
und nun gar in unferer Philofophie feit Plato und Ariſtote— 
les? Was haben insbeiondere unfere Naturphilofophen zur Er: 
weiterung unferer hyperphyſiſchen Kenntnijfe beygetragen? — 
Die Antworten auf diefe und fo manche anderen verwandten Fra: 
gen werden, fürchte ich, weder erfreulich, noch tröftlich für und 
ausfallen. — Aber auch die Geographie felbit, um wieder zu uns 
ferem Gegenftande zurüdzufehren, wird und, felbit in ihren 
Hauptfragen, mehr als eine Gelegenheit geben, unjere Beſchei— 
denheit zu üben, eine Tugend, deren wir überall, vorzüglich 
aber in dem Reiche der Wiſſenſchaften, oft und fehr bedürfen. So 
gibt uns der Verf. ©. 46 ein fogenannted tableau comparatif der 
verfchiedenen Angaben der geographifchen Schriftfteller über die 
Anzahl der Menfhen, welche den ganzen Erdball bewohnen. 
Es verfteht ſich wohl von felbft, daß Dinge diefer Art nur in 
fogenannten runden Zahlen gegeben werden fönnen, da es in 
der That auf einige Taufende mehr oder minder nicht anfömmt. 
Auch finden wir in jenem Tableau nur einen einzigen Schrifts 
fteller, Julius Bergiuß, der jene Anzahl für das Jahr 
ı828 bis auf Bo Mann genau angibt, indem er die Population 
derganzen Erde zu 893348580 fegt: eine affectirte Pracifion, 
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die zu laͤcherlich iſt, um eine ernſte Widerlegung zu verdienen. 
Wenn man aber auch nur in ganzen Millionen rechnet, ſo bietet 
dieſe Tabelle noch immer wahrhaft entſetzliche Unterſchiede dar, 
wie man ſchon aus der folgenden kurzen Zuſammenſtellung ſehen 
kann. 
Die Anzahl aller Menſchen auf der ganzen Erde ſoll be— 

tragen: 
nah Gans © .» 2 2 2 2000. bo Millionen. 

» Von - - =» 0 0... 437 

Iſaak Voſſius und Struid . 500 

Malte: Brun eh 
Fabri, Balbi, Pinferton. . 700 
Dalel. 4 0,4 — 
Stein. 3 3 a RD 
St. Pierre und Bilfinger. . 900 
Dielfeld und Denair . . . 990 
Niccioli, Wallace, Süßmilh 1000 


Voltaire endlih, der fih, wie über alles, alfo auch 
über die allgemeine Weltgefchichte von Guthrie und Gray 
Tuftig macht, welche jene Zahl bis auf 4000 Millionen fleigert, 
nimmt dafür, ohne uns feine Gründe anzugeben, die, wie er 
fagt, fehr nahe verläßliche Zahl von ı600 Millionen an. Alſo 
die Population der ganzen Erde, wie fie von den vorzüglichiten 
Schriftftellern angegeben wird, variirt von 40 bis zu 4000 Mil- 
lionen, woraus daher folgt, daß wir von der ganzen Bade fo 
gut wie gar nichts willen. Wie follte man auch, wenn man 
bedenft, daß uns die Einwohnerzahl felbit unferes eigenen Landes 
fo wie der Nachbarländer noch fo wenig befannt ift, und daß wir 
von vielen andern Ländern in fremden Welttheilen nur eben ihre 
Erijtenz und weiter nichts mehr willen. Wer wollte es, ohne den 
Verdacht des Aberwiges auf ſich zu laden, unternehmen, uns 
auch nur bis auf ihre Hälfte genau die Anzahl der Menichen an 
zugeben, die ſich in den unüberfehbaren Steppen ded mittleren 
Afiens, die fih in den uns faum dem Namen nad) befannten 
Königreichen des mittleren Afrifa, oder die fih in den Wüſten 
von Neubolland herumtreiben? Dem ungeachtet glaubt ed unfer 
Verfaſſer wagen zu dürfen, die Refultate feiner Unterfuchungen 
über diefen Gegenftand mitzutheilen, und die er und ald die 
Srüchte de ses longues et diflieiles recherches. auxquelles 
il s’est livr& depuis tant d’annces anbietet. Er findet für die 
Oberfläche (in ital. Quadratmeilen, deren jede -; unferer geogr. 
Quadratmeilen beträgt) und für die abfolute und relative Popu— 
Tation der verfchiedenen Welttheile: 


NuNuunvv vg 
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Oberflaͤche. ‘Population. 
Europa 2793000 2327700000 Ba 
Aſien 12118000 390000000 32 
Afrifa 8500000 60000000 7 
Amerifa 11146000 39000000 37 
Dceanien 3100000 20300000 b+ 


Wem ed Vergnügen maht, an diefe Angaben, für die 
übrigens der Verf. feine Gründe gibt, zu glauben, dem wollen 
wir feine Freude nicht verfümmern, wofür er denn aber aud) 
und erlauben mag, mit Horaz zu fprechen: Credat Judaeus 
Apella, non ego. 

Im neunten Gapitel feiner Principes generaux gibt uns 
der Verf. feine Geologie oder feine Lehre von der Entftehung und 
der allmälichen Ausbildung unferer Erde, wobey er das Central: 
feuer die Hauptrolle fpielen läßt, und von der allgemeinen 
Schwere fo wie von der Attraction moleculaire, von den ur— 
weltlihen Pflanzen und Thieren, von Sündfluthen, Revolus 
tionen, Kataftrophen und Kataflysmen recht artige, aber, wie 
ed und fcheint, gänzlich unverbürgte Dinge erzählt. Da wir 
von unfern Landsleuten feit den legten Decennien Geologien 
und Geogonien die Hülle und Fülle erhalten haben, ohne eben, 
ſo viel uns befannt ift, in unferer Erfenntniß diefer Gegenftände 
viel weiter gefommen zu feyn, fo wird es erlaubt feyn, diefe 
ſchon fo oft abgehandelten Gemeinpläge auf fich beruhen zu laſ— 
fen, und zu anderen, nüglicheren Dingen überzugeben. 

Wenn es fchon für fehe fchwer gehalten werden muß, die 
Anzahl der Menfchen, welche die ganze Erde bewohnen, aud) 
nur obenhin anzugeben, fo wird die Beflimmung der Thier— 
und Pflanzenarten, welche die Oberfläche der Erde bededen, 
ganz unmöglich feyn. Auch hat diefes wohl bisher fein vernünf: 
tiger, nüchterner Naturforfcher auszuführen gewagt. Höch— 
ftend dürfen wir erwarten, diejenigen Pflanzen und Thiere, 
welche wir bisher kennen gelernt und in unferen Sammluns 
gen aufgeftellt haben, im Allgemeinen zufammengezählt zu 
fehen. Der Verf. hat fich deßhalb an Leffon für die Botanif 
und an Milne Edouards für die Zoologie gewendet, und 
von dieſen beyden ausgezeichneten Gelehrten folgende Weber: 
fiht der bisher befannten Sattungen von Pflanzen und Thieren 
erhalten. 
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Pflanzenreich. 
Zournefort © 2». 600o Gattungen. 
Linne . . 8000 


Perfoon (Synopsis 1806) 17000 
Decandolle (1827). . . 40000 


Summe 71000 


Thierreich. 
Säugethiere. 
Linné und — 350 Gattungen. 
Buffon 300 


Desmareſt... 800 
Leſſon.241000 


Summe 2450 
Wirbeltpiere. 
Vögel, nah Linné, Euvier, Lejfon 7000 


Würmer, nad Linne, Lacepede . . 1500 
Sifhe, nad Cacepede, Euwier. . . 8000 


Wirbellofe Thiere. 
Gruftaceen 1500 
Arachniden 2500 
Snfecten 50000 
Anneliden 300 
Mollusfen 20000 
Zoophiten 8000 


Welches Gedaͤchtniß gehört dazu, die Namen diefer 
70000 Pflanzen und nahe 100000 Thiere zu behalten, und 
welche Stärfe des Geiftes, fie alle in ihrem Innern zu durchs 
dringen, und dad ganze Heer, das fich mit jedem Tage vermehrt, 
zu überfehen. 

Bon den verfchiedenen Claffificationen der Menſchen— 
raffen verwirft der Verf. mit Recht die meiften ald ganz un— 
ftatthaft. Hieher gehören die Unterfchiede, die man aufgeftellt 
bat in Beziehung auf den Eulturzuftand der Völfer (Wilde, Jä— 
ger, Aderbautreibende u. dgl.), oder auf die Nahrungsmittel, 
deren fie fich bedienen Ichthyophagen, Carnivoren, Geophagen ꝛc.), 
oder auf ihre Wohnorte (Bergbewohner, Infulaner ꝛc.). Für 
nicht beifer hält er jene Eintheilungen, welche fih auf phyſiſche 
Eigenfchaften des Körpers, z. B. auf die Farbe desfelben, be: 
ziehen. &o wollte Linf nur drey Menfchenrajlen erfennen: 
die weiße oder Faufafifche, die gelbe oder mongolifche und die 
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ſchwarze oder äthiopifche. Diefen dreyen fügte Blumenbad 
noch zwey andere bey, die malaifche und die amerifanifche Raffe. 
Der Verf. glaubt, daß wir unfer eigen Geſchlecht in den ver: 
fchiedenen Theilen der Erde noch viel zu wenig fennen, um. ed 
jest fchon in erfchöpfende Klaſſen zu bringen; daß auch die befte 
Eintheilung, die man jest aufitellen fann, bey dem gegenwärtis 
gen rafchen Fortſchritte unferer Kenntnijfe in Kurzem wieder uns 
vollftändig feyn wird, und daß es daher am beften ift, fich vorerft 
aller folhen allgemeinen Eintheilungen ganz zu enthalten, eine 
Partie, die er auch in feinem Werfe ergriffen hat. 
Nothwendiger ift in der Geographie die Eintheilung des 
menfchlihen Geſchlechtes in diejenigen Klaffen, welche man bis— 
ber mit dem Worte Volk oder Nation bezeichnet hat. Allein 
diefes Wort hat in beynahe allen europäifchen Sprachen eine 
dreyfache Bedeutung. Man nennt erftend Volf, was unter Eis 
nem Herrfcher fteht. So bilden die Defterreicher zufammenger 
nommen ein Volk, obfchon die Böhmen, Kärnthner, Ungern u. f. 
offenbar wieder fehr verfchiedene Völfer unter fic) find. Man nennt 
zweytens Volk, was in denfelben natürlichen geographifchen 
Graͤnzen eingefchlojlen if. So heißen alle die, welche zwifchen 
dem Bebirge Himmalaja und dem indifchen Meere wohnen, Ins 
dier, obfchon diefe Indier, wie alle Welt zugibt, aus mehreren, 
völlig verfchiedenen Nationen beftehen. Man nennt endlidy 
drittend Volk, was diefelbe Sprache fpricht. So heißen dieje— 
nigen Chinefen, die feit Zahrhunderten aus ihrem Vaterlande 
ausgewandert find, und zu vielen Zaufenden in Java, Bor: 
neo und den Philippinen leben, immer noch Chinefen, weil fie 
immer noch die alte Sprache ihres Landes fprechen, und fo nennt 
man bey und Griechen und Armenier die zahlreihen Handels— 
leute, die aus Griechenland und Armenien nah Rußland und 
Defterreich fonımen, und, obfchon fie feit mehreren Menfchen- 
altern hier wohnen, doc) immer noch der Sprache ihrer Väter 
treu geblieben find. Man fieht, daß der Name Volk in den 
beyden erften angeführten Bedeutungen fehr veränderlich ift, und 
daf man fich daher in der Geographie bloß an die legte, als die 
allein verläßliche, halten muß. Die Sprache alfo ift das 
wahre und oft auch das einzige fihere Merfmal, an dem man 
die verfchiedenen Nationen der Erde unterfcheiden fann, und 
wenn einmal ein aus fremden Gegenden audgewandertes 
Volk die Sprache deifen, bey dem es fich niederließ, angenom: 
men bat, fo hat eö mit der Sprache auch die ©itten und Ge— 
bräuche deöfelben angenommen, und fann daher mit Recht als 
zu dieſem neuen Volfe, als ein integrirender Theil deöfelben ge: 
rechnet werden. So nennen wir alle Stalien bewohnenden und 
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die italieniſche Sprache redenden Völker Italiener, obſchon fie, 
wie uns die Geſchichte lehrt, in den vorhergegangenen Jahrhun— 
derten aus beynahe allen nördlichen Ländern Europas und viel— 
leicht ſelbſt Aſiens in dieſer Halbinſel zuſammengefloſſen ſind. 
Nach den Unterſuchungen des Verf.'s ſoll man jetzt gegen 2000 
verſchiedene Sprachen auf unſerer Erde kennen, von welchen er 
die vorzüglichſten in ein Tableau zuſammenſtellt. Für die euro— 
paiſchen Sprachen führt er folgende ſechs ganz verfchiedene an: 
1) Die basfifhe Sprahe in Biscaya in Spanien; 
2) die celtifhe; 3) die griechifch = lateinifche, wohin die albani= 
fche, romanifche, italienifche, franzöfifche und fpanifche Sprache 
ebören ; 4) die germanifche, wozu die dDeutfche, friefifche, hollläͤndi— 
che, ſchwediſche und englifche Sprache gezählt werden ; 5) die fla= 
vifche, wozu er auch die ferbifche oder illyrifche, die er in die ſechsſte 
Klaffe wirft, hätte zählen follen, in Rußland, Böhmen, Mähren, 
Polen, in Ungern, Serbien, Kroatien u.f.; und 6) die uralifche, 
wozu die finniſche, lappländifche und ungrifche Sprache gehört. 

Im zwölften Kapitel werden von dem Verf. die verfchiedes 
nen Kulte betrachtet, die auf der Erde berrfchen. Er theilt fie 
in zwey Klaffen, die poly» und die monotheiftifche. Die erfte 
zerfällt. in beynahe unzählige Unterabtheilungen, die fich meiſtens 
nach dem Kulturzuftand und ſelbſt nach der Laune der Völfer und 
der fie wenigjtens geiftig beherrfchenden Anführer richten. Zwey 
Hauptzweige desfelben aber find der Fetiſchdienſt und der 
Sabäismud. Der Name Fetifch kömmt von den Negern an 
der Wetfüfte Afrıfad, die alle Gegenftände, die fie fürchten oder 
von denen fie etwas hoffen, Fetisso nennen. Diefer Kultus 
gehört nur den eigentlichen Wilden an, und oft ift er mit Mens 
jchenopfern und andern Atrocitäten verbunden. Ihre Priejter 
heißen Griot in Afrifa, Songler in Amerifa und Schamanen im 
nordöftlichen Afien. Der Sabdäismus gründet fich auf die 
göttliche Verehrung der Geftirne. Er war bey den alten Sa— 
bäern in Arabien gebräuchlich, und ift ed noch in Afien und bey 
den ivilden Stämmen Südamerikas. 

Von dem Monotheismus gibt er, nach feiner Anficht diefes 
Segenftandes, zehn Klaffen: den Zudaismus, Chriftianismus, 
Sölamismus, den Kultus der Magier, der Brahmanen, der 
Buddhilten, den Sintismus, Nanefismus, den mythologifchen 
Naturalismus und den philofophifhen Pantheismus. Die bey 
weitem zahlreichite Secte der Juden find die Talmudijten, 
die fih genau an die Vorfchriften des Talmuds halten, den der 
Verf. ald einen immense fatras definirt, ou quelques idees 
saines sont perdues dans la fange. Die Chajıdim bilden eine 
andere Secte, deren Anhänger in der Ufraine leben, und fich 
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durch Pietismus und eine rigide Obfervanz ihrer Vorfchriften 
auszuzeichnen fuchen. Die Garaiten verwerfen nicht bloß den 
Talmud, fondern überhaupt alle Tradition, und find in Afien 
bis nah) Bagdad und in Aegypten zerftreut. Die Nechabiten, 
die vor einigen Jahren von Wolf befucht wurden, leben unab- 
bängig in drey Oaſen bey Meffa, und gehören zu den allerälte: 
ften Secten des Judaismus. 
Die hriftlich.. griechifche Kirche theilt fich in vier Secten: 
ı) Die fogenannte orthodore, in ganz Rußland, Griechen- 
land und den jonifchen Snfeln; 2) die neftorianifche, in 
der afiatifchen Türfey und in Perfien; 3) dDieMonophyfiten 
oder Eutychianer, zu denen ald Unterabtheilungen die Kopten 
in Nubien und Abyifinien, die Zacobiten in Syrien und die Ar: 
menier in Perfien und im benachbarten füdlichen Rußland; 4) end: 
lich die Maroniten, die auf den Bebirgen des Libanon’8 und 
in Cypern leben. Auf eine ähnliche Weife werden auch alle 
übrigen Kulte angegeben, und bey jedem derfelben zugleich die 
fie von den anderen unterfcheidenden Merfmale angezeigt. Die: 
fer Abfchnitt, den man, in diefer Umftändlichfeit wenigitens, in 
einem Werfe diefer Art faum erwarten follte, ift mit viel Sach— 
kenntniß und Präcifion gefchrieben, und gewährt eine gedrängte, 
aber in den KHauptmomenten vollftändige Weberficht diefes ins 
terejfanten Gegenftandes. Wie ganz anders wird diefelbe Sache 
in dem neueften geograpbifchen Werfe, das in Deutfchland 
(Stuttgart ı833) erfchienen ift (die Erde und ihre Bes 
wohner ), behandelt. Wenn man, was dafelbjt S 232 u. f. 
über die verfchiedenen chriftlihen Kulte gefagt wird, lieft, fo 
follte man glauben, der Verf. lebe irgendwo in einem frem— 
den Welttheile, und fenne die Sache, über die er fpricht, 
bloß vom Hörenfagen. Nicht leicht find ‚wohl auf fo wenig 
Seiten über einen fonft fo befannten Gegenftand mehrere und 
auffallendere Unwahrbeiten gefagt worden, als eben hier, und 
die Art endlich, mit welcher fie gefagt werden, zeigt, daß der 
Verf. von denfelben Gefinnungen durchdrungen fcheint, die er 
an den andern fo heftig tadelt. Aber, ohne uns weiter dabey 
aufzuhalten, befchließen wir den Gegenftand mit der Tafel, die 
unfer Verf. nach feinen und feiner Vorgänger Unterfuchungen 
über die Anzahl der Anhänger der oben angeführten Kulte gibt; 
Malte-Brun. Graberg. Pinkerton. Hafiel. Balbi. 
Ehriftliche Religion 228. 236 235 252 bo Millionen. 
Mahomedanifhe 110 120 120 120 gb 
Side - .».. 65 5 5 4 4 
Buddhiftifhe . - 150 150 180 3ı5 170 
Brahmanifhe. - 60 60 Ho ar bo 
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Nach diefer Tabelle umfaßt daher die chriftliche Religion mit allen 
ihren Zweigen bey weitem mehr Befenner, ald die mahomeda- 
nifche, welche legte mehrere Schriftfteller für die am allgemein 
ften verbreitete angegeben haben, da fie doch felbit der des Buddha 
noch beträchtlich nacdhiteht. Der Buddha: Kultus entjtand aber 
befanntlic in Indien nahe ein Sahrtaufend vor unferer Zeit: 
rechnung; er hat feit diefer Tangen Zeit feine Spaltungen in 
Secten erfahren, und ihm verdanfen die früheren Wilden von 
dem füdlichen und mittleren Afien bi6 nad China und Sibirien 
bin den Grad der Kultur und der Gefittung, den man nody jeßt 
dafelbit antrifft. Klaproth hat uns der erfte eine genügende 
Erflärung diefes in vielen Beziehungen fehr merfwürdigen Kuls 
tus gegeben, wovon man bier ©.72 u. f. einen belehrenden 
Auszug findet. 

Es ift noch übrig, zu zeigen, wie der Verf. den beſchrei— 
benden, d.h. den vorzüglichften oder doch den am meijten 
Raum einnehmenden Theil feines Werfes behandelt. Er ſchickt 
zuerft jedem der fünf oben erwähnten Welttheile die ihn betreffen» 
den allgemeinen Bemerfungen voraus, deren Inhalt durd eigens 
gedrudte Echlagworte, als Titel derfelben, fogleich ind Auge 
fällt, fo wie denn auch in dem folgenden Texte die den näch— 
ſten Sinn beftimmenden Worte wiederdurch eine befondere Schrift 
berausgehoben find, wodurch Ueberfiht und Auffuchen der ein 
zelnen Theile ungemein erleichtert werden. Die Ordnung, in 
welcher bey jeden Welttheile vorgegangen wird, ift folgende. — 
Zuerft wird die aftronomifche Lage oder die geographiiche 
Länge und Breite von den verfchiedenen Gränzen des Welttheils 
angegeben, worauf die Dimenfion oder die Ausdehnung im 
Meilen und der Flächeninhalt mitgetheilt wird, dem endlich die 
genaue Beftimmung der Gränzen folgt. Nach diefer allgemein— 
ften Ueberficht des Raumes folgen die Meere und Meerbu— 
fen, die daß fefte Land befpülen oder in dasſelbe eintreten. 
Dann werden die Meerengen aufgezählt, die in Beziehung 
auf den Seehandel von befonderer Wichrigfeit find, fo wie die 
Borgebirge unddie Halbinfeln, denen allen, fo oft ſich 
Gelegenheit dazu darbietet, interejfante und lehrreiche Bemerfun= 
gen beygefügt find. . Darauf folgen die Seen und Flüſſe 
des Landſtrichs nebft den benachbarten Infeln, die hier nur im 
Allgemeinen, in großen Umriffen befchrieben find, da die ſpe— 
zielle Defeription derfelben fpäter an den für fie beftimmten Or— 
ten vorgenommen wird. Die Gebirge mit ihren Gentralpunfz 
ten und Verzweigungen werden, ald Haupttheile und gleichfam 
ald das Gerippe des Landes, mit Umftändlichfeit betrachtet, und 
ihnen folgen die vorzüglichften Wulfane, die ausgebreiteten 
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Ebenen undThäler des Erdftrichs, und mit den Heiden und 
Wüſten desfelben wird endlich die Befchreibung der Oberfläche 
des Bodens gefchlojfen. Won ihr wird auf dad Klima der 
einzelnen Länder des Welttheild und auf die Erzeugniffe des 
Bodens im Mineral, Pflanzen: und Thierreiche übergegangen, 
von denen eine gedrängte Ueberficht im Allgemeinen, nicht aber 
eine fpezielle Aufzählung der einzelnen Geſchlechter und Arten 
gegeben wird, wie dieß in einer anderen neuen deutfchen Geo: 
graphie der Fall it, wodurd fie in eine verfrüppelte Art 
von Naturgefchichte übergegangen ift. Diefen Betrachtungen, 
welche er fehr zweckmäßig die phyfifhe Geographie des 
Welttheild nennt, folgt nun die nicht minder wichtige politi- 
ſche Befhreibung des Welttheild, nämlich die abfolute 
und relative Population und die Ethnographie, in wel: 
cher die Hauptumrifje der diefen Erdftrich bewohnenden Völker 
furz, aber meiftens fehr treffend gezeichnet werden. Weiteren 
Stoff zu intereflanten Betrachtungen geben die in dem Welttheile 
berrfchenden Religionen und Staatsverfaffungen, 
und den Befchluß diefer allgemeinen Ueberficht macht endlid ein 
Verfuch zu einer Eintheilung des Erdſtrichs in mehrere Partien, 
die durch wefentliche Kennzeichen von einander verfchieden, und 
gleichjam ſchon ald von der Natur felbft als abgefonderte Theile des 
Ganzen erfcheinen. Fügen wir diefer kurzen Anzeige noch hinzu, 
daß jeder Theil desfelben, wenn anders nur die große Beleſen— 
heit, der rege Fleiß und der oft fehr reiche Vorrath von Mate: 
rialien es geftattete, mit interejlanten, in vielen Beziehungen 
nüglihen und oft audy ganz neuen fcharffinnigen Bemerfungen 
ausgeftattet ift, fo dürfen wir wohl den Ausfprucd wagen, daß 
dieſes Werf den vorzüglichften Rang unter allen bisher erfchies 
nenen geographifchen Schriften behauptet, indem ſelbſt die beſten 
derfelben, fehr entfernt es zu übertreffen , in den meiſten und 
wichtigften Beziehungen oft weit hinter demfelben zurüdbleibend 
erfcheinen. 

Gehen wir nun noch zu der Betrachtung der einzelnen Län 
der der fünf Welttheile über, fo finden wir bier mit demfelben 
Eifer und mit derfelben fichtenden Umficht, die überall in den 
vorhergehenden Theilen herrfcht, alles Wilfenswerthe zufammen- 
getragen, gut geordnet und mit Einfiht und Humanität beur- 
theilt. Minder wichtige Gegenftände werden, dem vorgefegten 
Zwede gemäß, übergangen, und dafür diejenigen, welche zur 
Eharacterijtif des Landes gehören, hervorgehoben und and Licht 
gebracht. Oft wird die Kritif geübt, wie ed von einem Werke 
folcher Art und von dem lebhaften füdlichen Geifte des Verfaſſers, 
der aus jeder Zeile hervorblickt, nicht anders erwartet werden 
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konnte, aber nie wird, wie es in ſo vielen andern geographiſchen 
Werken der Fall iſt, die Urbanität beleidigt, ſondern vielmehr 
jede cauſtiſche Bemerkung, die ihm entwiſchen will, und von der 
ein geübtes Auge nur eben die erſten Spitzen erblickt, ſogleich 
gemildert, und durch eine ſanfte Wendung um ihren Stachel ge— 
bracht. Wie ed dem wahren Verdienſte ziemt, wird überall die 
Benhülfe anderer danfbar anerfannt, wird Mangel an verläß: 
lihen Nachrichten offen geftanden, und felbft im gerechten Tadel 
der Vorgänger, wo man ihn nicht weiter verhehlen fonnte, noch 
Befcheidenheit geübt, und der Wahrheit das fchuldige Opfer 
mehr unter der Geftalt des Zweifeld, als unter der abſprechen— 
den und bey und leider nur zu gewöhnlichen Form eined apo— 
dictifchen Spruches gebracht, der feine Gegenrede erlauben und 
feinen Widerfpruch ertragen fann. Die Beſſeren unter den 
Scriftftellern Deutfchlands haben über diefe rauhe oder viel: 
mehr rohe Manier ſchon oft genug ihre Trauer ausgedrüdt, aber 
unfere Journale und unfere fogenannten Fritifchen Blätter haben 
die Echreyer auf ihrer Seite und den Janhagel in ihrem Ges 
folge. Zwar machen, befonders feit einigen Jahren, mehrere 
von ihnen eine ehrenvolle Ausnahme, indem fie fich derjenigen 
Humanität befleißen,, die in den beſſern Werfen diefer Art bey 
unfern Nachbarn uber dem Nheine und jenfeits des Kanals fhon 
längft zur ftehenden Mode geworden ift, aber ihre Zahl ift bey 
weitem noch die Fleinere, und der große Haufe fcheint fich um fie 
wenig zu befümmern. Gibt es wohl, felbit unter den Choragen 
unferer Kunft und Wiſſenſchaft, gibt e8 wohl unter denjenigen 
Männern Deutfchlands, die die Zierde und der Stolz unferer 
Literatur felbft im fernen Auslande heißen, auch nur einen eins 
jigen, der von jenen unberufenen Schreyern und Zeloten nicht 
auf das anmaßendfte befrittelt, ja oft felbft befchimpft und auf 
die gemeinfte Art gemißhandelt worden wäre? Wie viele Bey— 
fpiele ließen fich anführen von den ehrenwertheiten Männern un» 
feres Vaterlandes, Dichter und Philologen, Literatoren und 
Aerzte, ausgezeichnete Männer aller Art, deren Name leben 
wird, wenn die ihrer Obtrectatoren längft ſchon der verdienten 
Vergeffenheit übergeben feyn werden, und die demungeachtet 
von denfelben Menfchen auf eine Weife behandelt worden find, 
die fich Fein gefitteter Menfch nicht einmal gegen den elendeften 
Stümper erlauben wird, wenn auch nur aus dem Grunde, weil 
der größte Theil feines Tadels auf ihn felbft zurücfallen, und der 
Pfeil doch nur den Schügen treffen würde. Wie manches unfe: 
rer auffeimenden Talente ift, wenn es bey feinem erften Aus— 
fluge in die Höhle diefer literarifchen Weglaurer gerieth, von 
ihren breiten Hufen in den Staub getreten und für immer ent: 
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muthiget worden. Ja wie mancher bereits Tängft mündige Mei: 
fter in der Kunft, dem mit Recht fein ftiller Friede über alles 
ging, mußte fich zurücziehen, und feine Arbeiten unvollendet 
laifen, weil er e8 nicht über fich bringen konnte, die Früchte 
feiner Nachtwachen und feiner Jahre langen Forfchungen einer 
Rotte von gemietheten Söldlingen Preis zu geben, die für ein 
elendes Blutgeld, das fie Honorar zu nennen belieben, mit einem 
Sederftriche die Arbeiten vieler Jahre zerftören, und über Män- 
ner den Stab brechen, die fie nicht einmal zu verfiehen im Stande, 
und deren Schuhriemen fie aufjulöfen nicht würdig find, und 
die, während fie Namen verunglimpfen, die die Mitwelt nur 
mit Ehrfurcht nennt, ja die bereitd der Nachwelt angehören, 
nicht einmal ihre eigenen unbefannten Namen unter ihre geifern 
den Ausfälle fegen, fondern es vorziehen, feige hinter der Wand 
zu bellen, und dem erften Beften, der vorübergeht, rüdlings in 
die Wade zu fallen. 

Aber ich fühle, daß ich die Pefer bitten muß, mir diefe Bit» 
terfeit zu verzeihen, die übrigens feineswegs, wie wohl fchon 
mancher von ihnen gedacht haben wird, Daher kömmt, weil diefe 
Meute mich auch ſchon einmal untergehabr, und mein Pelz unter 
ihren Zähnen vielleicht nicht wenig gelitten haben mag. — Piel: 
mehr das Gegentheil: ich habe zwar nie nach dem Glücke gegeigt, 
aber ed auch noch nicht genojjen, von ihnen einer befonderen 
Aufmerffamfeit gewürdigt zu werden, fey es, daß ich fie nicht 
verdiente, was ich mir gern gefallen lajjen will, oder daß das 
Wenige, was ich bisher zu Marfte gebracht habe (meiftens nur 
mathematifche oder ajtronomifche Kleinigfeiten), jenen Mitglies 
dern unferes literarifchen hochnothpeinlichen Haldgerichtd gar zu 
fremd und unverftändlich war, um ihre Weisheit damit zu belä- 
fligen. Genug, fie ließen mich bisher in Ruhe, und ich wünfche 
nichts mehr, als daß fie es auch ferner eben fo mit mir halten 
mögen. Aber eben defwegen, weil ich nicht für mich zu fprechen 
babe, glaube ich defto lauter für andere fprechen, und den Wunfch 
deſto nachdrüclicher vortragen zu dürfen, daß diefe Therfiten 
doch endlich einmal ihre Fritifche Schere niederlegen, und dafür 
verfuchen mögen, ſelbſt auch nur folche Dinge hervorzubringen, 
die fie an anderen bisher fo bitter getadelt haben. Unſer Ver: 
faifer, der wahrlich oft genug Gelegenheit gehabt hätte, feine 
Meinung über feine Vorgänger mit gerechter Entrüftung auszu— 
fprechen, deun wo wird wohl leichtfinniger verfahren und wo 
erlaubt man ſich eher Uebertreibungen und felbft Umwahrheiten, 
als in Reifebefchreibungen, gebt jenen Herren hierin mit einem 
edlen Benfpiele vor, und felbit da, wo er von förmlichen litera= 
rifchen Diebjtähfen, an ihm felbjt verübt, fprechen muß, thut er 

12 


178 Balbi, Ahrege de Geographie. LXII. 8», 


ed auf eine Weife, die den Mann von Bildung und Urbanität 
bezeichnet, während man fih, wenn man die ungefchlachten 
Aeuferungen jener Leute zur Hand nimmt, in eine gemeine 
Kneipe oder in ein rohes Zeitalter zurücverfegt glaubt. 

Noc gibt unfer Verfaſſer Gelegenheit zu einer andern Ber 
trachtung, die im runde mit der vorhergehenden zufammens 
hängt, und bier an ihrer Stelle fliehen mag, da man nicht alle 
Zage das Glüd hat, ein fo durchaus gutes Buch anzuzeigen, 
und fich der fhönen und reichen Brüchte einer vieljährigen Arbeit 
ohne allen Hinterhalt zu erfreuen. — Diefes Buch enthält die Re— 
fultate der angeftrengten Bemühungen beynahe eines ganzen 
thätigen Menjchenlebend. Wie viele Vorbereitungen mußten 
vorausgehen und welche Maſſen von Materialien mußten mit 
einem wahren Ameifenfleiße zufammengetragen werden, bid man 
nur an die Sichtung und Ordnung des aufgehäuften Stoffes 
denfen fonnte. Welche Mühe und VBeharrlichfeit forderte dann 
die Ausführung eines fo umfaſſenden Werfes, welche Sorgfalt 
der Ausdrud und die hier überall Fennbare Politur des Styles, 
ja felbit der fchöne, correcte- und wegen feinen bier fehr zweck— 
mäßig angebrachten Eigenheiten nicht eben leichte Drud eines 
folhen Buches. — Warum fehen wir doch diefe erfreulichen Er: 
fcheinungen bey unfern deutfchen Schriften und Schriftftellern fo 
ungemein felten ? Bey weitem der größten Zahl unferer Bücher 
fieht man auf den erſten Blick die Eile an, mit der fie verfaßt, 
und die Nachläffigfeit, mit der fie gedruckt worden find. Wels: 
ches ift die Urfache diefer in der That fehr betrübenden Gemein: 
heit, mit welcher bey und die Geiftesproducte der Nation in 
ihrem Inneren und Aeußeren ausgeftartet und in die Welt hinaus: 
geftoßen werden, wie ungerathene Kinder, die man ihrem Schick: 
ſale überläfit, und um die fich weder das Publifum, noch felbit 
die eigenen Aeltern weiter zu befümmern fcheinen? Fehlt e8 un: 
fern Schriftitelleen am ZQalente, an Sinn für das Gute und 
Große jeder Art, daß fie fich fo leicht mit der Mittelmäßigfeit 
begnügen? — Wer möchte dieß behaupten wollen! Oder find 
fie fchon zufrieden mit der Wirfung des Augenblids und unbe: 
fümmert um die Zufunft: fehlt ed ihnen alfo an dem wahren 
Ehrgefühle? — Wer die beifern von ihnen fennt, wird ihnen 
diefen Vorwurf gewiß nicht machen. Oder ift endlich ihre Lage, 
den ESchriftftellern anderer Nationen gegenüber, fo ungünftig 
und machtheilig, daß dadurdy die völlige geiftige Entwidlung 
ihrer felbft, alfo auch die legte Vollendung ihrer Arbeiten gehin— 
dert wird? Sind ed daher nicht die Individuen felbft, fondern 
bloß die äußern Verhältniffe, die wir anflagen müffen? Iſt es 
unfere Erziehung ; ift es Mangel an mündlicher Mittheilung 
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und an perfönlihem Benfpiele; ift es Xheilmnahmlofigfeit der 
Nation an aller Wijlenfchaft und Literatur und Mißachtung, 
mit welcher jener Theil derfelben, von dem allein eine wahre und 
allgemeine Volföfultur ausgehen kann und foll, auf die Bemü- 
bungen ihrer Schriftiteller herabfieht, wie auf die mühſeligen 
Arbeiten von Handwerkern, die fich des täglichen Brote wegen 
plagen, und die man ihrem Schickſale überläßt, während man 
anderswo ſichs zur Ehre rechnet, fie zu fich heraufjuziehen, und 
fie in Sagen zu verfegen, wo fie ohne weitere Sorgen ihrer 
Willenfhaft, zu ihrem und ihrer Gönner Ruhme, leben und 
wirfen fönnen? — Id) bin weit entfernt, dieſe Fragen, fo oft 
fie auch der Gegenftand meiner Aufmerffamfeit gewefen feyn 
mögen, zu beantworten, und fo muß ed mir und wird ed auch 
vielleicht den Lefern deito angenehmer feyn, unfern alten großen 
Lehrer und Meijter über diefe Erfcheinung zu vernehmen. Sn 
dem legten Bande feiner nachgelajlenen Schriften ſpricht fich 
der unlängjt verfchiedene Heros unferer Literatur (Goethes 
Werfe, Vol. XLV, ©. ı30) folgendermaßen darüber aus: »Man 
fehe nur einmal die Lage der deutjchen Schriftiteller, wie fie im— 
mer war und wie fie noch ift, und betrachte die Verhältniffe, 
unter denen fie fich bildeten. Nirgends in ganz Deutfchland ift 
ein Mittelpunct gefelliger Lebensbildung, wo ſich Schriftiteller 
zufammenfänden, die nach Einer Art, in Einem Sinne, jeder 
in feinem Sache, fich vervollfommnen fönnten. Zerftreut gebo— 
ren, höchſt verfchieden erzogen, meift nur fich ſelbſt und den 
Eindrücen ganz verfchiedener Verhältniffe überlajfen; von der 
Vorliebe für diefes oder jenes Beyſpiel einheimifcher oder frem— 
der Literatur hingerijfen; zu allerley Verfuchen, ja Pfufchereyen, 
genöthiget, um ohne Anleitung feine eigenen Kräfte zu prüfen; 
erft nach und nach durch Nachdenfen von dem überzeugt, was 
man machen foll, und durch Practif unterrichtet, was man 
machen fann; immer wieder irre gemacht Durch ein großes Pu: 
blifum ohne Geſchmack, welches das Schlechte und das Gute 
mit eben demfelben Vergnügen verfchlingt; dann wieder ermun— 
tert durch Befanntfchaft mit der gebildeten, aber durch alle 
Theile des großen Reichs zerjtreuten Menge, geftärft durch mit: 
arbeitende, mitjtrebende Zeitgenojfen — fo findet ſich der deutfche 
Schriftfteller endlih in dem männlidhen Alter, wo 
ihn Sorge für feinen Unterhalt, Sorge für feine 
Samilie, fihb nah außen umzuſehen zwingt, und 
wo eroft mit dem traurigften Gefühle durch Ar 
beiten, die er felbft nicht achtet, fih die Mittel 
verfhaffen muß, dasjenige bervorbringen zu 


dürfen, womit fein ausgebildeter Geiſt lich allein 
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zu beſchäftigen ſtrebt. — Welcher deutſche geſchätzte 
Schriftſteller wird nicht ſich ſelbſt in dieſem Bilde erkennen, und 
welcher wird nicht mit beſcheidener Trauer geſtehen, daß er oft 
genug nach Gelegenheit geſeufzt habe, die Eigenſchaften feines 
Genins früher fchon einer allgemeinen Nationalfultur, die er 
aber leider nicht vorfand, zu unterwerfen.« 

J. 5. Littrow. 


Art.V. ı) M. Tullii Ciceronis Verrinarum Libri Septem, 
Ad fidem codiecum manuseriptorum recensuit Car. Ti- 
moth. Zumptius, Adjecta est diversitas lectionis Er- 
nestinianae. Berolini 1830. Sumptibus Ferd. Dümm- 
leri. XII u. 508 ©. 8. 


3) M. Tullii Ciceronis Verrinarum Libri Septem. 
Ad fidem codieum manuscriptorum recensuit et expli- 
cavit Car, Timoth Zumptius. Berolini sumptibus 
Ferd, Dümmleri ı83ı, RLII und ı102 ©. (mit dem 
Appendix u. Index notarum) Dazu ein Kärtden, das 
alte Eicilien und die Lage von Syrakus darjtellend. gr. 8. 


Der verdienftvolle Herausgeber bezeichnet felbft den Unter: 
fchied dieſer zwey Ausgaben, indem er die letztere eine »justa 
editio cum commentariis« und »Ciceronis Verrinarum cor- 
pus cura et diligentia nostra emendatuın et explicatum « 
nennt, während er in der erfteren bloß einen nach feinen Huͤlfs— 
mitteln und Grundfägen gereinigten Text liefern wollte, deſſen 
Belchaffenheit durch die untergefegten WBarianten anfchaulich 
würde, und alle grammatifche, Fritifche und fachliche Erflärun: 
gen dem Lehrer überließ; welchem legteren denn auch diefe grö— 
fere Ausgabe für Grammatif und Kritif einen überaus reichen 
Vorrath darbietet. 

Ueber den Anlaß, Inhalt, Seit und hohen Werth diefer 
Verriniſchen Reden ausführlich fprechen zu wollen, wäre im 
böchften Grade überflüjlig, zumal da Herr Zumpt in der Vor— 
rede zur Fleineren Ausgabe fich auf eine dem Zwecke derfelben an 
gemeffene Weife (pag 111 sqq.) darüber erflärt hat. — Nur 
hätte ich gewuünfcht, ed wäre diefer große Staatöprozeß unfern 
neueren Verhältnijfen und Zuftänden etwas näher gerüct wor— 
den, da die neuere Gefchichte ein analoges Beyipiel an die Hand 
gab, welches für einen großen Lehrer der Alterthbumswijlenfchaft 
Beranlaffung geworden, über die Staatsprozeſſe der Griechen 
und Römer zwey Auffäpe zu verfaflen. Es war die fur; vor 
der erften franzöfifchen Revolution viele Monate hindurch vor 
dem brittifchen Oberhaufe geführte gerichtliche Verhandlung über 
das von Warren Haſtings verwaltete Generalgouvernement der 


ı833. CGiceronis Verrinarum, 1681 


brittiſchen Beſitzungen in Oſtindien; und wir brauchen bloß den 
Anfang jener Abhandlungen hieher zu ſetzen, um die Leſer auf 
den Standpunkt der Vergleichung zu ſtellen (Heyne in der 
comment, I. De judiciorum publicorum ratione et ordine 
apud Romanos et Graecos in dejjen Opuscull. Acadd, Vol. IV. 
pag- 49). »Warren Hastings, ex India redux repetundarum - 
reus factus, direptaeque et expilatae Bengaliae crimine 
in Magno Britanniae Senatu accusatus, et in judicium pu- 
blicum a viris gravissimis et eloquentissimis adductus, eam 
malo suo nominis celebritatem per omnem Europam est 
consequutus,. ut hac quoque parte /errem illum, Tullianae 
eloquentiae fulmine prostralum , exaequarit. Contigerunt 
enim ipsi et alia, quae cum Verris fortuna comparari pos- 
sint,, inprimisque hoc, quod viros popularium suorum elo- 
quentissimos accusatores nactus est, quiingenii sui suaeque 
orationis documenta edidere hac ipsa accusatione longe cla- 
rissima, ut audientes omnes in admirationem sui raperent. 
Quo ipso constitit verum esse, quod Cicero et Quintilianus 
non uno loco prodiderunt, ad eloquentiae copias explican- 
das nihil esse tam accommodatum quam judicia publica et 
accusationes ac defensiories.a Man vergleiche auch Comment. 
II. p.65.— Ueber den Werth diefer Verrinen verdient neben 
Quintilian jenes furze Urtheil des alten Scholiajten gehört zu 
werden, das, wenn ed auch nicht dem Grammatifer Asconius 
Pedianus angehört, doch für fehr treffend gehalten werden muß: 
‚Nam et bene intelligentes (fagt diefer fogenannte Asconius 
im Argument der Actio II. lib. 1.) omnem virtutem oratoriam, 
quaecunque in criminationibus constituta est, hic expressam 
vident,« und nun der Gegenftand: viele Monate hindurch ganz 
Rom, ja ganz Ztalien in Bewegung ; der hohe Stand des Anz: 
geflagten und dıe Größe der ihm Schuld gegebenen Verbrechen ; 
der öffentliche Anfläger (Cicero) von feiner Rundreife aus Sici— 
lien zurücdgefehrt ; die Abgeordneten der ficilifchen Städte, eine 
Menge anderer Zeugen, Römer und Sicilier in der Hauptitadt 
angefommen, der Prozeß in aller Mund, Die zwey größten 
Redner des Zeitalters (im Jahre der Stadt 683), Hortenfius 
und Cicero, wie zwey Feldherrn gegen einander über, um jet 
in einer bochwichtigen Staatsfache ihre Kräfte zu meſſen; der 
Parteygeift der großen Familien in höchiter Aufregung; alle 
Provinzen des großen Romerreichs auf den für alle Folgen rei: 
chen Ausgang begierig; die auf diefen Prozeß gegründete Hoff: 
nung der Nation, die in den Händen ded Senats befindlichen 
Berichte wieder an die Nitter und an Männer aus dem Wolfe 
übergetragen zu ſehen. — In Betreff diefes Tepteren Punftes 
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darf ich jedoch ein Urtheil des Herrn Zumpt nicht verſchweigen. 
Er bemerkt nämlich (in der Recenſion der Histoire Romaine 
par Mr. Michelet in den Berliner Jahrbüchern für willenfchaft- 
liche Kritif 1832, Nr.35, ©. 75): »Cicero benugte allerdings 
die im &taate angeregte Streitfrage zur Erreichung feines 
Zwedes; aber, da die Gewalt der Tribunen fehon wieder herge— 
ftellt war, fo mufite wohl die Iheilung des Richteramts auch 
ohne den Prozeß des Verres folgen, und wir hören überhaupt 
weder bey dem einen noch bey dem andern von einem ernftlichen 
Widerjtande der Optimaten. — &o richtig dieß an fi iſt, fo 
muß doch auch der damals fo aufgereizte Parteygeiit und die 
Ungeduld des großen Haufens in Anfchlag gebracht werden, der 
durch diefen Prozeß feinem Ziele fi) näher gebracht glaubte; 
und überhaupt fcheint denn doch die damals fich ftärfer anfündi: 
gende Reaction gegen die durch Sulla neu organifirte Ariftofratie 
und die lauter gewordenen Neclamationen der fogenannten Volks— 
rechte gegen die Privilegirten auf diefe Verrinifche Sache Ein— 
fluß gehabt zu haben, und Cicero, das wahrhafte Wohl der 
Nation in der Aufrechthaltung der fenatorifchen Würden und 
Rechte erblickend, feheint, wie mehrere Aeußerungen in diefen 
Reden zu erfennen geben, auch dadurch mit beftimmt worden zu 
feyn , die Anflage gegen Verres, deſſen öffentliches und Privat: 
leben den Senat in übeln Ruf gebracht, zu übernehmen : ja viel: 
leicht lag auch darin ein Grund, daf er diefe fämmtlichen Reden, 
fieben an der Zahl, von denen er nur zwey wirflich gehalten 
hatte, fo forgfältig ausgearbeitet dem Publifum übergab. 

Zedoh, was die Befchuldigungen gegen den Verres be: 
trifft, fo bemerft Hr. 3. unter den guten methodifchen Winfen 
(in der Vorrede zur Fleinen Ausgabe, p. XII), wie nothiwendig 
dad Mißtrauen gegen den anflagenden Theil fey, und daß man, 
um gehörig prüfen zu fönnen, mit einigem Mißtrauen gegen die 
Angaben des Anflägers an die Unterfuhung gehen folle. — Ber 
Fanntlich hatte man zu Quintilians Zeit (Institut. orator. X. I. 
23) eine Rede des Hortenfius für den Verres, die Hr. 3. jedoch 
für untergefchoben hält. — Wie dem auch ſey — auf jeden Fall 
hätte Ref. gewünfcht, daß in der größeren Ausgabe von demjeniz 
gen wäre Gebrauch gemacht worden, was Herr Quzac zu Guns 
jten des in diefer Sache fo ſchwer angegriffenen Hortenfius lichte 
voll zufammengeitellt hat (f. Specimen historico - juridieum de 
Q. Hortensio oratore, Ciceronis Aemulo, ed. Lud. Casp. 
Luzac Lugd Bat. ı810. p.ı7 — ı9 und 133 — 140). 

Es ijt nun von den Huülfsmitteln zu fprechen, die dem 
Herrn Herausgeber zu Gebote geftanden, von dem Gebrauche, 
den er davon gemacht, und überhaupt von den Grundfägen, die 
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er befolgt hat. Davon gibt das Prooemium der größeren Aus— 
gabe ausführlichen Bericht. Hier wird zuvörderft von der römis 
fhen editio princeps (a. 1471) an eine Ueberficht der Editionen, 
der Zundamente, worauf fie beruhen, und von dem Verfahren 
der Herausgeber geliefert, fo daß man zur Geſchichte des Terted 
diefer Reden nichts Wefentliched vermijfen wird. Die Menge 
der Editionen und Handfchriften, die Hr. 3. bey feiner Arbeit 
bat benugen fönnen, ift in der That bewundernswürdig. In 
gleidyem Grade ift aber auch der unermüdete Fleiß und die Aus— 
dauer lobenswerth, womit er dieſe Textesquellen (einige fogar, 
wie die Wolfenbütteler Codices, wiederholt) einer Fritifchen Re— 
vifion unterworfen hat. Hieraus ergibt fich denn auch das Ver— 
baltniß diefer Zumptifchen Ausgaben zu den übrigen neueren; 
worüber fi) unfer Herausgeber mit würdiger Freymüthigkeit er- 
Härt. Eben fo danfbar erwähnt er aber auch die wichtigen 
Dienfte, die ihm die Herren Langer, Eigner, Mich. Beer, 
Zul. Sillig und andere Gelehrte, beſonders aber Niebuhr (diefer 
legtere durch Mittheilung der 9 Collationen, die Lagomarfini 
fi) von den Florentiner Handfchriften verfertigt hatte). Um fo 
mehr ift es zu bedauern,, daß ihm die von Herrn Angelo Mai 
aufgefundenen und zu Rom 828 in den Classici Auctores 
Tom.II. herausgegebenen Fragmente des vaticanifchen Palim- 
pfejt erft in der zweyten Hälfte des Jahres 1830 zugefommen 
find, fo daß er die Varianten, die fich daraus ergeben, nur 
noch beym fünften Buche hat unter den Tert, die übrigen aber 
in den Appendix, zu nicht geringer Unbequemlichkeit der Lefer, ver: 
weifen müſſen. Ohne diefes Mißgeſchick würde fih Hr. 3. viel: 
leicht etwas günftiger über diefe Höchit wichtigen Bruchſtücke er- 
Flärt haben, als er jegt (im Prooem, p. XXXVII) mit folgen: 
den Worten thut: »Verumtamen, quod codicem Vatieanum 
in ipso textu recensendo adhibere non potuimus, non ma- 
gnum (?) editioni nostrae detrimentum attulit. Primum 
quod fragmenta tantum sunt, nec ea ubique satis certe legi 
potuerunt (Quocirca, wird in einer Note beygefügt, silentio 
ejus, ubi Maius lectionem Graevianam (Garatonianam ? 
Man f. Hrn. Mais Praefatio p. XIV) posuit, non plane credi 
potest, nosque Valicanum codicem a Vaticana editione 
discernere debuimus), deinde quod ipse liber, quamvis 
omnium vetustissimus sit pulcherrimeque scriptus, adeo ut 
Angelo Maio primorum Caesarum aetate non indignus vi- 
deatur, tamen integritate cedit iis libris, quos ex illo anti- 
quissimo separatim descriptos ac propagatos esse supra in- 
dicavimus. Nam cum ejus mendositatem ex paucis paginis 
Appendicis nostrae Cognoscere possis, tum verus parens 
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lectionis vulgaris videtur esse ete.« — Aber dieſe Handſchrift 
iſt die allerälteſte, ja von Ciceros Zeitalter nicht allzuferne (A. 
Maii Praef. p. XV), und Hr. 3. muß ihr, dem Stemma Codi- 
cum (Prooem. p. XXX VIII) neben dem von ihm angenommenen 
Urcoder als neue Tertesquelle einen befondern Plag anweifen ; 
die Bragmente find zahlreich und zuweilen von bedeutendem Um— 
fange (fie nehmen in der editio princeps von A. Mai mit den 
untergefegten furzen Noten über 130 Seiten ein), und endlich) 
hat Hr. A. Mai die allzufehr verwifchten Partien der Handſchrift 
ja ganz hinweggelaffen, gefteht nur die Schwierigfeit des Lefens 
von manchen andern (Praef. p. XIII. sq.), und man weiß ja, 
wie gefchickt jener glücliche Finder im Leſen von Palimpfeften ift, 
fo daß wir uns auch hier in den allermeiften Fällen darauf wer: 
den verlaffen fönnen, was er als Lesart des Goder gegeben. — 
Mit Einem Worte, Hr. 3. hat jene Aeußerungen nicht in der 
beften Laune niedergefchrieben, und der Grund Ddiefer Verftim: 
mung läßt fich leicht entdecden. Es it ihm nämlich das Glüd, 
das er fi) wünfchen mußte, und das wir ihm auch gerne ge— 
gönnt hätten, etwas fparfam zu Theil geworden, in fchwierigen 
Stellen die von ihm aufgenommenen Lesarten und feine Urtheife 
von Ddiefer älteften Handfchrift beftätigt zu fehen. — Vielleicht 
fönnte man überhaupt fagen, daß er als Kritifer mehr gewiſſen— 
baft und forgfältig, als genial und glücklich ſey, und daß feine 
größte Wirtuofität in gediegener Sprachfunde und in grammatis 
jcher Schärfe beftehe. 

Damit foll feineswegs gefagt feyn, daß diefe Zumptifchen 
Ausgaben nicht vor allen übrigen Fritifchen Vorzüge haben, und 
daß fie relativ bis jegt den gereinigteften Tert diefer Reden dar— 
ſtellen. Auch müſſen wir den fritiihen Grundfägen des Hrn. 3. 
im Ganzen unfern volliten Beyfall geben, und wir theilen in 
diefem Sinne folgende Aeußerungen ded Herausgebers unfern 
£efern mit (Prooem. p. XXXIV): »Quorsum autem haec com- 
memoro? Maxime, ut excusatio mihi contingat ab iis, qui 
an futuri sint nescio, qui me in tanta copia librorum mss. 
totam istam curam veterum et recentiorum editionum, quid 
in quoque bene aut male editum sit, abjicere debuisse cen- 
seant, Atque ipse nonnunquam ita faciendum censebam, 
quoniam omnis illa commemoratio, quid Angelias et Nau- 
gerius et Hervagius et Stephanus et Lambinus et reliqui 
ediderint, fallax est saepissimeque nocet, nisi quasi Lydium 
lapidem adhibeas codices mss., horum autem scripturis ac- 
curate recensitis non valde praeclaris illis nominibus opus 
est. Sed gravissimum mihi accidit totum textum quod 
multo labore absolveram, dissolvere; simulque in uno 
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opere vetere clarissimum proponere exemplum cupivi, 
quemadmodum omnis emendatio paulatim a libris unius cujus- 
dam generis petila sit, quamque nocuerit ista plurimorum 
ralio paucula quaedam excerpendi, plura relinquendi, si se- 
mel et exploraveris et confessus fueris, esse aliquem integrio- 
rem fontem, unde haurire possis. Ad hanc rem utile pote- 
rit esse, nec injucundum iis qui artem hanc profitentur, 
quod frequenter commentarius noster in percensendis ve- 
terum editionum lectionibus dubitare ac laborare cogitur, 
donec superveniens commemoratio librorum mss. recens 
collatorum omnem dubitationis nebulam discutit.« Daß auch 
jener VBaticaner Eoder manchen noch über dem Terte fchweben: 
ben Nebel zerftreuet, werden wir im Verfolg an mehreren Stel: 
len wahrnehmen. 

Ueber die Conjecturalfritif erflärt fih Hr 3. auf der fol- 
genden Seite im Ganzen ungünftig, doch nicht fo, wie heut zu 
Tage verfchiedene andere Herausgeber, welche die Zertesfritif 
zu einem bloß paläographifch »mechanifchen Gefchäfte herabwür— 
digen, und wenn ed von ihnen abhinge, die diva Critica in 
einen beftaubten Actencopiften umwandeln möchten. Das Urtheil 
über Hereld Conjecturen in diefen Reden fcheint zu hart. Große 
Kritifer haben die Genialität diefed Mannes anerfannt, und 
eine einzige geniale Vermuthung, welche verzweifelten Stellen 
zu Hülfe fommt (und Hr. 3. muß dieß ja felbit einige Mal an: 
erfennen), wiegt ein Dugend mißlungener Vermuthungen auf. 

Ueber die Grundfäge der Auslegung erflärt ih Hr. 3. am 
Schluſſe des Prooemium (p. XXXIX) folgendermaßen: »Reli- 
qua explicatio mea, quae in rebus explicandis versatur, 
interprete non eget: et cupio desinere. Tantum dicam 
me ab oslentatione varıae cujusdam doctrinae remotum nihil 
aliud petivisse, quam singulorum locorum explioationem 
ad eum finem, ut difficultates quibus adhuc obsepta esset, 
tollerentur. Jtague quae ab aliis explicala essent, indicalis 
locis, unde peti possent, omisi. Expatiari quidem in hoo 
genere quamvis ipsi commentatori jucundum sit, neque volui 
neque potui: tantum in summo brevitatis studio criticae el 
grammaticae nolae, si aliquid et ipsae rei continere debe- 
rent, spatium vindicarunt: neque ad illam rem ediliones ve- 
terum scriptorum, sed peculiares de rerum doctrina libri desti- 
nati sunt.«— Mit diefen Grundfägen fann Ref. durchaus nicht 
einverftanden feyn. Zuvörderit it ed denn eine Oftentation von 
Vielwiſſerey, wenn man die Sachen erläutert, und welcher bil: 
lige Lefer würde dem Herrn Herausgeber einen ſolchen Vorwurf 
daraus gemacht haben, wenn er der Sacherflärung feinen Fleiß 
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eben ſo zugewandt haͤtte, wie der Kritik und der Spracherklaͤrung, 
und hätte auch die größere Ausgabe zwey ſolcher Bände ſtatt des 
einen erfordert? — Zweytens ſind aber ſeine Hinweiſungen 
auf Bücher, worin die Sachen erflärt werden, ſehr ungenügend. 
3. B. zu der dem Sacderflärer fo vielen Stoff darbietenden Rede 
über die ficilifche Prätur des Verres ift nicht einmal auf folgende 
Monographie verwiefen: Disputatio literario -juridica de M. 
Tullii Ciceronis oratione in C. Cornelium Verrem de Juris- 
dictione Siciliensi, ser. P. C. Masse. Lugd. Batav. ı824; aus 
welcher Schrift, da fie etwas breit audgefallen,, in wenigen Bo— 
gen fehr viele nöthige Erläuterungen der rechtlichen, admin: 
ftrativen und anderer Gegenftände fich hätten zufammendrängen 
laifen. And boten nicht für alle diefe Reden die Schriften von 
Eluver, Dorville, Burmann, Heyne, Windelmann,. Böttiger, 
Gramer, v. Savigny, Dirffen u. a. einem deutfchen Ausleger 
- eine Menge von erwünfchten Aufflärungen dar, die in fruchtbas 
rer Kürze zufammengefaßt Licht gegeben hätten, wo nun tiefe 
Dunfelheit bleibt ? — Aber foldye geographifche, archäologifche, 
biftorifche , juriftifche und andere Erläuterungen gehören, bes 
hauptet der Herausgeber, nicht in die Commentare, fondern in 
eigene Schriften. Alfo foll der Gymnaſiallehrer, der dieſe Reden 
erflären muß, aus hundert Büchern fich erſt felber Raths erho— 
len, ebe er im Stande ijt, feinen Schülern über die Sachen 
Auffchluß zu geben? — So haben die alerandrinifhen Kritifer 
nicht gedacht, fonft hätten wir feine Commentare oder Scholien 
über Homer, KHefiod, Pindar, Apollonius, Lyfophron u. a. 
Und wer möchte doch des Cafaubonus Sacherklärungen über 
Theophraſt, Athenäus und Suetonius entbehren ; wer die Sad): 
commentare ded Salmafius über die Schriftfteller der Kaiferge- 
fhichte, wer des Tib. Hemiterhuis Erflärungen der Sachen in 
mehreren Schriften Lucians, oder Lambins, Mitſcherlichs und 
Heindorfs NRealnoten über Horaz, und wer endlich Lacerda's und 
Heyne's Sacerflärungen des Virgilius? Und was Ddiefe Reden 
des Cicero felbjt betrifft, ift nicht jedem Gelehrten willfommen, 
was Garatoni Sachliches zu ihnen beybringt? Wünfchte man 
nicht, daß er es öfter und reichlicher getan ? Nach jenen Grund— 
fäßen hätte der Herausgeber auch die Karte von Sicilien weg: 
fallen fönnen, oder in den Fleineren Ausgaben die fo nützlichen 
Marginalien ; wie wir denn dem Herren Maile fehr danfbar da— 
für find, daß er in der Einleitung feiner Schrift den Gedanfen: 
gang und die Beweisführung der zweyten Rede auf eine zweck— 
mäßige Weife in den Grundriffen dem Lefer vor Augen geftellt. 
Ich wähle nun unter diefen Verrinifchen Reden die zwepte 
der zweyten Verhandlung (Actionis I, lib. IL), um im Einzel: 
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nen Proben von der Fritifchen und grammatifchen Behandlung 
des Hrn. 3. zu geben, und gelegentlich felbjt einige epifritifche 
und fachliche Bemerfungen einzuftreuen. 

Gleich zu Anfang (Cap. I. F. ) gibt auch der vaticanifche 
Palimpfeit die von Gruter aus Pfälzer Handfchriften aufgenom: 
mene, von Grävius verlajfene, von Verburg, Ernejti u. A. und 
von unferm Herausgeber felbjt mit Necht wieder zurücgeführte 
vollere und bedeutfame Lesart: ut possim aliquo modo ali- 
quando — dicere; aber gleich) darauf: Suscepi enim causam 
totius ordinis; suscepi causam populi Romani (wozu Hr. 3. 
die richtige Bemerfung macht: »Notae p. r. et r, p. facile com- 
mutantur, sic hoc loco r. p. Paris A., reipublicae B.et Lag. 
29, 42, hi quidem a prima manu. Divin c.8. »Siculorum 
causam receptam, populi Romani susceptam«» sine varietate), 
gibt der Vaticaner Coder reip., und der Herausgeber fagt num. 
in der Appendir: ac probabile videtur. status enim reip. ever- 
titur, si judicia senatoria infamia laborant.« — Eine ganz 
richtige Netractation. Ich bemerfe hiebey zum Verftändnilfe die— 
fe8 ganzen und des 71. Capitels diefer Rede, fo wie des gofen 
der dritten Verrina: Die Unzufriedenheit des Volks mit dem 
GBerichtöwefen war damals fo groß, daß fich bereitd Spuren von 
Gährung zeigten, und man wegen eines offenbaren Ausbruch 
beforgt war. Auch hatte der Prätor L. Aurelius Cotta bereits 
eine Reformation der Gerichte in der Weife, daß fie von den 
drey Ständen der Nation verwaltet werden follten, in Antrag 
gebracht. In diefer Lage und bey folcher Stimmung wurde der 
Berrinifche Prozeß anhängig.e Daher Cicero's Aeußerung: 
Suscepi causam totius ordinis, d.i.de8 Senats, weil diefer 
Belegenheit fand, durch Verurtheilung eines fo vornehmen Ver: 
brecher8 den Unwillen und Argwohn des Volks zu befchwichtigen 
(vgl. Act. I.ı und cap. ı6, 17). — Daher ift auch gleich darauf 
in unferer Stelle von einem diligens et firmus accusator die 
Rede, d. h. von einem öffentlichen Anfläger, der der Sache auf 
den Grund geht, und feinen Klagpunft aus der Acht läßt, und 
eben fo wenig der Beftechung als der Menfchenfurcht zugänglich 
die Wahrheit ans Licht zieht, damit die Wohlfahrt ded Staates 
nicht gefährdet und das Volk durch unparteyifche Handhabung 
der Gerechtigfeit bewogen würde, fich wieder vertrauensvoll an 
den Senat anzufchließen (man vgl. Middleton Life of Cicero, 
I. chap. 7, und Masse p. 3ı — 36). 

{.2. Atque adeo, antequam de incommodis Siciliae. 
dicam. Hier verdient die Bemerfung des Herausgebers über 
dad atque adeo ausgezeichnet zu werden, wie er denn eine Fülle 
von vortrefflichen und oft fehr feinen Sprachbemerfungen gibt. 
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Desſelben zweyte Bemerkung, daß Cicero das antequam von 
bevorſtehenden Dingen faſt niemals mit dem Indicativ gebrauche, 
hat doch die Zuſtimmung der vaticaner Handſchrift nicht gewinnen 
können, wenn wir anders aus Hrn. A. Mai's Stillſchweigen 
ſchließen dürfen, daß fie dico hat, und das dürfen wir hier Doch 
wohl fchließen, da er hier das vitiöfe adque ftatt atque bemerft 
bat. Die jener VBemerfung zuwiderlaufende Stelle (Epist. ad 
Tom. VII, ı4: Sin nostri oblitus es, dabo operam, ut istuc 
veniam, anlequam plane ex animo tuo «luo) hat Hr. Rams: 
born (lat. Gramm. q. 185. 11. S. 763, zweyte Ausg.) auch, 
aber nicht vollitändig angeführt, da ed doch dabey auf die vor: 
bergebenden Worte: sin nostri oblitus est, mit anfommt. Hr. 
3. bringt fie durd) die Bemerfung : »existimat enim sese jam 
effiuere.« mit feiner Theorie in Einftimmung. — Auf fehlt es 
nirgends an feinen rhetorifhen Bemerkungen, 3. B. gleich in 
demfelben $. und Gapıtel wird bey den Worten: ut civitates 
ejus insulae (Siciliae) quae semelin amicitiam nostram venis- 
sent, die zarte rednerifche Finfleidung von dem reell fehr harten 
Factum durch die Bemerkung wohl unterfchieden: »Specioso 
vocabulo utitur pro eo, quod nos diceremus, posteaquam 
bello subactae in potestatem populi Romani venerunt eic.« 
— lim ein Beyfpiel von der Umficht und von dem gefunden kri— 
tifhen Urtheil des Hrn. 3. zu geben, fchreibe ich die folgende 
Anmerfung ganz ab: $.3. Itaque majoribus nostris] »Ultima 
haec vox desideratur in codd. vulgaribus Lug. VII. Vin- 
dob.Ill. Huydec. (notaturque abesse debere in Paris. C.) 
item in edd. vest. quas quidem ego adhibui, omnibus usque 
ad Lambinianam. Ubi Hotomannus invenerit nescio, sed 
esse in nonnullis aliis (mstis opinor.) atque ita sibi placere 
annotarit Repetitores Lamb, cum et ipsi priores secuti 
vocem tollere voluissent, inviti retinuerunt. Inde factum 
opinor ut Gruterus nihil notaverit. Sed necessarium nemo 
non ezistimabit.« Zu dem legten Sage dieſes Gapiteld: Neque 
enim tam facile opes Carthaginis tantae concidissent, nisi 
illud et rei frumentariae subsidium et receptaculum classi- 
bus nostris pateret, wird bemerft: nisi illud — pateret] »pro 
paluisset poni aliquot locis scriptorum docet Garatonius. 
Sed res hodie notissima ; vid. Gramm. nostr. (.525.« Auch 
Hr. Ramshorn hat in feiner Grammatif diefe Stelle unter die 
Beyſpiele aufgenommen. Jeder Verftändige wird es billigen, 
daf Hr. 3. fich auf feine Grammatif zu verweifen begnügt, uber 
deren Werth das philologifhe Publicum längft entjchieden hat, 
und die in den Händen aller Studierenden zu feyn verdiente. 

So viel zur Probe der Eritifchen grammatifchen und rhetori— 
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fhen Behandlung aus dem eriten Capitel —; im Verfolg diefer 
Rede werde ich mich nur auf eine Reihe von Stellen einlaffen, 
die entweder Fritifch merfwürdig oder wegen ihres Inhalts einer 
befondern Beachtung werth find. Da zu den Worten Cicero’ö 
cap. 11. $.5: Quando illa (Sicilia) frumentum, quod deberet, 
non ad diem dedit? etc. unter dem Namen Asconius das 
Scholion vorfommt: »Omne genus pensitationis in hoc capite 
positum est, canonis, oblationis, indictionis,« fo nimmt 
Maſſé p. 36 — 40 davon Anlaß, von diefen dreyerley Abgaben 
ausführlich zu handeln, ohne auch nur Ein Wort davon zu — 
ob der alte Grammatiker Asconins zur Zeit des Kaiſers Tiberius 
von fo benannten Abgaben habe reden können. Garatoni wieder: 
holt eben jener Ausdrüce wegen die von ihm fchon zur Accusat. 
I. cap. 4ı vorgetragrne Vermuthung, daß diefe Anmerfungen 
des Asconius Pedianus durch fpätere Interpolationen entjtellt 
worden. Cine Hypotheſe, die fich nicht halten laßt. Wir find 
vielmehr geneigt, die nach Niebuhrs Vorgang von Herrn Mad: 
vig fehr gründlich vertheidigte Meinung zu theilen, daß diefe 
zu den Verrinen unter jenes alten Grammatiferd Namen beyges 
fchriebenen Scholien von ganz fpäten Gloſſatoren herrühren (man 
f J. N. Madvig, Disputatio Crit. de Q. Asconii Pediani et 
aliorum veterum interpretum in Ciceronis Orationes Com- 
mentariis, Havnise ı828, befonder& Nro.1V. pag. 85 sqq.). 
— Daß am Ende diefes Capiteld die unnöthige Conjectur des 
Builielmi, welcher jtatt coriis vorfhlug coritis, mit Still 
fhweigen übergangen worden, wird niemand tadeln; der Sache 
wegen, wie nämlich die Befleidung der Römerheere durch Staats: 
lieferungen erzielt ward, hätte H. Valois zum Ammian, Marcell. 
XXI. 66. p.405, ed. Wagn. et Erfurdt angeführt zu werden 
verdient, zumal da er gerade diefe Cıceronifche Stelle berührt. — 
Cap V..ı3 Cajum Heium. Auf diefen Heius, der hier ein 
angefehener Bürger von Mejfana genannt wird, will man eine 
Gemme mit dem Namen HEIOT beziehen, und darin einen Bes 
leg für den Sag finden, daß die Namen auf den gefchnittes 
nen Zteinen der Alten auch zuweilen den Befißer bezeichneten 
(Raoul: Rocyette im Journal des Savans ı83ı. Juin. p. 333). 
— Eben dafelbft wird die von Hrn. 3. befolgte Schreibart be- 
nivolentia auc) in der Vaticaner Handfchrift an andern Orten 
bemerft (man f. Hrn. Angelo Mai zu Cap. I. p.411). 

Bey der Verhandlung über die erfte prätorifche Miſſethat 
des Verres, da er nämlich dem Sohne eines Bürgers von Ha: 
lefa, dem unter dem vorigen Prätor Sacerdos eine große und 
von niemand angefochtene Erbfchaft zugefallen war, einen Ra: 
buliften entgegenftellt, der diefelbe zu Gunften der Venus Erpeina 
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in Anſpruch nimmt, weil die im Teſtament beſtimmten Statuen 
von dem Erben nicht ſeyen errichtet worden — leſen wir Cap. VIII. 
$.2ı die Worte: Tsametsi positae essent (statuae) ex testa- 
mento, putabat tamen, guoniam Veneris nomen esset , cau- 
sam pecuniae se reperturum. Hier fuht Hr. Maſſé p.5ı die 
Lesart calumniae wieder zu vertheidigen. Meines Bedünkens 
bat Hr. 3. wohlgethan, mit Ernejti, Bed und Orelli pecuniae 
beyjubehalten (man vgl. feine Anmerf.). Allein ic) fehe nirgends 
bemerft,, was die vorhergehenden Worte quoniam Veneris no- 
men esset heißen follen. Ich finde darin eine Anfpielung auf 
das römifche Würfelfpiel, worin der glüdlichite Wurf Venus ge: 
nannt wurde (man vgl. die Ausleger zu Horat. Carmm: II. 7.25 
und zu Propert. IV.8.45). Der Sinn wäre dann: So wie Verres 
den Namen Venus hört, denft er, wie der Würfelfpieler, fo: 
gleih an Glüd, und zweifelt nun feinen Augenblick, bey diefer 
Belegenheit fi Geld zu madhen. Man fieht, daß diefe Aus: 
legung auch für pecuniae fpricht. — Uebrigens fehe man über 
Halesa, jegt Caronia, fo wie über den Tempel der Venus Ery- 
eina Dorville in den Sicula pag. 24 und p.47 — 5ı, und über 
das Auriftifche, nämlich über die in den Zeftamenten aufgelegte 
Verbindlichkeit, Statuen zu errichten, den Hrn. Maſſé nach 


ag. 49. 
— Bene (heißt e8 zu Anfang des neunten Capiteld, $. 24) 
vobis magnam pecuniam Venerius homo, qui e Chelidonis 
sinu in provinciam profectus esset, Veneris nomine quae- 
sisse videtur? Es ift Schade, daß die vaticanifche Handfchrift 
gerade in dem Worte homo abbricht, da Ernefti wegen des he— 
zametrifhen Ausgangd die Umitellung videtur quaesisse für 
nöthig erachtet, wogegen aber Hr. 3. gegründete Einwendung 
macht. Zu diefen Worten bemerft nun der fogenannte Adconius: 
E Chelidonis sinu »Alludit adnomen, quod hirundo, quam 
chelidona Graeci vocant, veri, id est, tempori veris, sit 
amica,« wozu ©aratoni die Anmerfung macht: »Nimis hoc 
mihi quidem friget. Chelidon satis facete hie nominatur ob 
id unum quod Verres ea usus fuerit meretrice.« Das ijt 
ungezweifelt wahr, aber es ift dod) zu verwundern, daß er und 
Andere in jenem Scholion nicht corrigirt haben: veri, id est 
tempori Yeneris (f. Ovid Fast. I. 157 — 158. II. 853 — 56. 
Columella XI.2.22: »VII Calend. Martii hirundo conspici- 
tur« und Jo. Laur Lyd. de menss. IV.2. p. a10 Röther: 
oi Qusıxoi — röV Eapıvöv eivar zaıpöv rjv Aypodi- 
rnv BovAovraı, und bald darauf: xaı Eapideı 7a Opvea), — Weil, 
derfelbe Scholiaft zu Cicero'ſs Worten: Ipso vigesimo anno, 
der praescriptio temporis gedenft, die in diefem Sinne erſt 
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vom jüngeren Iheodofius eingeführt worden, fo muß Hr. Maile 
(p-52) nun auch zu der Annahme feine Zuflucht nehmen, daß 
Asconius, den er ind Zeitalter des Kaiferd Claudius fegt, hier 
von fpäteren interpolirt worden. Welche Annahme nach dem, 
was vorher bemerft worden, nun von felber fällt. — Dagegen 
find die Erläuterungen der im zwölften Capitel vorfommenden 
juriftifchen Bormeln: L. Octavius judex esto etc., die derfelbe 
aus Gaius und andern Nechtöquellen (p. 57 sqg.) gegeben, den 
Philologen, die in diefen Dingen weniger bewandert find, fehr 
zu empfehlen. 

Cap XII. $.33. Inter aratores et decumanos lege fru- 
mentaria, quam hieronicam (fo hat der Cod. Vatican.) appel- 
lant, judicia fiunt. Man vergl. über diefes Gefeg Verrin. III, 
7 u. 8, und IV. 22. Der Gefeßgeber war der frühere Ötratege 
(srparnyos), nachherige König Hiero der Zweyte von Syrakus. 
Seine berihtigte Stammitafel ſ. bey Drackenborch zum Livius 
XXIV.26. Seine Oemahlin war eine Tochter des Leptines 
(Polyb. 1.9, 1 — 3), und iſt vielleicht die fo viel befprochene 
und durch die Münzen mit ihrem Kopf und Namen berühmte 
Königin Philiſtis (Reineccii Histor. Julia II. p.420, und 
Osann de Philistiide Syracusarum regina. Pissae 1825, 
P. ı1).— Zu den palaestritae, welde Cap. IV u. f. w. vor- 
fommen, verdient Phil. Beroaldus zu den Metamorphofen des 
Appulejus Vol. III. p.40 b. ed. Bossch. nachgelefen zu werden, 
fo wıe zu den advocatis cap. XV. Pollet Historia Fori Romani 
LV, 11 — 13. — Cap. XVII. $. 4ı bat Hr. 3., was Hr. Orelli 
fhon fir nöthig hielt, nun aus Handfchriften gegeben: cogere 
incipit eos, ut absentem Heraclium condemnent ftatt con- 
demnarent. Eben dafelbit vergl. man zu den Worten: nec 
cogit ante horam decimam de absente secundum praesen- 
tem judicare. Gell. N. A. VII. 2, die Erläuterungen von 
Maſſé p.7ı sqg. und Hrn, Dirffen in der Ueberficht der Zwölf: 
tafel: Sragmente, ©& ı80 ff. Gleich zunächſt $. 42 führt ein 
Vaticaner Bruchſtück nun fo fort: — Heraclium profugisse: 
putabant absentis damnationem praesertim tantae pecuniae, 
multo invidiosorem (I. invidiosiorem) fore, quam si prae- 
sens damnatus esset. Eo accedebat quod judices ex lege 
rupilia dati non erant, multo etiam re (rem) turpiorem et 
iniquiore visu (iniquiorem visum) iri intellegebant; woraus 
man, außer verfchiedenen Nachläffigfeiten des Abfchreibers, er- 
fieht, daß das von Ernefti, Bed und DOrelli nach turpiorem 
berausgeworfene, von Hrn. 3. aber wieder hergeftellte zweyte 
Jore von diefer Handfchrift nicht anerfannt wird. 

Wo man aber diefe Handfchrift am wenigften Tüdenhaft 
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wünſchte, das iſt die räthſelhafte Stelle im Anfang des eap. XX. 
F. 48. Nicht nur eine anfehnliche Erbfchaft, fondern au das 
ganze väterliche Vermögen des Syrakuſaners Heraflius war durch 
die Ränfe feiner Feinde und durch den Spruch des Prätors Verres 
zu Gunften der @tadt Eyrafus confiscirt worden. Als es fih nun 
aber vollends herausftellte, daß ein großer Theil diefer Koſtbar— 
feiten und Gelder in des Verred Hände felbft gefommen fey, fo 
ließ fidy der Ausbruch des Tauteften Unwillens nicht mehr zurück: 
halten. Es entfteht ein ſolches Geſchrey in dem Kathhaufe, 
daß dad Volf zufammenläuft. Der Text fährt in der Erzählung 
fort mit den Worten: Res ab omni conventu cognita celeriter 
isti domum nuntiatur. Diefen Zufag des isti, den Hr. 3. in 
den Zert aufgenommen, wird man fehr gut finden: denn wo in 
diefen Reden vom Verres die Rede iſt, fommt immer diefes 
Pronomen vor. Aber der Text zweyer Handfchriften hat noch 
ein Wort mehr. Hören wir den Hrn 3.: »Vocem isti adjeci 
consensu Paris. A. B. Lag. 29. Sed in cod. Metell, celeriter 
iste mutet domum cet. esse dicit Gruterus atlque ex Lag. 42 
(pr. m.) isti mutet notatur; unde Guilielmus absurde isti 
item (ein Anderer wollte eben fo unbefriedigend isti statim) He- 
relius ingeniose isti Mucio scribendum conjecit.« — Und es 
läßt fich faum eine glüdlichere Conjectur denfen, wenn man er: 
wägt, daß in diefen Reden Q. Mucius wegen feiner unbeftechlis 
chen Redlichfeit und der muflerhaften Verwaltung Afiens den 
Schurkereyen und der ficilifchen Wirthfchaft des Verres an meh: 
teren Stellen entgegengefeßt wird (man f. diefe Rede cap. X mit 
Garatoni's Anmerff., ferner cap. XIII u. f. w.). — Es fann 
alfo dabey fein Bewenden haben, bis und etwa eine andere 
Handfchrift etwas bejfered bringt. Jedoch will ich hier, wo doch 
die Eonjecturalfritif aushelfen muß, noch einer andern Vermu— 
thung gedenfen, die fi) auf dem Rande eines Eremplars diefer 
Verrinen beygefchrieben findet: »Fort: celeriter— st! mutito! 
— domum nunciatur.« Diefe Conjectur gründet ſich auf Stel: 
len, wie Terent. Andr, IV. ı. 59, vgl. Manut. Lambin. und 
Graevius zu Cie. Epist. ad Famm. XVI. 24. Terent. Hecyr. 
V.4.25. und Ruhnken zur Andria 111.2.25, wo jenes si ald 
ein Stillfehweigen gebietender Laut und das mutito (gemunfelt) 
vorfommt. Hiernach läge alfo in diefer Stelle ein Orymoron, 
als wolle Cicero fagen, das Wolf, ald es den Lärm im Rath— 
hauſe und nachher auch deffen Anlaß vernommen, habe fich aus 
Furcht vor dem graufamen Prätor nicht laut darüber zu Außern 
gewagt, fondern indem es einer dem andern verftohlen zuges 
flüftert (welches in dem mimifchen st! mutito! angedeutet fey), 
fo wäre die Nachricht gleichwohl wie ein Lauffeuer bi in den 
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Pallaſt gekommen. — Am Ende des Capitels hat Hr. 3. aus 
feinen Handfchriften die lateinifche Form pseudothyrum wieder 
bergeitellt. Die Stelle erinnert übrigens an die Worte Post 
redit. in Senatu cap. 6. p.33. ed. F. A. Wolf: »non janua 
receptis, sed pseudothyro intromissis voluptatibus.« Jedod) 
hat Hr.3. cap. 2ı, (.50 buleuterion aber ebenfalld nach guten 
Handfchriften gegeben, und allenthalben Marcellia und Verria, 
ftatt Marcellea und Verrea, worin ihm jegt der Vaticaner Co: 
der (man f. cap. 46) zuſtimmt. — Am Ende diejed Capitels lau— 
tet die Vulgata fo: O Verrea praeclara quoquam si acces- 
sisti, quo non attuleris tecum istum diem ? und fonnte man 
früher vermuthen: quoquam sc. (scilicet) accessisti, nämlid) 
ironifch und ohne Fragzeichen. Herr Görenz zu Cicero de Legg. 
11.19. p. 176 (wa8 von Hrn. 3. nicht bemerft worden) hat aber 
fehon das Auslöfchen des si und diefe Interpunftion vorgefchla- 
gen Ueber die Schlußworte hat Garatoni eine vortreffliche Ans 
merfung gemacht, worin das Wefentlichfte ift, daß eversum 
bier mit Anfpielung auf den Namen Verres (man vgl. cap. VII 
zu Anfang) von everrere abgeleitet, und manibus beybehalten 
werden muß. In Uebereinjtimmung damit und nach den Spuren 
feiner Handfchriften hat nun Hr. 3. die ganze charafterijtifche 
Stelle fo abdrudfen lajfen: O Verria praeclara! Quo acces- 
sisti, quaeso, quo non attuleris tecum istum diem? Etenim 
quam tu domum, quam urbem adisti, quod fanum denique, 
quod non eversum atque extersum reliqueris? Quare appel- 
lentur sane ista Verria, quae non ex nomine, sed ex ma- 
nibus naluraque tua constituta esse videantur., 

Cap. XXII. Bidis oppidum est tenue sane, non longe a 
Syracusis. &tephanus Byz. p. 223 Barkel. nennt diefen Ort 
ein Gajtell (Hpoupıov), unterfcheidet davon ein anderes Caſtell 
im Gebiet von QTauromenium, bezeichnet aber beyde neutral ro 
Bidos. Man vgl. Cluverii Sicilia antiqua p. 3oß sq. und 
Dorvillii Sicula p. 253. Das gentile ift Bıöivos, und im Ver: 
folg beftätigt auch der cod. Vat. die vom Herausgeber aufge: 
nommene Lesart Bidini ftatt Bidenses.— Da im Verfolg diefes 
Capiteld in einer wigigen Stelle die vaticanifchen Varianten 
vom Herausgeber nicht vollitändig nachgetragen worden, fo will 
ich den Zumptifchen Tert mit diefen legteren hierherfegen : Nun- 
quam vos praetorem (PR. Vat.) tam palaestritam (palestri- 
cum Vat.) vidistis. Verum ita palaestritas defendebat, ut 
ab illis ipse unctior abiret (Vulgo: discederet). Qui statim, 
cum praesensisset (qui statim quod statim praesensisset Vat.) 
jubet cuidam amicorum suorum numerari HSLXXX. Res 
occultari satis non potuit (vulgo: posse). Per quendam eo-, 
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rum, qui interfuerant, fit Epicrates certior. Primum ne- 
gligere et contemnere coepit (Primo contemnere et negle- 
gere c. Vat) quod causa prorsus, quod dubitare posset, 
nihil habebat (quod in causa prorsus quod disputari posset, 
nihil habebat Vat.). Deinde, cum de Heraclio cogitaret et 
istius libidinem nosset (et fehlt im Vat.): commodissimum 
putavit esse de provincia clam abire: itaque fecit: profectus 
est Rhegium. — Die auc von Wyttenbach vorgezogene Lesart 
interfuerant (man ſ. Maſſé, p. 75) erfcheint alfo im Zumptifchen 
Texte und in der Vaticana. | 

Cap. XXIII. Res percrebruit: in ore atque sermone 
omnium coepitesse. Verres refert illam suam Syracusanam : 
ait se velle de illis HS LXXX cognoscere. So der Heraus: 
geber; die Vaticaner Handfchrift, zum Theil verwifcht, was 
daher in Klammern eingefchlojfen worden, folgendermaßen: res 
percrebuit: et in [ore atque sermone omnium coepit esse. 
Verres] refert ke sua Syracusana — fo glaubte Hr. A. Mai 
erft in der Handfchrift zu lefen, nachher entdeckte er jedoch Spu— 
ren von dem m, und fo hätte fie auch: illam suam Syracusas 
nam.] ait se velle de .... Hr. 3. fupplirt die Ellipfe durd) rem 
oder rationem, Worte, die andere ungebührlich in den Text ges 
fegt haben; und erflärt aus einer gleichen Ellipfe die Worte Ci: 
cero’8 de Nat. D. 1.8: »sed illa palmaris.« Aehnliche Ellipfen, 
bemerfe ich jetzt, gebrauchen griechifche Schriftiteller (f. Schwe- 
bel ad Lamb. Bos. Ellips. grr. p.87. ed. Schaefer), ;. ®. 
Plotin p.ı59 A: xai neypı rourou rıv auryv Yepovrar, wozu 
ich ein Mehreres bemerft habe. — Im Verfolg hat Hr. 3. die 
von Wpttenbach (in der Biblioth. crit. Il. p. 10) und auch von 
Orelli gebilligte Befferung Hotomann’d aufgenommen, nur daß 
er ftatt eandem aus einer Handichrift eam gefchrieben, und die 
Stelle lautet nun fo: Attendite: jam intelligetis hanc pecu- 
niam, quae via modo visa est exire ab isto, eam semita 
revertisse. 

Cap. XXIV. 9.59 60. Adeunt Bidini, petunt heredita- 
tem (qui p.h. Vat.): proeuratores postulant, ut se ad leges 
suas rejiciat (rejiceret Vat.), aut ex lege Rupilia dicam 
scribi jubeat (juberet Vat.) Adversarii (Adversari Vat.) non 
audebant contra dicere: exitus nullus reperiebatur (nullus 
repperiebatur exitus. Vat.). Insimulant hominem fraudandi 
causa discessisse: postulant, ut bona possidere jubeat (fo 
mit Lambin. und Zumpt aud) der Vat. Vulgo liceat). Debebat 
Fpicrates nummum nullum nemini: (D. E. nummurn nemini 
Vat. Vulg. nullum nummum nemini) amici, siquis quid pe- 
teret in judicio, se passuros (Amici, si quis quid peteret, 
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judicio se passuros Vat. Ernesti: judicium s. e. Vulgo: judicio 
secum agi passuros) judicatum solvi satis daturos esse dice- 
bant. Jene doppelte Negation iſt mit VBerüdfichtigung diefer 
©telle von Heufinger zu Vechner Hellenolex. p.38ı — 383, 
neuerlih von Ramshorn Gramm. (. 174.3. von Andern, und 
in der Anmerfung von Hru. 3. befonders forgfältig behandelt 
worden. Sept fagt er aber in der Appendix: »En Vatie. omit- 
tit nullum ‚« und fcheint damit die Wahrheit diefer Lesart ans 
zuerfennen; und man vergleiche nur Verrin. V.5ı, wo e6 ohne 
Dariante und au im Wat. Coder heißt: nummum ob sepul- 
turam datum nemini. — Gelegentlich bemerft: diefe Hand: 
fhrift hat immer nummus, und dieß ftimmt mit dem dorifch 
italifh= und fizilifchen voüznos überein. Bentley, Bespons. 
ad Boyl. p.262 und Eckhel D. N. V. Tom.I. p. II, obfchou 
Eckhel felbit immer zumus fchreibt. — Auch über den zweyten 
Punft fheint Hr. 3. jegt die Nichtigfeit der Vaticaner Lesart 
einzuräumen, indem er hinzufegt: Deinde Vat. quoque judicio 
sce passuros, quam constructionem altero loco allato III, 28. 
$. 28 (wo Hr. 3. judicium se passuros esse gefchrieben; aus 
cod. Lagom. 42 aber judicio se angemerft hatte, und wo cod. 
Vat. wieder judicio sc gibt) tuetur Maius. Ac nescio an ve- 
rum sit, ut illud ipsum agi secum cogitatione addatur.« 
Aus folchen Stellen laͤßt fich das Verhaͤltniß des vortrefflichen 
Palimpfeits zum Terte des Hrn. 3. und auch deſſen Bereitwillig- 
feit, was er für beffer hält, anzuerfennen, ganz augen— 
fällig abnehmen. Gleich im Anfang von cap. 25 wird das von 
Garatoni gebilligte, von Hrn. 3. aus guten Codd. aufgenom: 
mene consilia flatt judicia auch vom cod. Vat. bejtätigt. — 
Cap. 26, $.63 hat num auch der Bat. Codex die fchon bey Ma: 
nutius vorfommende, von Garatoni vorgefchlagene und von 3. 
aus drey Handfchriften aufgenommene vollftändigere Lesart: 
Omnia erantMetelli ejusmodi, ut non tam suam praeturam 
gerere, quam istius praeturam retexere videretur. Dagegen 
finden ſich in der fchwierigen Stelle Cap.27, $.66 mehrere Abs 
weichungen vom Zumptifchen Text: Jam Heraclii Centuripini 
optimi nobilissimique adolescentis (adul. Vat.) testimonium 
(testum. Vat.) audistis: a quo HS C milia (HS CCCIDIDI 
Vat.) per calumniam malitiamque petita sunt. Iste poenis 
compromissisque interpositis HSCCCC extorquenda cu- 
ravit (Iste ad praesens poenis compromissis interpositis 
HSCCCIII)I extorquenda curavit. Vat.) quodque judicium 
secundum Heraclium de compromisso factum erat (compro- 
misso Vat.ohne de, Vulge compromissis. Ernesti de compr ) 
cum (al. guod) ciyis Centuripinus inter duo (duos YVat.) di- 
13* 
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judicasset (judicasset. Vat.) id irritum jussit esse (id inri- 
tum jussit Vat.) eumque judicem (judirio Vat.) falsum judi- 
casse judicavit: insenatu esse (in senatu ne esse Vat. Vulgo: 
i. s. ne esset) locis publicis uti vetuit, — Ueber das Städtchen 
Centuripae f. man außer Ernejti im Clav. Cic. Burmann, zu 
Dorville's Sicula Il. p.437, wo auch Centuripa im Neutrum 
Plurale vorfömmt. — Ueber dad Rechtliche von compromissum 
ift Maile p. 83 — 86 nachzuleſen. 

Unter den Criminalfahen fommt nun cap. 28 — 33 zuerft 
der Fall mit Sopater aus Halicya vor. Diefer war beym vori— 
gen Prätor E. Sacerdos von feinen Feinden eriminell belangt, 
aber loögefprochen worden. Da Verres demohngeacdhtet den 
Prozeß wieder aufgenommen, dem Manne aber hatte zu 
verftehben geben laffen, daß er fih mit einer 
Summe losfaufen fönne, fo verurtheilt er ihn doch durch 
den Spruch feines eigenen Gefolges, weil die Gegner des So— 
pater ihn mit einer größeren Summe beftochen hatten. Cap. 28, 
68. Sopater quidam fuit Halieyensis (halyciensisCod Vat. 
Aber diefe Stadt, zwilchen Entella und Lilybäum gelegen, beißt 
“Akızvar, und die Einwohner “AAızvaior, Jetzt heißt der Ort 
Salemi, Berkel. ad. Steph. Byz. p. 100. Wesseling. ad Dio- 
dor XIV,54. p.685. Sie gehörte zu den ficilifhen Städten, 
die Cicero Verrin. III. 6. 23 immunes ac liberae nennt. Dieß 
fhloß die Zurisdiction des römifchen Prätor in allgemeinern 
Griminalfachen nicht aus. Zu dem, was Garatoni hier und 
zu cap. 3ı, und Hr. 3. zu unferer Stelle über jene freyen 
Städte beygebracht, will ich hier nicht wiederholen, was ich 
in dem Abriß der röm. Antiquitäten S. 327 ff. zweyte Ausgabe 
bemerft habe). Jener Zwifcyenact wird nun (.69 fo erzählt: 
Causam Sopatri defendebat Q. Minucius eques Romanus in 
primis splendidus atque honestus, vobisque, judices, non 
ignotus. Interea istius, libertus et accensus, idem Timarchı- 
des, qui est, id quod ex plurimis testibus priore actione 
didicistis rerum hujuscemodi omnium transactor et admini- 
ster (Hr 3. hat das idem aller Handfchiiften, außer Einer, 
und aller Ausgaben gelöfcht, mit der Bemerkung: »ei prono- 
mini nullus est locus, neque enim hoc memorabile videri 
potuit, eundem accensum et libertum fuisse, quoniam 
istiasmodi ministri fere semper libertini ordinis esse sole- 
bant.s Aber wenn Cicero das hätte fagen wollen, fo hätte er 
istius libertus idemgue accensus gefchrieben. Das idem muf 
durdy ein Comma, wie auch Kr. Orelli gethban, vom vorherge: 
henden accensus getrennt werden: denn der Redner will fagen, 
es fey dieß derfelbe Timarchides, den die Richter ſchon 
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aus früheren Zeugenausfagen ald des Verres Unterhändler in 
folhen Beftechungsangelegenheiten fennen gelernt) ad Sopatrum 
venit; monet hominem, ne nimis judicio Sacerdotis et cau- 
sae suae (fo Hr. 3. nah Handfchriften und mit Lambin und 
Saratonı) conlidat: accusatores inimicosque ejus habere in 
animo pecuniam praetori dare, praelorem tamen ob salutem 
malle accipere: et simul malle, si fieri posset, rem judi- 
catam non reseindere (daf hier eine Handfchrift patrem hat 
flatt praetorem finde ich nicht angemerft. Ob salutem hat Ag. 
mit Nauger. und aus drey feiner Handjchriften gegeben, und fo 
auch Garatoni; absolute haben andere Handfchriften und frühere 
Ausgaben; ab absoluto die Randgloile bey Eratander; a salute 
andere; ab salute Erneiti und DOrelli in dem Sinne: ab ea 
parte, quae salutem petit; welche Auslegung Hr. 3., meines 
Bedünfens mit Recht, unzulällig findet. In der Sache, glaube 
ich, hat Verburg das Rechte gefehen, der a Sopatro vermuthete, 
welchem Harles beppflichtet. Die vielen Abweichungen laſſen 
einen tiefer liegenden Fehler vermuthen. Zezarpos heißt latei— 
nifch überfegt salvus pater. Nun weiß man, wie fehr Cicero 
befonders in diefen Reden den Wortfpielen nachjagt. Er fingirt 
alfo, jener Graeculus und Freygelaſſene des Verres, Timar: 
chides, habe, um mit feinem Latein, das er in den Dienften 
feines römifchen Patrons gelernt, zu prahlen, ftatt griechifch 
zapa Zwrarpov zu fagen, in der lateinischen Sprache fich, wie 
Wisbolde pflegen, fo ausgedrüdt: praetorem tamen (oder, 
wenn in jenem patrem vielleicht patronum ftedt, patronum 
tamen) ab salvo patre malle accipere. Im Griechifchen hat 
Simonides (Analect. I. ı4ı, p.74 und Antholog. Palat. I. 
p- 284, Nro. 216, ed. Jacobs) in einer Weihinfchrift ein ähnli: 
ches Wortfpiel beliebt: 


Eooos za Euow owrnpt zcy Ö aveInzav- 
% ’ ° % ’ [2 
Ewaos uiy awIeis, Zwow de dt Zwoos sauIN. 


Cap. XXXI. Verum veniat sane: decernat bellum Cre- 
tensibus ete. Ueber die hier berührten bijtorifchen Umftände 
muß man Herrn Mare p. gu — 94 nachleſen. — Die Stelle am 
Ende des 32. Gapitteld: quam (tabellam) iste non modo cera, 
verum etiam sanguine, si visum erit, notabit. Cic. Verrin. 
V.68: — ut non cera sed coeno obliti videantur, Zu dem, 
was Saratoni über jene Worte bemerft hat, vgl. man Sym- 
machi Laudatio in Patres III. p.4o, ed. princ. Ang. Maii: 
sabest cera turpis etc« Es ift dorten von den betrügerifchen 
Wahlumtrieben die Rede. — Zu Cap. XXXIV über die Stadt 
Thermae Himerenses müjfen, außer dem was Garatoni be: 
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merft, Diodor. XI. 49, Dorvillii Sicula p.25 sq., p.5ı sq. 
und Visconti in der Iconographie Grecque Tom, I. p. 99 sqq. 
ed. de Milan. nachgelefen werden. In demfelben Gapitel wird 
ftatt der von Ernefti, Garatoni, Bed und DOrelli aufgenonmes 
nen Lesart tangebatur die andere von Hrn. 3. aufgenommene 
angebatur durch die VBatic. Handfchrift befräftigt. 

In diefer Erzählung von dem durch Sthenius vereitelten 
Verſuch, aus der Stadt Thermä Bildfäulen zu plündern, kommt 
die für die Kunftgefchichte bemerfendwerthe&telle vor: Cap. XXXV. 
(.87: Erant signa ex aere complura: in his eximia pulchri- 
tudine (dad von Lambin fchon vorgefchlagene und von 3. aus 
mehreren Codd. aufgenommene eximia ftatt mira beftätigt num 
auch Cod. Vatican. Lesterer hat aber hier pulcritudine, ob» 
gleich er vorher pulcherrima und pulchritudo hat, wie denn 
auch Cicero felbit darin ſich nicht gleich geblieben, und früber, 
der Regel gemäß, pulerum u. f. w. gefchrieben, nachher aber 
fich dem eingeführten Gebrauche gefügt, und pulchrum gefchries 
ben hatte.: — ſ. Cic. Orat. cap.48 und Pracparatio ad Plo- 
tin. de pulchritudine p. XX sq.) ipsa Himera, in muliebrem 
figuram habitumque formata ex oppidi nomine et fluminis. 
Erat etiam Stesichori poetae statua senilis, incurva, cum 
libro, summo, ut putant, artificio facta; qui fuit Himerae, 
sed et est et fuit tota Graecia summo propter ingenium ho- 
nore et nomine (die Interpolation: facta ab eo qui fuit Hi- 
merae, welche früher die meiften Codd. und Ausgaben entjtellte, 
war fchon von Mannius und Gruter befeitigt worden. Sie 
hatte ihren Urfprung in der falfchen Meinung, daß die folgenden 
Worte das Lob des Bildgießers und nicht des Dichters enthielten. 
Allein Stefichoros hieß ein Himerder; — f. Garätoni zu diefer 
Stelle und dafelbit Silius Ital. XIV. 232. Littora Thermarum 
prisca dotata Camoena. Sept vergl. man noch Stesichori 
Fragmenta ed. Kleine, Berolin. 1828, p.29, 32. Diefe 
Statue des Stefichorus fcheint fpäter im Zeurippos zu Conſtan— 
tinopel aufgeftellt gewefen zu feyn. Ein Epigramm des Chriſto— 
doros in der Anthol. graec. 'T'om.I.p.42, ed. Jacobs gibt 
eine Befchreibung davon. — Sept liefert eine Münze des Prinz 
cipe di Torremuzza einen neuen Beleg zu der Sitte der Griechen, 
berühmte Kunſtwerke auf ihren Städtemünzen zu verewigen. 
Die eine Seite diefer Münze zeigt und nämlich die Fluß: und 
Stadtgöttin Himera mit verfchleyertem Hinterhaupte und mit 
einer Mauerfrone, hinter dem Kopfe ein Fuüllhorn; die andere 
den Fahlföpfigen gefrümmten Greis Stefichorus auf einem ſtar— 
fen Stabe gejtügt und in einer Bücherrolle lefend. Die Unter: 
fhrift it: OEPMITQN IMEPAIRN, f. E. Q. Visconti Ico- 
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nographie Grecque, Vol. I, tav.IIl, Nro.7, und dazu den 
Text p. 99 — 101, ed. de Milan. — Die von Lambin aufge: 
nommene Lesart tota Graecia ſtatt tota in Graecia ijt dem Ci— 
ceronischen Sprachgebrauch gemäß — der Herausgeber verweifet 
dabey auf feine Grammatif J. 482 — und auch durch Handfchrif: 
ten betätigt). 

Die Worte Cap. XXXVI. (.89: Itaque iste vehementer 
Sthenio infensus, hospitium ei renuntiat, wie auch Sr. Orelli 
bat, find nach Handfchriften von Hrn. 3. fo umgeändert: Iratus 
iste vehementer Sthenio et incensus hospitium renuntiat, 
Die Formel fommt auch fonjt vor, z. ®. Liv. XXV.B. ı0. Man 
vgl. Sigonius zum Livius XLII, 25. a, und den Ercurs des 
Juſt. Lipfius zu den Worten des Tacitus Annall. II. 70: »Com- 
posuit epistolas, quis amicitiam ei renunciat.« 

Cap. XXXVU, $91. Sthenius entflieht auf den Rath 
feiner Sreunde von Thermä nad) Dom: hiemi sese fluctibus- 
que (daß diefe von Gruter eingeführte Wortjtellung bier auf 
bandfchriftlichen Autoritäten beruht, hat Hr. 3. erwiefen) com- 
mittere maluit, quam non istam communem Siculorum tem- 
pestatem calam itatemque vitare. — Es iſt ein von höchſter 
Leidenfchaft eingegebener Entfhluß, was dort bey Nonnus 
Dionys. IV, 116 jteht: 


» * fr . % ⁊ 
Nxsayoy Nepiueraov Eyo zara yılpa Tepnoew. 


Hier iſt die Seereife im Winter eine Folge der höchiten Gefahr, 
die dem Sthenius drohte. Ueber die Metapher istam commu- 
nem Siculorum tempestatem f. mau Öaratonius curae secun- 
dae zur Planciana cap.29, und was ic) zu den Worten Cicero's 
de Republ.I. ı: in his undis et tempestatibus ad summam 
senectutem maluit jactari, quam in illa tranquillitate atque 
otio jucundissime vivere,« bemerft habe. Hiermit verbinde 
ich die ähnliche Stelle $.95. Hic, qui Romam pervenisset 
(fo Hr. 3. aus Handjchriften und beifer ald venisset) satisque 
feliciter anni jam adverso tempore navigasset, omniaque 
habuisset aequiora ei placabiliora, quam animum praetoris 
atque hospitis. Aehnlic brauchen Plato und andere griehifche 
Philofophen yaayvyy, yalyvorys, vıyvenia, und davon abgeleitete 
Worter metaphorifh von Gemuüths;ufländen (Plato de Legg. 
XI. p.919 a Steph. Sext. Empir. Xl. $ ı4ı. Plotin, p. 482 B.; 
vgl. aud) Wyttenbach ad Plutarchi Moralia, Vol.I. p. 594 sq. 
Wenn aber diefer legtere die furz vorhergehenden ($. 94) Worte: 
uteum rei capitalis a finem esse diceret in der Biblioth, crit. 
II. p.ı2 sg. in rei capitalis reum esse diceret umändern, 


oder wenn Herr van Affen (beym Maſſé p.98) leſen wollte: 
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»ut eum rei capitalis absentem reum fas esse diceret,« fo hät- 
ten fie Diefe Vermuthungen wohl zurücgehalten, wenn fie bey 
Garatoni gelefen hätten: rei capitalis aflinem] »Molliter dic- 
tum et simul graviter.— Valet hoc quidem in delicto esse, 
verum dicitur mollius atque humanius. Locutio est Tullio 
perfamiliaris etc « 

Cap. XL, (.99. Cicero redet den Verred an: Etenim, si 
posset reus, absente accusatore, condemnari, non ego a 
Vibone ad Veliam parvulo navigio inter fugitivorum ac prae- 
donum ac tua tela venissem; quo tempore omnis illa mea 
festinatio fuit cum periculo capitis ob eam causam, ne tu 
‘ex reis eximerere, si ego ad diem non affuissem. So hat 
Hr. 3. diefe legten Worte nad) vielen Handfchriften geordnet; 
indejfen geitehe ich, daß mir die andere, auch von Hrn. Orelli 
beybehaltene Anordnung si ego non affuissem ad diem fräfti- 
ger fcheint. Bänden fich ferner in einer Handfchrift die Worte 
cum periculo capitis nicht, fo würde ich fie auslöfchen, da fie 
mir wie eine Nandglofle zu dem vorhergehenden ‚inter — tela« 
vorfommen wollen. Ueber Vibo heut zu Tage Monte Leone 
vgl. Strabo v1. p. 393. Graevius ad Cic. ad Attic. II. 5. — 
Ueber Velia ı "TEAy bey Herodot. I. 167) f. Cic. ad Attie. XVI. 6 
und. Belia in Qucanien, von Frieder. Münter, Altona 1818. 

Cap. XLI. q. 101 fege ich die folgenden Worte gleich nach 
der 2. Maiiſchen Ausgabe aus der Vaticaner Handfchrift her: 
Vertit stilum in tabulis suis, quo facto causam omnem ever- 
tit suam: nihil enim sibi reliqui fecit, quod defendi aliqua 
ratione posset Nam siiita defenderet: recepi nomen apsen- 
tis (absentis) : licet hoc fieri in provincia: nulla lex vetat; 
mala etimproba defensione, verum aliqua tamen uti vide- 
retur, Daß recepi ftatt recipi bat auch eine Handfchrift des 
Hrn. 3., der nun in der Appendir die ganze Interpunction des 
Hrn. A. Mai höchlich und mit Recht billigt. Ueber dieſe Juſtiz— 
form in Prozeſſen hat Ar. Maffe p. 99 sq. das Nöthige bemerkt. 

In der Stelle Cap. XLII. ſJ. 102 hat Kr. 3. Posides Ma- 
cros Soluntinus gefchrieben, und diefe Lesart in einer Anmer= 
fung vertheidigt. Die Bat. Handfchrift gibt Possidius Macro 
solutinus (fehlerhaft ftatt Soluntinus) . und fegt nach virtute 
noch ornatissimus, welches einem Gloffem ähnlich fieht; denn 
auch die älteften und beiten Handfchriften find von Zufäßen nicht 
frey. $. 104 hat Ar. 3. nach Garatoni's und Orelli's Vorgang 
und aus Codd. vollftändiger gefchrieben: Cedo, quaeso, codi- 
cem: circumfer , ostende. — Am Ende von Cap. XLIII. $. 107 
ift aus guten Handfchriften ad Sthenii periceulum gefchrieben 
worden. — lieber sequester Cap. XLIV. ı08 leſe man noch nach 
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5. Valois zum Ammian, Marcellin. XIV.7.2ı. Zu $. 109: 
damnationem Philodami Opuntii resciderunt, quod is non 
absens reus factus esset, verweifet Maife p. 102 auf Wytten- 
bach, Biblioth. crit. II. p.ı2, fchlägt aver ſelbſt vor: non 
quod is abs. r. f. esset; aber man f. Zumpt's Anmerf. zu diefer 
Stelle. 

Cap XLV!. $. 114. Denique nunc vide, quid inter te, 
cujus nomine apud Siculos (apud Vat.) festi dies aguntur 
(dies festi agitantur Vat.) et praeclara illa Verria celebran- 
tur, cui statuae Romae stant inauratae, a communi Sici- 
liae (cujus statuae Romae extant inauralae; a communi Sici- 
liae. Dieſe richtige Lesart ftatt der andern a communi Sicilia 
erhält alfo auch hierdurch Beftätigung. Es iſt, wie Hr 3. be: 
merft, das Griechifche ard rod xoıvod rüs Sızekias, Man vgl. 
weiter darüber J. Fr. Fischer ad Platon. Criton. cap. XI, der 
unfere Stelle anführt, ingleichen Reinesii Inscriptt. p. 368. 
Eckhel D.N. V. Vol.IV. p.430 sq. und Boiſſonade in der 
Gommentat. epigraph. ad Luc. Holstenii epistoll. pag. 440) 
quemadmodum inscriptum (inscribtum Vat.) videmus datae. 
Im Verfolg bat auch der Cod. Vat. wie Ar. 3. ‘ad eam rem 
missus flatt ob e. r.— Ueber die Alliteration: ut legati lae- 
dant, legatio laudet ließe ſich aus Plato (5.8. Sympos. p. ı86) 
vieles ähnliche anführen. ch verweife jegt nur auf Herrn C. 
Fr. Hermann. ad Lucian, de conscrib. historia pag. 268. — 
Die Schlußworte diefes Capitels find in der Vatic. Handichrift 
fo geordnet: si tu absolutus sis, se eversas funditus esse 
arbitrantur ftatt funditus eversas se esse arb. - 

Nachdem Verres dem Sthenius die Gaftfreundfchaft aufge: 
fündigt, und die Wohnung eines gewillen Dorotheus bezogen 
hatte, mit deifen Frau Kallidama, der Tochter des Agathinus, 
Verres fogleich in ein Liebesverhältniß gefommen, fo war dieß 
Veranlaffung geworden, daß auf die Aufforderung des Prätors 
die Feinde des Sthenius mit einer Anklage, daß er öffentliche 
Urfunden verfälfcht habe, hervorrraten, wobey Agathinus na» 
mentlich als Kläger aufgetreten war (Cap. 36 — 38). — Nach 
Verurtheilung des Sthenius hatte nachher Verres aus einem 
Theil der confiscirten Güter diefes Mannes der Venus Ericyna 
einen filbernen Amor mit dem aufgefchriebenen Namen des Sthe: 
nius gewidmet. 

Cap. XLVII. 9.115. Hoc de homine, ac de hujus bo- 
nis etiam in Eryco monte monumentum tuorum flagitiorum 
erudelitatisque posuisti, in quo Sthenii 'Thermitani nomen 
adscriptum est. Vidi argenteum Cupidinem cum lampade. 
Quid tandem habuit argumenti aut ralionis res, quamobrem 
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in eo potissimum Sthenianum praemium poneretur? utrum 
hoc signum cupiditatis tuae, an tropaeum necessitudinis 
atque hospitii, an amoris indicium esse voluisti? Faciunt 
hoc homines, quos in summa nequitia non solum libido et 
voluptas, verum eliam ipsius nequitiae fama delectat, ut 
multis in locis notas ac vestigia suorum flagitiorum relinqui 
velint. Ardebat amore illius hospitae, propter quam ho- 
spitii jura violarat. Hoc non solum sciri tum, verum eliam 
commemorari semper volebat. ltaque ex illa ipsa re, 
quam, accusante Agathino gesserat, Yeneri potissimum de- 
beri praemium statuit, quae illam totam accusationem judi- 
ciumque conflarat. Putarem te gratum in deos, si hoc do- 
num Veneri non de Sthenii bonis dedisses, sed de tuis; 
quod facere debuisti, praesertim cum tibi illo ipso anno 
a Chelidone venisset hereditas. Ich habe diefe ganze Stelle 
hierher fegen müſſen, weil es fi dabey von mehreren Punften 
handelt. Zuvörderft hat nun ftatt der früheren Lesarten Eryce, 
Erycio, Erycino monte, aud die vaticanifhe Handſchrift 
Eryco m., wie Hr. 3. gegeben hat. Man vgl. ihn über diefen 
Namen zu cap. 8 unferer Rede. — Das argenteum Cupidinem 
cum lampade möchte Garatoni von einem filbernen Amor ver: 
ftehen, der einen filbernen Leuchter in Händen hatte in der Art, 
daß man einen Wachoſtock darauf fteden fonnte. Man muß bey 
ihm felber nachlefen, was er zur Beſtätigung diefer Erflärung 
beygebracht hat. Mir it dabey noch die Stelle des Nonnus 
(Dionys. III. 169 sqq.) eingefallen: 
Kai nelus eunontes, Epssauevos möda nerpw 
— fstato ou pas, evavria Sarruncunwy 
aumados konıpins Tayucwy entöopnıy alylnz. 

Die Lesart suorum flagitiorum hatte ſchon Lambin gegeben, 
aber ungebührlich umgeftellt in fl. s. Die übrigen, einfchließ- 
lih Hrn. Orelli, haben scelerum suorum; ed ijt aber, wie 
Hr. 3. richtig bemerkt, von den eigentlichen Alagitüs hier die 
Rede, und diefe Zumptifche, aus vier guten Handfchriften ge: 
wonnene Lesart beftätigte nun auch der vaticanifche Coder. Diefer 
legtere hat gleich darauf flatt sciri tum fo sciribtum, wie Hr. 
A. Mar meint für scribtum. Auf jeden Fall ift es ein Schreib: 
fehler. Derfelbe Gelehrte gibt nad demfelben Palimpfeit im 
Zerte: polissimum Veneri deberi praemium statuit (jtatt V. 
potissimum), bemerft aber in der Anmerfung dazu: Cod. ko- 
slissimum, Num pro honestissimum ironice?« Hr. 3. fagt in 
der Appendir: Vat. hostissimum ironice,« ohne über die ab: 
weichende Wortitellung etwas zu fagen, und darauf kommt es 
doch anz denn hätte in Cicero's Urfchrift potissimum gejtanden, 
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fo hätte geordnet werden müſſen, wie die jegige Vulgata hat: 
Veneri potissimum. Man fehe nur vorher: quam ob rem in 
eo potissimum Sthenianum praemium poneretur. Daß alfo 
in der älteften Handfchrift, die wir haben, die Wortfolge, wie 
wir fehen, verändert ift, läßt fchon auf eine andere urfprüngliche 
Lesart fchließen. Welche war diefe aber? — Eben diefe, die der 
Vaticaner Eoder hat! Festus p. ı75. Dacer. »Hostimentum, be- 
neficii pensatio.« Servius in Aeneid. 1,156: Hostia vero 
victima est dicta, quod dii per illam Aostientur, id est, 
aequi et propitii reddantur, unde hostimentum aequationem.« 
wo Burmanı hostiantur lefen will, von kostire, i. e. aequare; 
hostiatas fommt im Rudens de3 Plautus I. 5. 12 in einem an— 
deren Sinne vor, nimlic) für hostiis instructas, wenn die Les— 
art richtig (man vgl. Obrecht ad Dict. Cretens. I. ı5. p. 27). 
Hostum ijt bey Cato und Varro de R.R. ein Delmaß, welches 
Geßner erflärt: quodad aequales mensuras fieret, mit Schneis 
ders Zuftimmung, der im Commentar zum Gato de r. r. VI. 
p. 31 Folgendes beyfügt: »Antiquum vocabulum et, ni fallor, 
originis oscae, in re rustica olim frequentatum fuisse, do- 
cet Hostilina dea, quam Augustinus deC.D.1V.8 segetibus 
praefectam fuisse ait, cum segetes novis aristis aequanlur. 
Sed de ea interpretatione dubito.« Ob er am Lesteren mit 
Recht zweifelt, laſſe ich dahingeſtellt ſeyn, wie nicht minder, ob 
hostia von hostis oder von hostire in der Bedeutung ferire 
oder von hostire i. e. aequare herfommt. — Genug hostire 
beißt aequare; daher auch Aostorium ein Streichholz, wodurch 
man das Getreide auf dem Scheffel durch Abjtreichen gleich macht. 
— Nun bedeutet hostire auch paria facere ac quantum acce- 
peris persolvere oder tantum rependere quantum acceperis 
(G. Vossii Etymolog. L.L.p. 295). In derfelben neulich von 
Hrn. A. Mai herausgegebenen Sammlung (Classici Auctorr. e. 
Vaticann, codd. editi. Tom. II. p. 470) lefen wir in den Glof- 
fen des Placidus: »Hosita, aequata, lenita (vielleiht Hostita 
oder Hosta). Dieß wird hinreichen zur Erflärung des hostissi- 
mum in der Stelle des Cicero. Sehen wir nun, wie palfend 
diefe Lesart ift: Verres hatte die ganze Gunſt der Kallidanıa 
gewonnen; ihr Gemahl Dorotheus ftand mit ihm auf dem vers 
trauteiten Buß, ihr Vater Agathinos that ihm alles zu Gefallen, 
und trat auf feinen Winf ald Kläger gegen Stheniod auf. Jene 
beyde waren abgefagte Feinde des Sthenios; fie hatten dem 
Verres, nach dem Bruche mit Sthenios, ihre Wohnungen ans 
geboten. Aus Liebe zur Kallidama hatte Verres die des Doro: 
theo8 vorgezogen (cap. 36). Bon Liebe entflammt, bringt er 
den Sthenios dem Halle ded Agathinos und Dorotheos zum 
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Opfer. Venus hatte Anklage und Verurtheilung eingegeben 
(»quae [Venus] illam totam accusationem judiciumque con- 
flarate).— Jetzt, da Verres aus den confiscirten Gütern des 
Sthenios große Summen gewonnen, will er ficy mit der Venus 
abfinden; ihres Sohnes Fadel hatte die Herzen des Verres und 
der Kallidama zur Liebe entzündet. Nicht nur feine Luit hatte 
er befriedigt, fondern auch durch Geld feine Habſucht gefättigr. 
Ein wertvolles Gegengefchenf wollte er nun der Venus wid: 
men. Es war eine jilberne Bildſäule des Liebesgottes mit filbers 
nem Leuchter in den Händen. Das war das angemeffenfte, 
dad gleihmäßigite Geſchenk, das er ihr fhuldig zu feyn 
glaubte (hkostissimun Veneri deberi praemium statuit). — 
Nachdem dieſes pajlendite, aber etwas feltene Wort durch potis- 
simum verdrängt worden war, entging es den ſprachkundigen 
Abfchreibern nicht, daß man anderd ordnen, und Veneri po- 
tissimum fchreiben müſſe, und fo war die Corruption der Stelle 
fertig. — Die legten Worte praesertim cum tibi illo ipso anno 
a Chelidone venisset hereditas enthalten eine Anfpielung auf 
ein anderes Liebesverhältniß mit feiner plebejifchen Clientin, zus 
gleich aber auch darauf, daß Werres bey Abfajlung ihres Teſta— 
mentes fich felbft nicht vergeifen hatte (man vgl. Marie p. 103 sq.). 

Cap.L. $. 123 hat nun auch Hr. 3. die von Erneiti, Bed, 
Drelli aufgenommene und von mir im Abriß der röm. Antigg. 
&.330, zweyte Ausg. vertheidigte Lesart: cautum est in Sci- 
pionis legibus, ne plures essent in senatu ex colonorum 
numero quam ez velere Agrigentinorum flatt velerum; da— 
gegen gleich nachher mit Recht ex veterum numero, und gleid) 
darauf mit Orelli: utisamplior numerus esset, wie auch nun 
der Cod. Vatic. hat, und fofort die Vorjtellung: tamen ad 
istum emptum venerunt illum locum senatorium non solum 
veteres, verum etiam novi, mit dem Vat.; aber nun will uns 
fer Herausgeber die vollitändigere Vaticaner Lesart: Fit ut 
pretio [praetio Vat.] novas vincat, litterasque a praetore 
auferat Agrigentum. Agrigentini ad istum legatos mittunt 
ete., nicht gut heißen, die doch fo natürlich ijt, da der Candidat 
den Handel mit dem Prätor in deſſen Reſidenz Syrafus hatte 
abmachen müſſen, und nun fein erfauftes Ernennungsdecret nad) 
Agrigent zurüdbringt, und da fo leicht ein Wort vor einem aͤhn— 
lichen oder nach ihm auszufallen pflegt. 

Gleich nachher folgt wieder eine Stelle, die wie die meiiten 
übrigen der Art ohne Sacherflärung geblieben ift, die fie doch fo 
ſehr nöthig hätte, und womit den meiften Lehrern, von den 
Schülern nicht zu reden, fo fehr gedient gewefen wäre: ut iste 
(Verres) intelligeret, ei se illum locum (locum illum Vat.) . 
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vendidisse, cui ne (neque Vat.) commercium quidem esse 
oporteret (oporteret esse cod. Lagomars. 29. esset oporteret 
Vat. Mielleicht hatte Cicero gefchrieben: cui ne commercium 
quidem esset, da ſich die Alten in Diefer und analogen Reden: 
arten — 3. ®. est alicui civitas, e6 hat einer dad Bürgerrecht 
— fo auszudrüden pflegen), d. 5. der römifche Prätor habe 
einem Manne eine Senatorjtelle verfauft, der, geichweige das 
Catinenrecht zu befigen, nicht einmal zu den begünftigten Pere— 
grinen gehöre, denen man ausnahmsweife das commercium 
mit römischen Bürgern verliehen hatte. Ulpiani Fragm. Tit. XIX. 
$.4 bey Schulting in der Jurisprud. Antejustin. p. 621 : »Man- 
cipatio locum habet inter Cives Romanos et Latinos Colo- 
narios, Latinosque Junianos, eosque peregrinos, quibus 
commercium dalum est.« ®%gl. Fr.G. van Lynden Interpre- 
tatio Jurisprudentiae Tullianae in Topieis expositae, p. 110 
— 120, und den Abriß der röm. Antigg J. 203, S. 308. 

Zur Note des Hrn. 3. J. 126 über das Priefteramt des 
olympifchen Zuppiter bey den Syraluſanern, muß zur Einficht 
diefes Eultes noch bemerft werden, was Hr. Letronne in dem 
Essai critique sur la topographie de Syracuses, Paris ı8ı2, 
P. 54. und Hr. Ööller de situ et origine Syracusarum, p.84 
sqgq., über das Olympium (OAyuzieıov) bey Eyrafus erörtert 
baben. — Zu Cap LIl. (.128 soreumata sane nota ec pre- 
tiosa auferuntur, wo Hr. 3. das auferri gut erläutert, iſt 
fachlich zu bemerfen, daß Garatoni’8 Anmerfung zu diefer Stelle, 
worin diefer Gelehrte darzuthun fucht, daß die Zoreutif der Al: 
ten auch in geringen Stoffen, wie Thon und Hol;, arbeitete 
(woraus das pretiosa des Cicero ald Gegenfag verftändlicher 
wird), nad allen fpäteren Belehrungen von Quatremere de 
Quincy und Andern, noch immer beachtungswerth ıft. Gele: 
gentlich zu bemerfen hat in der von Garatoni angeführten Stelle 
des Dionysius Balic. de Compos. Vocabb.p. 254, p-410, ed. 
Schaefer: 7 Zoypapwrv re xai ropevroy zaısiv, unfere Pfälzifch: 
Heidelberger Handichrift: 7 Ewypapoıs zararopevrais, 
woraus man auf zai xararopevrais fchließen fönnte, da xara- 
ropew vorfommt — Da jedoch die Darmftädter ebenfalls abkür— 
jende Handfchrift 7 Ewypapoıs zai ropevrais hat, fo würde 
ich nicht rathen, jenes zufammengefegte Wort in ein Lerifon 
aufzunehmen. — Daß jene toreutifchen Kunftwerfe, welche Ver- 
red bey diefer Selegenheit davon getragen, von &ilber waren, 
zeigt das wigige Wortfpiel in der Stelle J. ı29: novus astrolo- 
gus, qui non tam coeli rationem, quam caelati argenti du- 
ceret. So hat Hr. 3. in beyden Ausgaben ftilfchweigend ger 
fchrieben, da Grävius, Ernefti, Be, Orelli caeli gegeben; ob 
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er daran wohl gethan, möchte ich bezweifeln, da die vaticaniſche 
Handfchrift des Cie. de republica mehrmals in der Bedeutung 
von Himmel caelum und caelo hat, z. B I.ı4, und da Ci— 
cero, gefegt er hätte auch fonft coelum gefchrieben, doch dem 
Wortfpiele zu lieb bier caelum vermuthlicy gefchrieben haben 
wird. 

Bey der Stelle Cap. LIU. $.ı3ı: Jam vero censores 
quem ad modum in Sicilia, isto praetore creati sint, operae 
pretium est cognoscere, muß man vorzüglich eine Lüce im 
vaticanifchen Coder bedauern, da ,diefe Stelle mit einer widhti: 
gen Lehre der lateinifchen Syntax zufammenhängt. Alle übrigen 
Handfchriften geben hier suni. Lambin änderte ſchon sint, und 
feinem Beyſpiele folgte, wie man ohnehin erwarten fonnte, Er- 
nefti. Es ift alfo unrichtig, wenn Harles und Görenz dieſen 
legteren zum Urheber der Aenderung machen. Hr. Görenz zu 
Cie. de finib. IV. 24. p.504 sq. beruft ſich auf unfere Etelle, 
um dorten das: »At quo nituntur homines acuti argumento 
ad probandum, operae pretium est considerare, zu verthei- 
digen. Dagegen will Hr. 3. von der Aehnlichfeit beyder Stellen 
nichts willen, und hat ebenfalld sint aefchrieben; und feine 
grammatıfche Erörterung diefer Stelle verdient alle Aufmerffam: 
feit — aber fein Lob der vornehme und fehneidende Ton, womit 
er bey diefer Gelegenheit den verdienftvollen Herrn Ramshotn 
behandelt, den er furzweg »hominem a critica ratione alienis- 
simum« nennt. 

Sc hebe nur noch einige Stellen aus den legten Capiteln 
diefer Rede aus. Cap. LXIII. G. 154. Etenim sie C. Verrem 
praeturam in Sicilia gessisse constat, ut, cum utrisque Sa 
tisfacere non posset, et Siculis et togatis, officii (ofliei 
Vat.) potius in socios, quam ambitionis in cives rationem 
(rationes cod. Vat.) duxerit. Itaque eum non solum PA- 
TRONVM illius insulae, sed etiam SOTERA inscriptum 
vidi Syracusis (sed etiam SOTERAM scribtum esse vidi Sy- 
racusis Vat.). Hoc quantum est? ita magnum (est hat noch 
Cod. Vat. vortrefflih), üt Latine uno verbo exprimi non 
possit, Is est nimirum SOTER (Is est enim nimirum soter 
Vat.) qui salutem dedit. Weber die vaticanifche Lesart Sote- 
ram macht Hr. X. Mai in der Praefatio pag. XV folgende Br: 
merfung: »Adnotabunt item grammatici, Ciceronem lib. II. 
cap. 63. soleram pronunciare latine, non graece solera. 
Beapse apud -alios auctores crateram aliquando legimus pro 
cralera.s Micht bloß bey andern Schriftjtellern, fondern bey 
Cicero felbft in den Arateis (de N. D. II. 44, p.395, ed. Mo- 
ser, wo man die Anmerfung vergleiche): 
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In medioque sinu fulgens cratera refulget ; 

aber eben weil die Römer im Nominativ femin. ceratera fagten, 
welches mit soter nicht der Fall ift, fo bildet diefes Beyſpiel 
feine Analogie. Ich glaube auch nicht, daß Cicero sed etiam 
Soteram gefchrieben, fondern daß in der Großfchrift das SO- 
TERAM aus dem folgenden INscriptum entitanden ift, wo 
dann bloß scribtum übrig blieb, wie der Coder Vaticanus hat 
mit dem Zufaß von esse, welcher auch nicht gut ift.— Zu dem, 
was Hr. 3. in der Anmerfung nach Ernefti und Garatoni be— 
merft, füge man bey, was in Noltenii Lex. Antibarbar. 
p. 1186 sq. darüber zufanımengeftellt ift; ingleichen Valckenaer's 
Erörterung über dad Wort soryp (Scholl. in N. T. I. p. 45 sq.), 
wo er unter Anderm in - Bezug auf unfere Stelle fagt: »Hinc 
certe licet existimare, vocem salvaloris Ciceronis aevo non- 
dum in usu fuisse.« In griechiſchen Infchriften wird zuweilen 
Swryp und evepyerns mit einander verbunden (Letronne in Fer 
rulfac’8 Bulletin Hist. 1829. p. 488). — Ueber Tyndaritani 
und über diefe mejfenifche Colonie Tyndaris in Sicilien f. man 
Diodor. XIV.78 mit Weſſeling. Cic. Verrin. IV.8. ad Attic. 
XV. 2. Dorvillii Sicula 11. p. ı5 und Burmann dazu p- 417 u. 
p- 612; wo eine Münze diefer Stadt mitgetheilt und erflärt ift. 
Sept bemerfe ich noch, daß Tyndaris, fo wie die cap.52 vor- 
fommende ficilifhe Stadt Kephalödis oder Kephalödium den Tar 
feln der Reichen die beiten Thunftfche von der Sattung, die man 
orcynos nannte, lieferte (Archestratus ap. Athen. VII. p. 302 
a pag. 103 Schwgh., nach der Verbefferung des Cafaubon: 


"Ey Einelöy Te aÄurn viaw Hepaladıs anevous 
Ioll5 ruvde Tpiget "Yuwous xai Tudapic axtn. 


Man vgl. de Koehler: Tapıyos, ou recherches sur l’histoire 
et les antiquites de pecheries de la Russie meridionale. St. 
Petersbourg. ı832. p.363).— Das Serapim (. 160 ift in den 
Handfchriften des Cicero de N. D. II. init. eben fo entftellt 
worden. Man f. die Anmerff. p.570.— Cap. LXVII. $. ı62 
bat Hr. 3..mit Lambin und aus Handfchriften gefchrieben: evo- 
cat ad se Centuripinorum magistratus (ſtatt Centuripinum 
magistratum) et decem primos. Ueber die decemprimi etc. 
habe ich zu Cic. de N. D. I1I.30. p.625 das Nöthige bemerft. 
— Die Yesart Cap. LXV. (. 157: Res declarabit , ut cupie- 
rint, welche der Herausgeber mit Recht aufgenommen, wird 
auch dadurd) beftätigt, daß fie aus dem Griechifchen Aurö deifer 
oder Aoyos deiker gebildet it. S. Platon. Theaet. p. 200. e. 
Phileb. p.20. c., und ein Mehreres darüber zum Plotinus de 
pulcritudine p.50. B. — Cap. I,XIX. (. 167: Eripiunt enim 
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tibi istam orationem contemnendorum Siculorum atque ara- 
torum statue illae equestres, quas tu paulo ante, quam ad 
urbem venires, poni inscribique jussisti, ut omnium ini- 
. quorum tuorum animos accusatorumque tardares. Hier er: 
fennt vorerft der Cod. Vatic. das enim nicht an; fodann be 
günftigt er nicht Garatoni's Vorfchlag: eripiunt tibi istam ra- 
tionem contemnendorum negotiatorum, Siculorum atque ara- 
torum , will aber auch von dem iniquorum tuorum ded Hrn. 3. 
nichts willen, fondern hat, wie andere und wie Hr. Drelli, 
inimicorum , aber mit tuorum, wa$ bey Drelli nicht fteht. Ci» 
cero fährt fort: Quis enim tibi molestus esset, aut quis ap- 
pellare (appellare te Vat. ſehr gut) auderet, cum videret, 
statuas ab negotiatoribus (a n. Vat.) ab aratoribus, a com- 
muni Siciliae? (a. c. $. potest, woraus Hr A. Mai posilas 
gebildet hat, gewißrichtig). Quod est aliud in illa provincia 
genus hominum? (fo Hr. 3. aus mehreren Handfchriften ftatt 
humanum, und fo hat auch Cod. Vat.).— Cap. LXXIV. . 183 
hat nun der Herauögeber: unde tantam Melitensium (scil. ve- 
stium) aus Handfchriften wieder bergeftellt, ftatt unde tantam 
Melitensem vestem, weldyes Garatoni noch in Schug genont: 
men. Ueber diefe Gewänder verweifet Ernefti auf Cluverit 
Sicilia antiqua, pag.436. In den Commentarr. Herodott, 
p- 46 — 50 wird man über diefe feine Baumwollenzeuge wie über 
andere ein Mehreres finden. — Cap. LXXVII. $. 188 hat Ar. 3. 
auch die richtige Lesart an pecuarius ftatt an pecuniarius auf 
genommen, und verweifet dabey mit Necht auf Cap.3 wegen 
der vier Claffen römifcher Bürger, die in Sicilien Gefchäfte trie— 
ben. Daß der Scholiaft (angeblich Asconius, f. oben) auch mit 
diefem Gegenftande nicht vertraut war, erfieht man unter ande: 
ren aus feiner Verwechslung der pecuarfi mit den scripturarii 
(f. Hrn. Madvig de Asconio Pediano p. 119). — Eben dafelbit 
F. 190: Si Carpinatius mihi tum (fo auch Cod. Vat.) respon- 
dere noluit, responde mihi nunc tu (tu fehlt im Vat.), Ver- 
res, quem esse hunc tuum (tum Cod. Vat. fehlerhaft) paene 
gentilem Verrutium (Verrucium Vat. und fo immer) putes. 
Um das parne gentilem zu verftehen, muß man an den weit 
fhichtigen Begriff , den die Römer zuweilen mit gentilis ver: 
banden, denfen, indem dabey oft auf die Gleichheit des Namend 
gefehen wurde (f. das ähnliche Beyfpiel bey Varro der r. III. b. 
p- 289. Schneider; Festus in gentiles und van Lynden Juris- 
prudent. Tulliana in Topieis expos.p. 129).— Cap. LXXVIII. 
J. 191: Videtis Verrutium ? videtis primas litteras integras! 
(l. pr. intgr. Vat.) videtis extremam partem nominis caudam 
illam Verris, tanquam in luto, demersam esse in litura? — 
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aut te esse Verrutium fateare (videtis extremam partem 
nominis codam illam Verris nam [verrinam A. Mai] — und 
julegt: aut te Verrucium esse fateare. Vat.). Jenes codam 
illam verrinam — demersam in litara und die Anordnung der 
legten Worte hat Hr. 3. felbit in den Anmerfungen und in der 
Appendir der gebührenden Aufmerffamfeit gewürdigt. -— Gleich 
zunächit bricht die vaticanifche Handfchrift ab, und wir wollen 
auch abbrechen, da das Bisherige hinreichen wird, um die bes 
deutenden grammatifchen und Fritifchen Vorzüge diefer Ausgabe 
zu würdigen, zugleich «aber auch, um fich zu überzeugen, wie 
wiinfchenswerth nun auch ein nach dem jegigen Standpunfte der 
Alterthumswiſſenſchaft abgefaßter Realcommentar über diefe wich: 
tigen Reden fcheinen muß. 
Heidelberg, den 25.März 1833. Ereuzer. 


Art. VI. Befhichte der Negierung Ferdinand des Erften. Aus 
gedruckten und ungedrudten Quellen herausgegeben von Fr. 
DB. von Buhols. Griter Band. Einleitung I— XXXVI, 
S. 2 — A3ı. Beylagen ©. 432 — 504. Wien ı83ı, bey 
Carl Shaumbura und Compagnie. Mit dem lithos 
graphirten Porträt K. Ferdinand I 


Dieſes merkwürdige Werk ſcheint, wie aus den uns vor— 
liegenden erſten zwey Bänden zu urtheilen iſt, zu einem bedeu— 
tenden Umfange zu erwachſen Man ſollte daher mit einer Be— 
urtheilung desſelben wohl noch ſo lange zurückhalten, bis deſſen 
letzter Band erſchienen ſeyn wird. Weil es jedoch theils ſeines 
Geiſtes und ſeiner Tendenz, theils der Zeitepoche wegen, in 
welcher es erſcheint, zu wichtig und beachtungswerth iſt: ſo glau— 
ben wir nicht Tadel, ſondern nur Dank zu verdienen, wenn wir 
dennoch jetzt ſchon mit einer Anzeige desſelben hervortreten. Zwar 
ſind wir überzeugt, daß dies Geſchichtswerk anderweitig ſogleich 
bitteren Tadel erfahren, und daß mancher hervortreten werde 
mit dem Warnungsrufe: Aus der Feder den Vogel! — 
Ex ungue leonem! — Wir halten und aber dadurch nicht für 
berechtiget, jetzt ſchon vorgreifend ein beftimmtes Urtheil zu faf- 
fen und auszufprechen; und e8 mag daher bier genügen, den 
Geiſt diefes Werfes von Schritt zu Schritt zu verfolgen, und 
wortgetreu nad) des Hrn. Verf.’S eigenen Ausdrücken darzuftellen, 
und nur hie und da, wo dann unferem Willen und Gefühle ſich 
eine abweichende Anficht aufdringt, diefelbe auszufprechen. 

Sn der Einleitung p. I—XXXVI, weldye mit Echarffinn 
und mit gewandter Pragmatif gefchrieben ift, fpricht fich der 
Geift des Werfes Far und beftimmt aus. 

14 
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Der erſte Abſchnitt, p.3 — 32, enthält die Jugendepoche 
K. Ferdinands, feine Aeltern und Erziehung, Verhältniß zwi— 
ſchen ſeinem Vater und mütterlichem Großvater und die erſte 
Stellung zu ſeinem Bruder. Bey weitem das wenigſte, ſo in 
dieſem langen Abſchnitte vorkömmt, berührt den jungen Ferdi— 
nand, ungeachtet er der Hauptgegenſtand dieſes Geſchichtswerkes 
iſt: größtentheils wohl aus dem begreiflichen Umſtande, weil gar 
weniges nur quellenbegründet aus dieſer Jugendepoche erzählt 
werden kann. Der größte Theil befchäftiget ſich mit Darftellung 
jenes folgenreichen Entwurfes, wodurch, der K. Marimilian J. 
fein Andenfen in die Geſchichte der größten europäifchen Staats— 
verhältnijfe verflochten hat, nämlich), die begründete, enge Ver: 
bindung des Haufes Defterreich : Burgund mir Spanien, um ges 
gen die drohende. und weil von der Mitte aus, um fo gefähr: 
liher auf die Nachbarn einwirfende Macht FBranfreih ein 
ftärfere8 Gleichgewicht zu befeitigen. Branfreih und Spa— 
nien waren die rivalifirenden Mächte unter den romanifch- 
germanifchen-Nationen Europa's, welche eben damald um 
das Aebergewicht bey der dritten dieſer Mationen, Stalien 
nämlich, zu ftreiten begannen, bey welcher das alte Anſehen 
und Hoheirsrecht deuticher Kaifer und des Neichs mehr und 
mehr entfraftet, oder nicht geltend gemacht worden war. 
Die beyden Haupttendenzen Kaiferd Marimilian in feiner 
äußeren Politif, nämlich der Verrheidigungsfrieg gegen die an— 
greifende Macht Frankreichs und die Wiederherftellung der Kai: 
ferhoheit über die unabhangig gewordenen Fleineren Mächte Ita— 
liens, zugleich mit der Machtvermehrung feines Haufes in die: 
fen Lande, erhielten durch eine folche enge Verbindung mit 
Spanien die wichtigfte Beförderung. Die großen Intereſſen, 
welche fich an jenen fortwährenden Vertheidigungsfampf, fo wie 
an das politifche Anfehen des deutfchen Kaiferhofes überhaupt, 
feit dem funfzehnten Jahrhundert gefnüpft haben, verdanfen 
jenem Bedürfniß zum Theil ihre Sicherjtellung, indem ohne das: 
felbe die durch mehr als zweyhundert Jahre wiederholt eingetre: 
tenen Entfcheidungsepochen und gefahrvollen Stürme vielleicht 
nicht möchten haben durchgefämpft und überwunden werden Fön: 
nen. Wahrhaftig! man muß dieß höhere Ziel fidy lebhaft ver: 
gegenwärtigen und feft im Auge behalten, um mit aufrechtem 
und ruhigem Gemüthe die Darjtelung des trüben Bildes einer 
eigennügigen und trügerifchen Politif der fich in ihren Zweden 
und Intereffen fo fehr durdyfreuzenden und einander fäufchenden 
Mächte (3. 1488 — 1519) zu durchlefen! Auf Anordnung feines 
Bruders Karl war Ferdinand nach Brüffel (15:8) abgereifet; er 
verließ das Land, worin er aufgewachfen und erzogen war, als 
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achtzehnjaͤhriger Prinz, um es nie wieder zu ſehen, dagegen um 
in einem ſo vorzüglichen Sinn Deutſchland anzugehören und an 
deſſen große Schickſale geknüpft zu ſeyn. Carl aber, in den 
deutſchen Niederlanden erzogen, beſtieg den Thron jener ſüdlichen 
Reiche, und wenn ihn gleich die kaiſerliche Würde in der Folge 
mehrmals nach Deutfchland rief, fo blieb er dennoch der Nation 
immer einigermaßen fremd, fo ernft er auch fpäter die Reichs: 
angelegenheiten nahm. Jene Erziehung $erdinands in Spanien 
und die ihn während diefer erftien Epoche feines Lebens umgeben- 
den Verhältnijfe und Begebenheiten können nicht ohne Einfluß 
auf feine Denfart und auf fein fpäteres Leben geblieben feyn. 
Es iſt aud) der Betrachtung würdig, daß eine Regentfchaft Fer: 
dinauds in Spanien bis zur Anfunft oder fpäter nach der Abreife 
feines Bruders ihn leicht in den Kampf der Parteyen tief ver: 
flochten, und gegen Carl in eine falfhe Stellung und von der 
ihm bejtimmten Bahn ganz abgebracht haben könnte, wogegen 
der für den Augenbli ungünftige und von zu weit gehender 
Aengitlichfeit eingegebene Auftrag feines älteren Bruders, Spas 
nien fogleih zu verlajfen, und die edle Befcheidenheit, womit 
er ſich demfelben unterwarf, der gerade Weg zu einer mehr als 
vierzigjährigen, vielgeprüften, aber für die größten europäifchen 
Verhaͤltniſſe bleibend wichtigen Regierung geworden iſt. Der 
zweyte Abfchnitt befchäftiget fich fait ausfchließend mit der Kais 
ferwah! Carls, und berührt nur das Allerwenigfte, was den 
Erzherzog Ferdinand betrifft, p.85— 140. 

8. Marimilian I. hatte anfänglich den jüngern Enfel, Fers 
Dinand, auserfehen, welchem er die Nachſolge in den nieder- 
öfterreichifchen Erblanden ohnehin zugedacht hatte, ihm in der 
faiferlihen Würde zu folgen; von welhem Gedanfen ihn aber 
der Kardinal von Gurf, Matthäus Lang, fein vertrauter Mini: 
jter, abgebracht haben fol. Nachher, 1518, unterhandelte er 
für feinen älteren Enfel, Carl, wirflih mit den Churfürften. 
Streben nach Machtvergrößerung wurde bey einigen Wahlfürften 
Anlaß, daß fie ihr reichögefeglihes Vorrecht zum Mittel ihres 
eigenen Vortheils, und daher nicht nur ſich felbft abhängig 
machten von dem, welcher ihnen die meilten befonderen Vortheile 
anbieten fonnte, fondern auch jeden Bewerber um die höchite 
Würde von ſich abhängig zu machen wußten, fo daß nicht bloß 
die Eigenſchaften, wodurd) ein Fürſt vor andern geeignet war, 
diefe Würde zu tragen, zu deren Erwerbung hinreichten, fondern 
er fi) dazu verftehen mußte, den Wahlfürjten befondere Vor— 
theile zu bewilligen, welche von jenen Eigenfchaften und dem 
SGemeinwohl unabhängig waren. Glücklich noch, wenn durch 
folche Anerbietungen feinem allgemeinen Intereffe dee Reichs zu 
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nahe getreten werden durfte. Während dem Interregnum nad) 
K. Marimilians Tode und dem Reichsvikariate drohte die Haupt: 
angelegenbeit felbft, wodurd alles, was zur ehrwürdigen Ein— 
heit und Ordnung im Reiche dienen Fonnte, neue Befeltigung 
erhalten follte, die Wahl eines neuen Kaiferd, das Reich und 
mit demfelben die Chriſtenheit auf das Gefährlichite zu zerreißen. 
Der König von Franfreid nämlich, ſchon damals gewohnt, 
durch Parteyungen in Deutfchland und Stalien feine Macht zu 
erweitern, und nach einem entfchiedenen Uebergewichte und herr— 
fchenden Anfehen in der Chriftenheit ftrebend, wendete alle Mit- 
tel der reizendften Verfprehungen und ungeheure Zahlungen an 
(p. 95), um durch Gewinnung der größeren Zahl der Churfürften 
die höchfte Wurde auf fein Haupt zu bringen. Es war aber 
leicht einzufehen, daß eine fo unnatürliche Wahl, wenn fie durch 
Bearbeitung oder Gewalt zu Stande gefommen wäre, nie blei= 
bend die Nation in ihren edelften und meiften heilen fönnte für 
fi) gehabt haben, und alfo in jedem Falle zu defto tieferer Ents 
jweyung des Reichs hätte ausfchlagen müſſen. Papft Leo X. 
fuchte auf dad Wahlgefchäft, wie es fcheint, weniger mit be— 
ftimmter Entfchiedenheit für einen oder den andern der beyden 
machtigen Bewerber, als zur thunlichiten Verwahrung der Rechte 
des heiligen Stuhles und der Unabhängigkeit Italiens, befon- 
derö zur Verhütung einer zwieträchtigen Wahl und daraus zu 
befürchtenden Spaltung der Fürften in dem Augenblid fo großer 
Gefahr vor den Türken und der ausbrechenden Religionstrennung 
in Deutfhland, — feinen Einfluß auszuüben. Uebrigens war 
von beyden mächtigern Bewerbern der eine damald Herr von 
Mailand, der andere von Neapel. Weder die Verbindung des 
einen noch ded anderen mit der Kaiferwürde Fonnte nach dem 
alten Syſtem des römifchen Staats und nach der Natur der 
Sache demfelben angenehm feyn; und es foll auch der Auftrag 
der Legaten dabingegangen feyn, vielmehr die Wahl eines drit> 
ten einheimifchen Fürften zu befördern. Beſonders aber war die 
Verbindung Neapels mit dem Reihe ungern gefehen, und man 
konnte fid dabey auf die alten Beſtimmungen der Päpite beru: 
fen, welche als oberfte Lehensherrn von Neapel (?) und ald Bes 
ftätiger der Kaifer die Unvereinbarlichfeit beyder Aronen ausge— 
fprochen hatten. — Eine Zeitlang neigten ſich die Stimmen der 
MWahlherrn zu dem Ehurfürften Friedrich von Sachſen hin, der 
eines großen Anfehend im Reiche genoß. — Es kann die Frage 
anziehend befchäftigen, was zunächft erfolge feyn würde, wenn 
diefer Befchüger der Neformation Kaifer geworden wäre. Es 
hätte dann dahin kommen fönnen, daß die Fatholifchen Stände 
auf den Standpunft der Vertheidigung gegen das (in Religions» 


ı833. Bucholsz, Gefhichte Ferdinand 1. 213 


fahen) mißbrauchte reichögefegliche Anfehen hätten treten müffen, 
vom Papite würde Sachſen nicht anerfannt worden, und dad 
Reich würde in fich aus religiöfen und politifchen Gründen noch 
mehr und fchneller gefpaltet worden feyn, als wirflic der Ball 
wurde, da das Naturgemäßere eintrat, nämlidy daß der Mäch: 
tigite dad Oberhaupt ward, der zugleich vielfah durch 
Getheiltheit feiner Macht befhränft blieb, und 
daß der oberfte Vertheidiger des Glaubens nicht felbft ein Be— 
günftiger der Kirhentrennung war. Daß die erhabenere Stel: 
lung den Ehurfürften von Sachſen beftimmt haben möchte, be: 
dingter und minder entfchieden, die neue Lehre zu beſchützen, iſt 
wohl faum im Ganzen anzunehmen. Die Zufammenfegung der 
Macht Defterreich8 mit der des übrigen Reichs wider die Türfen 
dürfte noch fchwieriger gewefen feyn; — vielleicht hätte bey dies 
fen unnatürlihen Verhältniffen eine, wenigftens zeite 
weife Union zwifchen Defterreih und Franfreich, zum Schaden 
des Reichs und der Unabbängigfeit minder mächtiger Häufer ſich 
gebildet. — Die einmüthige Wahl Carls ward erft am 27. Juny 
1519 durch die beilimmte Erflärung des weifen Churfüriten 
Friedrich für ihn entfchieden.. Die Wahlcapitulation, welche 
Carl am 22. October 1520 zu Aachen befchwor, enthielt einige 
wefentlihe Befchränfungen. — Carl war jegt in voller Jugend: 
fraft dad Haupt jened ehrwürdigen Vereins von Fürſten und 
Völfern, in deifen Form und Beſtimmung die edelften Ideen 
der großen Mittelzeit einen Ausdruck gefunden hatten. Die 
deutſche Nation in der Mitte von Europa wurzelnd, durdy den 
Reichthum an individuellen Kräften vielfach aus einander ſtre— 
bend, fand in der faiferlihen Würde eine Darftellung jener 
rechtögewährenden und wohlthätigen Einigung, welche, aud) 
von bejtimmten Verfaſſungsformen abgefehen, ſchon in den geir 
fligen Anlagen und Bedürfniſſen des Volfes und deifen auf das 
Univerfelle gerichteten Geiftedart begründet zu feyn fcheint. Und 
nicht allein die Verbindung deutfher Nation, fondern die ganze 
politifche Ordnung Europa’ in ihrer höchften Beftinnmung äuße— 
rer Sreyerhaltung und Bertheidigung der göttlihen Kirche, — 
follte in jener Würde, als in einen großen Mittelpuncte, eine 
gemeinfame Darftellung erhalten. — Ungeachtet aller Selbſt— 
ftändigfeit der einzelnen Stämme und Fürſten der Nation, uns 
geachtet der durch öftered Ausfterben der Dynaftien und andere 
Umftände beförderten Entfräftung und Befchränfung der Kaifer: 
macht, hatte diefe Wurde dennoch in dem Gefühle von Hohen 
und Niederm im Reiche noch eine feite Grundlage, und in mans 
chen Fällen von oberftrichterlihen und gefeglihen Handlungen 
noch eine tief eingreifende Wirffamfeit. Und nach außen hin 
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konnte wenigſtens in günſtigen Augenblicken die Reichsverfaſſung 
eine Vereinigung für die Nationalmacht ſeyn. — So ſchien der 
junge Monarch auf eine Höhe von Größe und Herrſchaft geſtellt 
zu fegn, wie fie Wenigen zu erreichen vergönnt gewefen. — Allein 
jenes frühere Zeitalter, in welchem, mit fo vielen andern Ver: 
fallungsformen und Einrichtungen der chriftlich: germanifchen 
Volker auch jene größte und umfaffendfte der weltlichen Gewal: 
ten begründet worden, hatte jchon in vielfachen Uebergängen 
einer neuen, auflöfenden und umgeftaltenden Zeit weichen müſſen. 
— Während die gefhwächte Neichögefengebung es nur fehr uns 
vollfommen vermochte, die alten Elemente der Unordnung, ges 
walrthätige Eigenfchaften und rauhe Eigenmacht, zu bändigen, 
hatten ſich in einer Durch Vernunftberechnung unterftügten Selbſt— 
fucht neue Urfachen von Auflöfung und Zwietracht verbreitet. — 
Sm höheren Grade noch, ald im Neiche der Deutfchen felbft, 
hatte ein folches neu hervortretended Prinzip von DVereinzelung 
und Willfür die Gemeinfchaft der Ehriftenheit im Ganzen auflö— 
fend getrennt, und einen allgemeinen Zwiefpalt in derfelben ent: 
wicelt, in welchem die einzelnen Staaten, im Ringen nad 
größtmöglicher Unabhängigfeit, unter immer wechfelnden Bünd— 
nijfen fich zu heben und zu vergrößern fuchten. Alle Kräfte der 
Trennung und des Widerjtandes aber hatten in dem mächtigiten 
der einzelnen Königreiche ihren Wereinigungspunct gefunden, 
und ftanden hiedurd) verbunden, gegen das zweifelhafte Ueber: 
gewicht der alten Einheit im bebarrlichen Kampfe. — Und jegt 
hatte auch die firchliche Gemeinfchaft begonnen den inneren Man: 
gel an gottfeliger Befinnung bey vielen ihrer Glieder durch äu— 
Bere Spaltung und bis auf den Grund dringende Entzweyung 
zu offenbaren. — Das große Ganze war in feinem innerjten Le— 
ben zerrilfen und erfchüttert; ed war zweifelhaft geworden, was 
in den alten Gegenitänden der Verehrung noch Sache, was da- 
gegen nur bloßer Name geblieben fey.— Der erhabene Jüng: 
ling, welcher, ausgerüjtet mit der Macht fo vieler Fürſtenhäuſer 
und blühender Reiche, mit der erſten Krone der Chrijtenheit ge— 
ziert worden, war, anftatt das Haupt des Ganzen und die 
Stüge der großen Ordnung zu feyn, der That nach nur an Die 
Spitze der einen Hälfte von Europa geftellt, um mit der andern 
einen verderblichen und mechfelvollen Kampf zu beftehen, in wel: 
chem auch das Paiferliche Anfehen und die Formen der Reichs 
verfaſſung felbft zu Waffen der gegenfeitigen Bekämpfung wur: 
den. Aufdem Wormfer Reichstage befchäftigten den Kaijer fogleich 
die ernfthafteiten Gegenftände der Gefeggebung mit wörtlich aus: 
gefprochener Hinficht auf den dermaligen und auf den früheren 
Zuftand der Würde des Reichs, »als von Bott felbft geehrt, wel: 
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ches einft beynahe die ganze Welt unter ſich gebracht und regiert 
babe, dergleihen Monarchie, Kaiferthum und Königthum auf 
Erden nie gewefen; aber mit der Zeit fey es in folchen Abfall 
gefommen, daß cd auf den Tag gegen das, was ed gewefen, 
für minder als der Schatten zu achten.« Zu den ehrwürdigſten 
Snftitutionen der deutſchen Verfaſſung gehörten ohne Zweifel 
jene, welche in der Gefinuung der alten Nationalveremigung 
begründet, zugleich eine geregeltere und gleichmäßigere Rechts: 
pflege und Friedensordnung als einen Hauptvorzug des fich ent: 
wicelnden neuen Zeitalters für das Ganze des Neichsverbandes 
begründen follten. Das von 8. Marimilian begründete Kam 
mergericht insbefondere, welches Frieden, Necht und gute Ord— 
nung für Arm und Reich befeftigen und erhalten jollte — eine 
ihres Gleichen in alter und neuer Zeit nicht zu findende Inſtitu— 
"tion (?!), wurde unter Einftimmigfeit aller Reichsſtände wieder 
hergeftellt, und die in den Jahren 1471 und 1495 gemachte und 
mit mehreren Zufäßen verfehene Kammergerichtsordnung erwei- 
tert und verbejlert. — Bey den Verhandlungen über das für die 
perfönliche Abwefenheit des Kaifers einzufegende Reichsregiment 
übergaben die Reichsjtände eine ſchon 1495 verfaßte und 1500 
wirflich errichtete Negimentsordnung; worauf K. Karl aber einen 
Gegenentwurf vorlegen ließ. Die Stände wollten ein Regiment 
mehr im republifanifchen Sinne neben dem Kaifer, auch bey 
deifen Anwesenheit im Reiche; diefer mehr eine das Faiferliche 
Anfehen, den Ständen gegenüber, jtellvertretende Behörde. 
Gegen das Ende des Neichötages ernannte K. Karl feinen Bru— 
der Ferdinand zum Statthalter, und am 30. Sept. 1521 wurde 
das Reichsregiment zu Nürnberg eröffnet. 

Der dritte Abfchnitt erzähle die Erbtheilung zwiſchen &. 
Earl V. und dem Erzh. Ferdinand; deilen Antritt der Regierung 
in den Ddeutfchen Erblanden, Vermählung mit der ungrifchen 
Anna und Urtheil im Streite der alten und neuen Negentfchaft 
in Niederöfterreih, p. 143 — 191. 

Die durch die NReichsacht und den Tod des böhmifchen Kö— 
nigs Ottokar eröffneten und heimgefallenen großen Neichslehen 
verlieh der fiegreiche Kaifer Rudolph von Habsburg in Geſammt— 
belehnung feinen Söhnen Albrecht und Rudolph und deren Stamme; 
nämlich Deiterreih, Steyer und Krain mit der windiſchen Marf. 
Das inzwifchen erledigte Herzogthum Kärnthen wurde dem Gra: 
fen Moainhard von Tyrol verliehen, follte aber nad) Ausgang 
deifen männlichen Stammes an Defterreich fallen, wie es fpäter 
im Jahre 1335 gefhah. — Bon jener Belehnung an bis auf Kai: 
fer Marimilian gehörte der Befiß und dad Dominium utile die: 
fes fchönen Landes, in gewiſſem Sinne den jedeömal vorhandenen 
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Brüdern und Erben gemeinſchaftlich; es fand nicht, wie in an— 
dern deutſchen Fürſtenhäuſern, eine ſogenannte Todtheilung, 
eine bleibende oder fortgehende Abtheilung und Zertrennung der 
Länder, unter den verfchiedenen Zweigen des herzoglichen Haus 
fed Statt; auch war der Erjtgeborne nicht nur der Vertreter 
des ganzen Haufes und »Vorgeher und Vorforger« feiner nach— 
gebornen Brüder, fondern er hatte auch wohl eigentlich die un 
getheilte Regierung und Verwaltung (nach dem mehrfach vor» 
fommenden Ausdruck der Diplome, »wie wir def alö der älteite 
vollen und ganzen Gewalt haben.) mit den lehensherrlichen Rech— 
ten., und dem Recht zu Bündniß und Fehde. Der ältefte empfing 
auch wohl allein die Faiferlihe Belehnung, — obwohl immer 
im Mamen des ganzen Haufes, — und ed aͤußerte fich diefer 
Mitbejig der nachgeborenen Erben nicht nur durch gemeinfame 
Huldigung der Unterthanen, fondern auch oft durch gemeinfame 
Unterfertigung der Regierungsacte, und faſt noch regelmäßiger 
durch vorübergehende Länderabtheilungen zur Theilung der Re— 
venien und der zeitweiligen Regierung auf beftinimte Dauer oder 
auf Lebenszeit. Alle durch vorübergehende Theilungen auf einige 
Zeit getrennten Länder, welche neben den Ötreitigfeiten der 
Brüder unter einander mehrfach die Entwiclung oder Behaup— 
tung der Macht des Landes und Haufes fchwächten, vereinigte 
im Jahre 1496 in ſich Marimilian I. ald alleiniger Erbe und 
Träger der Anfprüche, der Rechte und der Schickfale des Haufes 
Defterreih. Sein einziger männlicher Erbe aus Maria, der 
Zochter und Erbin Carls des Kühnen von Burgund, Philipp T., 
der ald Regent von Caſtilien 1506 verftorben war, hinterließ 
die vielgenannten Söhne Carl und Ferdinand. Wenn jener un— 
ftreitig al8 Erbe von Burgund, von Caitilien und Arragonien 
feinen Bruder von der Erbfolge in diefem Reiche ausſchloß, fo 
war das nicht in gleicher Weife mit den öfterreichifchen Erblanden 
der Ball, deren Befis den beyden Brüdern nad) der Gefammt: 
belehnung gemeinfchaftlich feyn follte, und dem Zweytgebornen 
aus diefen Landen, wenn nicht eine Auszeichnung von Land und 
Leuten zur zeitweiligen Verwaltung, fo doch eine hinreichende 
Berforgung zur Begründung einer neuen Linie rechtlich gebührte. 
Nun war es aber ein fehr natürlicher Gedanfe, jene vierfache 
Erbfchaft nicht auf einem Haupte zu vereinigen, und den Glanz 
jener fremden Kronen nicht auch noch durch die ungetheilte Res 
gierung und Verwaltung aller deutfchen Provinzen zu vermeb: 
ren mit unfreygebiger Behandlung des jüngeren Bruders; fon- 
dern vielmehr durch Theilung einer fo verhältnißmäßig großen 
Erbfchaft Habsburg in zwey mächtig und eng verbundenen Häu— 
fern, und fo in defto reicher auögebreiteten DVerhältniffen fort: 
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blühen zu Taffen. Hieraus wird es fo glaublich als erflärlich, 
daß (wie es ein fhon von Schröter erwähntes Diplom enthält) 
der Kaifer Marimilian den von Kaifer Friedrich II. bereits ge— 
begten Gedanfen der Erhebung jener großen Reichslehen von 
Defterreich und Steyermarf mit Kärnthen und rain zu einem 
Königreiche, und zwar für den zweytgebornen Ferdinand mit 
Gunſt und Einwilligung des erftgebornen Carl zur Erfüllung zu 
bringen die Abficht hatte, mit der Beftimmung, »daß in diefem 
Königreiche immer der erfigeborene Defcendent fuccediren, die 
Nachgeborenen aber, fo lange fie nicht! anderd woher (oder auch 
aus Kirchenpfründen oder Befoldung zc.) fo viel Einfonımen hät- 
ten, um davon ald Herzoge anftändig leben zu fönnen, eine bes 
ftiimmte Geldrente erhalten follten.«— Die Urfahen, warum 
die Sache nicht in diefer Form zu Stande fam, find nicht be: 
‚ fannt. In feinem Teftamente, dd. Wels 6. Sänner 1519, 
hinterließ K. Marimilian I. feine Lande den beyden Enfeln, 
Carl und Berdinand, ald Erben mit der Beſtimmung, daß die 
Befigergreifung und Erbhuldigung den beyden Brüdern gemein: 
ſchaftlich gefchehen folle; nachdem er ſchon früher für feinen 
zweptgebornen Enfel durch Erbfchafts» und Heiratöverträge mit 
dem König Wladislaus von Ungern und Böhmen, unter Mits 
wirfung deſſen Bruders Sıgmund von Polen nod) eine beſon— 
dere Fürforge getroffen hatte; in Folge welcher dann auch die 
Doppelheirat zwifchen dem Erzherzog Ferdinand und Anna, der 
Tochter des 8. Wladislaus, und Maria, der Schwefter Ferdi— 
nands, mit Ludwig, Sohn des Königs Wladislaus, nach mehr: 
fachen Unterhandlungen 1506, 1507, 1515 und ı516, auf den 
Grund älterer Erbverträge und Friedensfchlüffe v. 3. 1491 und 
1606 mitlingern feitgefegt und im Jahre 1521 vollzogen worden 
it. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß frühe fchon Carl feinem 
Bruder in irgend einer Weile die Errichtung eines eigenen Staa— 
tes aus den Erblanden bejtimmt habe Indeſſen erflärte Carl 
in einer Urfunde 7 Nov. ı520, »daf er feinem Bruder zu feinem 
Unterhalte alles erbiete, was ihm ſchon von rechtöwegen gebühre, 
er wolle es vielmehr aus Liebe zu ihm vermehren, und er fey 
daher einverjtanden, wenn Ferdinand damit für jetzt (ex nunc) 
zufrieden feyn wolle, diefem die fünf Herzogtbümer der untern 
öfterreichifchen Lande zu übergeben, fo wie fie jest feyen, und 
zugleich alles das, was ihm im Teitamente des Königs Ferdi: 
nand legirt fey. Und wenn Don Ferdinand und der König von 
Ungern es wollen, fo will Faiferliche Majeftät jene öfterreicdh i- 
[hen Provinzen zum Königreihe erheben, und 
den Don Ferdinand felbft zum König von Defterreich machen.« 
Ungeachtet aber diefe Erhebung der fünf Herzogthümer unterblie: 
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ben war, fo wurde dennoch zu Worms 28. April 1521 weiters 
urfundlich feitgefegt: »daß Ferdinand von Damald an als gebüh— 
rende Erbportion in den deutfchen Ländern, welche K. Marimis 
lian binterlajfen, die fünf Herzogthümer haben, alles Uebrige 
aber Carln verbleiben folle. Erft im folgenden Zahre aber nad) 
zwey vorläufigen und theilweifen Bewilligungen 3o. Jänner ı522 
und 7. Februar 1522 zu Brüffel gefchah mit der Grundlage eines 
eigens errichteten Transactes die ordentlihe Theilung zwifchen 
der deutfchen und fpanifchen Linie des Haufes Habsburg. Das 
mals fam man aber in einer befondern Urfunde überein, daß 
diefe Theilung noch ſechs Zahre geheim gehalten werden folle; 
es regierte daher Ferdinand einftweilen noch, außer in den fünf 
Herzogthümern ohne Friaul ꝛc., ald Statthalter feine 
Bruders, und erft am ı5. Februar ı525 wurde von Madrid 
aus der öffentliche Uebergabsbrief erlaſſen, und die Theilung, 
weil die Haupturfache der Geheimhaltung weggefallen war, 
öffentlich Fund gemacht. — Die nad) dem Tode K. Marımilians 
in den öftlichen Erblanden entftandene und fait durch drey Jahre 
fortdauernde Entzweyung und Auflehmung wegen der einftweilis 
gen Regierung des Landes zwifchen der Partey der jtändiichen 
Hegentfchaft und der alten Regierung entfchied der Erzherzog 
Ferdinand perfönlich zu Meuftadt, wo eram ı2. Juny 1522 unver: 
muthet angefommen war, und die pajfende Gelegenheit erhalten 
hatte, die eigene Regierung feiner Lande mit einer feyerlichen, 
richterlichen Handlung zu beginnen, welche faft mehr noch durch 
die Form, als durd) den Gegenftand der näheren Betrachtung 
fi) empfiehlt. 

Im vierten Abfchnitte wird behandelt die Erwerbung Wür« 
tembergd, oder wie dad Land in Folge der Handlungen des 
Herzogs Ulrich und feiner Entfegung durd den fchwäbifchen 
Bund an Deiterreich gelangt ilt, p. 1995 — 261. Diefe Erzäb: 
lung, mit viel fleinerer Schrift gedruct, verfolgt in weitfchwei: 
figer und den Lefer fait ermüdender Umſtändlichkeit die einzelnften 
Details der Begebenheiten. 

Das fchwäbifhe Bündniß hatte in dem Lebergange aus 
dem anarchiſchen Fehderechte, wie es feit dem dreyzehnten Jahr: 
hunderte überhand genommen, in den Zuftand eines geordneten 
Landfriedens, eine der merfwürdigften und im Ganzen wohlthä— 
tigiten Formen dargeboten, welche zur Erhaltung und Kräftigung 
eines föderativen Staatsrecht$ dienen fonnten. Die unter Kais 
fer Marimilian zu einiger Ausbildung gefommenen Friedends 
Suftitutionen bedurften der Huülfe und Kraftigung durch eine ges 
ſchloſſenere Executions-Inſtanz, als in der Reichögefeggebung 
felbjt gegeben war. Hätte diefelbe in erweiterter Form fich er- 
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halten und ausbilden fönnen, und wäre nicht durch die Reli: 
gionstrennung ein neuer Grund zur Entzweyung im Reich ent: 
ftanden, fo würde Einheit und Ordnung für das Ganze fich 
fräftiger entwickelt haben. Wie viel mehr Einheit und wirffames 
Zufammenjehen findet man in jenen Fehden, welche in den Be: 
reich des fchwäbsichen Bundes fielen, wenn man fie mit den 
gleichzeitigen in andern Theilen des Reichs vergleicht, wovon in 
der Hildesheimifchen Fehde und den Fehden des Friegerifchen 
Adeld VBeyfpiele vorliegen. — Was die rauhe Strafe der Acht 
betrifft, welche die Neichögefege auf den Landfriedensbruch fe: 
ten, fo mußte diefelbe, wenn gleich durch ihre Burchtbarfeit in 
einigen Ballen zur Bändigung des Frevels heilfam, doc auch 
freylich wefentlihe Nachtheile mit fich führen. Aehnlich dem 
firhlihen Bann und Fnterdift, wo folches gegen ganze Gemein: 
den und Ränder ausgefprochen wurde, — und daher wie diefes 
aus der oberften kirchlichen, fo in weltliher Ordnung aus der 
oberften rechtlichen Autorität ausfließend, — ließ die Acht eine 
Maſſe von Uebeln zu, oder gab felbit Anlaß dazu, um andere 
Uebel zu trafen oder abzujtellen. Sie führte eine Verwiclung 
von Pflichten, einen Streit der Gefühle von Auhänglichfeit und 
Zreue gegen den nächiten Herren und das nächte Gemeinwefen, 
mit denen für den höchſten Herrn und die allgemeine Ordnung 
mit fih, welchen man fo ſehr als möglich zu vermeiden fuchen 
foll. Zur Ausführung eines Achtſpruchs bewaffneten fich manch: 
mal fehr verderbliche Leidenfchaften, und der eigennügige Vor: 
theil vieler Einzelnen. — Es hätte daher wenigitens ein folches 
tief eingreifende Strafgericyt wohl nur für die äußerſten Fälle 
vorbehalten feyn follen, in der Negel aber vielmehr nur die rich— 
terlihe Forderung von Strafe und Genugthuung für den einzel: 
nen Frevel mit Uebermacht vollzogen werden follen, als eine 
Züchtigung, deren inneres Maß zugleich ausgefprochen wird. 
Wofern aber diefer Vollziehung ein mächtiger Widerjtand ber 
harrlich entgegengefegt wird, fo tritt freylich endlich das Kriegs: 
und Eroberungsrecht ein, nämlich das Recht, über die Macht 
eines Andern in Folge des Sieges nach eigenem Ermeſſen zu 
verfügen, nachdem diefe Macht dazu mißbraucht worden war, 
das Beſtehen der rechtlichen Ordnung felbjt auf die Spitze des 
Scwertes zu ftellen. — Bey Gelegenheit des Tübinger Vertra— 
ges und Abfchieds 8.Zuly 1516 macht der Hr. Verf. folgende 
Bemerfung: »So ſuchte man die Rechte der unteren Claſſen ge: 
gen Mißbräuche und VBedrüdungen zu ſchützen, wozu ed der fpäs 
ter binzugefommenen fremdartigen Elemente von ungebundener 
Neligionsfreyheit und Schwärmerey nicht bedurft hätte, fondern 
einer ruhigen Ausbildung und Fortganges.« — Diefer Bemerfung 
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ſcheinen die eigenen Anführungen p.206, 211, 213, die allge: 
meine fchlaffe und fchlechte Erecution des gedachten Tübinger 
Abfchieds, die Gefchichte des Herzogs Ulrih von Würtemberg 
und der ganzen inneren Verwaltung und Rechtöpflege im Reiche 
allenthalben nicht fehr günftig zu feyn. 

Sehr umſtändlich behandelt der fünfte Abfchnitt die Anfänge 
der deutfchen Kirchentrennung p 265—335. Luther und 
fein erftes Auftreten. Gebr frühe fohon zeigte Luther 
ausgezeichnete Kraft und Kühnheit des Geiſtes. Mit größtem 
Eifer ftudierte er die Bibel, und manche Schriften der Väter, 
befonders des h. Auguftin; und es läßt fich nicht wohl bezweifeln, 
daß diefes fchon früh in einer Richtung gefhah, welche in hefti— 
gem Begenfaß gegen die hergebrachte damalige Lehrart und 
Uebung der Theologie in Schule und Kirche gerichtet war. Auch 
faßte er fchon frühe fehr heftige Vorurtheile gegen den Stand 
des vollfommeneren Lebens , in welchem er eine anmaßende und 
falſche Werfheiligfeit zu fehen fich gewöhnte, die da vergäße, 
daß der Menfd) dem Gefege Gottes nie genugthun fönne, und 
feiner eigenen Gerechtigkeit fähig feg — In wiefern die damali: 
gen Ablafpredigten von verdammlichen Mißbräuchen begleitet 
worden, ift in feinem wahren Maße nicht leicht auszjumitteln. 
Jene Anecdoten, daß Tegel geprediget, er hätte ſolche Gnade 
und Gewalt vom Papfte, daß wenn jemand nur dad Geld in 
den Kaften werfe für eine Seele im Fegefeuer, fo fahre fie heraus, 
fobald und nicht eher als der Pfenning Flänge; das rothe Ablaß- 
freuz mit des Papftes Wappen aufgerichtet fey eben fo Fräftig, 
ald das Kreuz Chrifti; die Ablaßgnade fey eben die Gnade, wos 
durch der Menfch mit Gott verföhnet werde, es fey nicht nörhig, 
Reue noch Leid oder Buße für die Sünde zu haben (?), wenn 
einer nur die Ablaßbriefe löfe, und daß auch fünftige Sünden (!) 
im Voraus für das Ablafgeld Fönnten getilgt und losgefauft 
werden, — würden fo grell aller Ffatholifchen Iheologie wider: 
fprehen, daß man fie an ſich felbft fchon für unwahrfcheinlich 
erfennen muß. &ie beruhen zum Theil auf dem, was Luther 
vom Hörenfagen anführt, was eben fein fehr bündiges 
Zeugniß gibt, theils auf dem wohl fehr wenig bewährten Hi— 
ftörchen des Myconius. — Das Verhältniß zu den Liebeswerfen 
gab Tepel fo an: »Die Werke der Liebe gelten mehr, zu verdies 
nen, Verdienſt und Gnade zu erlangen, vollfommener Ablaß 
gilt mehr, fohnell zu bezahlen, oder genug zu thun, zur voll 
fommlichen, fchnellen und fonderlihen Vergebung. Der dem 
Armen gibt und leihet dem Dürftigen, der thut beifer, fo viel 
größeres Verdienft belanget, wer aber Ablaß löfet, der thut 
bejfer, fo viel die fchleunige Genugthuung betrifft. — In vor: 
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ftehenden Lehrfägen wenigitens wird man eben nicht jene plumpe 
Unterfcheidungslofigfeit und gänzliche Ungeiftigfeit finden, welche 
die oben erwähnten Erzählungen dem Tegel aufbürden. — In 
den meiften neueren Darftellungen der Reformation wird übrigens 
der Ablaß ald die Sündenerlaſſung ſelbſt bezeichnet, welcher 
offenbare Irrthum doch endlich einmal vermieden, und dad Dog- 
matifche der Sache entweder gar nicht berührt worden, oder weıl 
e6 zur vollftändigen Darftellung des Geſchehenen mit gehört, aus 
der ächten Kirchenlehre genommen werden follte.— Der Ablaß— 
ftreit num mit Tegel wurde der zufällige Anfang der großen Spal— 
tung, die wir Reformation nennen; ihn für die Urfache derfelben 
zu halten, wurde etwa eben fo feyn, als wollte man die in Frank— 
reich im Anfange der Revolution fi äußernde Unzufriedenheit 
über die Gabelle für die Urfache von jener halten. — Luthers 
entzweyend aufgefaßte Anfiht vom Verhältniß 
des Slaubens zur menfhlihen Sündhaftigfeit 
und Unfreyheit.— Die Unterfheidung eines rechten und 
unrechten Gebrauches der gefeßgebenden Gewalt in der Kirche 
wählte Luther nicht zum Gegenftande feiner Prüfung ; fein Stres 
ben war auch damals, wenn gleich noch nicht mit voller Ent: 
fchiedenheit und felbitbewußter Klarheit gegen diefe Gewalt felbjt 
gerichtet. — Man bemerft übrigens in den damaligen Schriften 
Luthers fchon, daß er eine allein hervorgehobene, mit unbeding« 
ter Schärfe aufgefaßte und darum gegen andere Theile der Lehre 
verlegende Beziehung des Glaubens fchlechthin die Wahrheit 
nannte, und nicht das Ganze der Offenbarung im innig = laben= 
den Zufammenhange, wovon ein jeder fich befcheiden muß, daß 
ed leicht noch Mehreres und Anderes enthalten möge, als er 
davon in eigene fcharfe Begriffe bringt. — Quthers Ber: 
bandlungen mit dem Cardinal Thomas zu Aug Ss 
burg. — Der Sinn, worin Quther nad) der Richtung, welche 
in ihm fiegte, und die ftärfere war, — die Unterwerfung unter 
den Papft oder unter irgend eine firchliche Autorität meinte, — 
war gänzlich Fein anderer, als diefer: wenn die firchliche Ent: 
fheidung ihm felbft der angeführten Gründe wegen beifer 
gefallen, und er fie fpäter felbit zu der feinigen machen follte: 
dann wolle er fünftig anders lehren. — Die objective Glaubens: 
reinheit der Kirche in ihrer Gefammtheit war hiermit fehon ges 
läugnet, und es fcheint felbit, daß es im Luther feft ftand, feine 
Meinung überhaupt nicht aus Gründen zu ändern, welche ihm 
von der Kirche entgegen gehalten werden möchten. — Man würde 
fich fehr irren, wenn man glaubte, daß Luther etwa bey feiner 
Appellation der Meinung gewefen fey, der beffer unterrichtete 
Papit, oder aber ein mit Rom verbundened Goncil würde feine 
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Lehrſätze gut heißen. Sein Verfahren zeigt nur im Aeußern ein 
allmaliches Losringen von der kirchlichen Autorität, eben ſo wie 
in feinem Inneren ein ähnliches Losringen von den Zweifeln 
feines Gewiffens bey diefem furchtbaren Kampfe Statt fand, — 
Die Leipziger Difputation und die Ausdehnung 
des Kampfes, worüber der Hr. Verf. folgende Betrachtung 
macht: »Das, was Luther für die durch die Gnade Gottes eins 
gegebene Erfenntnif nahm, wodurch er mächtige Beweggründe 
überwältigte, und bald die firchliche Autorität in ihrem Funda— 
mente, der Lehre vom Prieftertbume und Opfer, mit immer 
verwegenerer Entfchiedenheit und fteigender Heftigfeit angriff 
und befämpfte, war nichts anderes, als jene erwähnte, ihm 
ganz eigenthümliche und befondere Anficht von der Sündhaftig- 
feit der Menfchenwferfe auch in der Gnade, und der Unfähigfeit 
aud) des erlöften Menfchengeiftes, etwas Gott wohlgefälliges zu 
thun. Oder vielmehr: die Grundlage aller fpätern Behauptunz 
gen Luthers waren frhon in feinen erften Säten und Schritten 
gegeben; es erforderte aber noch einen barten innern Kampf, 
ehe er fih aan; ald Verneiner und Angreifer der äußeren Kirche 
gegenüber jtellte. Der Geiſt, welcher in ihm, wiewohl nicht 
ohne Anftrengung, die Oberhand gewonnen, war allerdings 
auf Fäugnen gerichtet, und legte fich hierin immer entfchiedener 
gänzliche Unfehlbarfeit bey, und er ftügte fich zur Ueberwindung 
aller inneren Hinderniffe, ganz befonders auf jener erwähnten 
Anficht vom Glauben, in Verbindung mit dem damit nahe vers 
wandten formalen Grundfage, daß niemand zu glauben habe, 
als was ihm aus der Bibel, fo daß er den Beweis für genügend 
erfenne, bewiefen werden könnte. 

Und doch iſt, genau erwogen, die fpeculative Unterfuchung 
vom Verhältniffe der menſchlichen Freyheit zur Gnade in Feinen 
Balle- eine folche, woraus bewirfen werden Fönnte, daß firtlich 
oder Firchlich gute Werfe nicht gefchehen follten, oder daß ein 
firchliches Zeugniß umgeftoßen werden müßte. Jene Unterfus 
chung betrifft nur die Frage, wiefern e8 Gott ift, welcher felbit 
die ihm gefällige Handlung in dem Menfchen thut? nicht aber 
welche Handlungen es find, die ihm felbft im Gläubigen zu wir: 
fen gefällig iſt? — ob und was der Erlöfer in den Menfchen 
und durch die Menfchen thun wolle, um daran die Wirfungen 
feiner Gnade zu fnüpfen? Wer die Freyheit des Willens in der 
Zuftimmung zu dem, was Gott im Menfchen thut, verfeunet, 
der verfennet den Adel der Beilter und das rührendite Geheimniß 
der Liebe Gottes. Unabhängig aber von diefer Unterfuchung 
bleibt immer jene andere: welche Deconomie im Reiche der Gnade 
ed Bott zu begründen gefallen Habe? — ob und weldhe Wunder 
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und facramentale Handlungen der Welterlöfer felbft fortwährend 
auf Erden thun wollte, um dad Werf der Wiedergeburt in den 
Einzelnen zu vollenden; in ähnlicher Art, wie das Erlöfungs- 
werf ſelbſt an die Förperlihe Menfchwerdung gebunden war, 
und wie entfprechend das phufifche Leben jedes Einzelnen durch 
förperliche Zeugung an die Menfchheit des erjten Stammvaters 
gefnüpft it? Die Frage von den Einrichtungen, durch welche 
Chriſtus feine Lehren auf Erden eben fo gewiß im äußern Bes 
fenntniß unverfälfcht erhalten Fonnte, als die heiligen Bucher 
auf görtliche Eingebung gefchrieben waren, und eben fo die Fra— 
gen über den lebendigen Zufammenhang der Glieder unter einan— 
der und mit ihrem Haupte, find von den Unterfuchungen über 
das Maß der Frenheit im Grunde unabhängig. Kann Chriſtus 
die von ihm den Seinigen mitgetheilte Liebe nicht auch dadurd) 
beweifen, daß er dem Begnadigten dad Vermögen verleiht, Anz 
dern zu helfen, gleichfam wie ſich die Lebenswärme aus den 
edlern Iheilen eines Körpers in die erſtarrten Glieder ergießt? 
Selbſt wenn jemand feyn möchte, der fo zerftörend übertreibende 
Sätze ertrüge, ald z. B. daß der Menfcd auch beym heiligiten 
Werk durch eigene Verfehrtheit noch tödtlich fündigte, nur daß 
Gott die Sünde überfehe; — fo würde deunoch hieraus eben fo 
wenig hervorgehen, daß diefe oder jene kirchliche Handlung ver: 
werflich fey, als daß z. B. die förperliche Nachfolge der Apoftel 
unnüg war, nachdem Er fie gerufen hatte. — Woher demnach 
die. Untrüglichfeit des verneinenden Urtheils in diefen Gegenftän: 
den, welches als Menfchenurtheil wenigftens eben fo fündhaft 
und verirrt fenn Fann, als das bejahende? Indem Luther zur 
Begründung eines practifhen Beginnend und Thuns, nämlic) 
die Kirchenordnung, wie fie angenommen war, aufzulöfen, fic) 
auf fpeculative Säge über die Wirfungen der Gnade und Frey: 
heit berief, welche ihm im Grunde feine Anwendung und Ueber: 
gang auf die einzelnen Fragen darüber, was Chriſti Einfeßung 
in der Kirche fey? geftatteten, — fo fam ihm hierin die Dun: 
felheit des Begenftandes zu Hülfe, welder noch von feiner 
Kirchenverfammfung eigentlich und vollitändig erörtert worden 
war, und dad Meue und Gewagte von Sätzen, welches die Gei— 
fter anzog, und mit der mifbräuchlich vielfach vorhandenen bloß 
Außerlichen und falfchen Werfheiligfeit einen grellen Gegenfaß zu 
bılden fchien. | 

Die fpeculative Vernunft fönnte überhaupt das Vermögen 
des getheilten und eben darum felbit theilenden und zwiefpaltigen 
Denfend genannt werden, und wenn nicht eine höhere und les 
bendigere Kraft des Erfennens das getheilt Gedachte wiederum 
vereinigt, und die Gegenftände in ihrem ganzen und wefentlichen 
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Dafeyn erfaßt, fowird der Streit an den abgeleiteten und vereins 
jelten Sägen geübt und fortgefegt, nicht aber die wahrhaft be: 
ruhigende Auflöfung gefunden werden fönnen. In Luther hatte 
fih ein ſolches zwiefpaltiged Denfen mit jener fpeculativen Auf: 
faſſung von der linfreyheit und dem Unvermögen des menfchlichen 
Willens zum Guten entwicelt, und in der öffentlichen Streits 
führung Nahrung gefunden — Einwirfende Umjtände dienten 
dazu, um den mit jenen Difputationen bezeichneten Zwiefpalt 
zur vollen Entwicdlung zu bringen, und der Verneinung im 
Geiſte Luthers felbft die entfchiedene Oberhand zu verfchaffen. 
Die ſchnelle Verbreitung feiner Schriften, die dadurch gewonnene 
Ueberzeugung, daß unzählige Zeitgenoilen mit ihm in der Rich: 
tung gegen die Kirche einftimmten, und daßer in tiefgewurzelten 
Vorftellungen und Gefühlen der Zeit, welchen er Worte gab, 
die mächtigften Bundesgenoffen habe; die auftauchende Gewiß— 
beit, daß, wenn gegen ihn ald Häretifer dad Schwert gezogen 
werden follte, bewaffneter Schug der von ihm aufgeitellten Mei: 
nung nicht fehlen werde; — fein beleidigtes Selbitgefühl, durch 
Drohungen und Entfheidungen wider ihn; und die Verftärfung 
diefes Selbſtgefühls durch Verſuche der Befchwichtigung, alles 
dieſes diente dazu, die begonnene Kirchenfpaltung fchneller zur 
Reife zu bringen. Es fam die Vorjtellung hinzu von Unver— 
beilerlichfeit der Kirche in feinem Sinne; das fteigende Vertrauen 
auf fich felbit und die Herrfchaft über die Gemüther,, die ihm zu 
Theil geworden war ; die immer kühner eingreifenden und tiefer 
ren Kampf erregenden Behauptungen. &o wich von ihm, was 
er früher Gehorfam, fpärer Furchtfamfeit und Schmad) nannte, 
und welches feinem innerften Wefen fchon frühe fremd gewefen 
zu ſeyn fcheint. 

Wie überhaupt der Weg der Difputation und der Polemik 
wenig geeignet ijt, die Wahrheit in der Einheit ihres lebendigen 
Zufammenhanges aufjufaffen, fo wurde auch damals nach jener 
Difputation zu Leipzig die Trennung größer als vorher, und 
manche Streitfchriften,, in denen fie fortgeführt wurde, Fonnten 
ihres Theils fein anderes Refultat Haben. — — Innerer Kampf 
in Luther mit der Ehrfurcht vor firhlidher Aus 
torität. Päpftlihe Bulle wider ibn und deren 
nächfte Folgen. Auf Seite der Angegriffenen war diefe Be: 
wegung theilweife vorbereitet durch den Weltgeift bey äußerer 
Beobachtung der Religion, durch Verfäumniß gefeglicher Ver: 
beiferung , durch verfchuldetes Entweichen des göttlichen Geiſtes, 
nicht aus der Lehre, nicht aus der theoretiſch ausgefprochenen 
Meinung, nicht aus Sinn und Thaten eined großen Iheild der 
Geiftlichfeit und vieler einzelnen Layen; — wohl aber aus dem 
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Sinn und Thun des größeren Haufend. Geſetzt es wäre wahr, 
was Viele gefagt haben, daß die Krankheiten der damaligen 
Kirche nicht von der Art gewefen, daß fie durch feinere Rüge 
und Ermahnungen gläubiger Schriftitellee (durch die Pflaiter 
ded Erasmus, wie fi Sedendorf ausdrüdt) geheilt werden 
konnten; gefegt ed wäre wahr, daß die Kirche in ihrem menfch- 
lihfündlichen Beſtandtheil erſt durch den Abfall einer halben 
Welt aus ihrem Todesfchlafe habe aufgefchredt werden mülfen, 
um fich mit einigem Ernft felbit nach eigenen Grundfägen zu re: 
formiren (eine Anficht, welche ſich nur durch Vergleihung mit 
dem, was in anderen Zeiten große Männer in der Kirche ohne 
Trennung bewirft hatten, würdigen läßt), — fo iſt unter jeder 
Vorausfegung fo viel Hiftorifch gewiß, daß die Natur der be: 
fagten Bewegung nicht auf jene Reinigung der Kirche nach ihren 
eigenen anerfannten Grundfägen, fondern auf Wegläugnung 
und Auflöfung derfelben in ihrem erklärten Wejen gerichtet war. 

Sechsſster Abfchnitt: Luther gegenüber der faifer 
lihen Gewalt und das Edift von Worms, p.33g 
— 372. Auf dem Neichstage zu Worms drang der päpitliche 
Nuntius für das Religionswefen, Hieronymus Aleander (an— 
fänglich Sefretär des Herzogs von Valentino, dann Lehrer der 
fhönen WViffenfchaften zu Paris, in Dienften des Fürjtbifchofg 
von Luttich nach Rom gefendet, dort Sekretär des Cardinals 
Zulius von Medici, Prafeft der päpftlihen Bibliothek, Cardi- 
nal zc.) auf die Vollziehung der papitlihen Bulle, auf die Ver: 
baftung und Beftrafung Luthers, auf feine Auslieferung nach 
Rom, auf Verbrennung aller Werfe desfelben. Das Yeptere 
insbefondere wurde aber von Vielen ald zweckwidrig und gefähr: 
lich dargeftellt, da nicht mit diefen wenigen Eremplaren aud) die 
Lehre felbft in Afche zerfalle, welche ja in zahlreichen Abdrücden 
und mehr noch im Gemüth eines fo großen Theild von Deutfch: 
land lebe; da die Sache von der Natur fey, daß Gewalt nicht 
helfen fönne, und da, wenn Gewalt gebraucht werden follte, 
diefe anders geführt werden müßte, und in wirffamerer Art. 
Andererſeits fonnte man fich noch keineswegs von der Vorftellung 
los machen, daß ein Aft, welcher die vereinigte Entfcheidung 
des Papſtes und Kaiferd ausdrüdte, nicht von der größten Wirf: 
famfeit auf die Meinung der Menge ſeyn müſſe. Der Kaıfer 
befahl daher 7. März, daß alle Bücher Luthers den Obrigfeiten 
überantwortet werden follten, und ließ dad Mandat darüber zu 
Worms öffentlich anfchlagen. Die Stände machten Gegenvor- 
ftelungen, riethben, daß Luther unter fiherem Geleite nach 
Worms berufen werde, und überreichten die fogenannten hundert 
Befchwerden gegen die Mißbräuche, womit die deutihe Nation 
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vom römiſchen Hofe und vom geiſtlichen Stande beſchwert werde. 
— Man hat den Gang Luthers nach Worms als den Gang eines 
Helden bezeichnet, und allerdings konnte er eine ungünſtige 
Entſcheidung des Kaiſers wider ſich erwarten. Allein da ſein 
erklaͤrter Beſchützer, der Churfürſt, einer der einflußreichſten 
Fürften im Reihe, da viele andere Große ihm günſtig waren, 
da er einer außerordentlichen Popularität genoß, da feine ges 
nommene Stellung felbft ihn zum Fortgehen antrieb — fo ermä- 
Biget fic einigermaßen die Vorftellung, ald habe ein ganz aus 
Berordentlicher Muth dazu gehört, zu thun, was auch im deut: 
fhen Reiche damals bey aller Setheiltheit der Fürflen nicht füg— 
lidy hätte unterlajfen werden fönnen, nämlich der Faiferlichen 
Citation Folge zu leiten. — Während der Unterhandlungen mit 
Luther zu Worms erließ der Kaifer anı 19. April eine fchriftliche 
Erflärung, worin er nach gemachter Erwähnung von der Recht: 
gläubigfeit feiner erlauchten Ahnen, der Könige von Spanien, 
der Erzherzoge von Dejterreih und der burgundifchen Herzoge, 
fich feit entfchlojfen befannte, das, was der alte Glaube enthalte, 
und namentlich was das Concil zu Conjtanz gelehrt habe, zu 
bewahren ; — und Reiche, Echäbe, Breund, Leib und Leben daran 
zu fegen, daß das Uebel der neuen Lehre, welche ein betrogener 
Mönch mit Berdammung des Glaubens der ganzen Ehriitenheit 
feit fo vielen Jahrhunderten, predige, nicht weiter um fich greife. 
Es würde der feither in Glauben und Gerechtigfeit vor anderen 
auögezeichneten deutſchen Nation zu bleibender Unehre gereichen, 
die Keperey fortwuchern zu fallen; nur zu lange habe man fhon 
gewartet, nach der beharrenden Antwort Luthers wolle er ihn 
nicht mehr hören, fondern mit der Einfhärfung, die Bedingung 
des fihern Geleits genau zu beobachten, ihn entlaffen, und fo: 
dann gegen ihn als anerfannten Häretifer verfahren; — aud) 
die Bürften, hoffe er, werden ſich hierin als getreue Chriſten 
bezeigen. Auf Luthers beharrliche Verweigerung alles Wider: 
ruf wurde zuerft die auf der von Aleander entworfenen Grund: 
lage abgefaßte Achtserflärung, dann am 26. May das berühmte 
Edift von Worms vom Kaifer unterzeichnet Darin wird unter 
andern erflärt, daß vom zwanzigiten Tage der Zurüdbegleitung 
Luthers nach Worms, oder vom 14. May an, derfelbe von allen 
Staͤnden und Unterthanen des Reichs als ein offenbarer Keper 
geachtet werden, und wer ihn behaufe, fpeife und aufnehme, in 
Acht und Aberacht verfallen feyn folle. Im gleicher Art foll auch 
Niemand deſſen Bücher faufen, verfaufen, lefen, vervielfältigen. 
Sodann wurde allen, namentlich) denen, welche Obrigfeit und 
Gerichtszwang hätten, befohlen, diefe Bücher zu verbrennen und 
zu vertilgen; fo wie auch andere Bücher, die in Deutfchlaud 
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mehrentheild gedruckt werden, und böfer Fehren und Erempel 
voll feyen ꝛc. — Damit auch folches alled und auch andere Ur: 
fahen künftigen Srrfald abgefchnitten, und das Gift derer, 
welche folhe Schriften dichten und machen, ferner nicht ausge: 
breitet, und die hochberühmte Kunft der Druckerey allein in gu— 
ten und löblichen Sachen gebraucht und geübt werde, fo — wird 
geboten bey Acht und Aberacht, daß Hinfüro Fein Buchdrucker 
vder jemand anders in den heil. röm. Reihe, aud) in (unferen) 
Erbfönigreichen und Fürftenthümern Feine Bücher oder andere 
Schriften, in denen etwas begriffen wird, das den chriftlichen 
Slauben wenig oder viel anrührt, zuerft drucke oder nachdrude 
ohne Willen und Willen der Ordinarien deöfelben Ortes oder fei- 
ned Qubjtituten und DVerordneten mit Zulaſſung der Facultät 
einer der nächitgelegenen Univerfitäten ꝛc. — Durd ein beharr- 
liches Feithalten an der einmal gefaßten Anfiht, durch entfchie: 
denes Ausfprechen der nämlichen Meinung in verfchiedener Weife 
und Lage, wird bey der großen Zahl unbejtimmter Charactere 
und fchwanfender Urtheile immer ein ftarfer Eindrud gemadıt. 
Derfelbe wird noch erhöht, wenn diefe Anſicht durch muthigen 
Angriff und Polemik verftärft wird, und mit allen, edleren fo: 
wohl als unedlen Gefühlen und Leidenfchaften in Verbindung 
tritt, welche in einer gegebenen Zeit in der Richtung ded Anz 
griffes erregbar find; — und wenn dann der Angriff vor feinem 
Widerftand zurüchweicht, fondern auf jeder Stufe an Heftigfeit 
und Entfchiedenheit ſich noch felbit überbietet.— Man würde 
die menfchlihe Natur verfennen, wen. man meinte, daß jene 
fpeculativen Gründe, nach welchen Luther feine Anficht von der 
Sündhaftigfeit der Firchlichen Werfe u f.w. für den reinen Sinn 
des Evangeliumd, die entgegengefeste Lehre aber für Gottlofig: 
feit zu erfennen meinte; — eigentlidy bey Vielen nach ruhiger 
Erwägung überzeugend geworden, und eine folde Einfiht in 
die Streitfragen beftimmender Grund des Verfahrens geweſen 
fey. Es zeigte fidy aber allerdings bey Vielen jene Halbheit oder 
Unbeftimmtheit, welche zwifchen der ftillen und erbauenden Kraft 
eines pofitiven Glaubens und der Macht des läugnenden Angriffes 
unentfchieden mitten inne ſteht. Schwer wird es ihr, daß feither 
heilig Geachtete zu verlaſſen, ſchwer auch von irgend einer mit Geift 
und Kraft ausgefprochenen, wenn auch noch fo heftig verneinen— 
den Behauptung nicht zu glauben, daß fie auf Wahrheit beruhe. 
Ein Schwanfen zwifchen der alten Autorität, durch welche man 
Chriſtus, Bibel, Sacramente fennen gelernt und überfommen 
hatte, und jener fühnen Behauptung, daß das Wort Gottes 
diefe Autorität ald Teufeldwerf verdamme, entjtand in manchen 
Gemüthern; größer und mächtiger noch war die Geneigtheit, 
15* 
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gegen die zeitliche Macht Roms zu opponiren, oder von den Ge— 
boten und Uebungen der Kirche befreyt zu ſeyn. — Luther ſelbſt 
vereinigte in fich viele Eigenfchaften, um in einer folchen Rich: 
tung die verfchiedeniten Claffen von Menfchen und Geiftesarten 
zu verbinden. Er zeigte glühenden Eifer für das Wort Gottes 
und die Kraft des Glaubens, wodurch er die tiefe Frömmigkeit 
im Gemüth der Nation zu befriedigen fchien. Er verbannte den 
firhlihen und geijtlihen Gehorfam, und befämpfte die Geſtal— 
tung der Lebensverhältniffe nach übernatürlichen Geheimnijfen, 
und dadurch war er im entfchiedenen Einklang mit der vordrins 
genden Herrfchaft der Naturfräfte. Niemand läugnete heftiger 
und einreißender. Niemand that ed mit zuverfichtlicherer Berus 
fung auf Slaubensfäge und auf die Nöthigung des Gewiſſens. — 
Er ſprach oft mit Ehrfurcht von den Vätern, von der alten Kirche, 
von der römifchen Kirche felbft, und ging zugleich in Niedertre: 
tung derfelben weiter, als noch jemals gefchehen war, er fchien 
eine neue Zeit anzufündigen, worin das, was font als das 
fhwerfte Verbrechen betrachtet worden, nunmehr ald erlaubt 
und rühmlic gelten follte. — Er war populär in hohem Maße 
durch Kraft der Sprache wie durch unerfchrodenen Widerjtand 
und Angriff, und er mißfiel den Fürſten nicht unbedingt, weil 
er ihr Anfehen vertheidigte. Er hatte etwas vom Stoff eines 
Propheten, und fchien von höheren geiftigen Kräften getrieben, 
und er wollte doch dreifte Prüfung nach eigenem Butbefinden. — 
Wunder that er feine, und war auch damit in Einflang mit der 
begonnenen Herrfchaft der Vernunftfräfte. Seine Perſon felbit 
zeigte ein Verſchmähen des Aeußerlichen und Zufälligen, und 
dennoch war er nie ohne ein gewilfes practifche® Gefühl von 
dem, was wirffam und erreichbar fey oder nicht. — Er befannte 
noch mehr als Andere die abfolute Sündhaftigfeit der Natur vor 
Gott; unmuthig wünfchte er felbft in Augenblicfen unbefannt 
und verborgen zu ſeyn; zugleich aber war ın ihm eine ganz aus 
fierordentliche Thätigfeit, die Kirche niederzufämpfen, und die 
Verbannung alles Zweifel, daß diefes fein Werf gottgefällig, 
der Gehorfam gegen die Kirche aber gottlos fey. 

Siebenter Abfihnitt, p.375 — a3ı. Luthers Forts 
gang. Einfam auf der Wartburg fpornte er ſich felbjt zu einer 
ganz außerordentlihen Wirffamfeit für die Förderung des unter: 
nommenen gegenfirchlichen Werfes. Ihn tröftete die Wahrfcheins 
lichfeit, daß Gewalt die Sache nicht dämpfen, nur zehnfach 
ftärfer machen fönne. Er wollte nicht, daß durch Auflehnung 
und Sewaltthätigfeit diefer Sache Ungunſt gebracht würde. Da: 
ber beflagte er einen feinetwegen gemadhten Auflauf ded Volkes 
und der Studenten gegen die Beijtlichfeit zu Erfurt. Ueberhaupt 
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[heute er aufs Aeußerfte eine Erlahmung in dem wirffamen 
Mittel der Schriften für feine Sache. Sein Angriff ge: 
gen die Feyer der Meffe und Auflöfung der Se: 
lübde. Die Meile, das fortdauernde Opfer, erfannte Luther 
als die Grundlage der ganzen Fatholifhen Kirche, und er war 
ſich des Beſtrebens bewußt, in ihr diefe niederzutreten. — 
Beine Bibelüberfegung: Die Bibel ald Grund: 
lage der Erhaltung und VBerftändigung. Durd 
den Angriff allein aber hätten die Gemüther des Volks fich nicht 
befriediget halten fönnen; fie verlangten anftatt von der Kirche, 
welche ihr großes Miniiterium in diefer Beziehung durch menſch— 
lihe Schuld an manchen Orten vernachläfligt hatte, nun von 
ihren außer der Kirche fich itellenden Führern die Nahrung mit 
irgend welchem pofitiven Inhalt der Religion Der äußere Got— 
tesdıenft war ohnehin noch beynahe überall derfelbe geblieben 
(wenn man die Abjchaffung der Privarmeifen zu Wittenberg und 
die Communion unter beyden Geftalten an manchen Orten u. ſ. w. 
audnimmt), aber der innere Geift und Glauben war umgeän: 
dert, und von demfelben, wie ihn die Kirche begründet, das 
Wefentliche weggeläugnet. Es mußte alfo durch neue Erbauungs: 
und Gebetbücher geforgt werden, daß der Gottesdienft mit der 
Meinung Luthers und feiner Genoſſen in Lebereinjtimmung bliebe, 
theils um den alten geläugneten Sinn der Kirche zu verbannen, 
theild8 aber, um die kirchlichen Dogmen, die man auch ferner 
befannte und beybehielt, in demfelben aufrecht zu erhalten. — 
Soldyem Bedürfniffe fam auch ſchon damals Luther durch eine 
Poitille entgegen, die er ebenfalls auf der Wartburg fehrieb. — 
Das Wichtigfte aber war die Bibel. Es war um fo natürlicher, 
daß Luther das Unternehmen gegen die Kirche durch Verbreitung 
der Bibel zu befräftigen fuchte, weil er vie heilige Schrift und 
das Verjtändniß derfelben, wie ed jeder Einzelne hätte, als 
Berechtigungs: und Beglaubigungsgrund für feine läugnende 
Lehre anrief. Die drey formalen Hauptprinzipien Luthers wa— 
ren: Gewiß ift und geglaubt werden muß, was aus der Schrift 
bewiefen werden Fann, welches freylicy auch ganz von der Kirche 
behauptet wird. Zweytens, nichts ift laubensartifel, was 
nicht aus der Schrift bewiefen werden fann (welches die fort: 
währende Bezeugung und Offenbarung der Kirche, wie diefe fie 
behauptet, ausschließt). Drittens, das Wolf und ein jeder ent> - 
fcheidet über den Glauben nach dem deutlichen Verftändnille der 
Schrift. Um fo mehr war eine deutfche Xibelüberfegung zur 
größeren Verbreitung derfelben und zugleich in folcher Art, daß 
die Lefenden leichter die nämlichen Folgen daraus zogen, welche 
Luther felbft wollte, eine fich ihm natürlich darftellende Aufgabe. 
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Dieſes Werk der deutſchen Bibelüberſetzung begann Luther 
ebenfalls noch von der Wartburg aus durch die Ueberſetzung des 
neuen Teſtaments, auf welche er fpäter jene der Bücher des alten 
nach und nach bis zum Jahre 1530 folgen ließ — ein Unterneh 
men , durch welches er am bleibendilen und in außerordentlichem 
Umfang gewirkt hat, und die Erhabenheit biblifcher Gedanfen 
und Gegenjtände mit edler Kraft des deutfchen Ausdruds oft 
glüclich vereinte. Die Uebertragung der göttlichen Schriften 
in die Nationalfprache war freylicdy fchon immer, und von der 
erften Verfündigung ded Evangeliums an die germanifchen Völ— 
fer, vielfach unternommen worden; ed waren mehrere, und 
keineswegs verwerfliche Ueberfegungen vorhanden, und theilweife 
wenigitens dem Volfe befannt.— Die in jener Epoche fo frucht- 
bare Entfaltung, die claflifhe Ausprägung und beftimmtere Ge; 
ftaltung der Sprache mußte jedoch auch die Darftellung des götts 
lich » menfchlihen Snhalts der Bibel erneuern und vervollfomms 
nen. — Die [utherifche Bibelübertragung iſt allerdings auch ein 
Nahrungsmittel für den Geift der Trennung als ſolchen gewor: 
den, für die immer aufs Neue erzeugte Verneinung und Anfein= 
dung der Kirche; allein es war diefes nur die eine und gewiller: 
maßen mehr zufällige Seite der Sache. Es geſchah ſolches da— 
durch, daß Luther jener Ueberfegung viel von feiner eigenen her— 
ben Auffajfung der Religionslehre mitteilte, einige Stellen im 
©inne der läugnenden Meinung übertrug, und durch Gloſſen 
und DVorreden fein eigenes Verftändntß der Schrift einfchärfte, 
und daß fich die Meinung verbreitete, man verdanfe einen fo 
reichen Beſitz, ald die Bibel im Verein mit dem Genius der 
eigenen Sprache, dem Gegenfag mit der Kirche. — Wie irrig 
dieſe letztere Meinung ift, erhellet fchon aus ziwey Erwägungen. 
Einmal, daß die Fatholifche Kirche nirgends die Ueberfegung der 
Bibel in die Nationalfpradye hindert, fie vielmehr im Ganzen 
befördert und begünjtigt, wie denn auch vor der Tutherifchen 
Ueberfegung ſchon ſechs verfihiedene Fatholifche deutfche Ueber: 
feßungen gedrudt eriftirten (in fo furzem Zeitraume nach Erfin- 
dung der Drucderey), und feit derfelben bis jegt eine fehr große 
Anzahl Fatholifcher Bibelüberfeßungen vorhanden ift; — dann 
aber, daß eben durch die Feindfchaft und den Zwiefpalt, welche 
durch die Kirchentrennung zwifchen Bibellefung und Kirchenlehre 
aufgeftellt worden war, in der Fatholifhen Hälfte der Nation 
die allgemeinere und volljtändigere Befanntfchaft mit der Schrift 
und die Ausbildung der Spracdye im freyen Ringen mit fo erha— 
benen Gegenſtänden des Ausdruds nothiwendig einigermaßen 
gehemmt und gehindert werden mußte. Wenn dagegen diefe 
Trennung nicht demeinen Theile den Glauben an das firchliche 
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Geheimniß, dem andern aber die Ausbildung der Sprache mehr 
fern gehalten und entfremdet haͤtte, ſo wärde ohne Zweifel im 
Allgemeinen ein noch weit größerer und wohlthaͤtigerer Einklang 
zwiſchen der Nationalliteratur und dem Inhalt der heiligen 
Schriften beſtanden haben. 

Aus den bisherigen Anführungen erhellet ſchon, wie unge— 
ſcheut und beharrlich Luther die Waffe des Angriffs brauchte, 
welche um fo wirkſamer die große Zeitbewegung beförderte, je 
mehr diefe felbit wegräumender und läugnender Natur war. 
Den größten Erfolg ficherte er feiner Polemif dadurch, daß er 
immer ganz einfach feine Anficht der Sache für eins mit dem 
"Worte Gottes erflärte, wenn gleich das die einzige Frage war, 
worauf alles anfam, und nun die ganze Erhabenheit, Kraft und 
Majeftät des biblifchen Ausdrucks, worin die Ehre Gottes gegen 
die Sottlofigfeit behauptet wird, auf feine Anficht gegen die 
Kirche anwendete. Die Mehrzahl der Lefer wurde von der Stärfe 
des bibliſchen Ausdrucks eingenommen, ohne eben geneigt und 
fähig zu fegn, indie fpeculativen Säge und Meinungen einzugehn, 
welche der befondern Auffajlung Luthers angehörten, zu deren 
Gunſten die Sprache der Bibel gegen die Bottlofen, die Buben, 
die Mörder, die Lügner, welche das fichtbare Reich ded Anti: 
chriftes darftellen follten, gebraucht wurde, — Außerdem wurden 
die Geiſter eigenthbümlich von jenem fpeculativen Verfahren er: 
griffen, wodurch in Kraft eines ifolirt aufgefaßten, mit größter 
Schärfe feitgehaltenen Begriffs ein vorhandener Blaube erfchüt- 
tert wird. Diefem angreifenden Werfahren ficherte zugleich, 
neben der weitverbreiteten Stimmung gegen die Kirche, bey 
vielen Zeitgenoffen die volfsmäßige, Fräftig lebendige, wenn 
gleich oft ind Niedrige fallende Beredfamfeit Luthers einen noch 
größern Erfolg, womit er die fpeculative Unterfuchung begleitete, 
nicht felten deren innere Schwächen damit überdedend. Wig 
und Spott dienten ihrerfeits, die Gemüther einzunehmen, und 
eine fuftige Unterhaltung ließ zuweilen den damit in innigfte 
Verbindung gebrachten theologifhen Streitgegenftand nur wie 
von ferne, nur gleichfan auf halbem Wege ind Auge fallen. 
Ueberall herrfchte die unbedingte und zweifelfreye Entfchiedenheit 
des Läugnens vor, geeignet, dem Lefer ein Gefühl von Unfehl: 
barfeit einzuflößen, oder dad anders glaubende Gemüth in Ver: 
wirrung zu feßen. Die höchſten Lehrgegenjtände wurden oft in 
kurz bezeichnenden Ausdrud faßlich für Jedermann berührt, zu— 
weilen gleichfam in einer muntern Parodie gelehrter Unterfuchung ; 
in mannigfaltiger Nede wurden Gegenjtände vord Tribunal der 
Menge gebracht, die fonjt nur dem engern Kreis der Schule ans 
gehörten; und gar Manchem gewährte es einen geheimen Genuß, 
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auf die höchſten Autoritäten fo ruͤſtig ſchelten zu höͤren. — Es 
ſprach ſich damals gleich aus, was als bleibendes Urtheil im Fa- 
tholiſchen Deutſchland bis jetzt vorgewaltet hat, daß Luthers 
Uebertragung einen bedeutenden Fortſchritt zum Ziele einer guten 
deutſchen Bibelüberſetzung enthalte, welche aber durch Willkür 
in manchen Stellen und durch die beygefügten Vorreden eine 
gegen die katholiſche Kirche feindſelige Richtung habe. Indeſſen 
verdiente es volle Beachtung, daß alle beſſern Entfaltungen und 
Früchte des religiöfen Sinnes im Umfange der deutſch- prote— 
ſtantiſchen Welt auf jene Bibelüberſetzung, und was ſich daran 
geſchloſen hat, weit mehr als auf die eigenthümlicdyen Lehrſätze 
und die individuelle Auffajfung Luthers von chriftlihen Dogmen 
ſich gegründet hat. Weder die Polemif Luthers, noch jene Spe— 
eulationen, wodurd er die Entzweyung in feinem eigenen Geifte 
zu rechtfertigen meinte, und eben fo wenig die für Jedermann in 
Anfpruch genommene Freyheit aus der Schrift über den Glau— 
ben zu richten, fondern vielmehr die Ehrfurcht, welche in den 
Gemüthern vor der heiligen Schrift und vor einer beybehaltenen 
traditionellen Auslegung derfelben begründet blieb, find die Grund: 
lagen eines getrennt fortbeitehenden pofitiven Glaubensbefennt: 
nijfe8 geworden. Diefe Auslegung enthielt die Lehre der eriten 
allgemeinen Concilien über die Perfon Ehrifti, und in Betreff 
ded Sacramentes das Verftändniß, welches Luther beyzubehal: 
ten und feftzuftellen gefucht hatte. Die Herbe einiger von jenen 
erſten Säßen Luthers wurde nach einem unbefangenen Verftänds: 
niß der heiligen Schriften gemildert, und in einem Sinne vor: 
getragen, worin fie fich weniger von dem der Kirche entfernten. 
Uebrigens mußte das Studium der Bibel um fo mehr das wich: 
tigite Stüd für den Beftand irgend einer feften Nechtgläubigfeit 
außer der Kirche bleiben, weil man im Firchlihen Zeugniß als 
foldyem feine Autorität der göttlichen Tradition anerfannte. — 
Spaltung der antifirhlichen Lehre. Weil man in 
Gegenfag und Streit allzufehr befangen war, fo befaßte man 
fi von Anfang an nicht mit ruhiger Aufitellung einer folchen 
Grundlage, fondern war vielmehr einftimmig mit jener Richtung, 
welche die Willfür und Mannigfaltigfeit der natürlichen Stim— 
mung, Meinung und Neigung an die Stelle demüthiger Bor: 
fhung und befonnener Auslegung fest. Man war einjtimmig 
mit diefer Richtung, einmal durch Leidenfchaft ded Angriffs, 
durch die Blindheit des Verneinens, dann auch veranlajfend und 
befördernd, indem man geradesu an das eigene Urtheil der 
Menge und jedes Einzelnen in den geheimnifvollen Gegenftänden 
der göttlichen Offenbarung appellirte. Sehr bemerkenswert 
fagt Hume (V. 207): »Nichts begünftigte mehr die erften Sort: 


1833. Bucholtz, Geſchichte Ferdinand J. 233 


ſchritte der Reformatoren, als das Anerbieten, welches ſie mach— 
ten, ihre Religionslehren dem Privaturtheil zu unterwerfen, und 
die Aufforderung an Alle, die Grundfäge ſelbſt zu prüfen, welche 
ihnen feither auferlegt worden. Obgleich die Menge gänzlich 
unfähig war, folches zu unternehmen, fo gefiel fie fi doch un: 
gemein darin. &ie bildeten fich ein, daß fie ihr eigenes Urtheil 
brauchten, indem fie den Vorurtheilen der alten Autorität noch) 
mächtigere Vorurtheile von anderer Art entgegenfegten« « Und 
weiter: »Obfchon die Sreyheit des Privaturtheild den Schülern 
der Reformation angeboten wurde, fo wurde doch diefed Aner: 
bieten in Wirflichfeit nicht angenommen. Die Menfchen find 
im Allgemeinen zufrieden, fich mittelbar zu beruhigen in jenen 
Anftalten, feyen fie auch noch fo neu, in welche ihre früheite 
Erziehung fie gefegt hat « 

Nimmt man nun uoch hinzu, daß die Urheber felbft, na= 
mentlich Luther, nicht bloß in allmäligem Weitergreifen des 
Laͤugnens, fondern auch durch Veränderlichfeit eigner Anſchauung 
der Sache unbeftändig in ihren Behauptungen waren, — fo ift 
es fehr begreiflih, daß gleich die neue Lehre in vielfahe Secten 
unter fich zerfiel, an deren Spige meiftend einzelne Theologen, 
oft aber auch nur folche Schwärmer ftanden, welche ihren Beruf 
ganz unabhängig von irgend einer Art von geiftlihem Stande 
und Studien erhalten zu haben behaupteten. Luther, da er den 
wefentlichen Charakter des Priefterthung geläugnet, und an das 
Urtheil eines Jeden appellirt hatte, fonnte ihnen wenig wahrhaft 
Schlagendes entgegenfegen, befonder8 da er das Anfehen der 
Väter, felbft das übereinftimmende ald dem Irrthum unterwors 
fen dargeftellt hatte. Jedoch ift ed fehr merfwürdig zu fehen, 
aus welchen Gründen und in welcher Art er fie befämpfte. — 
Jene Secten, welche in offenbaren äußeren Aufruhr und Uſur— 
pation und in öffentliche Lafter ausbrachen, fonnten leicht auf 
diefem Grunde nach der natürlichen Orduung und Gerechtigfeit 
verdammt werden. Wo e8 jich aber von der theologifchen Lehre 
felbft handelte, warfihnen Luther entweder Mangel an dem or: 
dentlichen Beruf durch Menfchen, oder Mangel an den Kenn 
zeichen eines außerordentlichen Berufs oder Mangel an Offenheit 
vor. — Was den ordentlichen Beruf betrifft, das geiftliche Amt, 
fo war damit wenig gewonnen, nachdem die Lehre Luthers felbit 
demfelben jede höhere Beglaubigung und facramentale Begrün— 
dung genommen hatte. — und am wenigften war damit gegen 
andere Beiftliche, Pfarrer, Prediger und Theologen auszurichten, 
— Zu den Kennzeichen eines auferordentlichen Berufes rechnet 
die Kirche eine außerordentliche Demuth und Gehorfan, ver: 
bunden mit einer außerordentlichen Reinheit, wie fie z. B. der 
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heilige Franziskus und die heilige Thereſia und andere Heilige 
in erhabenem Vorbilde zeigten. Luther konnte nicht wohl auf 
dieſe Kennzeichen zurückgehen; er nahm zu minder ſicheren ſeine 
Zuflucht. — Die gerade Aufrichtigkeit im Behaupten gab keinen 
Beweis für oder wider. — Luther verlangte für außerordentliche 
Beglaubigung auch Wunder, und ermahnte z. B. den Senat 
von Mühlhauſen, ſie ſollten Münzern dieſes entgegenſtellen. — 
Allein da er ſelbſt ſich fuͤr einen ſolchen erklärte, der das Evan— 
gelium von Chriſto habe, der, gleich einem Jeſaias, Deutſchland 
als Prophet und Apoſtel geſandt ſey, ſo wurde auch gegen ihn 
vielfach geſagt, warum er denn kein Wunder thun könne, da er 
auch nicht einmal einen lahmen Hund geheilt habe ꝛc. Des 
Erasmus Vertheidigung der Kırdhe wider Quther. 
— Am 9.Dctober 1524 legte Luther felbjt den Auguſtinerhabit 
ab, und am ı5. Juny x525 ließ er fich mit Catharina von Bora, 
einer aus einem Kloſter bey Zorgau im J. 1523 entwichenen 
adelichen Klofterzungfrau trauen. — So fuhr Luther fort, wider 
die Kirche zu fämpfen, in welcher er in trüber DVorftellung ein 
Werf des Teufels zu fehen wähnte, und zwar gar nicht allein, 
und nicht eigentlich, wegen des Sittenverderbens im Gleruß, 
oder wirfliher Scheinheiligfeit und Werfvertrauend ohne Glau— 
ben und Liebe, wie fie im Einzelnen vorkamen, — fondern nad) 
der Zdee der Sache felbit. Er fampfte gegen das Wefen der 
äußeren Kirche, gegen die Einheit und den göttlihen Charafter 
ded Prieſterthums; gegen dad Opfer, gegen einen geiftlihen 
Sehorfam u. f. w. — und mit zunehmender Schroffheit, nach: 
dem er fich einmal losgerijfen, und die alte Ehrfurcht in fich 
überwunden hatte. Außerdem fah er den Teufel in den Schwär— 
mereyen derjenigen, welche nach vermeinten Eingebungen und 
blinden Gemüthsbewegungen neuern wollten; — und zugleich 
in den Meinungen anderer Lehrer und Theologen, die von den 
feinigen abweichen. Endlich ſah er auch den Teufel in der Ver: 
nunft, indem fie aus fcharfen Begriffen, Gegenſätzen und Schlüf: 
fen die Seele gleichfam zeigen wolle, vom Glauben an ein gött— 
lihed Dogma abzulaifen. So fämpfte er wahrlich unermüdet 
gegen Erfcheinungen und Krafte, die er dem Zeufel-zufchrieb; 
er ſah ſich gleihfam umringt von Fluthen auf einer engen, mehr 
und mehr erfchütterten oder wanfend gemachten Snfel, dem 
Buchftaben der Schrift nämlich und feiner fubjectiven Auffajlung 
desfelben, und man kann wenigitens nicht fagen, daß er bey 
feinem Kampf gegen den Teufel jene Waffe angewendet hätte, 
welche Angelus Silefius empfiehlt, da er fagt: 
Der Teufel Eennet nichts als Lärmen, Poltern, Krachen, 
Drum Fannjt du ihn mut Luft durch Sanfımuth thöricht machen. 
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Beylagen find folgende: I. Die Hildesheimifche 
Fehde und Entfheidung des Kaifers, mit großer 
Umftändlichfeit, welche aber das Intereſſe des Leferd wenig an: 
regt, erzählt p.432— 442. I. Umftändliche Darftellung- des 
Begriffes der Firchlichen Nachlaͤſſe — nicht ohne unbefriedigende 
mifrologifirende Myftif p.442 —447.— IH. Bruchſtücke aus 
einigen Schriften Luthers: gegen Alveld; aus dem Sermon 
über Freyheit eines Chriftenmenfhen, und auß 
dem Buche von der babylonifhen®efangenfdhaft, 
um das im Terte p.3ıg und 333 Gefagte noch mehr zu belegen 
und zu erläutern, p.447—458.— IV. Ueber die Stel: 
lung des Erasmus, p. 453 — 471. 

Erasmus hatte das Studium der ſchönen Wiſſenſchaften 
und der Claflifer, überhaupt aber eine lichtvollere und anmuthi— 
gere Behandlung der Willenfchaften, als die fpätere Scholaftif 
fie mit fich brachte, aus allen Kräften zu befördern gefucht. Mit 
feinem Weltverjtande und Satyre hatte er die damalige Unwiſſen— 
heit, die Verfolgungsfucht, die Ausartung eines großen Theils 
der Mönche wie andere Verbrechen der Kirche vielfach gerügt. 
Bey diefer Stellung war e8 daher natürlich, daß er beym erften 
Auftreten Luthers in deſſen Beftrebungen zum Theil das nämlıche, 
was er aud) wollte, zu fehen glaubte, nur daß der heftige Ton 
des verlegenden Angriffs feiner feineren Art: und Klugheit aufs 
Höchfte entgegen war. Er hielt alfo anfänglich die Sache für 
beynahe einerley mit einer freyeren und geiftvolleren Behandlung 
der Willenfchaften überhaupt , und hatte mehr das Betragen der 
Gegner Luthers, welche aud zum Theil feine eigenen waren, 
als deſſen Lehrfäge im Auge. Er mißbilligte alfo damals nicht 
bloß äußere Zwangsmaßregeln, fondern wie e8 fcheint war anz 
fänglicy feine Anficht, daß die Sache weder durch bifchöfliche 
und pärftliche Autorität mit dem geiftigen Schwert der Kirche zu 
verurtbeilen, noch eben fo wenig durch Etreitfchriften zu beant- 
worten, fondern in der Güte etwa durch Compromiß beyzulegen 
fey. Daß er übrigend damald noch die wahre, tiefeingreifende 
Natur des Streites nicht erfannte, und die Sache in diefer Be: 
ziehung nur oberflächlich beurtheilte, ift wohl unjtreitig und nicht 
zu verwundern. Diefe feine Anficht machte ihn aber nothiwendig 
zum Gegner des Aleander, mit dem er übrigens vorher zu Ver 
nedig perfönliche Freundſchaft gepflogen, und, wie er felbft fchrieb, 
ihn wegen feiner ®elehrfamfeit bewundert hatte. Nebenbey hatte 
aber Erasmus nicht bloß wegen einer manchmal etwas muth— 
willigen oder zu freyen Zadel enthaltenden Sprache, fondern 
auch wegen manchen als zweydeutig oder verwerflich angefehenen 
Aeußerungen auch unter den Katholifen viele und heftige Gegner. 
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Hatte er aber feines Orts vielleicht nicht bIoß immer den Mifbrauch, 
fondern auch hie und da den von der Kirche als gut und wefentlich 
geachteten Gebrauch getadelt, fo war er doch allehial weit ent: 
fernt, an einer Spaltung der Kirche Theil nehmen, und ſich der 
Entfcheidung der Kirche endlicy widerfegen zu wollen. Nur erft 
nach und nach wurde er der wefentlihen Natur des Streites 
inne, welche eine friedliche Beylegung ſchwer oder unmöglich 
machte. Er trat daher bald entfchiedener und gewichtiger gegen 
Luther auf, wozu er ſich aber nur fehr ungern entichloß, fo fehr 
man ihn Fatholifcher Seits dazu aufforderte. Inzwiſchen aber 
hatte die Sache der Kirchentrennung eine ſolche Conſiſtenz ge— 
wonnen, daß auch die gewichtigften Streitfchriften nicht mehr 
auf den eigentlichen Gang derfelben einen großen Einfluß aus: 
üben fonnten. Uebrigens fagte Erasmus aud) dann noch gegen 
Luther nicht alles, was er zu fagen gehabt hätte, um nicht das, 
womit er einverftanden war, 3. B. die Befämpfung einer unwif- 
fenden Anmaßung mancher Mönche, der zu fehr das Aeußerliche 
beachtenden, den Geiſt des Evangeliums vergejfenden Gefeglich» 
feit oder Werfheiligfeit u. f. w. zu fchwächen. 

V. Der Hauptinhalt des Buches an faiferlihe Maje— 
ftät und den hriftlihen Adel deutfher Nation, 
P. 471 — 473.— VI. Des Königs Heinrih VIII. Schrift 
wider Luther, p-473— 475. Unter den XI, p 476 — 504, 
beygegebenen Urfunden find bloß: I. Lester Wille des Kaifers 
Marimilian; Il. Gravamina Magistratus Viennensis contra 
Regimen; VI. ®eriht der Ausfchüffe der Landfchaften von 
Defterreich ob und unter der Enns über die Verhandlung zu Linz 
mit dem Erzherzog Ferdinand und dejfen Räthen i. 3. 1520, — 
für die vaterländifche Gefchichte bemerfenswerth. N. 

(Die Fortfegung über den zweyten Band folgt.) 
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Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Gefhichte des esmaniſchen 
Reichs gelieferten DVerzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientaliſcher 
Manuferipte über osmanifhe Geſchichte. 
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1. Graphit. 


Statt der Schreibwiſſenſchaften, melde in der Eintheilung des 
mwiffenfchaftliben Eyftemes der Araber, Perfer und Türken die erfte Ab: 
theilung bilden, it in diefem Kataloge die Encnelopädif vorausgefchisft 
worden ; die zweyte Abtheilung der arabifhen Encyelopädie enthält die 
Wortwiffenfbaften, d. i. die Philologie im weiteften Sinne, 
welche fogar die Gefhichte im fich begreift; zu denſelben gehören alfo 
nebft der Rericographik die Dialogiftif , die Profodie und Reimlehre, die 
Grammatif und Syntax, die Rhetorik, die Stylijtik, die Sprüchwörter— 
Funde, die Anthologif und Converſationskunde, die Poefie und Geſchichte. 


15. 
65 A, 


Abhandlung über die Tinte und das Papier, von 
Ibrahim Husdeini Al:Koreifhi, Al:MoEri, befannt unter 
dem Namen Nefsfade, Sultan Murad IV. gewidmet; türkifch. 
a) Dctav, 49 Blätter. In einem Abfchnitte und zwey Hauptſtücken; 
der Abfchnitt handelt von der Trefflichkeit der Schrift, ihren Erfindern 
und den berühmteften Schönſchreibern, mit eingemifchten Anecdoten bis 
auf Murad IV.; das erfte Hauptjtüd von der Bereitung des Papieres, 
das zweyte von der Bereitung der Tinten und Federn. b) Dasfelbe 
Werk in minder fhöner Schrift, aber mit der Zugabe der Lebensbefcrei: 
bung des Vaters des Verfaſſers, Dbeide Dede, eines Derwi— 
ſches Mewlewi im Sandſchak Hamid, der i. 5. d. H. 953 im Alter von 
76 Jahren ftarb. 

Außer diefem fehr beliebten Tractate find die beyden geſchäkteſten 
Werke der Türken über die Echreibfunft die Biographien der Schön— 
fchreiber Aali, welche aber nicht viel mehr, als ein trockenes Namens: 
verzeihniß, und? Dembatol:hattatin, d. i. der Baumgarten 
der Schönfcreiber, von Mohammed Nedfhib Ssu Zoldfıi: 
fade, der in der Hälfte des vorigen Zahrhunderts geftorben. 

1, 
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A. Arabiſche Werke 
a) Allgemeine Wörterfunde,. 
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d.i. der höchſte Zweck in der Ueberfeßung der VBorrede 
der Philologie, ein Foliant von 355 Blättern ; die turkiiche Ueber— 
feßung des berühmten lericoaraphiihen Werkes des großen Philologen 
Dſcharollah Ebil-Kasim Mabmud Ben Omar Ef-fe 
mahſchari, geſt. i. J. d. H. 538 (1143), der türkiſche Leberirger ijt 
Molla Ahmed Chaireddin, berühmt unter dem Namen ISsShak 
Chodſchasi, geſt. i. J. d. H. 1130 (1717); ein überaus ſchatzbares 
Perf arabifcher Lexicographie, welches Semachſchari für Ebil: Mojaffer 
Esed Ben Chuareſmſchah in fünf großen Abtheilungen nah Ordnung 
der Materien verfoßte, nämlich: 1) Nomina, 2) Verba, 3) Partikeln, 
4) Declination der Nomina, 5) Conjugation der Verba. Die türfiiche 
Ueberfeßung ift in 26 Hauptſtücke, und jedes derfelben in mehrere bs 
ſchnitte nach folgenden Rubriken eingetheilt. 

ı) Bon der Zeit und was dazu gehört. »)Bom Sim: 
mel. 3) Bon der Erde und ihren Theilen 4) Bon den 
Mineralien 5) Bon den Wegen und Straßen 6) Bon 
den Waffern 7) Bon den Pflanzen, in zwey Abſchnitten: 
a) von den Zwiebeln, b) von den Gemuüfen. 8) Bon den Gärten 
und was Dazu gehört, in drey Abjchnitten: a) von den Krautern 
überhaupt, b) von den Sutterfräutern, c) von den Bäumen. 9) Bon 
Denllefern undGrunden. 10)DBon den ®cbäuden. ıı)Don 
Den Wohnörtern (Häufern und Zelten). ı2) Bon dem Haus: 
geräthe. ı3) Bon den Gefdbirren 34) Bonden Namen 
Botted, Der Engel, der Menſchen, der Dfdinnen, Le 
benden und Todten;z a) von den Dſchinnen und Teufeln, b) von 
den Menihen. 15) Bon der Geftalt und den Tbeilen des 
Menfhben, in zehn Abjchnitten: a) der Kopf, b) die Nafe, ce) Die 
Lippen, d) die Zunge, e) der Nüden, f) der Bauch, g) die Eisen: 
fchaften des Menfchen, b) das Kind und der Embryo, 3) die Natur, 
kr die Jungfrauſchaft und was die Weiber betrifft. 16) Bon den 
Berwandten und was dazu gehörig, in zwey Abſchnitten: 
a) der Geliebte, b) der Meifter. 17) Bom Sultan und was 
dazu gehörig, Abſchnitt: der Sclave, die Eclavinn und was Dazu 
aehorig. 18) Bon Den Secten, Glaffen, Glauben und 
was Dazu gehörig, in 36 Abichnitten: a) der Koran und was dazu 
gehörig, b) Philologie, Feder, Papier, Schrift, c) das Paradies und 
was darin, d) die Anhänger nichtiger Religionen, e) die Holle und der 
Seuerpfuhl, F) die Kuünftler und Handwerker, g) die Tränke und ihre 
erfjeuge, b) die Hänte, 3) der Weber und Webjtupl und das Uber» 
ſchiſſ, k) der Schloſſer und Zchmied, 1) die Jäger und ihre Zuacbör, 
m) der Tonkunftler und fein Zugehor, n) die Epiele mit ihrem Zugehör, 
0) das Würfel: und Schahſpiel, p) der Spezereyhändler und fein Zu— 
gehör, q) die Getränke und was dazu geberia, r) die Trinfaeidirre, 
s) die Flaſchen und was dazu gehörig, L) der Walker und fein Zuaebör, 
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u) der Echröpfer und Aderlaffer, v) der Tifchler und fein Zugehör, 
w) der Beterinararzt, x) der Fleiſcher, y) die Salben, z) die Nadeln, 
aa) die Scheeren, bb) der Wollenfrämpler , ce) die Apotheferkunde, 
dd) die Krankheiten, ee) die Zuckerbäckerey, ff) die Gaftereyen, gg) die 
gekochten Speifen und Getränke, gg) die Bäderey, hh) die Stoffe, 
ii) die Kleidung. 19) Bon den Zahlen. 20) Bon den Theis 
len und Bruden, in ı8 Abjchnitten: a) die Gewichte, b) die Maße, 
ec) die Reit- und Laftthiere, d) die Glieder des Pferdes, e) die Farben 
des Pferdes, f) die verſchiedenen Namen des Pferdes, g)die Werkzeuge 
zur Beforgung des Pferdes, h) die Schlacht und das Heer, ir) die 
Trommeln, Wurfmafchinen uud was dazu gehort, k) die Waffen, I) das 
Schwert und fein Zubehör, m) die Lanze und ihr Zubehör, n) der Bo: 
gen und feine Arten, 0) der Pfeil und feine Arten, p) das Meier und 
feine Arten, q) Schlagwerfjeuge, r) die verfhiedenen Arten der Schilde 
und was dazu gehörig, s) die verfchiedenen Arten der Helme und mas 
dazu gehörig. 21) Bon den Thieren, und zwar von dem 
Kamele, in 13 Abfchnitten: a) die Glieder des Kameles und was 
dazu gehörig, b) von den vier Füßen des Kameles, c) die Nothwen- 
digkeit der Laftthiere, d) die Nothwendigkeit des Kameles, e)die Kuh, 
f) das Maulthier und der Efel, g) das Sutter, b) der Stier, i) das 
Schaf, k) die verfchiedenen Farben des Schafes, I) die Zißen der Säug— 
thiere, m) die wilden Thiere, n)von den Eleinen Hausthieren. 221 Bon 
den Schlangen und giftigen Thieren. 23)Bon den flie 
genden und friebenden Thieren, in fünf Abfchnitten: a) die 
Heinen Bögel, b) die Laute der Thiere überhaupt, ce) die Laute der 
vierfüßigen Thiere, d) die Laute der Vögel, e) die befonderen Eigen: 
fhaften einiger Thiere. 24) Bon den Farben. 25) Bon ver 
fbiedenen Dingen. 26) Bon den Fürmörtern, in fieben 
Abfchnitten: a) die verfönlihen, b) die anzeigenden, c) die verbinden- 
den, d) die fragenden, e) dad Wort Su (begabt), dad Wort Ei 
(was für). 

Blatt 88 beginnt die bey weitem größere zweyhte Abtheilung der 
Handlungs» oder Zeitwörter, welde aber Feineswead, wie die No: 
mina und Pronomina, nad Gategorien der Begriffe, fondern rein nad) 
den arammatilaliihben der regelmäßigen oder unregelmäßigen Formen 
aufgefuhret find; die Partikel ſowohl, als die beyden andern Haupt: 
abtheilungen des arabifchen Driginals, nämlich die Lehre von der Deeli— 
nation der Nomina und der Eonjugation des Berba gehen leer aus. 


b) Synonymif und Epithetik. 


ul g „ur ul 

d. 1. das Buch desin der Sprade Genügenden, von Ebi 
Ishak Ibrahim B. Ismail B. Ahmed B. Abdullah Al: 
Moghrebi Et-Tarablusi, berühmt unter dem Namen Ibnol— 
edſchdaniz eine höchſt reihhaltige Synonymik und Evpithetik, welche 
fpäter Abul Feda Ismail B. Mohammed Baali i. G. 764 
in Reime gebracht; ein Quartant von 62 Blättern in die folgenden 
50 Hauptſtücke eingetheilt. 

ı) Die Eigenihbaften treffliher Männer, 2) die tadelnswerthen 
Eigenſchaften der Männer, 3) die lobenswerthen Eigenſchaften der Frauen, 

ı 
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4) die tadelnswerthen Eigenſchaften der Frauen, 5) von dem Schmucke 
der Frauen, 6) von dem was zur Erkenntniß menſchlicher Natur nöthig, 
7) vom Kind im Mutterleibe und den Stufen ſeiner Entwicklung, 8) von 
der Perſonalbeſchreibung, 9) vom Kamele, 10) von den Farben und 
Eigenfchaften des Kameles, 11) von dem Gange des Kameles, ı2) von 
den Pferden, 13) von dem Gange des Pferdes, ı4) von den Namen 
der Schaaren, 15) von den Namen der Renner, 16) von den Namen 
des Kampfes ı7) von den Namen der Schwerter, ı8) der Langen, 
ı9) der Pfeile, 20) der Panzer und Helme, 21) der wilden Tbiere, 
22) der Gazellen, 23) der wilden Kühe, 24) der Eſel, »5)der Strauße, 
26) der Vögel, 27) der Heufchreden und kriechenden Thiere, 28) der 
Schlangen, 29) der Ströme und Wäffer, 30) der Pflanzen, 31) der 
Blumen, 3) der Bienen, 33) der Speiſen, 34) von den Eigenſchaften 
der Eteppen und Grunde, 35) der Sandwüſten, 36) der Berge und 
Felſen, 37) der Derter und Gebäude, 38) der Winde, 39) der Wolken, 
40) des Regens, 4ı) der Getränke, 42) der Mil, 43) des Honig, 
44) des Weines, 45) der Geſchirre, 46) die Kleider, 47) die Hemden, 
48) die Wohlgerüdhe , 49) des Henna, 50) die Werkzeuge, 


eo) Metonymik, 
ı8. 


zye U, eG — 


Das Buch der Metonymie und der Andeutungen; 
eine höchſt ausführliche arabiſche Metonymik, ohne Namen des Verſaſſers, 
welder der große Grammatifer Nisaji zu fenn fcheint, indem nad 
Hadihi Ehalfa’s Zeugniß (unter dem Titel Kitabol-Eunajet) feine 
Metonymik ausführlicher und treffliher, als die feiner Borgänger, nam: 
li die von Dſchahiſ, von Ibn Abdol:birr Jusuf Ben Ab 
dallah Al-Kortobi (geft. 1.3 d.9.463), vom Jjmam Moslim, 
undvon&bi Abmed El:hafim En:Nisaburi, welche Sehebi 
abgekürzt, und Wahid-El hakim erweitert hat. Das obige Werk 
beitebt aus zwey Theilen, deren erfter in zebn, der zweyte ın zwölf 
Hauptſtücke untergerheilt it. Erfter Theil: Metonymik des 
gemeinen Volkes. ı) Metonpmien des Korans und der Ueberlie: 
rungen; 2) Metonymien der Hurerey, der rebtmäßigen und unrechtmä— 
ßigen Abkunft ; 3) Metonymien der Gurtellofung; 4) der Grade des 
Benihlafs und feiner Werkzeuge; 5) der Entjungferung und ihrer Attris 
bute; 6) des Knabenfhänders und des Gefchändeten; 7) Metonymien 
des Mangels der Eiferfuht der Männer; 8) Metonpmien der Kuppeley; 
9) Metonymien der Erceremente des Menfhen; 10) verfchiedene zu den 
vorhergehenden Hauptjtüden aehörige Metonymien. Zweyter Theil: 
Befondere Metonymik der Wohlberedeten und Gebil: 
deten. ı) Don den geheimen Anipielungen der Pbhilologen, melde 
nur den Wohlberedeten verftändlih; 2) von der unſchuldigen Yuge; 
3) von der Kunſt, Durch Worte zu vergrößern und zu verfchönern; 4) von 
der Befhreibung der Dinge im umgekehrten Sinne, fo daß durch Die 
Kraft der Worter das Lobenswerthe getadelt, das Tadelnswerthe gelobt 
wird; 5) von der Verjtändigung des Angeredeten auf eine Den Zuhörern 
verdeckte Weile; 6) von dem verftellten Einne und dem Widerfprude 
des Inneren mit dem Arußeren, fo daß Öffentliches Lob verftedter Tadel, 
und umgekehrt; 7) von der Abweichung der Wörter in einem entgegen 
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gefesten Einne, die Grundlehre der Metonymik der Bäter, Mütter, 
Söhne, Töchter; 8) Metonymil der Speifen und Getränke; 9) von 
den poetifchen metonymiſchen Gleichniffen; 10) von den Ausdrüden des 
Erftaunens, den Bergleihungen und Allegorien; 11) von den Metony: 
mien verjhiedener Wiffenfhaften; ı2) von dem Metonymifirenden und 
Metonpmijirten. 

Zu Ende bemerkt der Abfchreiber, daß er dieſes Buch aus einem 
ungemein alten Eremplar von ſchlechter Schrift und mangelnden Punkten 
abgefchrieben, und auf die richtige Heritellung der wahren Screibweife 
alle Muhe verwendet habe i. J. 1128 (1716). 


19. 
pa ur 


Das Buch der Metonpmien und Anfpielungen, von 
Saalebi. Er erzählt in der Borrede. daf er i- J. d. H. 400 zu 
Nisabur eine Metonymik gefhrieben, diejelbe im Kreife Chuareimfhah's 
Ebil: Abbas Mamun vorgetragen, und auf deſſen Wink in gegenmärtis 
ger Form in fieben Hauptſtücken geläutert habe. Diefe von Hadfchi 
Chalfa unter dem obigen Titel aus dem Werke mitgetheilte Nachricht 
befindet jich in Diefem Exemplare gleih Eingangs auf der zweyten Seite 
mit der Eintheilung in die jieben folgenden Hauptſtücke: 

ı) Die Metonymif der Weiber, des Harems, und 
ihres Zuftandes, infünf Abfchnitten: a)das arabifhe Weib, b) das 
Harem, c) die weiblihde Schaam, d) der Beyfchlaf, e) die Reinigung. 
2) Die Metonymif der Knaben und ihrer Eigenfdhaf: 
ten, in fünf Abfchnitten: a) die nächtliche Beflefung , b) die Namen 
der Lieblinge, e) ihre Gaben, dı die Sodomie, e) die Erfcheinung des 
Bartes. 3) Die Metonhmik der Speifen und Küche, in 
vier Abfchnitten: a) das was dem Eſſen vorbergeht, b) das mas auf 
den Genuß der Speifen folgt, e) der Drt der Zubereitung der Speifen 
(die Küche), d) der Drt der Entleerungen (der Abtritt). 4) Meto: 
npmifder Fehler und Gebrechen, in zwolf Abfihnitten: a) die 
Häßlichkeit und Schwärze, b) die Schwerfälligkeit und Kälte, ec) unbeil: 
bare Gebrechen, d) der Ausfaß , e) die Blindheit, f) der Geiz, g) böſe 
Anlagen, bh) Tadel der Poeten, i) die Berteley, k) die Armuth, 1) das 
Schmähen und Schimpfen, m) Niedrige Künjte und Hinderniffe. 5) Me 
tonymifder Krankheit, Des Todes, des Alters, in ſechs 
Abfhnitten: a, Krankheit, b) das Alter, ce) das Graumerden, d) das 
Eindiihe Alter, e) der Tod, f) der Mord. 6) Metonnpmif des 
Efiens und Trinfens, in zwey Abichnitten: a) von den Speifen, 
b) von den Getränken 7) Metonymik verſchiedener Wiſſen— 
[haften und Anfpielungen, in fieben Abfchnitten: a) die Nie: 
derlage, b) Euphemie der Wörter, e) Reinigung des Körpers , d) Stellen 
der Ueberlieferung e) von Wörtern im entgegengefesten Sinne, [) An: 
fpielungen der Araber, g) Anfpielungen auf Thaten. 


20, 
1 le, la ce Jul 


Das Bud der Stuben des Bezogenen und des fid 
Beziehenden. Arb. Kleinfolio. 100 Bl. Vom großen Philologen 
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Seaalebi, aeft. 429 (1038). Ein reicher Sprachſchatz von Meto— 
nymien, Antonomaſien und Metaphern, welcher zugleich als ein Wörter— 
buch arabiſcher Fabel und Legende betrachtet werden kann, indem die 
gäng und gäbſten Bereicherungen der Sprache auf hiſtoriſche Namen und 
Sagen darin geſammelt ſind, 2030 Artikel an der Zahl, welche aber 
nicht alphabetiſch, ſondern nach den Materien in den folgenden 60 Haupt: 
ftüden geordnet find. 

ı) Bon Gott und dem, was man darauf bezieht; als 3. ©. 
die Lanze Gottes, der Baum Gotted, der Schatten Gottes, die Hand 
Gottes, das Herz Gottes, das Licht Gottes, dad Aug Gottes u. f. w. 
2) Bon den Propheten und dem, mas fih auf diefelben bezieht ; als 
4 DB. das Teftament Adams, der Rabe Noahs, die Stäte Abras 
bams, der Traum Jusufs, der Stab Mofes, die Muſik Da: 
vide, der Ring Salomo's u.f.w. 3) Don den Dſchinnen und den 
Teufeln, und dem, was fih auf diefelben bezieht. 4) Bon dent, 
was fih auf die fabelhafte Vorzeit bezicht; als 3. B. der Wind 
Aad's, der Blik Themud's, der Stolz Pharao's u.f.w. 5) Don 
dem, mas fih auf Die Gefährten des Propheten beziebt;z 
ald 3.8. der Panzer Dmar’s, das Hemd Osman's, die Tugenden 
Ali u f.w. 6) Die Namen und Beynamen arabifber Helden 
und berühmter Männer in der Zeit des Islams und vor demſel— 
ben; ald6 3.8. Koleib Wail, der Schmwinger der Ranzen, 
Sehban Wailu.f.w. 7) Von dem, was ſich auf die arabiſchen 
Stämme bezieht; als 3. B. die Freygebigfeit Tai’s, die Redner 
Aſad's, die Wüfte der Beni Modlidib u. ſ. w. 8) Bon dem, 
was ſich auf verfhiedene Männer bezieht; als z. die Weiss 
beit Lokman's, die Dummheit Bakil’s, das Berfpreben Arkub's 
u ſ. w. 9) Bon dem, was fih auf die Araber insgemein bezieht ; 
ald 3.8. der Stolz der Araber, die Krone der Araber, der Cosroes 
der Araber u ſ. mw. 10) Bon dem, was jich auf den Is lam und die 
Moslimen bezieht; alö 3.B.das Ey des Islams, der Stock des 
Islams, die Sinnigkeit der Moslimen uf. mw. 11) Bon dem, 
mas fih auf die Koranslefer und Ulema bezieht; als z. DB. die 
Rechtsgelehrſamkeit Abu Hanifes, die Moschee Sofians u. f. w. 
12) Don dem, was fih auf Secten und Ketzereyen beziebt; als 
z. B. das Effen der Ssofi, die Feinbeit der Sindik (Freygeifter) 
u. fe mw. 33) Bon dem, was fih auf die Range vor dem Islam bes 
zieht; ald 3. B. der Lebenswandel Ardiſchir's, die Gerechtigkeit 
Nufhirwans u ſ. w. 14) Bon dem, was fihb auf Wefire und 
Staatsjefretäre bezieht; ald 3. B die Wohlredenheit Abdol: 
Hamids, die Zeit der Barmefiden u.f.w. ı5) Bon dem, was 
ih auf Dichter bezieht; als 3. B. der Schmud des Amrol:Fais, 
das Schwert des Fereſdik nf. w. 16) Bon dem, mas ib auf 
Länder und Wohnpläte bezieht; als 3. B. der Afif Aeghyp— 
tens, der Biſchof Nedfhrans u.f.w. 17) Bon dem, was jich 
auf Künftler besicht; als 3 DB. der Efel des Wallers, die Wufte 
des Sängers un.f.w. ı8) Bon den Bätern und Müttern, die 
nicht gezluat, den Söhnen und Töchtern, die nicht geboren worden ; 
d. i. den befannten Metaphern, als der Vater Ejubs (das Kamel), 
die Mutter dee Budhftaben (die Grammatik), der Sohn des Wegs 
(der Neifende), die Tochter des Beras (das Echo) u. f.w. 19) Ton 
den mit Su (Begabt, Inhaber) zufammengefegten Wortern; als z. ®. 
Sulfarnein, der mit zwey Hörnern Begabte (Alerander), Sul— 
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nurein, der mit zwey Lichtern Begabte (Osman u. ſ. w. 20) Von 
den Weiberu und ihren Beziehungen; als 3 B die Tochter Tarik's, 
da3 alte Weib Jemen's, die Palme Marias u. f.w. 2ı) Bon 
dem, was fih auf Thiere und ihre Glieder bezieht; als 3. B. der 
Kopf des Goliath, das Gefiht des Feuerd, das Aug der Bernunft 
u. f. w. 22) Don dem Kamele und dem, was fi darauf bezieht; 
als 3. B. der Tag ded Kamels, das Kamel Ssalih's u. f. w. 
23) Bon dem, was fihb auf Pferde und Maulthiere bezieht; als 
z. B. der Rappe Kesra's, die Stirnenhaare der Rede u f.w. 24) Bon 
dem, was jih auf Efel bezieht; als B der Eſel Ebi Hudeil's, 
der Efel des Walker's u. f. w. 25) Bon dem, was fib auf Kühe 
und Schafe bezieht; ald 3 DB. das Kalb der Kinder Iſraels, die Zunge 
des Stier (Bouglojfon) u f. w. 26) Bon dem Löwen und dem, 
was fich darauf bezieht; als 3. B. der Löwe Gottes, die Krankheit des 
Löwen, der Lömwenreiter u. f. w. 27) Bon dem Wolfe und dem, 
was fih darauf bezieht ; als 3. B. der Wolf des Zusuf, die Krankpeit 
des Wolfes (der Hunger) u. f. w. 28) Bon dem Hunde und dem, 
was jih darauf bezieht; als 3. B. der Hund der Siebenſchläfer, der 
Hund des Wädters u f. mw. 29) Bon den übrigen Thieren und ihren 
Beziehungen ; ald 3. B. die Haut des Tigers, die Dummheit der Hyänc, 
das Aug der Öazelle u f w. 30) Bon den Katzen und Mäufen und 
ihren Beziehungen ; als 3. B. die Moſchuskatze, die Kate des Kameles, 
die Rage Abdallah's u.f.w. Zı) Von der Wüſteneidechſe, dem Krebſe 
und ihren Beziehungen; als z. B. der Fuß des Dharban, der Gang 
des Krebſes u. ſ. w. 32) Bon den Schlangen und Scorpionen 
und ihren Beziehungen; als z B. die Schlange des Thales, die Schlan— 
gen Aegyptens u. f. w. 33) Bon andern Inſecten und ihren Bes 
zieyungen; als 3. B. das Haus der Spinne, der Wurm der Seide 
u. f. w. 34) Bon dem Strauße und feinen Beziehungen; als z. B. 
das Straufeney, die Feindfchaft des Straufes u. f. w. 35) Bon den 
Vögeln und dem, was fid darauf bezieht: als 3. B. die Milch der 
Vögel, die Flügel der Bögel u f. w. 36) Bon den Naubvögeln 
und ihren Beziehungen; als 3. B. die Klauen des Adlers, der Falke 
der Wulte u. f m. 37) Bon dem Naben und feinen Beziehungen; 
al® 3.98 der Rabe Noe's u. f. mw. 38) Bon der Taube und ihren 
Beziehungen; ald 3. B. die Taube Noe's u. f. w. 39) Bon den ande- 
ven Bogeln und ihren Beziehungen. 40) Bon den Eyern der Bögel 
und ihren Beziehungen. 41) Bon den Fliegen. 42) Von der Erde 
und ihren Beziehungen; 43) Bon den Gebäuden und Paläften. 44) Bon 
den Staaten und Wohnpläßen. 45) Bon den verfchiedenen Breitengra: 
den (dem Glima) und ihren Beziehungen. 46) Bon den Bergen und 
Selfen. 47) Bon den Wäffern und ihren Beziehungen. 48) Bon den 
Teuern. 49) Bon den Bäumen und Pflanzen. 50) Bon den Kleidern. 
51) Bon den Speifen. 52) Bon den Getränken. 53) Bon den Waffen. 
54) Bon dem Schmude und was dazu gehört. 55), Bon den Nächten 
md ihren Beziehungen. 56) Bon den Zeiten. 57) Bon den himmlis 
ſchen Ppänomenen. 58) Bon der Sitte und Erziehung. 59) Bon vers 
fhiedenen Wijienfhaften. 60) Bon dem Plaudern. 

Das Werk ift, wie der Inhalt ausweiſet, eine reichhaltige Fund: 
grube arabifcher Lericographie,, von welder Golius, Giggeius und 
Freitag keine Kunde gehabt, 
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dd W aarenlericon 
21. 


at, ‚ui zb, 5 >> 


Alphabetifhes Regifter der Gewürze und Speze— 
renen, enthält 1100 Artikel von Gewürzen, Dehlen, Pflanzen, Arz 
neyen, Früchten, Spezereyen und andern Berlagsartifeln einer Mate: 
rialiftenhandlung ald Inventarium, wie ed fcheint, einer folden gericht: 
lih aufgenommen, weil überall Maß und Gemwidt der vorhandenen Menge 
beygefegt. 35 Bl. Duodez. 


—5 Wiffenſchaftliche Terminologie. 
22. 


der zus 


Die Definitionen Seid Dfhordfhanis, des großen 
Philologen, wovon Berppert Eilv de Sacy Auszüge bekannt gemacht 
hat. Octav. 67 Bl. 


B. Perſiſche Lexicographik. 


23. 
geh * * 


d. i. Richt ſchnur der Handlung, vom kürk. Dichter Rijaſi, 
geſt. i. J. d. H. 1054 (1644), Verfaſſer der Denkwürdigkeiten osmani— 
ſcher Dichter, eine perſiſch-türliſche Phraſeologie, ſehr geſchätzt von 
den Türken. Ein Octavband von 35 Blättern. 


C. Türkiſche Lericograppik. 
24. 
gr? —i 


d. i. die Gabe Wehbi's, desſelben gereimtes perfifch = türfifches Gloſ— 
ſarion, welches i. J. 1213 (1798) zu Conſtantinopel in Druck erſchienen. 
Octav. 43 Bl., in einem Bande mit dem folgenden. 


25. 
yo pe sek 


d.i. Was den Rnaben zu lehren werth, ein tückifh:arabifhes 
Bloffarion vom Sohne des Scheichs Osman aus Meraaſch, wel: 
cher denfelben zu nüslihen Spraditudien ermuntert, 5% Blätter. Zwi— 
fhyen dem vorigen und diefem Gloffarion befindet jich von derfelben Hand 
wie die beyden die Kajjadet Monfexridſchet Ghaſali's; dieſelben 
blieben ungetrennt, weil das ganze Büchlein ein Andenken des Groß: 
weſirs Fusuf Sia, mweldher es mir zu Kairo gab, als id mid am 
1. September 1801 von ihm zur Reife nah England beurlaubte. Dem 
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erſten Blatte ift fein Siegel vorgedrüdt mit der aufden Namen Jus uf, 
des Gebers und des Empfängers, welche beyde nah Aegypten gekommen, 
pajjenden Inſchrift: 


Er 2 „& ss 1118 


wer en 


D Gott! durch Ihn, der dir genahet auf zwey Bogenweiten +), 
Wird Zusuf theilhaft hier und dort Aegyptens Seligfeiten »). 


26. 
gt ur ng 


Das Wörterbud der tſchaghataiſchen Sprache, von 
Mir Ali Schirz ein eben fo feltenes als ſchätzbares Werk des größten 
tfchagataifhen Weſirs und Dichters, geft. i. 5. d H. 906 (1500), 
mit Verſen tfhagataifhber Dichter, zum Belege der Bedeutungen. Ein 
Quartband von 213 Blättern. 


IV. Srammatif und Syntar. 
27. 


N ya 


d. i. Die Wage der Philologie, von Sheih Afameddin, 
ein Kompendium fünf philologifher Wiffenfchaften, deren zwey erfte die 
Grammarit (Ssarf) und Syntar (Mahm) die drey andern die Topik 
der Rede (Maani), die Rhetorit (Bejan) und die L:hre von den 
Nedefiguren (Bedii). Arabifhd. Detav. 53 ©. 


F 28. 
Pr uf ” 
Walz por guy! FE 
Die Perle des Tauchers inden (Sprad:) Einbil- 
dungen der Gebildeten, von Abu Mohammed Kasim 
Hariri, dem Berfafier der Makamat, geit. 516 (1122). SDctav. 
ı00 Bl. Ein vortrefflihes Werk, wovon Freyherr ©. de Sacy in 
einer Anthologie grammaticale einen Auszug von 60 Seiten gegeben, 
und den Wunſch geäußert, daß es feines reichhaltigen Gehaltes willen 
ganz uberfegt werden möge. Er überfegt den Titel nicht fo ganz worte 
getreu: Livre intitule: Ja perle du plongeur, dans lequel il est traite 
des fautes de langage ou tombent les gens bien nes, und ijt im 
Irrthume, wenn er fagt, daß Hadſchi Chalfa dasfelbe in feinem biblio: 
graphiſchen Wörterbuche ausgelajien habe >). Hadſchi Ghalfa gibt von 





ı) D. is durh Mohammed, welcher in der nächtlichen Himmelfahrt dem 
Throne Gottes auf zwey Bogenmweiten nahte. 


) Afifals der Wefir Aegyptens, wie Putifar war. 


3) M a été omis par Hadji Chalfa dans son dictionnaire bibliographique, 
p- ı22, , 
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demſelben ſowohl, als den darüber erſchienenen Randgloſſen, Commen— 
taren und Ergänzungen ausführliche Kunde. Dasfelbe gloſſirten: 1) Ebi 
Mohammed Abdallah Ben Bekri, geſt.i. J. d. 9.856 (1452), 
in zwey verfchiedenen Werken, 2) Ebi Abdallah Ben Ebi Mo— 
bammed, beruhme unter dem Namen Hudfhdihet ed:din 
(Glaubensurkunde) dem Sicilier , geit- i. J. d. 9.555 (1100); 3) Mo» 
hbammed Ben Mobammed, bekannt unter dem Namen Ibn 
Safer aus Mekka, geft. i-3-d.9.568 (1172). Gommentare darüber 
fhrieben: 4) JZbnol-hafhab Abdallahb Ben Eſch-Scheich— 
Afeddin Ebi-Bekr El:annafi der Lericograph ; 5) der Scheich 
Mewlana Schebabeddin Abmed El:Chafadfhi der Aegyp— 
ter; 6) eine Bervollftändigung (Tetimmet) dazu hinterließ Ebi 
Manfur Mewhub BenAhmedEl-Dſchewaliki aus Bagdad, 
get. i. 5. d. H. 465 (1072), unter dem Titel: Elstekmilet fima 
jelhak fipi el aammet, die Ergänzung dur Zuſatz Der Volks— 
irrthümer; 7) in Reime brachten die Perle Serradfheddin Dmar 
Ben Mohammed El:werraf El:feifi, und 8) der Scheich 
Ebil-futuh Abdol:Eadir Ben Ibrahim Ben El:otbet, 
geft. i. 3. d. 9.907 (1501). Aufer dem beträdtliden Auszuge in der 
Anthologie hatte Freyperr ©: de Sacy fhon in der zweyten Ausgabe 
feiner Chreſtomathie (III. p. 176) Brudjtüde diefes teefflichen Werkes 


gegeben. 
29. 
l “ ® " .. 

ne — —A 
d. i. Schöne Anordnung als Commentar der erhabenen 
Compoſition. Den Titel: Die erhabene Compoſition, 
führt das ſyntactiſche Werk des großen Philologen Teftaſani, geſt. 
i. J. d. H. 791 (1389), welches Hadſchi Chalfa in fein bibl. Wörter: 
buch nicht aufgenommen, und wovon auch in den bisher bekannten bio— 
graphiſchen Artikeln Teftafani’s feine Erwähnung. Der Commentator 
nennt ſich nicht. In ſehr ſchönem Neschi geſchrieben, mit reihen Rand» 
noten, deren Schrift (was ſelten) eben ſo ſchön, als die des Textes. 
Detav. qð Blätter. 


V. Dialogifik 
30, 


„u ye; 


d.i. Das Buch des Dolmetſches, türkifhe Gefprähe zur Ein 
übung der den Dolmetfhen nöthigjten Redensarten, Begrüßungsformeln 
und Somplimenten, ı29 Bl. Auart. 


> 


31, 

Vulgar-arabiſche Dialogen, arabifh und italienifh. 
200 Seiten Duodez. Geſchrieben im November 1731 von einem Miſ— 
fionär, welder ein Franziskaner gewefen zu feyn fcheint. 
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VI. Proſodie, Reimlehre und Poetik. 


A. Arabiſche Werke. 
32. 


23 EN. 4 

é gr! JL, U 
d.i. Commentar der metrifhen Abhandlung des Anda- 
Iufiers, d. i. Abu Abdallap Mobammed Ebi Dſchiſch 
Anßari des Andalufiers, geit-i. 3. d. 9: 627 (1229). ©. 
Freytag's Darftellung des arabiihen Versthums S. 37, mo aber bey 
den aufgeführten eilf Gommentaren diefer berühmten Abhandlung Ddiefer 
zwölfte fehlt, deſſen Verfaflier, David Ben Mohammed El 
Farsi El:Hanefi, ı2 Bl. Quart gefchrieben i- J.d. 9. 1175 (1671). 


B. Perſiſche Werke. 


d.i. Zaubergärten in den Feinheiten der Poefie, von 
KRefhideddin Mohammed Ben Mohammed B. Abdol: 
dDfhelil Ibn Watwat, gef. 5-3 (1177), die berühmtefte aller 
perjifhen Poetiken, verfaßt für Ebi Mofaffer Itſiſ Ben Mo: 
bammed Chuareſwſchah; ein vortrefflibes Werk, welches alle 
Nedefiguren behandelt, und mit Bepyfpielen aus Dichtern belegt. 186 ©, 
Detav, in ſehr [hönem Neschi geichrieben. 


34. 
gar „2, zei ji pr 


d.i. Ein Auszug aus der Styliftit Wahid Tebrifi's;z 
umfaßt die Profodie, Metrik, Neimlehre und alle poetifchen Künſte, vom 
Derfalfer als Anleitung fur feinen Sohn geichrieben, als Compendium fo: 
wohl in Perjien als in der Türken ſehr geſchätzt, und defhalb faft auf 
allen Bibliotheken Gonjtantinopels befindlid. Detav, 31 Blätter. 
Geſchrieben i. 3. 1192. Freytag Eennt dasfelbe nicht. 


35. 
Vf ro ur IC, zii yo) ı — ge Yu 
re Sr A, BE AL, 


Dſchami's, des großen perfiihen Dichters: Behariftan, 
Inſcha, zwey Abhandlungen über die Räthſelkunde, 
dann eine über die Profodie, Die Reimlehre, die Gram— 
matif und Muſik. Im größten Folio, im fchönften Taalif und 
größtem Folio, 95 Bl. Eine herrlihe und Eoftbare Handfhrift. Ein Ge: 
gengefchenE meines gechrten und gelehrten Freundes, des Dberftlands 
richters Abdulfadirbeg, Sohnes des Großmwefirs Melek Mohammedpaſchas, 
für ein Nargile von Porzellän mit türkifhen Inſchriften. 
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C. Türkiſche Werte. 


36. 
eh 5 

dv. 1. Das Meer der Kenntniffe, von Muſtafa Schaaban 
Sururi, get: 999 (1590), dem berühmten Dichter, Gommentator 
und Leberfeger der berühmtejten perfiihen Dichter, vollendet i. J. 956 
(1549), beitehbt aus einer VBorrede, drey Hauptftuden und einer 
Schlußrede. Quart, 115 Bl. Die Borrede enthält die Profodie und 
die poetifche Phrafeologie. Das erfte Hauptſtück handelt von den Meer 
ren, d, i. der Metrik; das zwente von den poetifhen Wortfiguren und 
Künfteleyen; das dritte von den Vergleihungen und der Beidreibung 
der Perfon des Geliebten; die Schlufrede vor dem Nusen der Poeſie. 
Abgeichrieben von Muftafa Nuſchi, dem Sohne des Scheichs Hasan 
ded Predigers, i. J. 1152 (1739). 


vo. Rhetorif. 
37. 
“laill —8 N —* 


Der Schlüſſel der Beredſamkeit und die Leuchte 
der Wohlredenheit, vom Scheich Ismail aus Angora, der 
dasſelbe Sultan Ahmed J. gewidmet, und um die Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts ſtarb. Türkiſch. Quart, 55 Bl., in zwey Abſchnitten. 
Der erſte, die Rhetorik, zerfällt in zwey Kapitel: 1) Von dem 
Worte und der Eintheilung desſelben; 2) von den Regeln und der Ter— 
minologie der Wohlredenheit. Der zweyte Abſchnitt die Lehre der Re— 
defiguren, behandelt dieſelben der Reihe nach Türkiſch, ohne Angabe 
der Zeit, in welcher das Manuſcript geſchrieben ward. 

Die beyden Daten der Vollendung des Commentars und ſeiner 
Abſchrift ſind zu Ende auf eine ganz originelle Art folgendermaßen ange— 
geben: »Der Commentar der erhabenen Compoſition ward vollendet am 
festen der Siebner, in der dritten der Vierer, am vierten der Sechſer; 
und die Abichrift geferfigt am dritten der Siebner,, in der zweyten der 
Vierer, im fünften der Sechſer (Gott bemahre die zwey Sechsten!) der 
zweyten Hälfte im fünften des Zehners, der zehnten Decas nah dem 
eriten Jahrtaufend der Hidſchret« Die Erklärung gibt die Randgloſſe 
iwie folgt DieSiebner find die Wochentage, die Vierer die Wochen, 
bie Scehser die fehs Monate der erjten oder zweyten Hälfte des 
Jahres (hier, wie es ausdrüdflid gefagt wird, der zweyten Hälfte); 
die zwey Monate, die Gott bewahre, find der Shewal und Sil— 
Eide:; der fünfte der Zehner der zchenten Decas ift das Jahr 95; 
alfo der Gommentar vollendet Freytags, in der dritten Woche, Des 
Monats Schewwal, und die Abfcyrift aefertigt am Dinstag, in der 
zwenten Woche, im Monat Silfide d. %. 1095 (1684) oder in Ziffern 
geihrieben, wie unfere Duten in Briefen angefest werden, das Datum 


6,3, * 
des vollendeten Commentares — das der vollendeten Abſchrift 
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38. 


zul; “u wi! gl! K 


d. i. Die gäng und gäben Mufter in der Art des Sekre— 
tär und Dichters, von Siaeddin Nafrollahb Ben Mo: 
bammed B. Mohammed B Medfhid El:ferim JZbn ol 
Esir El:dfheferi (der Bruder des Gefwichtichreibers) , geit. i. J. 
d. H. 646 (1238). Quart, 216 Bl. Eine vollftändige Rhetorik, in eine 
Einleitung und zwey Neden (Makalet) eingetbeilt. Die Einleitung zerfällt in 
zehn Abfchnitte: 1 Geaenftand der Rhetorik, 2) von ihren Werkzeugen 
(Borfenntniffen und Hulfswifjenfchaften) ; 3) die Topik oder die Lehre 
von der Anordnung der Rede, 4) von dem VBorzuae der verfciedenen 
Nedeorte unter einander, 5) von den Sammelnden des Wortes, 6) von 
den, was den Nectaläubigen irre madt im Worte, 7) von der wahren 
und metaphorifchen Bedeutung , 8) von der Beredfamkeit und Wohlre: 
denheit, 9) ven den Eäulen der Sekretärſchaft oder Schreiberkunit, 
10) von dem Wege jur Erlernung derfelben. Die beyden Reden oder 
Bücher handeln das erfte von den Künften des Worte, das zweyte von 
den Künften des Sinnes. 


39. 
Bu“ 

d. i. Der Zauber der Beredfamfeit und das Geheimnif 
der Schriftftellerey, von Ebi Manfur Abdol:Melet 
Ben Mohammed Es-sealebi, geſt. i. J. d. 9. 429 (1037), in 
ı4 Büdern: ı) Das Buch der Erwähnung Gottes und feines Propheten, 
3) das Buch der Zeiten und Derter, 3) das Buch des Zujtandes der 
Menfhen, 4) das Bud der Eperfen und Getränke, 5) das Buch der 
Verſe und der Profa, 6) das Buch der Robeserhebungen und des Löbli— 
chen, 7) das Buch des Tadel$= und des Tadelswerthben, 8) das Bub 
des Befuches und Trojtes der Kranken, 9) das Buch der Glückwünſchun— 
aen und Gomplimente, 10) das Bud der Beyleidsbezeugungen und 
Trauer, 11) das Buch der Bruderichaft und Freundfchaft, ı2) das Bud 
der Herrfhaft, 13) das Buch der Flüchtigen und Einzelnen (verfhiedene 
Gemeinvläße), 14) das Buch der Epridwörter, Weisheitsſprüche und 
Ermahnungen. Die Abfchrift vollendet am 7. Rebiulzadir i. J. d. 9. 
1043 (1633). 

40 


au ge 

d.i. der Bollfommenein der Sprache, von Ebi Abba 
Mohammed Ben Jeſid, berühmt unter dem Namen Mobrids 
der Spntaftiker, geſt. i. 3. d. H. 385 (898); ein ſeht berühmtes rhe— 
torifhes Werk, welches eine Auswahl aller philofophifhen Kenntniffe, 
fo in gebundener als ungebundener Nede, einen Schatz von Kanzel: 
reden, Sendichreiben und feltenen Sprachſchätzen enthält, ohne Anvrd: 
nung in Hauptſtücke oder Abfchnitte zufammengetragen. Klein: Folio. 
226 Blätter. 
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41. 
Eiger se 


Die Rubinen des Zarten im Lobe und Tadel jedes 
Dinaed, von Ebu Manfur Abdolmelet Bd. Ismail (Me 
bammed?) Seaalebi, in 77 Sauptitüden, zum Lobe und Tadel, 
nämlich: ») dee Welt, 2) der Zeit, 3) des Zultand , 4) der Herrſchaft, 
5) der Mefirfchaft, 6) der Vernunft, 7) der Wiffenfchaften, 8) der 
Schriftſtellerey, 9) der Philologie, 10) der Poeſie, 11) der Bücher, 
12) der Kaufmannfchaft, 13) der Dörfer und Pacrtgründe, ı4) der 
Gebäude, 15) des Bades, ı6) Des Reichthumes, 17) der Genugfamtiit, 
ı8) der Zufriedenheit, 19) der Wenickeit, 20) der Zunge, zı) des 
Etillibweigens, 22) der Geduld, 23) der Sanftmuth, 24) des Rathes, 
25) der Zögerung, 26) der Einfamkeit und Zurückgezogenheit, 47) der 
Tapferkeit, 28) der Freygebigkeit, 29) der Eparfamkfeit , 30) der Chame 
baftigkeir, 31) des Grolles, 32) der Bruder und Freunde, 33) der 
Scherze, 34) des Ausſcheltens, 35) des Schleyers, 36) des Beſuches, 
37) der Weiber, 38) der Ehe, 39) der Eclavinnen, 40) der Jamilie, 
41) der Kinder, 42) der Tochter, 43) der Änaben, 44) der Jungiraven, 
45) der Mamlufen, 46) des Weines, 47) des Morgentrunfes, 48) des 
Neigens, 49) des Blafes, 50) des Goldes, 5ı) des Schahſpieles, 
52) der Narziffen, 53) der Nofe, 54) des Winters, 55) Des Regens, 
56) des Sommers, 57) des Mondes, 58) der Neife, 59) der Fremde, 
60) der Trennung, 61) des Weinens, 62) der Träume, 63) der Ge 
fhenfe, 64) der Echulden, 65) der Jugend, 66) des Alters, 67) der 
Färbung der Glieder und Haare, 68) der Kranfpeit, 69) des Todez, 
70) der Schwärze, der Unruhe und der Thorheit, 71) der Blindheit, 
72) des Gefänaniffes, 73) des Unterrichtes, 74) des Nebenbuplers, 
75) der rechten Hand, 76) des Ramafand, 77) der Verfprebungen. 

Ein Eremplar dieſes trefflichen Werkes, fehr fhönes Neshi, neu 
abgeſchrieben vom Seid Mobammed Chulußi Tſchauſchſade, 
zweyten Cuſtos der Bibliothek Naghibs, geit. i. J. d. H. 1249 (1830), 
befigt die kaiſerl. Hofbibliothek. 

42. 


- 


—* —* F sau 5 


die Rechtsgelehrſamkeit der Sprade und das Ge: 
beimniß des Arabismus, von Ebi Manfur Abilmelet 
Ben Ismail Es:sraalebi. Grofoctav, 268 Zeiten. Abge— 
fhrieben durch Ssalib B. Dmar von Ecutari i. 3 d. 9. ıı7a 
(1757), in 50 Hauptſtücken: ı) Von den univerfellen Begriffen, 2)von 
der Vergleichung und Erniedrigung, 3) von den Dingen, deren Nanten 
nach Verſchiedenheit ihres Zuſtandes wechſeln, 4) von dem Urfprunge 
und dem Gnde Der Dinge, 5) von den großen und Tleinen Dinaen, 
ihrer Große und Maße, 6) von der Länge und Kürze, 7) vom Trocke— 
nen und Feuchten, 8) von der Heftigkeit und Härte, 9) von der Menge 
und Wenigkeit, 10) von den übrigen enfgegengefesten Zuftänden , 11) von 
der Fülle und Füllung, der Leere und Entleerung, 12) von dem Dinge 
zwifchen zwey Dingen, 13) von den Farben und Speifen, ı4) von Den 
Raitehieren und Leberfuhrsmitteln, 15) von den Gliedern und Gefäßen, 
16) von den Krankheiten und Arzneyen, 17) von den Thieren, ı8) von 
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den Handlungen und den thieriſchen Zuſtaͤnden, 19) von den Bewegungen 
und Figuren, den Streidhen und Schlägen, 20) von den Lauten und 
Sagen, 21) von den Berfammlungen , 22) vom Echneiden und dem 
Abfchnitte, 23) von den Kleidern und Waffen, 24) von den Speilen 
und Getränken, 25) von den Phänomenen der höheren Regionen, Regen 
und Wäffern,, 26) von den Erden, Bergen, Sandwüſten, Wohnörtern, 
27) von den Steinen, 28) von den Pflanzen und Saaten, 29) von den 
Gewichten der Araber und der Perfer, 30) von verfchiedenen Wiffen: 
fhaften und Kenntniffen. Cine grammatitaliibe Orthoepik und Ortho— 
graphik, welche alle Gegenjtände der Sprache in obgedachter Drdnung 
durchläuft. 


VIII. Styliftif und insbefonders Anweifung zum 
— 


Br 


Der Shakder Schreiber, von Ebi Manfur Abdol- 
meleE B. Zsmail Es: Seaalebi. Eine Auswahl von 2445 
Stellen au ı50 arab. Dichtern zum Behufe der Sefretäre, um diefelbe 
ihren Briefen je nach den verfchiedenen Gegenjtänden derfelben einzufchals 
ten. In 15 Hauptitüden: 1) Bon der ESchreibelunft und Wohlreden: 
heit, 2) Glückwünſche, 3) Bedauerungscomplimente, 4) von den lobens: 
werthen Eigenſchaften, 5) Fürbitte, 6) Dank und Preis, 7) Vorwurf 
und Entfhuldigung,, 8) Satyre und Tadel, 9) Klage über die Zeitums 
ſtände, ı0) Epridwoörter und Eprüde der Weifen, 11) Bruderfchaft 
und Schande, ı2) Herrfchaft und was dazu gchort, ı3) Gefängniß 
und Befrenung aus demfelben, 14) Andadht, 15) Gebete und Anmuüns 
fhungen. Großquart, 119 Bl. 4 


zug wo 


Die Art und Erziebung des Schreibenden. Quart. 

195 Bl. Bon Ebi Mohammed Abdallap B. Moslim, be 
ruhmt unter dem Namen Jbn Koteibe (der Gefcichtfchreiber) , geſt. 
i. J. d. H. 276 (889), Einleitung und Hauptſtücke: 1) Kenntniß deſſen, 
— die Menſchen insgemein (im gemeinen Sprachgebrauche) verſetzen; 
2) von dem, was im Sprachgebrauche gewöhnlich verdoppelt wird; 
3) von dem, was auf einander folgend im Gegenfase gebraucht wird; 
4) von den drtlihen Anwunfchungen; 5) Auslegung einiger weniger be: 
Fannten üblichen Redensarten; 6) Menfchennamen, die von Pflanzen 
hergenommen find; 7) Menfhennamen von Bogeln hergenommen ; 8) von 
Beitien hergenommene Namen; g) von Jufecten hergenommene Namen; 
10) von Gigenfchaften hergenommene Namen; 11) Bedeutungen der 
Epithete; 12) Namen der Winde, Sterne; ı3) der Zeiten, 14) der 
Regen; ı5) der Pflanzen; 16) der Gewürze; 17) der Bienen; ı8) der 
Gefäße; 19) was einfach gedacht und vielfach ausgeiprocden wird; 20) mas 
vielfach gedacht und einfach Dargeftellt wird; 21) von den Pferden und 
ihrer Natur; 22) von den angebornen Fehlern derjelben; 23) von den 
angenommenen Fehlern Dderfelben; 24) von der Natur der Pferde; 
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25) von den Benennungen der Pferde nach ihren Kennzeichen; 26) nad) 
ihren Farben; 27) von den nicht beliebten Eigenſchaften Dderfelben ; 
28) die Nenner: 29) vonder Menfhennatur; 30) Kenntniß des Weibes; 
31) der Gebrehen 32) von den Kopfmunden ; 33) von den verficiedes 
nen Arten der Menfhen; 34) von den verfchiedenen Arten der Zähne; 
35) der Mäuler ; 36) des Bartes ; 37) der Knaben; 38) dem Beyſchlafe; 
39) dee Schwangerſchaft; 40) des Gehörs; Ar) der Töne; 42) der 
Speiſen und Getränke ; 43) der Mil; 44) der Thiere; 45) der Bruits 
zitzen, 46) der Gebärmutter, 47) der Pferdmeifter, 48) Kenntnif der 
Thiere des Waldes; 4g) der Beltien ; 50) der Berfammlungen und 
Vereine; 51) das Schaf; 52) das Lamm; 53) Kenntnif der Werkzeuge ; 
54) der monatlihen Reinigung; 55) der Kleider; 56) der Waften;z 
57) das Schwert; 58) die Lanze; 59) der Bogen; 60) der Pfeil; 
61) der Pfeilbefchläge ; 62) der Kuünftler und Handwerker; 63) von dem 
Unterfchiede der Namen in einem Dinge nach Verſchiedenheit der Ric: 
tungen; 64) Kenntniß der Vögel; 65) der Jnfecten ; 66) der Schlangen 
und Ecorpione; 67) der Edeljteine;z 68) Kenntnif der laut= und jinn= 
verwandten Wörter; 69) Eeltenbeiten ähnlicher Wörter; To) Benennung 
entgegengefegter Dinge mit einem einzigen Worte. Hierauf folgt Il. das 
Buch des Buchſtabirens in 47 Hauptſtücken; III. das Buch der Richtung 
der Zunge, d. i. die Abänderungslehre, in 36 Hauptſtücken; IV. das 
Buch der Compoſition der Zeitwörter , in 20 Hauptjtüden. 


45. 
* 


d. i. Commentar der Art und Weiſe des Schreibenden, 
von Imam Ebu Manßur Mewhub B. Ahmed Ibnol— 
Chiſr El-Dſchewlaliki, geſt. i. J. d H. 465 (1072); iſt von 
neun Commentaren des vorhergehenden Werkes, welche Hadſchi Chalfa 
anführt, der größte und berühmteſte nach dem des Ibn Said Batrl— 
majusi. Ein Folioband von 189 Blättern, in ſchönem alten danpti: 
ſchen Neschi geſchrieben i. J. d. H. 555 (1160), und alfo nebjt feiner 
Schönheit auch feines hohen Alters wegen merkwürdig und felten. 
46. 
wi Bir 

Die Anfihten der Brieffhreibefunf, vom Wefir 
Sheib Mahmud Al:Gilani, berühmt unter dem Namen des 
Chodfhai Dfbihan, di. Heren der Welt, font Chodſchai 
Ghaman, der Wejir Behrmens II., von demielben hingerichtet i. 3. 
d. H 886 (1481). Perſiſch. Quart. 123 Bl. Die Einleitung handelt 
von dem Wefen der Briefftellerfunft, deren Dbjecte und Zwecke, und 
dem, was dazu gehört, in 8 Anſichten. ı) Bon dem Weſen, Dbjecte 
und Zmede derfelben ; 2) von dem, was durch das Wort verjtanden 
wird, und der Gintheilung derſelben; 3) von der Beredfamkeit und 
Wohlredenheit ; 4) von dem wahren und übertragenen Sinne; 5) von 
der Bergleihung und ihren Stützen; 6) von der Allegorie; 7) von der 
Metonymie; 8) von der Anſpielung. Erftes Bud: Eintheilung der 
Wörter, in 4 Anfihten. ı) Die Eintheilung derfelben ; 2) von den 
Bedingniffen des von den Briefitellern in der Gompofition gebrauchten 


* 
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Wortes; 3) von den Bedingniſſen des von den Meiſtern ſchön gefundenen 
Wortes; 4) von dem Weſen des Briefitellers und den Bedingniſſen des— 
felben. Zweytes Buch: Bon den Theilen der Stüßen, in 5 Ans: 
fibten. ı) Erklärung der Theile; 2) die Stügen der Briefitellerfunft, 
nämlich: a) das Diplom, b) der Ferman, c) der Brief, dı Sieges— 
ſchreiben, e) Verträge, f) Glüdmwünfbungsihreiben, g) Bedauerungs— 
fhreiben, h) Bittihriften, i) Verträge, mit beygefügten Bemeisftellen 
und ihrer Analyſe; 3) von den Bedingniffen des Diplomes und Ferma— 
ned; 4) von den Bedinanifien des Briefes; 5) von der Ellipfe und der 
erlaubten Verſetzung der Stüsen des Briefes. Schluß: Bon dem 
Weſen der Schrift und ihren Banden. 


IX. Brieffammlungen, 
47. 
ar “ u 
dv. i. Die Gärten der Briefftellerkunft, von Mahmud Gi— 
lani Chodſcha Dſchihan; die Anwendung der in feinen Anſichten 
der Briefſtellerkunſt gegebenen Vorſchriften und Lehren in Beyſpielen; 
eine Sammlung von 79 perſiſchen Staatsſchreiben im höchſten Schmucke 


der Rede. Schöne Neschiſchrift, die Abſchrift vollendet am 11. Silhide 
998 (1590). Octav, 82 Blätter 


48. 
geh „u 


Die Brieffammlung Molla Dſchamis, des großen 
Dichters, welche gedruckt zu Calcutta erfhienen, enthält eine Sammlung 
von ı50 Schreiben, deren ein Paar an die Sultane Mohammed und 
Bajefid II., ein Paar an den Weſir Chodſcha Dſchihan gerichtet find. 
Dctav, 103 Bl. 


49. 
er pI32 as wu pub zw 


d. i. die Paradiefe der Gärten der Briefftellerkunft 
und der Sammler der Perlen und Zumelen der.Bered 
famEeit und der Bedeutung, vom großen perfifben Lyriker 
Ssaib. Kine Sammlung von 74 perfiiben Schreiben und Billeten, 
wie die des Dichters Dſchamis, in ſchoͤnem Neschi. Quart. ı58 Bl. 


— 


bo. 
1 — 
gu et Lg win 

Die Briefe Ibn Mohammed HudeinEl-Huseint's, 
eines perſiſchen Gefchichrfchreiberse aus dem Beginne des fiebzehnten 
Sahrhunderts der chriſtlichen Zeitrehnung, angehängt einer Erzählung 
der perjiihen Begebenheiten des Jahres 1038 (1628); eine Cammlung 
von 40 perf. Staats: und anderen Schreiben. Schmales Klein: Detav, 
192 Blätter, in feinem zum Theil ganz diagonal gefchriebenen Taalik. 
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5 
nF Ku ur 


Die Brieffammlung Ebubekr Chnarefmi’s, d.i des 
Chuareſmiers. Arabifh. Ein Quartband von 99 Blättern. 


52. 
le, sel g abe s pt Er 


Die wunderieltfame Cammlung von Briefen und Cendfcreiben 
des Scheic Merii, El:MoFfaderi, El:Hanbeli; in fhonem 
Nesechi; erfhien gedrudt zu Cairo i. 5. d. H. 1242 (1827). Quart, 
59 Blätter. 


63.. 
— „jgb ge 


das Inſcha Hadſchi's, des Sohnes Mohammed's, verfaft i- 3. 777 
(1326), in 16 Fünftliden Tafeln, deren jede 13 Golumnen enthält. 
») Die erfte enthält bloß Synonyme künſtlicher Fertigung ; 2) die zweyte 
Titel der Kaifer und Könige; 3) Anwünſchungen; 4) GEpithetik des em: 
pfangenen (gnädigen oder freundſchaftlichen) Schreibens; 5) Epithetik 
des Echreibenden (des armen, ſchlechten, veradhteten Dienerd); 6) Preis 
des EC chreibens (des empfangenen); 7) ehrenvoller Empfang desſelben; 
8) eingefchaltete Berfe; 9) Formeln des Danfed; ı0) Formeln der 
Bitte; 1.) der Sehnſucht; 12) des Wunſches; 3) des Schluſſes. 
Acht andere Tafeln enthalten die folaenden eilf Columnen: ı) Namen 
Gottes; 2) Titel der Sultane ; 3) Eegensformeln; 4) Erfehnung des 
Cdreibenden; 5) Ermahnungen ; 6) Darbringungsformel; 7) Formeln 
der Erklärung aufrictiger Gefinnung ; 8) des Wunſches; 9) des Da: 
tums ; 10) des AZuftandes und der Lage; 11) des Schluſſes. Das Ganze 
27 Blätter in Folio, dem ald Anhang in 8 Blättern die moftifchen 
Worte des Scheichs Borrak, in allem 35 Blätter Folio. 


x. Gnomif, d.i. Sammlungen von Sprihwörtern 
und Weisheitsfprüden. 


54. 


_.. 


d. i. Die Hundert Worte jedes der vier erften Chalifen, nämlich 
Ebubefr’s, Dmars, Osman's und Ali’; aus den Sammlungen 
der Ueberlieferungen ins Türkiſche überfegt von Abdef:fgamed Mu: 
tafa Ben Mobammed i. %: d. H. 978 (1569) fur den Großmejir 
Mohammed Sokolli (im Todesjahre des legten). Der Ueberfeser 
farb i. J. 991 (1583). Detav. 125 BI. 
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* 7 2— 
N jur g al 
d. i. das äußerſte Ziel oder auch die äußerte Gränze in den arabifchen 
Eprihwörtern, von Dfborillah Ebul:Kasim Mahbmud Ben 
Dmar Eſ-Samachſchari, dem großen Philologen, geſt. i. Jad. 9. 
538 (1145), in alphabetifher Drdnung. 3000 Sprichwörter. Sehr 
fhöne Neschifhrift, vollendet am 5. Ramafan i. J. d. H. 1150 (1738). 
Quart, 2ı3 Bl. 
56. 
L5y) L.yi 

d.i. die Grundlage der Feuerfangung, von Ichtijar 
Ben Öajaffeddin El Huseini, verfafti. 3.897 (1491). Detav, 
105 Bl. Eine Sammlung von Sprüchen des Korans, der Ueberlieferung, 
Spribmwortern und Verſen eingetheilt in funf Worte, deren lestes in 
9 Linien, jede Linie in Buchſtaben eingetheilt ift, wie folgt. 

Erjtes Wort: Das Lob Gortes, zum Beginn des Werkes und 
deſſen Gintheilung. Zweytes Wort: Dom Worte Gottes, dem 
Koran und was Dazu gehört. Drittes Wort: Bon dem, was zum 
Lobe des Propheten gehort. Biertes Wort: Bon den Chalifen, 
der Prophetenfamilie und den Heiligen. Fünftes Wort: Bon der 
Wiſſenſchaft, den Gelehrten und den Tugenden. 

Erjte Linie: Bon den Eultanen und Königen , in ı5 Buchſta— 
ben. a) Bon dem Ghalifate, deſſen Attributen und Namen; b) von 
den Stellvertretern der Shalifen und ihren Beamten; c) von der Ge— 
rechtigkeit und Milde gegen die Untertyanen; d) von der Graufamteit, 
Tyranney und der Feindſchaft; e) von dem heiligen Kampfe und den 
Miärtyrern desfelben; f) von dem Verbote, Blut der Moslimen zu 
vergiegen; g) vom Unredite, vom Betruge, der Lift und dergleichen; 
bh) von den Tapferen, den Wajfen, Feltungen ; i) von dem VBerderben, 
der Verheerung, der Ausrottung; k) von der Flucht; 1, von der Ber: 
geltung und der Rache; m) von der Feindichaft und dem Grolle; n) von 
der Schriftkunde und der Geſandtſchaft; 0) von dem Frieden und dem 
Vergleich zwiſchen Streitenden; p)von dem Ziege und von der Eroberung. 

Zweyte Linie: Bon dem himmliſchen Lofe und der göttliden 
Schickung, in drey Bucdjtaben. a) Bon der Leitung und göttlichen Vor— 
febung; b) von der Zufammenziehung und Ausdehnung, und von Den 
Nahrungszweigen; c) von dem Lofe und dem Geſchicke der Ergebung 
und Vorſicht. 

Dritte Linie: Bon löblihen Handlungen , in zo Buditaben. 
a) Bon dem Wohlthun und der Großmuth; b) von der Geduld und 
dem Ausharren in Widerwäctigkeiten; ec) von der Dankbarkeit fur em: 
pfungene Wohlthaten; d) von der Aufrichtigkeit und ihren Früchten; 
e) von der Treue und Pünktlichkeit in Grfüllung von Beripreden ; 
f) von der Uebertragung der Sorgen auf Gott und dem Bertrauen; 
g) von der Neue, der Entfhuldigung, der Furbitte; b) von der Ber: 
zeihung, der Nahjiht, dem drüber Hinausgehen ; i) von der Sanft— 
mut), der Wurde, der Gleichmüthigkeit; k) von der Demuth und der 
Zerfnirfhung ; 1) von der Genugfamteit und der Zufriedenheit; m) von 
dem guten Naturel, der Gute und Milde; n) von der Schambajtigleit, 

7 ” 
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welche das Erbtheil der Reinen; o) von dem Stillſchweigen und den 
wenigen Worten; p) von der Berathung und der Huülfe, die fie gewährt ; 
q) von den Geheimnijfen der Bewahrung und Entdedung; r) von dem 
Ergreifen und der Benusung der Gelegenheit; s) von dem Ernſte und 
von dem Mangel an Fleiß; t) von der Bewahrung der Mittellinie in 
allen Dingen; u)von den Rathe zu Gutem, von Geboten und Verboten. 

Vierte Linie: Bon fhmäliden und ſchändlichen Eigenſchaften, 
in 15 Buchſtaben. a) Bon der Lüge; b) vom Wortbrude; e) von der 
Gleißnerey; d) von der Eigenliebe, Ginbildung, dem Großthun und 
Hodmuth; e) von denen, fo Groll und Feindfhaft nähren ; ſ) von dem 
Geizigen ; g) von der Habſucht; b) von der kurz und der lang ausfehens 
den Hofinung ; i) von der Dummheit und der Unwiſſenheit; k) von der 
Peichtfinnigkeit und dem Uebermuth; 1) von der Nachläfjigkeit und dem 
Zaudern ; m) von dem Zweifel und dem Verdachte; n) von dem Zorne, 
o) von dem Vorwerfen der Wohltbaten ; p) von dem Edimpfe und 
der Satyre. 

Fünfte Linie: Von der Verwandefhaft und Bruderfchaft, in 
8 Budjtaben. a) Bon den eltern und Kindern; b) Brüdern und 
Schweſtern; c) den Weibern und den Heiraten; d) den Freunden; 
e) von den Gefellihaftern, Vertrauten, Trinkgenofien; f) von dem 
Beſuche der Freunde und ihrer Bewirthung; g) von den Pflichten der 
Nachbarſchaft z h) von dem Zanke und dem Ausfcelten. 

Sechste Linie: Bon der Beredfamkeit und Phyſiognomik, in 
5 Bucftaben. a) Bon der Wohlredenheit; b) von dem Adel der Bil: 
dung; ce) von der Erfahrung, Klugheit und Vorſicht; d) vom Geſichte 
und den Gliedern; e) von den Spuren der Dinge und den Folgen der 
Vorgänge. 

Siebente Linie: Bon der Erde und von ihrem Schaden und 
Nusen, in 5 Buchſtaben. a) Bon der Pilgerfhaft und dem Befuche 
des Haufes Gottes; b) von der Reife und der Fremde; c) von der 
Riebe des Baterlandes; d) von der Kultuc, dem Anbau, den Kräutern 
und Gärten; e) von den Laftthieren und ihren Arten. 

Achte Linie: Bon der Zeit und ihren Zufällen, in 10 Buchſta— 
ben. a) Bon den Nächten, Tagen, Monden, Jahren ; b) von den vier 
Jahreszeiten, ihrem Nugen und Schaden ; c) von der Klage über die 
Zeitumftände; d) von der Ungleichheit der Zeit und der Folge des Un: 
glüds auf Glück; e) von der Abnahme nad der Aufnahme; f) von dem 
Leichten na dem Schweren; g) von der Welt und ihren Gütern; h)von 
Gefundheit und Krankyeit ; i) von der Tugend und dem Alter; k) von 
dem Tode. 

Neunte Linie: Bon verfchiedenen Dingen, in 4 Buchitaben : 
a) Bon den Erſcheinungen am Himmel; b) von der Wahrheit und dem 
Irrthume; c) von veridiedenen in die vorhergehenden Buchſtaben nicht 
paffenden Dingen ; d)von den Namen berühmter Bücher. 


57. 


A „I 


d. i. die Tränforte der Wörter, von Ebul Feif dem Inder. 
Großoctav, 61 Bl. Cine höchſt feltfame und mühfame Sammlung 
von Eprücen, melde mit unpunctirten Buchftaben gefchrieben find, ge: 
fammelt aus den beyden Bewährern (Söihhahein), dem ara 
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biſchen Wörterbuche Dſchewheri's und dem perſiſchen Hindſchah's von 
Nadſchiwan, aus Sojuti's Ittikan (Einäht in die Wiſſenſchaften des 
Korans), aus Ghaſali's Ihja (Wiedererweckung der Glaubenswiſſen— 
ſchaften), aus Jafli's Geſchichte, aus Attar's Denkwürdigkeiten der 
Heiligen, aus Abdol-birr's Commentaren des Mewakif (die Me 
taphyſik El⸗Idſchi's), und des Makaßid (das Ueberlieferungswerk Se— 
hbawi’s), aus Namamıs Tehſib (Läuterung der Namen), aus 
Dſcheſeri's Takrib wetstaarif, aus Demiri's Leben der Thiere, 
aus dem Canon Ibn Sina, aus Hamemi’s und Bakuis (Ba- 
kewi's) Wundern der Yänder, aus Suhrwerdi's Amarifolsmaarif 
(Kunden der Kenntnijfe), ausdem Kefhfol mahdſchub (Enthüllung 
des Derfhlenerten) Ali B. Osman Ghafnemis, aus Isa B. 
Ibrahim's Nifam el-gharib (Ordnung des Seltſamen in der 
Sprache), aus dem Scheraatol-islam (die geſetzliche Straße des 
Islams vom Imamſade dem Hanefiten, aus den Makamat Hari— 
vis, aus den Denkwürdigkeiten der Dichter von Ssalah Ssafedi in 
26 Tränkorte eingetheilt. 1) Vom Islam, a) vom Worte Gottes (dem 
Koran), 3) von der Dogmatik, 4) von Adam, 5) von Mohammed, 
6) von den Gefährten des Propheten, 7) von den Heiligen, 8) von den 
Worten derfelben,, 9) von der Anrufung Gottes, 10) von den Königen, 
ı1) vom dem heiligen Kampfe , ı2) von den Krankheiten und den Arz— 
neyen, 13) von dem Gruße, ı4) von der Willenichaft, +5) von der 
Vernunft, ı6) vom Geifte, 17) von der Enthaltfamkeit , 18) vom Böfen, 
19) vom Meide, 20) von der Liebe, 21) von der Habſucht, 22) von 
dein Vertrauen auf Gott, 23) von der Unrechtlichkeit, 24) von der 
Rechtlichkeit, 25) von dem Gleise, 26) von der Freygebigkeit, 27) von 
dem Grolle, 28) von der Sanftmuthb, 29) von der Ungerechtigkeit, 
30) von der Gerechtigkeit, 31) von der Trägheit, 32) von dem Ermwerbe, 
33) von der Sorge, 34) von der Freude, 35) von der Srätigfeit, 
36) von der Wanderung, 37) von den wilden Tbieren und Bogeln, 
Fiſchen, Inſeeten und dem Menſchen, 38) von den fhönen und häßlicyen 
Gejtalten, 39) von den Rändern und Städten, 40) von den Häufern und 
Wohnungen, 41) von den Verwandten, 43) von den Speifen, 43) von 
den Getränken, 45) von der Mujit, 45) von den Königen der Worte, 
46) von der Ueberfättigung und dem Ekel. 


58. 
au ar dr eu cs 


d.i. Ausbund der Spribmwörter als Säulen der Neden, 
von Mujftafa B. Ibrahim aus Kallipolis, Sultan Murad II. 
gewidmet. Kleinquart, 54 Blätter. Cine Sammlung von Sprich— 
wörtern,, in 19 Hauptſtücke eingetheilt : 

ı) Bon den Sultanen, Königen, Wefiren, Emiren, Richtern, 
Edlen; von der Gerechtigkeit, Billigkeit, Tapferkeit, Bertechlichkeit 
u. ſ. w. 2) Bon dem Glauben, dem Gebete, dem Almofen, dem 
Danfe, den guten Werfen; von der Sünde, der Neue und was dazu 
gehört. 3) Bon der Wiſſenſchaft, von den Gelehrten, dem Unterrichte, 
von der Schriftitellerey , den Worten der Großen, von der Wohlredens 
heit u. f. w. 4) Bon dem Berftande, dem Herzen, von der Einjidht, 
Ueberzeugung, von dem Scarfjinne, Wahne, dem Rathe, der Erfah: 
rung, Weisheit u. f. w. 5, Bon dem Gebete, von der Leſung des 
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Korans, von den guten und böfen Wahrzeichen, von der Behutſamkeit 
im Umaange, von der Berzeltung , von dem Beſuche der Gräber, von 
den Träumen und was dazu gehört. 6) Bon den auten Eigenſchaften 
und Tugenden, Milde, Sanftmuth u. f.w. 7) Don der Freundfcaft 
und ‘Bruderfhaft, Schmeicheley, Gintradt u. f. m. 8) Bom Schwei— 
aen, Rob, Tadel, dem Eiaenlobe , dem Ecdimpfe u. ſ. w. 9) Bon der 
Welt und ihren Freuden, deren Eitelkeit und Nichtigkeit, ihren Sorgen 
und ihrer Verächtlichkeit, von dem Leben und feiner Vergänglichkeit, 
von dieſem und dem andern Leben u. f. mw. 10) Bon der Gefundheit 
und Sicherheit, der Echambaftigkeit, Gefundheit und Krankheit, Arz— 
neyfunde , den Spveifen und Getränken, dem Nützlichen und Schädlichen, 
den daraus entjtehenden Krankheiten, dem Tode u.f.w. 11) Bom 
Reichthume, dem gerechten und ungerechten Gute, von der Freogebig— 
feit, den Geſchenken, der Berfchmwendung, dem Unterhalte u. f. mw. 
2) Bon den (Srwerbmitteln, der Kaufmannfchaft, dem Aderbau, den 
Handwerken, dem Fleife, Ernfte, der Genügfamfeit , der langen Hoff» 
nung, der Bitte, dem Gewinne, Verluſte u. f. w. ı3) Bon der Ars 
muth und Noth, der Klage, den Schulden, der Undankbarfeit, von 
der (Sraebung in das Schickſal u. f. mw. 14) Bon der Geduld und dem 
Ausharren, von der Vorſicht und dem Fögern, von der Berathung und 
Ermahnung, vom Frieden und der Entſchuldigung, von der Neue und 
ihrer Annahme u. f mw. ı5) Bom Alter und der Schwäche, dem langen 
Leben und der Jugend, von den Kindern und ihrer Erziehung, von den 
Berwandten, Sclaven, von den Bor», Zur und VBeynamen u. f. m. 
16) Bon den Weibern, ihrer Schönheit, Häßlichkeit, Reinlichkeit, Ver— 
mählung , Scheidung , von dem Umaange mit felben u. f. m. ı7) Bon 
der Graufamfeit, der Erprefiung und Empörung , von dem ofen und 
den Boshaften, der Miderfeglichfeit und Halsftarrigkeit , von den ubeln 
Eigenichaften, dem Hochmuthe, der Gigenliebe, der Unverfbämrbeit, 
der Neuerungdfucht u f. mw. 18) Don der Reife und der Zeit dazu, von 
den Reiſegefährten, der Fremde, dem VBaterlande, dem Wohnſitze, Dei: 
fen Enge und Weite, von den Pandern und Dorfern, von der Einladung 
und Annahme Dderfelben, von der Gafteren und den Gäſten u. f. m. 
19) Bon der Unmiffenbeit und Dummpbeit, den Fehlern und der Ber: 
aejienheit,, von der Lüge, der Feindichaft, der Verrätherey, der ublen 
Meinung, der&ile, der Verläumdung, Verrätherey, Verſchwöcung und 
mas dazu gebort. 
59. 


- 
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d. i. die Knoten der Bernunft. Türfifh. Eine fehr ſchäßbare 
Abhandlung uber Sprichwörter und Sprüche, in 28 Sinoten, nah Der 
Folge des arabifchen Alphabets eingetbeilt, ohne Namen des Verfaſſers, 
weldher aub aus Hadfchi Chalfa's bibliograpbifhen Worterbube, worin 
Diefes Werkes Eeine Erwähnung geſchieht, nicht zu bejtimmen ijt. Quart. 
39 Bl. gutes, deutliches Nesci. 


Eine Sammlung von 188 arabifhen Eprubwortern, mut tea 
nifcher Grflärung und lateiniſcher Weberiekung , nah curopäljcr: 
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Weiſe paginirt und von europäifher Hand geichrieben. 125 Seiten. 
Das Original fheint den Anhang einer türkifhen Grammatik gebildet 
zu haben. 


* * 
* 


Da die Sprichwörterkunde in dem encyelopädiſchen Syſteme der 
Araber eine befondere Wifjenfchaft bildet, fo find diefe Sammlungen 
auch bier als eine befondere Abtheilung aufgeführt worden, wiewohl 
dDiefelben au unter die folgende der Mohadherat, d. i. der Ans 
thbologien oder Gonverfationsmwörterbücder gerechnet wer: 
den Eönnen. Ueber den eigentliben Sinn des Wortes Mohadherat 
habe ich mich bereits in dem Vorworte zu der von Herrn Flügel heraus: 
gegebenen Blüthenlefe Seaalebis (der vertraute Gefährte des Ein> 
famen), als auch in der Anzeige desfelben in den Jahrbüchern 
(LIV.Bd., 9.27, 28) erklärt. Wollte man mit Freyherrn Silo. de 
Sacy den Titel der Anthologie bloß auf die Auswahl poetifher Stüde 
beihränfen, fo müßte man für die Mohadherat den Titel Eklo— 
gen wäblen, nah dem Mufter des bekannten Werkes des Stobäuß, 
indem diefelben den Ausbund aller Philologie ſowohl in Verſen als in 
Proſa enthalten. Der wörtlihe Sinn des Wortes Mohadherat ift 
der, fhlagfertiger Gegenreden, wofür Freyherr Silv de Sacy das frans 
söfiihe Apropos de Gonversations gewählt hat. Nach der Abficht der 
Sammler follen diefe Werke die Leſer ın den Stand fesen, ber Die 
Gegenftände des gefellfchaftlihen Gefprähes das Beſte, was hierüber 
von Dichtern und Rednern in Berfen und Profa gefagt worden, fogleidy 
fhidlidy anzubringen, und in dieſer Hinjicht mögen diefe Werte wirklich 
als eing Art von Sonverfationslericon betrachtet werden, mel: 
des aber nicht alphabetifh, fondern nah den Materien geordnet ift- 
Zur Unterhaltung der Morgenländer gehören vorzüglid Mährchen und 
die Erzählungskunde derfelben. Zlm Mosameret el:muluf, di. 
die Kunde, Könige mit Mährchen zu untrhalten, madt einen befon- 
deren Zweig der arabiihen Philologie aus, allein in den Gatalogen 
vrientaliiher Bibliotheken erfdheinen die Mährchenmwerke, wie die Mo— 
badberatund Makamat, alle unter dem Titel Edeb, oder Phi: 
Iologie im engften Sinne des Wortes. Nebit den Titeln Mohadhe— 
rat, Makamat und Hifajat (Tifhreden, Ständen und Mähr— 
ben) führen mehrere philologifhbe Werke noch Die beliebten Titel Ris a— 
let, Tefkeret, Subdet (Sendfchreiben, Denktwurdigkeiten, Blu: 
thenleſe), welche alle in den Gatalogen vrientalifcher Bibliorhekfen unter 
dem Titel Edebiat, d. i. pbilvlogifhe Werke im enajten Sinne auf: 
geführt werden, während die Grammatik, Poejie und Geſchichte, welche 
Zweige der Philologie im weiteiten Sinne, unter befonderen Titeln ſtehen. 
Die folgende Abtheilung: Philologie im engjten Sinne, ums 
faßt alfo, nebit den Mohadhberat, Makamat und Hikajat, 
noch andere von den orientaliiben Bibliograpben untere der Glafje der 
Edebijat, d.i. Bildungs: oder Humanitätswiiienihai: 
ten, aufgeführten Werke. 


(Die Fortſetzung folge) 
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Zur Kritik der römiſchen Kaiſergeſchichte, 


mit beſonderer Beziehung auf neuerlich entdeckte Ge— 
ſchichtsquellen und Denkmale. 


Die Bearbeitung von Plotin’d Leben, vom Porphyrius beſchrie— 
ben, hatte auf Gallienus und Salonina meine Aufmerkſamkeit 
gelenkt, ald mir der Zufall einige in unferm Rheinlande gefundene Mün— 
zen diefes Faiferliben Ehepaars darbot, und mih nun zur Betrachtung 
einiger anderer Denkmale binleitete, die von Diefem Auguftus und feiner 
Augufta zeugen, fo wie zum Etudium der neulih aemonnenen Ge— 
fhichtöquellen , die für dieſe zwey Eaiferlichen ‘Perfonen fprecden. 

Demgemäß gebe ih zuerft meinen Berfuhb einer Ehrenret— 
tung des Sallienus und der Saloninaz bezeihne fodann 
dad Epochenmäßige, mas die Negierung dieſes römifhen Kaifers 
in der Kulturgeſchichte auszeichnet; und befchließe diefe Erörterung mit 
dem Ueberblide einiger DenEmale und Zeugniffe, aus denen Haupt« 
momente jener Epoche bervortreten. 

Obſchon ih nun eben der in rheinifhen Landen ſich findenden 
Münzen gedachte, fo geben doh, aufer Italien +), die weitliden Pros 
vinzen des alten Römerreibs an Monumenten von Ddiefem Käifer und 
von feiner Gemaplin bey weitem Feine fo große Ausbeute, als die ojtlidhen. 

Da eine in Ungern ?) oder eigentlidy im Banat von Temeswar, ges 
fundene Infchrift einem verdienten Gelehrten zu einer wenig benügten 
Abhandlung ’) über jene Kaiferin VBeranlaffung gegeben, fo theile ich ſie 
hier mit. Es ift die vom Grafen Marfigli +) zuerjt befannt gemachte: 


») Als Benfpiel ftebe hier die Erinnerung an eine italiſche Inſchrift, jeßt 


ben J. Casp. Orelli iu Inscriptionum Latinarum Seleetarum ampl, Culleet, 1, 
p- 238, Nro. 1014. mworin Berona genannt wird Colonia Nova Gallieniana, 

») In einem von Leo Allatius zu Georgii Acropolitae Historia, p-.24ı, ed, 
Paris, aus einer Benetianer Handfchrife mitgetbeilten, und von Herrn 
von Schenb zur Tabula Peutinger, p.64 sq. wieder abgedrudten Bruchſtück, 
real erwyunias röhewv xar Tonwy betitelt, fieft man unter Anderm : 
Zioucv, n voy Ouyyaiz, rpwnv de I'nnedov Ich habe mir dasfelbe 
Fragment aus einer LeydnerHandfehrift abgefcpeichen, wo e& genauer fo lautet: 
Erpuiov, N vor Ovyyorz *ci de Ovyyası surot eAdyevro 26 ralaıcy 
Inrardes. Man vergl. Suidas I. p.4Bo Kust, unter Inrardes und 
ynredoy. Uebrigens iſt fhon von Peolemäus 11 p. 139, ed. Basil. 
Zippiov als Stadt in der Pannonia inferior bezeichnet. Jo. Laurentius 
Lydus de Magistratibus Romm, II, 3» fchreibt Tirardes und Zerouıoy, 
Andere Ei ouıoy und die Pfälzer Dandfchrift und mebrere: Gipedes und 
Gyprdes (Saumaise sum Flavius Vopiscus, cap. ı8, im Leben des Kaiſers 
Probus, wo erzäblt wırd, dafi diefer ihnen Wohnfige im röm. Reiche eins 

eräumt hätte — Der Metropolit Euſtathius von Theſſalonich nennt in 

einer Leichbenrede auf den Kaifer Manuel Gomnenus (in Eustathii Opus 
eull., ed. Tafel, p. z01) in gut Herodoteifcher und Xenopbontifcher Manier 
die Könige diefer Völfer: To» Iarovz, za rc» Inrarla za: roy 
ExuIny 

8) Christ. Gottl, Schwarzii Diatriba de monumento quodam Corneliae Saloninae 
Augustae quondam dicato, al$ cap. I von deffen Miscellanea politioris hu- 
manitatis. Norimbergae ı721, 

4) Im Danubius, tom, II, tab. 56, und daraus bey Herrn Konrad Mannert 
in der Schrift: Mes Trajani Imperatoris ad Danubium gestae, Norimbergae 
793. Es ift auffallend, daß dem Herrn Mannert die Schwarzifche Ab: 
handlung unbekannt geblieben. 


+ 


1833. . Anzeige:Blatt. 25 


CORNELIAE 
SALONINAE 
AVG. CONIVGı 
GALLIEIAVCH 
ORDO MVN 
TIB. DEVNVM 
MAIETAFEIVS. 


d. i. Corneliae Saloninae, Augustae, Coniugi Gallieni, Augusti 
Nostri, Ordo Muniecipii Tibisci, Devotus Numini Majestatique 
Ejus 5). Der ordo ijt der ordo decurionum,, oder der Senat der 
Munizipalftadt, welder fpäter curia, fo mie die einzelnen Rathsglieder 
curiales hießen 6). Herr Mannert macht auf diefen Ehrentitel mander 
Golonialjtädte bey dem Munieipii aufmerkfam”?), und bemerkt über diefe 
Oertlichkeiten: 

»Tiviskum e), zehn Mill. vom vorigen (Kaput Bubali). Pto— 
lemäus und eine noch vorhandene Steinſchrift nennen dieſe Stadt rich— 
tiger Tibiskum. Sie lag auf der Weſtſeite der Vereinigung der Temes 
und Biſtra, bey dem heutigen Flecken Komwarom , eine ſtarke Meile nörd— 
lib von Saranfebes. Die noch vorhandenen Ueberbleibfel von rö- 
mifhen Schanzen, welche die Karte des Grafen Marfigli bey Ddiefem 
Drte angibt, eine gefundene große Steinfhrift bey den Mündungen bey: 
der Flüſſe, welche Mun. Tib. nennt 9), das Zufammentreffen der Weg: 
maße, und enclich die Zeichnung in der Columna Traiana Nro. 137, 
welche gleich nad der erjten beträchtliben Stadt der Daker einen Fluß 
malt, den die Nömer durchmwaden mußten, fpricht wider die Meinung 
derjenigen , welche, durch die Aehnlichkeit des Namens verleitet, Tibis: 
kum an die Theis, oder wegen der fogenannten Nömerſchanze nad Te: 
meswar feßen wollen. 

So huldigte alfo der Magiftrat einer anfehnlihen Munizipalftadt 
von Dazien der geheiligten Majejtät jenes Eaiferlihen Ehepaare, und 
faft alle Provinzen des damaligen römifchen Neihs ftimmen, nad dem 
Zeugniffe der Denkmale, nicht nur in folben Huldigungen mit ein, ſon— 
dern viele fteigern jie noh — während die Zeugnijfe der fogenannten 
Schriftſteller der Kaifergefchichte (Scriptores Historiae Augustae) 
über diefen Kaifer befonders ganz andere Berichte geben. 

Vernehmen wir zuerft die Urtheile über ihn: 





5) ©. Schwarz a a: D. pag. 2. 


6) Schwarz, p. 20 sq. Vergl. meinen Abriß der röm. Antiquitäten, ©. 115 
— ı20, 318, 376. Zweyte Ausgabe, 


r) In der Geographie der Griehen und Römer, IV. &. 192. ferner veral. 
deifen res Trajani ad Danubium gest. p. Bi. — Ueber diefe Benennung und 
ihre Bedeutungen fiehe den Abriß d. r. A. ©. 3ı4 — 449. 


8) Nämlich, was ich gelegentlih bemerke, Tivisco fommt zweymal in der 
peutingerifchen Tafel vor, segm, VI A, ed. de Scheyb. Die Stelle 
des Ptolemäus fteht lib II, p. 186, unter den Städten von Dacia, 
Tiproxov. 


9) »Marfigfi weiß das Mun, Tib, nicht zu erflären, weil er bey diefer Stelle 
an kein Tibiskum denft« Diefe aanze Angabe von Tibisfum mit der ganz 
genauen Beftimmung der Dertlichkeiten hatte Schwars a. a- D. p. 19 sq. 
länaft vorgetragen, der dabey auch an die peutingerifche Tafel, damals 
noch in der Bücherfammlung des Prinzen Fugen von Zavoyen, jeht be: 
kanntlich ın der k. k. Hofbibliotbef in Wien, erinnert, 
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Freylich gedenken diefes Cajus Publius Licinius Gallienus chriſt— 
liche Autoren, wie Dionyſius von Alexandrien, Euſebius, Zonaras, mit 
unzweydeutigem Lobe, und Eutropius läßt ihn wenigſtens für einen 
mittelmäßigen Fürſten gelten; dagegen bieten Trebellius Pollio und 
Aurelius Viktor Alles auf, um auf ſeinen Namen alle mögliche Schmach 
zu häufen, und ſein Andenken der Verachtung und zum Theil der Ver— 
wünſchung der Nachwelt zu übergeben. Unter den Neueren aber hat ſich 
bis vor Kurzem kein Schriftſteller mit ſeinem Urtheile über ihn jenen 
erſten Gewährsmännern angeſchloſſen; nur einige, wie Brequigny, Tris 
ſtan, Chr. Gottl. Schwarz und zum Theil Tillemont, haben mit etwas 
mehr Mäfigung von ibm geredet; die Mehrzahl fchildert ihn ebenfalls 
als einen der verächtlichjten Negenten. Selbſt Tillemont ftellt ihn als 
warnendes Beyſpiel auf, wenn er von ihm ſagt: »Il excelloit, dit on, 
dans l’eloquence, dans la po&sie et dans tous les arts liberaux, et 
fit voir par son exemple qu’on peut &tre bon orateur et bon poüte 
et tres mechant Empereur.«e Ruhnkenius nennt ihn einen höchſt 
fhlafen Kaifer, und Gibbon made ihm die Hintanfesung der dringend: 
ften Reichögefchäfte über dem Hange zum philofophifchen Diskurriren zum 
DBormurf: »When the great emergenecies of the state required his 
presence and attention, he was engaged in conversation with the 
philosopher Plotinus« !°). Ja felbjt der eben fo gelehrte als gerechte 
und befonnene Eckhel, obihon ec die zu Gunften diefes Kaiſers lautenden 
Urtheile einiger Alten anführe, träge gleichwohl Fein Bedenken, ihn 
einen albernen Menſchen, einen Tajterhaften Fürjten, ja felbit einmal 
ein Ungeheuer zu nennen 11). Erſt vor Kurzem jind einige Geſchichts— 
forfher, hauptſaͤchlich durch Eritifhe Prüfung des Werthed der foger 
nannten Seriptores Historiae Augustae , zu der Ueberzeuguag gelangt, 
daß gerade zwey am härtejten ihn anklagende Sceiftiteller am wenigiten 
Blauben verdienen, nämlich Pollio und Viktor 122); und ein nochmaliges 
genaues Feugenverhör aller Autoren, melde über die Regierungshands 
lungen wie uber das Privatleben des Gallienus berichten 12), reinigt 
Diefen Negenten von den meiſten Flecken, die ihm find angehängt worden, 
und ftellt ihn der Nachwelt in einem andern Lichte vor Augen. 








10) Tillemont, Histoire des Empereurs, Tom, III. p. 3:8, ed, de Venize. Ruh» 
kenii Dissert, de Longino f.V, p. 496. Gibbon, Vol,I, chap. X. p. 364 Ba» 
sel, Man vergl. auch H. Lannegieteri Dissert, de mutata nominum Homım. 
sub Prineipp. ratione, p- i34 ıq. 


11) Eckhel D, N. V. Vol. VII. p. 134 sq. 


12) A. G. van Capelle diss. de Zenobia Palmyrenorum Augusta Traj. ad Hho- 
num ı8ı7, p. 11, und am Ende: »Gallienus minime tam malus fuıt priu- 
ceps, ac Trebellius, Pollio et Victor eum videri volunt « 


13) David, Jacob, a Lennep Disputatio pro Imperatore Gallieno. Amstelod, 18:8, 
in den Abhandlungen der dritten Klaſſe des Fönial. niederlandifchen Inſti⸗ 
tuts ım erften Bande. Hätte der Berfaffer des Artikels Gallien ım 
der Biographie unise:selle, Paris ı878. Tome XVL, iene kritiſche Schuzz— 
fchrift benunen können, fo würde fein Bericht über dDiefen Kaiſer eme ganz 
andere Geſtalt gewonnen haben. — Diefe merkwürdige Regierungsperiode 
hatte einem jüngeren Gefisichtfchreiber Epborus, auch aus Kuma wie der 
altere, Stoff zu einem Werte von 27 Büchern geliefert. Außerdem batten 
Zeitaenoffen,, wie Palfurıus, Sura, Goleftinus und Maäonius Aftyanar, 
die Geſchichte diefes Kaifers erzählt: Waren diefe grieh. und lat. Origi⸗ 
nalhiftoriter noch vorhanden, fo brauchten wir uns nicht mit der Entwir— 
rung des von fpätern Auszugmachern daraus jufammengearbeitceten Bes 
fpınftes abzjumüben. Weber diefe Schriftfteller f. Tillemont Histoire des 
Empp. Tom. III. p. 361, ed. de Venise, und über Ephorus M. Marx zu den 
Sragmensen des Altern Ephorus, p 7. 


1833. Anzeige:-Blatt. 27 


Hiernah Tann ih mich auf Angabe einiger Ergebniſſe der von 
Lennepifben Unterfuchungen beihränfen, um fodann felbſt noch einige 
Hauptpunkte hervorzuheben, und neugewonnene Zeuaniife nachzutragen, 
die der beſſern Meinung von dieſem Kaiſer ein großes Gewicht geben: 
Wenn ein durch die drohende Verſchwörung der Feldherrn, als deren 
Opfer Gallienus gefallen war, eingeſchüchterter feiger Senat dieſen Für: 
ſten für einen Feind des Vaterlandes erklärte, ſo kann das eben ſo we— 
nig gegen ihn beweiſen, als wenn fein guter Nachfolger Klaudius 
Gothifus die Schwäche hatte, Ddiefen feinen Vorgänger bald nach feinem 
Regierungsantritte unter die Götter zu verfegen +), für ibn. Die 
Stimme der Armen nad feinem blutigen Tode und die der Nation wäh: 
rend feiner Negierung und auch nachher noch, find hier unzweydeutigere, 
gewichtvollere Bemeife.- Kaum mar Gallienus dur nächtlichen Meuchels 
mord gefallen, fo entjtand ein Aufruhr im Lager. Die Soldaten klag— 
ten laut, man babe ihnen einen Führer geraudbt, der ihr Beſtes beforgt, 
der unentbehrlich, tüchtig, tapfer und thätig gewefen !$), und es Eojtete 
den Berfhmworenen nit wenig Mühe und große Summen aus dem 
Chase des Gallienus, um die aufgeregte Stimmung des Heeres zu bes 
ſchwichtigen. Das römische Volt aber hielt die Reichsverwaltung diefes 
Kaiſers, wenn auch nicht für die allerbefte, fo doch fur eine ſolche, die 
man fich gefallen laſſen könne; und nah billigem Abzug dejien, was 
mehr die Schuld diefer trüben und verhänganißvollen Zeiten, als die feis 
ner Regierung war, darf und kann man dieſem Regenten das Lob der 
Thätigkeit, Wacfamkeit und des männlihen Muthes unmöglich verfas 
gen 5). Wie Eommen aber Geſchichtſchreiber, die uns ſolche Urtheile 
der Nation und der Armee über dieſen Kaifer zum Theil felbjt überliefert 
haben — wie kommen diefe dazu, nun doc Denfelben Fürſten mit den 
fhimpflihen VBormürfen der Trägheit und Sorglojigkeit zu überhäufen ? 
Der angeführte Geſchichtsforſcher fucht diefes ‘Problem durd die Annahme 
zu löfen, daß fie unter dem Ginfluffe der Nachkommen des Kaifers Klaus 
dius gefcbrieben, und aus fhnöder Schmeicbeley den Beyfall diefer Res 
genten auf Unkoften des Gallienus, an dejjen Tode Klaudius vielleicht 
nicht ohne Antheil gewefen , zu erfaufen 17) gefuht Es ſcheint unferm 
Forfcher unbekannt geblieben zu feyn, daß ein großer Numismatifer die 
von jener Annahme hergenommene Bertpeidigung des Gallienus zu mis 
derlegen gefucht, und als Endurtheil uber dieſen Kaifer fih dahin erklärt : 








14) Im Jahre der Stadt 1021; nach Chr. Geh. 268. Vol. Eckhel D, N, 
V. VII. p.Arı. 
15) Die eigenen Worte des Trebellius Pollio in Gallieno. Val. Viktor c. 33, 
und über die Umftande des Todes, Zofimus 1.405 vgl. v. Lennep. p. 117. 
16) B. Lennep. p-tır— ı20. Zum VBerftändniß der gleich im Folgenden bes 
merften Schmeicheley des Pollio und Viktor gegen die Nachkommen des 
Karfer Klaudıus Gorhifus, bemerfe ih, Daß bierbey an Konftantius Chlo— 
rus und fein Gefchlecht zu denken ıfl. Der altere Bruder des Klaudius, 
Namens Krispus, war Konftantius Großvater; f. Eh. d. Bed: Anleitung 
z. K. der allgemeinen Welt: und Völfergefchichte II. S 456; val. Lennep, 
p- 98. Jetzt bemerfe ich noch, daß in der neulih von Herrn Angelo Mai 
herausgegebenen verfifisirten Shronif des Epbraemius (f. Scriptorr, Veterr. 
Nova Colleetio Vatican, Tom. Ill, vers. 225 , p- 7) Klaudius Grofvater des 
Konftantinus genannt wird: Rarros peyiorou nsatones Kuvarayriyou. 


37) Zennep, p- ı20. Ueber den Ichteren Verdacht f. Eckhel VI. p. 471. Denen 
andern Verdacht der Schmeicheley dieſer Geſchichtſchreiber und des ange: 
gebenen Grundes derfelben haben ſchon Harduin und Brequigny geäußert. 
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Gallienus fey eben im Guten wie im Böſen ein zweyter Antonius *®) 
geweſen. 

Indem ich es dem Urtheile kundiger Leſer überlaſſe, ob und in 
wie weit ſie dieſe Vergleichung treffend finden möchten (ſolche Parallelen 
find immer mißlich) — dürfen wir doch einem Schriftſteller, wie Pollio, 
der fich fehr Häufig nicht bloß großer Uebertreibungen,, fondern auch offen: 
barer Unmahrbeiten fhuldig macht, und fihtlih darauf ausacht, Die 
quten Eigenſchaften des Gallienus zu verkleinern, und feine Fehler zu 
vergrößern, ohne ungerecht zu werden, wohl zutrauen, daß er die hiſto— 
rifhe Treue den Anjfichten und Wünſchen einer zu feiner Zeit berrfchens 
den Gäfarendynaitie aufjuopfeen Bein Bedenken getragen. — Jedoch wird 
man fagen, fo hoch Julianus 19) den Klaudius Gothikus ftellt, fo tief 
fest er defien Vorgänger Gallienus herab. — Aber gerade in diefer Bor: 
und Abgunjt des Julianus äußert fih vielleicht dasielbe Motiv, was 
jene unzuverläffigen römiſchen Schreiber der Kaifergefchichte von der Bahn 
der Wahrheit ablenkte, nämlich feine AbEunft von jenem Kaifer Bier 
jedoch müſſen wir einen Punkt berühren, der den Julian, wie jene 
Schriftſteller, no mehr gegen den Gallienus eingenommen zu haben 
fheint. Sie waren Heiden, und Julian betanntlid ein fanatifher Ei— 
ferer für das Heidenthum. Gallienus aber hatte gegen die Chriſten und 
ihren Kultus die mildeiten Gefinnungen 2%). — Es it ein Zufammens 
treffen unglüsflicher Umjtände, die auf diefen Kaifer ein höchſt ungunjtiges 
Licht werfen, und die harten Urtheile würdiger und unparteyiiher Ge: 
fhichtfchreiber zu entfhuldigen fcheinen. Zuvörderſt fein Vertrag mit 
dem Markomannenkönig Attalus und die Berehlihung oder vielmehr das 
Konfubinat mit deſſen Tochter Pipa oder Pipara. Aber die ungeheuren 
auf das Neich einftürzenden Schwärme der Germanen, denen er unmogs» 
lih auf allen Punkten Widerftand leiften Eonnte, nöthigten ihn Dazu. 
Gerade bey dieſer Erzäblung thut ſich wieder die Unzuverläjfigkeit oder 
vielleicht gar Lügenbaftigkeit des Trebellius Pollio Eund, der dieſe Pipa 
mit des Kaifers rechtmäßiger Gemahlin Salonina verwechſelt, da es doch 
ermwiefen it, daß er eritere bloß und immer als Konkubine behandelt, 
während er der legten jederzeit alle Achtung, Ergebenheit und alle einer 
Kaiferin (Augufta) gebührende Ehre erwiefen hat ?!). Der zweyte noch 


nn — 


18) Nämlich der Triumvir ift gemeint. S. Edhel VII. p. dı4- 

ı9) Jn den Caesares, p 3:3 D,, 336 B. und Orat. I, p.6 D.. wo er von 
deffen Selangung zur Kaiferrwürde fagt: Klaudius habe die Herrſchaft 
auf eine den göttlichen und menſchlichen Rechten gemafie Weiſe erworben 
(dal. Lennep, p. 98); womit Julianus wenigftens beabfichtigen konnte, die 
Legitimität der Kaiſerwürde des Konftantıinıfhen Hqufes, und ſomit feine 
eigene, au beweifen. 

»0) Euseb, Hist. Eccles, VII. 13; vgl. Lennep, pr 108. ch werde auf Die 
wichtigen Folgen diefer Sefinnungen ın Verfolg zurückkommen Hier fen 
nur bemerkt, daß diefe Milde dem Gibbon ben feinem entichiedenen Bol: 
tatrianismus even fo wenig verdienftlih erfcheinen fonnte, wie des Sallıe: 
nus Umgang mit dem Neuplatoniter Plotinus. 


Schwarz, p. — 73 Edhel Vll. p.4ı8; v. Lennep, p- 06. Ueber biefes 
würdıge chelihe Verhaältniß wird uns im VBerfolg eine neu gewonnene 
Geſchichtsquelle erwunſchte Belehrung geben. Was die noch von Saumarfe 
geglaubte Jdentität der Pipa und Zalonına betrifft, fo leiſtet bier eine 
der beiten Heidelberger Handfchriften der Scriptores Historiae Augustae 
(f- darüber Fr. Sylburgii Epistolae quinque, ed. Fr. Creuzer, p.2ı sq.) 
vortrefflihe Dienfte. Sie zeigt uns, daß im Terte des Trebellius cap. 3, 
p . 249 29. cine Lucke auszufüllen, und mit Schwarz vermutblih fo zu 
leſen iſt: »Taın variae item opiniones sunt de Salonini nomine, ut, qui se 





ar 


— 
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ftärfere Vorwurf betrifft die Gleihauftigfeit des Gallienus gegen feinen 
Dater, den er, faat man, vielleiht gar abfichtlih in der perjiichen Ges 
fangenfchaft ſchmachten gelaffen,, um einen unerbittlih ſtrengen Sitten— 
richter feines unmännlichen weichlichen Lebens von ſich entfernt zu halten 
— einen Kontraft, den der boshafte Gäfaren: Genfor Zulian denn auch 
zu einem grellen Effekt ordentlih dramatifh zu benugen gewußt ?*). 
Allein eine rihtige Würdigung der damaligen Lage des Gallienus recht: 
fertigt oder mildert wenigjtens fein räthfelhaftes Benehmen. Im Mor— 
genlande hatte Makrinus den Eaiferlihen Purpur uſurpirt, und den Mas 
Frianus und Quintus zu Neichdgenoffen angenommen. Der fertdauernde 
perſiſche Krieg befchäftigte mehrere römifche Armeen; außerdem drängten 
Barbaren von andern Geiten Im Weften bey der galliiben Armee 
hatte Poftumus ſich als Kaifer ausrufen laſſen, und lauerte auf des Gal— 
lienus Entfernung, um über Stalien herzufallen, und Gallienus befand 
fih in der traurigen Alternative, ob er eher feinen Vater zu befreyen, 
oder feines von Poftumus ermordeten älteften Eohnes Ealoninus Tod 
zu rächen fuchen follte. Es iſt ferner befannt, mie fehr ſich der Krieg 
gegen Poftumus in die Länge jog, wie fehr mandye andere Umſtände des 
Ballienus Zug in den Drient unmöglid machten; wie er aber die Hoff: 
nung, feinen Bater zu befreyen, niemals aufgegeben, und deren Erful- 
lung nad dem großen Waffenglüde des Ddenarhus in den Morgenläns 
dern nahe glaubte, befonders da nachher auch Poſtumus gefallen war — 


bis er felber mitten in der Bekämpfung des Aureolus als Opfer jener 
Verfhmworung fiel *>). 





verius putent dicere, a matre sun Salonina appellatum esse dicant, quae 
fuit conjux Gallieni ; praeter quam et concubinam habuit, quam is (seil, 
Gallienus) perdite dilexit, Piparam nomine barbarorum regis filiam.« Näm— 
lich des Attalus, wie romiſche Schriftfteller auch den berüpmten Groberer 
des fünften Jahrhunderts, den die Griechen Arrikas ſchreiben, überfegen 
(vergl. Rasche lexicon uuiv. rei numar. unter Attila, Atıla, Ateula mtit 
Eckhel D, N, V 1.77 und VIIL 190, U. Jo, Laur, Lydus de magistratt. 
Romm, 111, 43). Pipara bat man aus altgermaniiher Sprache als Weis 
beschre erklären wollen — Iſt übrigens die Stelle des Trebellius rich 
tig erganzt, fo hatte er dießmal nicht geirrt, oder gar gelogen. 


Es iſt etwas Boltairifches in diefer Stelle; deßwegen gebe ich fie in der 
franzöfifhen Ueberfegung des Ez. Spanheim (les Gesars de l’Empereur 
Julien, pa 9ı sqq.: »Gallien entra ensuite avec son pere (Valerien), celui-ci 
trainant encore les chaines de sa prison, et l’autre avec une robe et une 
demarche de femme : Silene voyant le pere s’ecria d’abord, 


— 


C'est lä ce général au grand casque d’argent, 
A courir aux combats toujours si diligent, 


et ä l’cgard de Gallien: 


Qu’il se plait dans cet or, ainsi qu’une pucelle, 
Jupiter les fit sortir tous deux du festin « 

Die beyden erften Verſe find aus den Phönizierinnen des Euripides 
(vs. 120 sq.) entlehnt; der letztere nach einer Stelle ın Ariftophanes Bo: 
geln gebildet. Schon Balois macht dıe Bemerkung, daß diefe in Verſen 
ausgefprochene Schilderung eine boshafte Anfpielung auf die Gedichte des 
Gallienus fey- 

33) Jener Vorwurf faft am flärfftien bey Eckhel VII. p.394 sq. Die übrigen 
Umftände ben Brequigny Memoires de l’Academie des Inscriptions, t, LXX. 
p, 350 sqq. und t. XXXII. p. 262, Vgl befonders v. Lenepp, p. 112 — 117. 

er Verdacht dieſes Lesteren (man vgl. auch Kafaubon zum Pollio in 
Valeriano patre, cap. 3), dafs Balerianus, durd des Makrinus Verrath 
in perfifhe Gefangenſchaft gerathen, fcheint jegt durch die excerpta post 
Dionem ad an, 260 sqq. in der Scriptorum Veterum Noya Collectio Vati- 
cama, ed. Angel, Maio, Tom, Il, p, 335, cin neues Gewicht zu erhalten, 
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Endlich werden ihm auch Fehler zur Laſt gelegt, die vielleicht von 
mit nawer Gutmüthigkeit verbundenen Genialität unzertrennlidy 


find: eine etwas ſtarke Sinnlichkeit, Practliebe und Genußſucht. Mas 
mentlich bar man auch feine Befbäftigung mit den fehonen Kunften mie 
mit der Beredfamkeit, aanz befonders aber den Anhalt und den Ton 
einiger feiner Gedichte der hohen Wurde, die er bekleidete, unangemeſſen 
gefunden. Als Beleg hat befonders ein Hochzeitsgedicht dienen müſſen, 
das er bey der Vermählung feiner Neffen gedichtet 2°). 





24) 





Ich ſchreibe mit diefer Quelle, wenn vom Bater die Rede ift, Macrinus, 
wenn von Sohne, Macrianus. So auch Zonaras XIl.a4 Maxzfvo; und 
Mazotaucs. S. A. Mais fritifhe Anmertung a. a. D. — Dafi aud 
einer der aröfiten und geiftreichften neueren franzoſiſchen Schriftſteller in 
der gewöhnlichen Anſicht befangen ift, als ob Balerıan durch Gallıenus 
Echuld ın der perfifchen Gefangenſchaft geblieben , beweift eine der vielen 
epigrammatıfchen Wendungen ın Chateaubriand’s Eitudes Historiques, mo 
der Tadel, daſi Gallienus eber alles andere gethan, als feinen Vater zu 
retten, mit den Worten befcbloffen wırd: »Il en fit un dieu; cela cuutait 
moins.« — und, wenn Trebellius Pollio Wahrheit berichtete „ fo bätte der 
entartete Sohn fogar zur Bergotterung feınes Vaters gejwungen werden 
müjfen (Trebell, in Gallieni duo, cap, 10). 


Aus Trebellius cap. ıı haben Gibbon und Andere es mitgetbeilt und beur: 
tbeilt; aus Werusdorf Poötae Minores, Tom, 1IV.2,p.499 sqqg.; Eckhel 
p.407, der ibn als zarten erotifhen Dichter deſwegen mit Katull und 
Properz veraleicht. Nun böre man aber, mie Gallienus fogar zum 
Zeitgenoffen des Katullus gemacht wird! In einer Heidelberger Handſchrift 
will uns eın Scholiaft sum Katullifhen Epithalamtum Nro.LXll folgen: 
dermaßen belehren: »Valerius Catullus seriptor Iyricus Veronae nascitur 
Olympiade ceutesima sexagesima tertia, anno aute Salustium Crispum, dueis 
Marii Syllaeque temporibus, quo die Plotinus latinam rhetoricam primus 
Homae docuit,« und damit wir ja nicht zweifeln, der berühmte Zeitger 
noſſe des Sallienus fen gemeint, fegt er ım Verfolg hinzu: »Plotinus se- 
eundum Macrobium (ia Somn Sejp. 1.8) inter philosophiae professores cum 
Platone princeps, de quo Augustinus libro nono eapite decimo (de Civit, 
Dee.) Plotiuus inquit nostrae memoriae vieinis (al, vicinus) temporibus Pla. 
tonem ceteris excelleutins intellexisse laudatur.“« Es beißt einem ſolchen 
Sonoranten, der den Potin in einen Lehrer der lateiniſchen Rhetorik 
traveftırt, eine zu aroße Ehre anthbun, dem Grunde feines argen Para: 
chronismus nachzuſpüren Da jedoch eine Schmeicheley der Zeitgenoſſen 
über Gallienus als Dichter im Hintergrunde liegt, ſo erinnere ich an 
eine ratbfelbafte Stelle ın des Porphyrius Leben des Plotinus, cap. Ill: 
"Qpıyeun; eyaaye & cuoey niny ze near datuo uw» oyyysanız, 
wa: ent Talınveu, Erı wevos namens 6 Saaılaaz. Henr. Valois zum 
Eusebius Hist — Vi. ıg ertlärt dieſe Stelle fo, daß hierbey an eine 
Lobſchrift des Philoſophen (nicht des Kirchenvaters) Origenes auf das uns 
vergleichliche poetiſche Genie des Kaiſers Gallienus zu denken fey; und 
Tillemont verſteht dieſe Stelle auch fo, indem er überſetzt: »que le priuce 
seul est poäte« Ich übergehe bier die Verſuche, die andere Gelehrte 
gemacht haben, entweder Durch Aenderung oder durch Auslegung diefen 
Worten einen philofophiſchen Sinn unterzulegen, Alle Handſchriften ſtim⸗ 
men in dieſer Lesart ubereın. Ich babe fie daher unangetaftet gelaſſen, 
fo fhwer es auch ift, einen Philoſophen einer fo niedrigen Schmeicheley 
fübıa zu halten, vsr in einem eigenen Buche zu beweiien, daß Gallienus 
alleın ein Dichter fen, und ih freue mich, in diefer Zurüdhaltung mit 
dem gelehrten und geiftreihen Seren Grafen Leopardı in Rlorenz 
übereinzuftimmen, der ın feinen mir gütigſt mitgerbeilten Bemerfungen 
zu jener Zchrift des Porphyrius dicjelbe Meinung aufert — Wenn nun 
aber, um zu jenem feltfamen Schofion um Katullus jurüdjufchren , ben 
dem Aufſehen, dafi Dre Gedichte des Gallienus ım damalıgen Publikum 
erregten, vielleicht einer der Zeitgenoffen, ftatt, wie Eckhel gethan, ihn 
wegen des erotifchen Inhalts mancher feiner Poeſien mus Katull zu ver: 
gleichen , gar den zweyten Katulfus genannt batte, fo lafit fih begreifen, 
wie ein bat bgelehrter romiſcher Ludimagifter, der von dem Umgangs Diefes 
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Es find nun noch die pofitiven Zeugniſſe zu erwägen, die zu Guns 
jten des Gallienus und zum Theil mit dem arößten Yobe von ihm fpre- 
chen. Hierbey beichränfe ih mich hauptſächlich auf Quellenberichte, die 
erſt ganz neuerlich zu Tage gefördert worden, und die alſo von Tille— 
mont, Brequigny, Gibbon, Eckhel und van Lennep nicht gekannt ſind, 
theils weil ich nicht wiederholen will, was gedachte Geſchichtsforſcher 
beygebracht, theils weil einige, ſelbſt chriſtliche Hiſtoriker, die dieſes Kai— 
ſers gedenken, zu unverläßig ſind, als daß man mit einiger Sicherheit 
von ihren Nachrichten Gebrauch machen könnte. Denn wer wird z. B. 
einem Joh. Malalas Zutrauen ſchenken, wenn er uns von dem Aeußern 
feines Fürſten ein fehr vortheilhaftes Bild vorzeichnet , daben auch feine 
Eeelengröße rühmt, und ihn in Arabien den Ddenathus tödten, felbit 
aber in Rom an einer Krankpeit fterben läßt? >). — Aber eine andere 
neuerlidy geöffnete Quelle läßt uns heller auf den Grund des vffentlichen 
und des Privatcharakters des Gallienus blicken, und zeigt uns das Bild 
desſelben in wohlgefälligerer Gejtalt, als es in dem Spiegel erfcheinet, 
den uns jene lateinifhen Geſchichtſchreiber der Kaiferaeibichte vorbalten, 
Da erfahren wir zuerit, daß der Mauretanier Memor ſich während eines 
Teldzuges gegen Gallienus empört, aber, von den Eoldaten ermordet, 
nun doch , al& ungerecht getödtet, von den Befeplshabern in Schutz ges 
nommen wird, und wie der Kaifer, nachdem die Sache vor ihm verhane 
delt worden, mit Milde und Klugheit durch eine allgemeine Amnejtie 
alle Parteyen zu befhmwichtigen weiß 26). — Hören wir den Pollio *), 


— — — 





Kaiſers mit dem philoſophiſchen Plotin gehört hatte, nun zu dem lächerli— 
chen Irrthume kommen konnte, dieſen letzteren zu einem Zeitgenoſſen des 
veroneſiſchen Dichters Katull zu machen. Die Beſtimmung von Katulls 
Geburtsjahr nach Olympiaden ſcheint aber eine griechiſche Quelle zu ver— 
rathen, und fo möchte denn irgend ein Graeculus jenen Parachronismus 
verfchuldet haben. 

25) Joannis Antiocheni cognomento Malalae Historia Chronica, p. 394, ed. Oxon. 
1691. Ueber diefen unzuverlaßigen Plagtar f. man Humphredı Hodii Pro- 
legomm. p-8 sqq. gedadıter Ausgabe, und Peter Burmanns Anmerkungen 
ju der Sylloge Epistolarum, Vol, V, p. 244. Es iſt jent Diefer Joannes 
von Antıiochien , zubenannt Malalas oder .Malelas, von dem andern Ge— 
ſchichtſchreiber Joannes dem Antiohener, aus deffen Archäologie oder 
alter Geſchichte auch Auszüge in der Sammlung des Konftantınus Pors 
pbyrogenneta ben Henr. Valois ſtehen, um fo forgfaltiger au unterfcheiden, 
weil der glückliche Entdeder alter Autoren, Herr Angelo Mat, in der 
Beriptorr. Veterr, Collectio Vaticana, Tom. I, p. 234, vermutbet, dafı 
die Excerpta post Dionem eines Anonymus dem letzteren Joannes von 
Antiochien angehören möchten, weniaftens von einem chriſtlichen Schrift: 
fteller berrührten , und weil ich aus dıefen Grcerpten,, die in Hauptpunfs 
ten mir Ammianus Marcellinus und mit Zofimus übereinftimmen, und 
überhaupt eine genaue Kenntnifi der Kaıfergefchichte kurz; vor Konftantin 
beurfunden , fogleich einige Berichte anführen muß. 

36) Post Dionem Excerpta Nro. CXIX in Seriptorr. Vatican. Collect, Tom, II, 
p. 336. Diefen Memor (Mipwp) fennt auch Zofimus, aber die Abfchrei: 
ber hatten Cecrops daraus gemacht. Aus jenem DBatifaner Grcerpt und 
aus dem vatikaniſchen Koder des Zofimus muß nämlich lib. I, eap. 38: 
Ey ToUTw ce ERAYATTAYTWY aurw He »pond Ss TE rcu Mauscuatcu 
a: Ausıclou zat Aytwsisen, geändert werden in & 7. db. En auto 
Mepopcs Te ete f. Ang. Mai daſelbſt. Auch muß Memor den fo: 
genannten Tyrannen diefer Zeit beygefügt werden, wodurd aber ihre Zahl 
nicht auf-3ı , fondern,, wie gefagt, auf 19 oder 20 fteiat. Jene Dreifig: 
zahl ift von Pollio den bekannten dreyfig Tyrannen von Athen nachgebil: 
det worden. j 


27) In Triginta Tyrannis, cop, 9. 
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fo hatte fih Gallienus, nahdem er dem Ufurpator Ingenuus durch feis 
nen Sieg in Illyrikum dahin gebracht, jich felber den Tod zu geben, 
ſich nicht: Damit beanüat, gegen die möſiſchen Soldaten zu wüthen, fon» 
dern einen fchriftlihen Befehl erlaffen, auch alle Unbewaffnete, die gegen 
feine Perfon übel gefinnt wären oder übel geredet, umzubringen. Ich 
wiederhole nit was ein anderer Kritiker beygebracht, um wahrfcheinlidy 
zu machen, daß Pollio diefen Brief vermuthlich felbjt erdichtet habe 2%). 
Der bisher unbefannte griechifche Hiftoriker berichtet uns auch, Daß der 
Krieg gegen Ingenuns mit außerordentliher Parteymuth geführt worden, 
fo daß viele Kinder ihre Aeltern und Brüder umaebradt, und erzählt 
als ein befonders auffallendes Beyfpiel, wie ein Mann feinen eigenen 
Bruder als Kriegsgefangenen zum Kaifer geführt, und Diefer, in der 
Meinung, er wolle Verzeihung für ihn erbitten, jie ihm im voraus, 
und noch eine anfehnlihe Belohnung obendrein zugefihert habe. Wie 
aber der wuͤthende Sieger feinen Bruder vor des Kaifers Augen gerödtet, 
und diefer dann, entrüftet über dieſe Unthat, nur aus leberraihung den 
Tpäter habe frenaelaffen 79). — Einen andern Beweis des Muthes, der 
verföhnliben Sinnesart und des Abfheues, Burgerblut zu vergießen, 
berichtet ung derjelbe Fortfeser von Div’s Geſchichtsbüchern von demſel— 
ben Kaifer 3%): Als Poſtumus in Gallien zum Kailer war erwählt wor: 
den, fhlua ihm Gallienus erjt durch eine Geſandiſchaft vor, durch das 
Glüc der Wafen auszumachen, wer von ihnen beyden die höchſte Ger 
walt befißen folle. Auf die Weinerung des Poſtumus, dem Gallienus 
und feinem Heere den Zug über die Alpen zu gejtatten, um nicht in Die 
Notwendigkeit zu ommen, gegen Romer kämpfen zu müffen, ſchlägt 
ihm Gallienus die Entiheidung durch einen Zweykampf vor; melden 
zweyten Vorſchlag Poftumus fhnode mit der Doppelbemerfung jurüdk 
weifet, wie er Fein Gladiator — und wie et, nadhdem er von Öallienus, 
um den ſinkenden Wohlſtand diefer Provinzen zu retten, zum Statthalter 
gefegt worden, nun von den Öalliern zum Kaifer gewählt worden fey. 
— Nätbfelyaft ift einigermaßen endlid eine andere Erzählung diefes Ges 
ſchichtſchreibers worin wir erfahren, daß, als ein gewijjer Rufinus den 
älteren Odenathus unter dern Boraeben, er gehe mit Emporung um, 
getödter, dDefwegen vom jüngeren Ddenathus, des älteren Cohn, vor 
dem Kaifer zur Verantwortung gezogen keck und troßig erklärt, daß, 
mweun der Kaifer wolle, er auch den Sohn Ddenathus zu ermorden bereit 
fen; worauf der Kaifer feine VBertheidigung ſich gefallen läßt, ohne jedoch 





38) Die Begebenpeit gehört ins Jahr nach Ehr. Geb. 258 — 59, vor Balerians 
Sefangenfhaft, und doch redet Gallienus darın als alleiniger Kaiſer. 
©. van Lenepp, p- 1oßsq. 

a9) Excerpta post Dion. CXX. p.237. — Toy de eimev, Ereou,xon Toy 
ana: ayrapayra erka Bacıkews Cnoar, xat Tu Eivem a velsiy 
aurev: 6 di Talınvd; nyavarınce piv, nAn» da To adcuntoy Tay 
Roayuatwy GuveyWpneev., mo ich nicht einfehe, warum die Lesart der 
Handſchrift in avsikey verändert worden. Dagegen ift ein anderer Fehler 
zu beffern. Man fchreibe Tov Anak avrasayra önla Bacıkil, 
oder beffer: T. Arab ayrapavra Enka önkors Basılms. 

30) Nro,CXXI. p. 383. In der Tateinifhen Ueberſetzung ift in den Worten: 
aiı aroAlunevas Tas enapylas tautas Und 00U rayıis dtzawLern 
7000, das ziwente Wort von vorn nicht uusgedrüdt: »aber eingefeht von 


Dir, diefe zu Grunde geh 
ee gehenden Provinzen zu retten, habe ich fie 
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den zweyten Beweis feines Dienjteifers zu geftatten »). — Aud bier 
erfheint Gallienus als ein Zurft, der auf der einen Eeite Freymüthig— 
Eeit liebte, ohne Parteywuth zu dulden, und ſich ben der unter feinen 
Feldheren zumeilen blutdurjtig drohenden Eiferſucht mit der nöthigen 
Kluaheit zu benehmen weiß. Es ijt dieß derfelbe jüngere Ddenathus, 
dejien große Dienfte in den Morgenländern, nah Beſiegung der Perfer, 
Gallienus mit der Würde eines Auquftus belohnte, durch Denkmünzen 
verberrlihte, der aber wenige Jahre nachher mit feinem Sohne Herodes 
durch Meuchelmord feınes Berwandten Mävnius ums Leben Fam. — Be: 
ſtätigt diefe genauere Kenntniß der Denk: und Gemuthsart diejes Fürften, 
die wır diefer neu eröffneten Geihichtsquelle verdanken, nicht auf eine 
unmiderfprechliche Weile das Zeugniß eines andern Gefchichtfreibers >*): 





31) Nro,CXXIl. p. 238. Hierzu bat Herr Ana. Mai bemerkt, daß wir weder 
diefen Rufinus fonft fennen, noch den altern Ddenatbus, und daß der 
jüngere der befannte Gemahl der berübmten Zenobia fen. — Ib muß. 
aber nun der Schwierigkeit gedenken, die fih jest aus der Vergleihung 
diefes Berichts mit einer merfwürdigen Infchrift von Palmyra erhebt, 
welche Hernurd Inser, Graec. Palmyr. Nro, ı2, Renaudot ın den Memoires 
des Inscriptioas, Tom Il, p. 530 und andere befannt gemacht haben: 
TO MNHMEION TOYTTAPE®TNOG EKTIEEN ES IAIDN OAAI- 
NAOOU O AAMIPOTATOC CTTKHANTIKOC O AIPANOT 
TOT OTABAAAAYOOT. Bernard und Renaudot überferen: Odenathus 


Airani filius, van Capelle de Zenobia p. 67. Odenathus hilius Airanae, Zoega 
Numi Aegypt. Imperat. p. 3:3 und Edbel VII, p. 489 ſchreiben Airanis filii, 
und der letztere bezieht Diele Grabichrift auf den berühmten Gemahl der 
Zenobta. Unfer Autor nennt aber den Vater diefes Jüngeren Odenathus 
auch Dvenathus. Betrachten mir die abweichende Schreibart diefer Pals 
myrenifchen Infchriften, worauf 3, B. jener Sohn des Odenathus 
von feiner erften Gemahlin, Namens Herodes, Nro. 19 OTPQAHG 
gefchrieben ift; ermwagen wir ferner, daß ein Sohn desfelben Ddenathus 
von feiner zweyten Gemahlin Zenobia Herenntanus bie, welches wohl 
fein anderer Name iſt, als jener Atranes oder YAıranus, fo wurde durch 
die Annahme, dafi dieſer Name, fo wie es von andern Namen dıefes 
Geſchlechts erweislich iſt, in dieſer Reaentendynaftte ofter vorfam, und 
daß alfo jene Grabſchrift ſich nicht auf den jüngern Odenathus, den Ge— 
mahl der Zenobia, ſondern auf den älteren, deſſen Vater, bezieht, ſich 
folgende Namenreihe ergeben: 


Baballatbus, 

— der aͤltere, 

—— der aͤltere, 

—— der jüngere o Zenobia, 


Serennianus der jüngere, 


und fomit unfer Fortſetzer des Dio mit der angeführten palm prenifcben 
Inſchrift in Sınflang kommen. Hatten wir Die Schrift des Longinus, 
Odenathus ı OdamaSos) betitelt (f. Rubnten’s Dissertatio de Longinos 
d. 14, p-5r7, ed. Bergmann), noch, fo würden wır uns mut foldhen Ber: 
muthungen nicht zu bebelfen brauchen. — Die Grhebung des Ddenatbus 
d. ij. zur Auguſtuswurde fallt ıns Jahr Ehr. 264, fein Tod zwey Jahre 
fpäter 266 (v. Lennep, p. 115. Eckhei VL, p. 393 und p. 189). Gibbon 
hatte dem lügenbaften Pollio in XXX Tyrann, cap +5 und ı7, der die 
Zenobia ın den Mordanfchlag gegen ıbren Gemahl verwideln will, nicht 
folgen follen. Sie ıft rein von jedem Verdacht (Ruhnken, p-527; v. Kaps 
pelle, pe i9 umd ar). 


Zonaras XI. 25. — Zum kurz Borbergebenden bemerfe ih noch, daß 

Syncellus, p. 383 b. flatt des Mäonıus dey Mörder diefes Gemahls der 

Zenobia gleichfalls Ddenarbus nennt. So hätten wir alfo gar drey Ode— 
3 
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»Ja er beftrafte nicht einmal feine Widerfaher oder Diejenigen, Die der 
Tyrannen Partey ergriffen hatten«? — Das alles lautet recht löblich, 
höre ih fagen, — das Lob it aber verdächtig, wenigſtens einfritia, 
weil es nur allein aus dem Munde chriftliber Echriftfteller kommt, die 
vermutblich die Duldung , die Gallienus aegen ihren Glauben übte, durd 
Derdedung feiner Fehler zu belohnen fuchten — Als wenn nicht Ammia— 
nus Marcellinus, der wahrfcheinlich dem Heidenthume immer zugethan 
geblieben, und in allen Fällen mit jenem offenen Freymuthe eines alten 
Soldaten die Gefinnungen und Handlungen der Gäfaren ſchildert, als 
wenn Diefer treue Gefchichtfchreiber dem Gallienus nicht fait wörtlich 
dasfelbe Zeugnif aibe 3). Und erfieht man nicht endlih aus den Er: 
zählungen des Zojimus, dieſes fait fanatifhen Chriſtenfeindes, daf dieſer 
Kaiſer während feiner verbhängnifvollen, durch Krieg, Aufruhr, Peſtilenz 
und alle möaliden Dranafale heimgeſuchten Regierung das erfchütterte 
Reih mit Much, Weisheit, Ausdauer und Milde zxufammenzubalten 
nab Kräften bemüht war >*)? Bey einer ſolchen Zufammenftimmung der 
verfchiedensten Zeugen dürfen wir nicht argwöhnen, in einer gleichfalls 
neu aufgefundenen Urfunde eine übertriebene Echmeicheley zu lefen, wenn 
darin die mwefentlihen Eigenfhaften des Gallienus in folgendem Lob: 
ſpruche 3%) kurz zufammengefaft werden : 

»Und fein (Balerian’s) Sohn gelangte zur Herrfhaft, ein Eluger, 
gewandter Mann, ehrliebend, liebenswürdig, der viele Gefahren in den 
Schlachten beitanden.« 

Die Apologie der Kaiferin wird uns weniger Mühe machen. Biel: 
mehr wird «8 fih ohne weitläufiae Bemweisführung bald berausftellen, 





natbe. Jedoch hatte der unfritifhe Syncellus vielleiht blof aus dem 
Umftaride , dafi der Mörder dieſes Odenathus ein Verwandter desfelben 
gewefen,, auf die Glrichheit des Namens gefchloffen,, obſchon andrerfeits 
das Öftere Borfommen desfelben Namens in ſolchen Dynaſtengeſchlechtern 
fehr gewöhnlich ıft. Herr Angelo Mai fcheint fi der Stelle des Syncellus 
hierbey nicht erinnert zu haben. 

33) Ammianus Marcellinus XXI, ı6: Gallienus perduellionum crebris verisque 
appetitus insidiis, Aureoli et Postumi et lugenui et Valentis — mortem factura 
erimina aliquoties lenius vindicabat.« 


34) Zosimus I, 30 — do, 


35) Ephraemius in chronico Caesarum jambico in der Nova veterr. Seriptorr 
Collectione Vatic. ed. Angel. AAio. Vol. Il. p. 7: 


Kai nat; raanı)e Talntvos (Talkınyos) eis xpdres, 
deko; av grloriuos yaadız, 
. wi . — I. - . 

mnellous avarlas xiuduvous ev Tal payas. — 
Ja die Sibylle ſelbſt verfündigt fein und feines Vaters Lob, befonders 
beyder Tapferkeit , in einem neuerlich erft aufgefundenen Drafel (man f. 
Sibyllinus liber XIH. vs, 154 sqq , in der Seriptorr, Veterr, Collect. Vat. II. 
ed. Angel. Mei „Pp rı ı): A a r 

numa 6 aur' apkouor unıpuemewy Punarwv. "Avdaıs asntDcer 

Öuw norpavcı &s ney egeke "Edcunzoyr’ apı)ucy, 5 di Toırarc 
apıIycto. TA Un dem Rande ſteht: Ouelkssıaves wai Dalksızez. 
Man fchreibe : Ovaksarays; xai Deallımscc (Valerianus et Gallienus* 
Die Bezeihnung iſt nad) der Sibyllen Art; nämlich der Anfangsbuchftab 
bes erften Namens bedeutet als Zahlzeihen (0) Stıebenztg, der des 
zweyten (1) Drey. Auch die nachfolgende Bezeichnung der Parteven 
durch Thiere: Stier, Hirſch, Löwe, moöchte ſich leicht ausdeuten lafien, 
wenn das Deuten von Drafeln hier unfer Geſchäft wäre- Am Ende 
(vs. 170) heifit es: Mdsaaı Ö' Eooyrar alaradvor, womit die Niederla: 
gen der Perfer unter der Regierung des Gallienus bezeichnet werden. 
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daß Publia Licinia Julia Eornelia Salonina eine der ehrwürdiajten 
Perfonen geweſen, die jemals auf einem Katfertbrone gefeffen. Aber 
fonderbar, weniger meldet die Gefchichte von ihr, während eine Reihe 
von Denfmalen ihren Namen verkündigt. Diefes find Huldiqgungen, 
welche Grauen fo hohen Ranaes kaum abwehren können, wenn fie andrer- 
feitö, ächt weiblih, im Stillen wirkſam und wohlthätig, der Geſchichts— 
fhreibung weniger zu melden geben. Da die vermeinte Fdentität ihrer 
Perſon mit der Marfomannia Pipara fhon oben befeitigt, und auch ihre 
übrigen Namen von Andern bereits hinlänglich erläutert worden 36) , fo 
handelt es fib nur noch um einen, unter dem fie auch vorfommt, und 
woraus man auf eine ariehiihe Herkunft hat fchliefen, oder fie felbft 
vielmehr zu einer Griehin hat machen wollen. Cie wird nämlich auf 
mehreren griechiſchen Städtemunzen von Jonien und Lydien aub Cher y— 
fogone (xpvooyssn) genannt. Der aroße deutihe Numismatiker bes 
ſchränkt ſich auf die doppelte Bemerkung, daß die Herkunft der Salo— 
nina ungewiß, und dieſer letzte U name ihr von griechiſchen Schmeich— 
lern wahrfcheinlih beygelegt worden >). Mit diefer lesteren Vermu— 
thung ftimmen zwey ältere Gefchichtsforfher, deren Unterfudhungen von 
dem gelehrten Manne nicht erwähnt werden, uberein 32); nur daß fie 
die Wahl des Mittels, deſſen die Schmeicheley fich hier bedient, zu er: 
forfhen fuben. Sie berufen ſich dabey auf eine Gattung Eleinafiatifche 
griechiſcher Städtemüngen, worauf jener Beyname neben der auf eine 
Mondjichel geitellten Bufte der Zalonina auf der Vorderfeite, auf dem 
Revers aber Diana mit der Zadel zu fehen if. Da nun dieſe Göftin 
häufig dur die Benennung die Goldene u. dgl. verberrlicht wird, fo 
finden fie in jener Bezeichnung Chryſogone (die goldgeborne, die goldene 
Tochter) eine von jenen, bey regierenden Perſonen ſehr häufigen Ber: 
götterungsformeln,, und nehmen an, die Bewohner jener Städte hätten 
mit diefem Namen fanen wollen, Salonina fey für jie, mas die wohl« 
thätige Diana » Luna fur Himmel und Erde ſey. Diefe Erklärung läßt 





36) S. Brequigny Recherches sur la famille de Gellien in den Memoires de 
l’Academ. des Inscriptions, Tom XXII. p. 262 sqq.; Eckhel D. N. V. VII, 
p- 410; Zoega Numi Aegypti Imperatt. p.3oy; J Lex. univers, rei 
numer, IV, ı, p. 1578 (der ſich aber mehrere auffallende Unrichtigfeiten in 
der Geſchichte dieſer Karferın bat zu Echulden fommen laffen); Mionnet 
do la Harete des Medailles Romaines, p. 286 sqq- Jene Verwechslung mit 
der Pipa oder Pipara tft wieder zum Theil durch die Ungenauigkeit des 
Trebellius Pollio veranlaßt worden, der die Zeiten nicht unterſchieden 
bat (doch f. oben Unmerf. »:). Gene Pipa bat ſich Gallienus erft fpater 
als Kaiſer aus Politik beygeſellt; feine rechtmäßige Gemahlin Zalonına 
hatte er ſchon unter Gordianus Regierung gegen das Jahr 243 geheiratet. 
Sallienus war Mitregent feines Vaters DBalerıanus ım Jahre 253; letzte⸗ 
rer gerieth gegen das Jahr 260 in perfifhe Gefangenſchaft, Sallıenus 
verlor fein Leben 268, Salonina erlebte feinen Tod, ja war Zeuge und 
wahrſcheinlich ſelbſt auͤch das Opfer dieſer Verſchworung (Victor Epitomr, 
cap. 33; Zonaras Xll, 35; Hrequigny, p 377; van Lennep, p. 119; Eckhel 
Vil. p. 377, 418. 436, woraus einige Angaben in der Biegraphie Univer- 
selle, Tom, XL (unter Salonine), p. 223 sq. zu berichtigen find, 


37) Echkhel VII. p. 418: »Ejus genus incertum ;« p. 430: »Verisimile est ei au- 
reum illud nomen a quibusdam adulantibus Graeeulis fuisse adirum.« 

38) Beger im Thesaur, Brandeburg. 11, p. 748 und Schwarz a. a. D. 9 — 11. 
Ich weiß nicht, wie Tilfemont 111. p 3:18 dazu fommt, zu vermutben, 
»Spanheim semble vouloir qu’on lise Konsoywun (sie), ce qui n’est ni 
grec mi latin.« Ga wohl, aber follte "Spanheim fo etwas vorgefchlagen 
haben ? Zwey Münzen mit dem Beynamen der Galonina Kaussysyn 
auch bey Mionnet Deseript. Ill. p. ı23 


3%» 
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aber eine Hauptfrage unbeantwortet: Wie Fommt es doch, daß, wäh— 
rend fo viele andere Faiferlibe Frauen und Aungfrauen mit den Attris 
buten der Diana auf romifden und Provinzialmünzen erfbeinen, ja die 
Büſten derfelben gerade fo, wie die der Ealonina , auf die Mondesjichel 
geftellt find 20), nur diefer legteren Augufta allein der Name Chryſo— 
gone, und zwar auf den Münzen mehrerer griehifhen Städte, und auf 
denen einer und Dderfelben Etadt zum ovfteren und unverkennbar recht 
gefliſſentlich beygelegt wird? — Gornelia ift der ungezweifelte Haupt: 
name der Ealonina Nun behauptet Piabius, die romifhe Gens Cor- 
nelia habe auch den Beynamen Chrysogonus fur Männer Ddiefes Ge: 
ſchlechts gehabt Diefen Satz hat Schwarz aufgenommen, und die Meis 
nung bingeworfen,, vielleibt habe Zalonina von mütterliher Seite her 
ihre Abkunft von jener Gens Cornelia hergeleitet, oder aus andern um: 
bekannten Gründen Namen und Bennamen jenes Geſchlechtes angenom— 
men. Gr laßt jedoch dieſe Annahme als unbrauchbar gleich wieder fallen, 
und erklärt fib fur die angeführte‘ Ausdeutung Begers 9. — Wer 
erinnert ſich nicht jener Eenatsverhandlung über die Freygelaſſenen 4), 
und der dabey öffentlich ausaefprochenen Behauptung: »Die meijten ros 
miſchen Nitter und die meilten Senatoren jtammten von Fibertinen ab.« 
Wenn diefes ſchon im erjten chrijtlihen Jahrhundert unter Nero der 
Fall war — wie viel mebr mußte es vom dritten unter Gallienus gelten. 
Nun wiſſen wir, wie vielen hundert Sklaven jener berühmte Gornelier 
L. Sulla Frenheit und Burgerrecht geihenft hatte Giner der bekann— 
teten darunter war Lucius Kornelius Chrofononus. Wenn Gicero *?), 
freylich nicht ohne gerechte Empfindlichkeit, von ihm fagt, er fey einer 
der mädtigiten jungen Männer des römifchen Staats, fo durfen wir 
wohl auch annehmen, daß er ein mäctiges und angeſehenes Geflecht 
aegründer habe. Konnte nicht alfo auch Cornelia Salonina jenen zu des 
Diltator Sulla Zeit fo mächtigen Cornelius Chryfogonus zum Ahnherru 
haben ? Dafur fpredben noch zwey Umstände. Auf einer vor Kurzem 
entdedten romiihen Grabjcrift #3) ; 


39) Ueber dem Haupte der Julia Auguſta und Dftavia auch des Nero die Mond: 
ſcheibe; unter den Büften der Julia Domna, der Tranquillina, der Dtacılia 
Severa, der Ulpia Severa, der Gtruscıla und der Balerıa Valerta (f. 
Rasche II a p. 1878 sq. Eckhel D. N, V, Vi, p.487). — Ganz gleich 
der bey Beger thesaur, Br. 11. 748. Fig. ı abgebildeten ift die Erzmünze in 
einer Heidelberger Sammlung, Borderfeite: Cor, Salonina Aug , mit der 
Büſte diefer Kaiferın über einer Mondesfihel; Kehrſeite: Junoni Cons, 
Aug. (d. 1. Conserratrici Augustae), mit dem Bilde cıncs gehenden Hir— 
ſches. Bol. Fekhel D. N, V. VI. p. 4ıB sq., Der aus Cicero de natura 
deorum 11, 27 diefe Juno als Juno Lueina ertlärt, und die Inſchrift febr 
treffend dabhın deutet: Eatonina wünſche, Juno: Lucına moge ıbr ım 
Falle der Nederkunft beyſtehen. Auf eınem Botipftein des Romers Titus 
Albıus (bey Doni Inseriptiones Antiquae Cl, 1, p. 20) erſchemt diefe Gottin, 
die Mondesfichel auf Dem Haupte, in der rechten Sand ein neugebornes 
Kınd emporhaltend, in der Imten eine brennende Fadel (des Lebens Sınn: 
Bild); darunter die Aufſchrift: Junoni Lucinae, 

jo) Steph, Vinand, Pighii Index Annalium, p.645. Schwarz, T« 8. 

4ı) Taeiti Annales XIU, «7. Man vergleiche meinen Abriß der römifchen An: 
tiquitt. S. B, Zweyte Ausgabe. 

42) Cicero pro Roscio Amer. cap 2: »Adolescens vel potentissimus hoc tempore 
nostrae civilatis,« Bol. Asconius zu Cie, Verrin, 11,1.36, und Hotomann 
jur erfleren Stelle, auch Renaudot in den Memoires de l’Academie des 
Inscriptt, 11. p. 529 sqq, 

43) Bey Seren Andrea di Jorio in Guida a Porzuolo e contorni, p. 148, — 
Es iſt nicht abzufeben, warum man der Gatonina, als fir Augufta ge: 
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lernen wir auch cine ſolche Gornelia mit einem griehiihen Beynamen 
kennen, deren Borfahr aud von einem Gornelier , vielleicht von demfel: 
ben Sylla, Freyheit und Bürgerrecht zum Geſchenk erhalten, die aber 
freylih nicht das Glück gehabt hatte, einen Kaifer zu heiraten, fondern 
einen ebenmäßig von Griechen abjtamm.nden Mann aus libertinifchem 
Geſchlechte, das die Gens Galpurnia zur urfprünglichen Parronin hatte. 
Der zwehte Grund, der fir die Abftammung der Salonina von einem 
ariehifhen Vorfahren fpricht , it der Umftand, daf der Beyname Chry- 
fogone ihr durchaus nur auf griechifche Provinzialmünzen gegeben wird *). 
Die griehifhen Städte fanden fich geehrt, einer Kaiferin durch diefen 
Namen zu huldigen, die fie ſich Dadurch, wenn auch nur vermittelt ihres 
Urahnen, ald Landsmännin aneigneten; und ſie reibneten auf die Gute 
der Kaiferin, daß dieſe eine ſolche Aneignung ihnen nicht übel deuten 
würde. it diefe Erklärung richtig, fo hatten fie jih auch nicht ver: 
rechnet, wie da3 Vorkommen dieſes Namens auf den Münzen aus ver: 
fchiedenen Jahren und verschiedenen Städten unzweydeutig bemeijet. 
Aus diefem Beynamen hat man auch, weil Venus die goldene 
genannt wird, auf eine vorzügliche Schonheit der -Salonina fließen 
wollen; die Einwohner von Berpt, will man willen, haben, wegen der 
Schönheit ihrer Geſichtszüge und ihrer ganzen Bildung, Ddiefer Kaiferin 
als einer Aphrodite auf Erden gehuldigt, und die Worte auf römiſchen 
Münzen der Salonina Venus vietrix bezeichneten ihre alles befiegende 
Schönheit, der fie es verdankte, vor fo vielen andern Jungfrauen und 
Frauen Roms von Gallienus zur Gemahlin erkoren zu werden *%). Pos 
jitive Befchreibungen des Aeußeren dieſer Auaujta fehlen uns gänzlich *°); 
aber, wenn auch jene Schlüſſe unficher find, laſſen doch ihre Büſten 
auf den Medaillons auf eine edle und fchone Geſichtsbildung ſchließen, 








worden, den ©efchlehtsnamen der @ornelier beyaelegt habe, mie doch 
Raſche IV. ». p. 1578 meint. Noch weniger paßt, was er hinzugeſetzt, fo 
wie die Gemahlin des Septimius Severus nachher fen Julia genannt 
worden. Dagegen benterft Eckhel VIL. p. 430 richtig, dafı diefer Dorgang 
der Domna nachber viele Karferinnen und fo auch die Salonına veranlafit 
babe, fih den Beynamen Julia beyzulegen, ob fie fhon nicht zur Gens 
Julia gebört haben. 


Man konnte noch eine dritte Wahrnehmung geltend machen, nämlich daß auf 
einigen diefer Münzen, Die weder das Attrıbut des Mondes, noch irgend 
ein anderes, der Diana eigentbumlihes Benwerf haben, dennoch Salonına 
Ehryfogone genannt wırd; wie z. B. beym Beger Tb, Br. IL. p. 746. 
Fig. ı. 

Venus Vietrix auf dem Revers einer römifchen Silbermünze der Galonina 
neben dem Bilde der Benus ın einer Heidelberger Sammlung und in 
andern. Gene Auslegung geben Vaillant Numm Calloniad 1, p. 245, 370. 
Patin. Imperatt. Romm. Numisınm, p. j15. Muferden fommen auf den 
Münzen diefer Karferin die Infchriften vor: Venus Aug. Venus Felir, 
Venus Genetrix. 


4 


— 


43 


— 


46 


— 


Schwarz p. jo, der ſich aber ſelbſt widerſpricht, wenn er p.9 ſagt: »lta 
Salonina non solum ad signilicandam ipsius animi formaeque pulchritudi- 
nem dignumque ortum adulstorie aureo womine ornata, sed etiam sub sche- 
mate et nomnime Dauae, tanguam aurea Phoeche, divino hunore decorat» et 
eulta videtar. Die kapitoliniſche Büſte diefer Kaiferin (Mus, Capitol, Il, Bo) 
will man ihren Bilde auf Munzen ahnlich finden. 
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und Gallienus bey feinem lebendigen Schönheitsſinn möchte wohl auch 
keine andere ald eine fhöne Gemahlin gewählt haben. 

Sichere Bürgfchaften haben wir für die Schönheit ihrer Seele. 
Hierbey bringe ich gar nicht die Öffentlihen Ehrenbezeugungen, die ihr 
mebrmals defretirt worden, in Anschlag; auch nicht die öffentlichen Ans 
preifungen ihrer würdevollen Unschuld, Frömmigkeit, Keuſchheit und ans 
derer Tugenden, die auf öffentlichen Denkmalen mit ihrem Namen , auf 
Bogen, Altären, in andern Inſchriften, fo wie auf Münzen fo häufig 
zu lefen jind 47). — Thatfahen ſprechen zuverläßiger für fie. Denn obs 
fhon die Geſchichte uns nur einzelne Bruchſtücke aus ihrem Leben aufbes 
halten , fo können wir doc) fo viel daraus entnehmen, daß fie aud da 
noch, als Gallienus, um die Gränzen des Reichs zu jichern, jene mar« 
komannifche Pipa ſich beygefellt hatte, mit unmwandelbarer Treue und 
mit Aufopferungen aller Art diefem ihrem Gemahl bis zu feinem Tode 
als eın wahrer Schußgeijt jederzeit zur Seite geftanden, feine edleren 
Beitrebungen unterftust, und ſich felbit ganz im Geiſte wuͤrdiger Fürſtin— 
nen nicht bloß der Sorge für ihre Kinder. fondern auch einer großartis 

en Wohlthätigkeit im Allgemeinen hingegeben hat. In einer, wie alles 
emeifet, ſehr einträchtigen Ehe mit Gallienus hatte fie drey oder vier 
Kinder geboren, den P. Lic. Eornelius VBalerianus Saloninus, den 
Quintus Julius, eine Tochter Julia und vielleicht noch eine Namens 
Galla ?°)., Da nun der Kaifer und die Kaiferin dem Plotinus die größte 
Achtung erwiefen, einem Philofopben , dem die anaefehenften Männer und 
rauen des damaligen Noms in ıhrem legten Willen die Verwaltung 
ihres Vermögens und die Erziehung ihrer Kinder anvertrauten, fo daß 
fein Haus, wie defjen Biograph ſich ausdrüdt, von Jünglingen und 
Jungfrauen ganz bevölkert war 49), fo ift nichts wahrſcheinlicher, als 
die Vermuthung, Daß das kaiſerliche Ehepaar ihm ihr Zutrauen auch 
dadurch erwieſen, daß fie ihn bey Erziehung ihrer eigenen Söhne und 
Töchter zu Nathe gezogen. Ya wir Eönnen eine andere Vermuthung des 
Biographen dieſer Kaifeefamilie zu einem hohen Grade von Wahrſchein— 
lichkeit erheben. »Il faut remarquer ‚« fagt diefer, »que les medailles 
de Salonine, ol l’on voit trois ou quatre enfans, n’ont pas pour 
legende fecunditas, mais pielas Aug. Ce qui peut marquer quel- 
que etablissement fait par VImperatrice en faveur des enfans. 
Mais puisque nous trouvons en effet quatre enfans de cette Im- 
peratrice, rien n’empeche, que l’on n’interpr&e cette legende de 
son amour pour ses enfans« 5°). Allein, auch zugegeben, was nicht 


47) Auf dem Bogen des Gallienus in Rom: Gallieno Clementissimo Prineipi 
Cujus Invieta Virtus Sola Pietate Superata Est Et Saloninae Sanctissimae 
Aug., bey Gruter p.274, 275, und bey Drelli 1. Nro, 1007. p. ar”, 
Corneliae Saloninae Sanctissim. Aug. Conjug. Gallieni Junioris Aug. N. 
Ordo CGemenel. Curant. Aurelio Januario V. E „ ben Schwarz p- 12 und 
Drelli 1. Nro, 1010, p.227 u. U. (Ianuarius kommt öfter vor, 3. B. auf 
einer Infchrift mit Bildern ben Heidelberg gefunden; auf einer andern, 
bey Neuburg an der Donau, f. Acta Academ. Carolo - Theod. Maunhem, 
Vol. I, p. »93 und Vol. Vi. p.90. Auch neuerlich wieder auf einem Grab— 
fteine in Macedonien (Cousinery Voyage dans la Mockdoine I, p. ı34). 
Die übrigen Lobſprüche auf diefe Kaiferın auf Münzen f. bey Rafıhe IV. ı. 
p- ı5B: sqgq- 

48) Victor in Epitome, cap.33; Zonaras XII, »5. Brequigay in den Memoires 
de l’Acad, des Inseriptt. XXX, p. 262 sqqg. Eckhel D, N, V. VII. p. 418, 
430 sqq. und p.435 sqq. 

49) Porphyrius de vita Plotini, cap.IX et XI. 


50) Brequigny a. a. D. pı 264, Note s. Daß Salonina, von deren Religio: 
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ganz erwieſen iſt, daß Salonina Mutter von vier Kindern geweſen, ſo 
ſpricht jetzt eine andere Münze für die erſtere Meinung dieſes Gefchicht: 
ſchreibers. Auf einem Medaillon von derſelben Kaiſerin ſehen wir ſie in 
der Mitte von zwey Frauen ein Füllhorn gegen fünf Kinder ausgießen, 
mit einer Beyſchrift, welche beſagt, daß fie in den damaligen Umſtänden 
fur Ueberfluß an Nahrung geforgt habe *). Die damaligen Um:tände 
waren auch der Art, daf fie die Wohlthätigkeit einer ſolchen Fürstin in 
hohem Grade in Anfpruchy nahmen. ine mehrjährige Pet hatte nicht 
allein mehrere Provinzen des Reichs verheert, fondern audh in Rom 
felbjt zahllofe Dpfer verfchlungen »). Wie viele Kinder mußten damals 
älternlos geworden ſeyn; und follten wir nad diefen Spuren zweifeln, daß 
Ealonina ſich vieler derfelben angenommen, und durd Stiftungen für diefe 
Waifen jih der Reihe früherer Eaiferliher Wohlthäter und Wohlthäte— 
rinnen ®>) wurdig angefchloffen ? 





fität im Verfolg die Rede feyn wird, auch in wirflihen Andachtsverrich- 
tungen als Pıetas dargeftellt worden, wird man von felbft erwarten. So 
zeigen ſie z. DB. ihre Münzen, wie fie ın ihr Gewand gehülft ihre rechte 
Hand ausftredt, und mıt der Iınfen Weihraudh aus einer Patera auf den 
Altar fireuet, mit der Benfchrift: Pietas Aug. (ſ. Rafche IL. =. p. 1325). 
DBetende oder anbetende (orantes vel adorantes) Kaiferinnen, 
wie fie, eingebülfe in ihre Mäntel, die Hande ausftreden oder emporbe: 
ben, wie Livia, Sabına, fommen in gröfieren und zum Theil ſchönen 
Statuen vor. Den Künftlern diefer Werke hatten vermuthlich daben bes 
rubmte Darftellungen des Apelles, Sthenides und Euphranor vorgefchmebt 
(Plia. H, N. XXXIV, 19). Sie find früher für Mufen gehalten worden, 
und die betende Matrone der Borgheſiſchen Sammlung, iegt im Louvre, 
ift Durch das beygefügte Attrıbut zweyer Zlöten gar in’ eine Guterpe ums 
gewandelt worden ıf. Museo Pio - Clement, I, tav. 47, mit Bisconti, und 
&t. Victor zum Bouillon Museo des Antiques 1. pl. 47). Die wahre Be: 
zeichnung einer foldhen Figur ift matrona orans, adorans (eine betende oder 
eine anbetende Matrone); denn die Stellungen und Gebärden nad diefen 
verfchiedenen Eultushandlungen waren verfchieden, wie Böttiger (in 
der Kunſtmythologie I. ©. 51 —54) erfchöpfend dargethan. Gine fo darge: 
ftellte betende Perfon (wie die Kaiferın ın Bronze in der Antichita d’ Er 
eolano,, T. VI tav. 83, und eıne andere ın der Berliner Sammlung, und 
auf den Kaiſermünzen) wird dann als Pietas bezeichnet, d bh. als From: 
migkeit. Eine berrlihe Frauengeftalt,, zu Apollo und Diana betend , auf 
den phigalifchen Reliefs ın dem fhonen Werke des Hrn. Baron v. Stackel⸗ 
berg, konnte auch jenen Typus veranlafit haben. 


51) Mionnet de la Rarete des Medailles Romaines p. 287 sq. unter Salonine : 
d. Infchrift: Abundantia Temporum, fommt nur auf den Münzen von 
Kaifern, und ausnabmsweife auf denen diefer Kaiferın vor „ wie auch die 
andere Annona August. Eckhel bemwrft D. N. V. VII. p. 4:8, daf diefe 
Infchriften, fo wie cine dritte Deae Segetiae (der Saatengöttin) mit einan- 
der ın Verbindung fteben, 


52) Porphyr, de vit. Plotini, cap.ll, Tillemont Histoire des Empereurs III, 
p- 338 sq., im Jahre 9 und ı0o der Regierung des Ballien, 263 nad 
Chr. eb. 

53) Man f. Tavola Alimentaria Velejate detta Trajana restituita alla sua vera 
Lezione da D, Pietro de Lama. Parma 1819, und vergleiche Fr: Aug. Wolfs 
Vorleſung: Von einer milden Stiftung Trajan's, Berlin ı808, S. 35, 
30, 31, Aus Münen und Inſchriften kennen wir ſolche verſorgte Waiſen— 
Finder unter dem Namen Pueri Ulpiani und Puellae Ulpianae, Puellae 
Faustinsanae (von einer doppelten Stiftung, des Antoninus Pius zu Ehren 
feıner Gemahlin, der älteren Fauftina, und des Marcus Aurelius zum 
Andenten feiner verftorbenen Gattin, der jüngeren Fauſtina (Eckhel VIL, 
p-40 sg Bal. Winkelmann's Werfe VI. a S. 366, neuefle Dresdner 
Ausgabe) und mamaanifche Kinder, welche Alerander Severus zu Ehren 
feiner Mutter dotirt hatte. Nach dem Dbiaen dürfen mir annebmen, 
dal es auch Saloniniſche Kinder aegeben hatte. An diefe mufterhaften 
Ztiftungen des Trayan und Anteninus erinnert der große Lehrer alter 
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Sie ward durd eine Liebe au der geringften ihrer Unterthanen 
belohnt, die ſelbſt Lebensgefahr nicht fcheute, wenn es ihrer Rettung 
aalt Kin auffallendes Benfpiel liefert der letzte Feldzug des Gallienus. 
Als der Anfuraentenführer Aureolus von dieſem nah Mailand gedrängt, 
und in diefer Stadt von ihm belaaert wurde, hatten die Feinde wahr: 
genoizmen daß, während der Kaifer auf Necoanosciren abweſend war, 
der Wall des verfchaniten Lager, worin die Kaiferin fich befand , nur 
von wenigen zurüfgebliebenen Leuten befeßt geblieben. Diek gab ihnen 
den Entfchluß ein, fich durch einen Ueberfall der Kaiferin zu bemächtigen. 
Schon waren fie bid zum Felte des Kaiferd vorgedrungen, als ein. ge— 
meiner Krieger, der, vor demfelben ſitzend, die Schuhe von feinen Fü— 
fen aenommen, und eben mit Ausbefjerung derfelben beichäftiat war, 
Edild und Dolch erareift, einen der Hereinitürmenden und dann wieder 
einen niederftößt, Durch dieſe rafhe That die Feinde ſchreckt und zum 
Weichen brinat, und fo die Kaiferin aus der augenfcheinlichiten Gefahr 
rettet *). Der Erzähler bemerft dabey, fie habe den Kaifer begleitet. 
Vielleicht war dieß öfters der Fall, wovon fih Spuren zeigen 5). Man 
darf aber daraus nicht auf ein eiferfüchtiaes Bemwakhen ihres Gemables 
fhließen ; denn obſchon während des römifchen Frenftaatd die Frauen 
der Feldherrn von ihrem Gefolge ausaeichloffen waren, fo hatte ſich doch 
durch den Boraang des Kaifers Auguftus, den Livia auf mehreren 
Feldzügen begfeitete , diefe Eitte geändert, und mie Germanicus 
feine Gemahlin Agrıppina zur bejtändigen Begleiterin in den Feldlagern 








Numismatik auch ben Befchreibunga einer andern Silbermünze des Gallie: 
nus (Eckhel VL. p. 409). Sie zeigt auf der Hauptfeite die mit Strablen 
umgebene Büfte diefes Kaifers mit der Benfchrift: Imp. Gallienus P, Aug ; 
auf der Kehrfeite, eine Ziege mit einem an ihr faugenden Kınde, dabey 
die Worte Pier. Saeenli, und findet Die Musdeutung ſehr wabrfcherntich, 
daß damit die Sorafalt bezeichnet fey, die Gallıcnus der Grnabrung und 
Berpfleaung von Kındern gewidmet. Die Ziege fen bier die ſymboliſche 
Bezeichnung drr Umme oder Nahrmutter, denn pietas fomme font auf 
Münzen neben dem Bilde von Frauen vor, die Kindern Die Bruft reichen. 
— Wir baben nun allen Grund anzunehmen, daß Zalonına es war, die 
dem Kaiſer folche wohlthätige Plane angab, die verwilligten Mittel ver: 
wendete, und die Wahl der Ernabrerinnen und Grjieberinnen vermwaifeter 
Kinder leitete. — Da ich aber der ältern Fauftına gedachte, fo Fann ich 
hier einen Umftand nicht vorbengeben laffen, der cinen andern Schrift: 
fteller der Historia Augusta verdächtig macht. Julius Gapitolinus ſagt 
von diefer Kaiſerin (in Antonino Pio, cap. 3), fie habe eine zu freve, ge— 
nuffüchtige Lebensart geführt, und ibr Gemahl babe mit ſchmerzlicher 
Gmpfindung einen Schleyer darüber gezogen. — Nun fefe man, mie er 
fich felbft über fie in einem Briefe an den Fronto (in Marc. Corn. Fronto- 
nis Operr. ineditt. 1. p.5) außert: »Jener Theil deiner Rede, worin du 
mit dankbarfter Sefinnung meiner Fauſtina in Ehren gedacht, bat mir 
mehr Wahrheit als VBeredfamfeit zu beurfunden gefbienen Denn fo vers 
halt ſich die. Sache. Ich möchte, bey Gott, lieber mit ıbr auf Gyari, 
als ohne fie im Kaiferpatafte wohnen.“ Alfo Antonin der Fromme zog 
den Hufentbalt auf einer elenden Inſel, dem gewöhnlichen Verbannungs— 
orte der Römer, im Umgang mit ibr aller kaiſerlichen Serrlichtert in Rom 
vor, wenn er getrennt von ihr leben follte. — Und doch foll er fiber ihre 
freye, üppige Lebensart im Stillen geſeufzt haben. 


54) Zonarae Anuales X11.25. Nah dem Zufammenbange diefer Graablung 
mit dem aleich darauf berichteten Tode des Gallıenus follte man vermu: 
then, die Verfchworenen wollten durd Diele armwaltfame Entführung der 
Kaiſerin als Preis ıbrer Frenlaffung ihren Semabl zur Niederlegung der 
Regierung zwingen; woraus man auch fchließen konnte, daß feine große 
Liebe zu ihr ihnen wohl befannt geiwefen. 


55) ae vett, Vatican. Collectio 1, p. 236, mit Angel. Mai's Anmerkung 
re. 3, 
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hatte 5%), fo führten auch andere Kaifer oder deren Etatthalter in den 
Provinzen ihre Frauen fehr oft und zuweilen mit einem großen Gefolge 
mit fi. — Jedoch man will fichtbare Beweife haben, daß Calonina 
durch unbefuate Ginmiichung in Kriegs: und Staatsgeſchäfte ſich den 
Epott ihrer Zeitacnofien zugezogen habe. Man führe Münzen an, welche 
eine Frau mit dem Delzmweige in der rechten, mir einer Panze in der 
linfen Hand, mit der Ueberfhrift: Augufta im Frieden, zeigen. 
Daß aber diefe Darftellung und die Inſchrift, fo ungewöhnlich ift, gar 
nicht3 Berfänglicbes, fondern einen fehr paſſenden und der Ehre der 
Kaiferin im geringften nicht nachtheiligen Zinn habe, ift fhon von einem 
großen Münzkenner erwiefen worden 5°), Mehr Gewicht legt man noch 
auf ein anderes Denkmal derfelben Art. Es ift eine Goldmünze in der 
Fönialih franzöfiihen Sammlung. Auf der Vorderfeite jieht man das 
Bruftdild des Kaifers, den Kopf mit Aehren ummunden; daneben die 
Inſchrift: Gallienae Augustae Auf der Kehrfeite liefet man die Worte: 
UÜbique Pax, neben dem Bildniffe der Victoria, die mit der Peitfche 
in der rechten Hand auf einem zweyipännigen Wagen eilig fährt *). — 
Da fieht man ja deutlich, urtheilen nun Biele, daß irgend einer der 
Gegenkaifer durch Bild und Echrift der Welt hat jagen wollen, wie 
Gallienus und Salonina die Rollen gewechfelt, und wie diefer erſchlaffte 
und unwürdige Inhaber des Throns, ald ob die Welt zu feiner Zeit in 
tiefitem Frieden und der größte Ueberfluß vorhanden wäre. ſich forglos 
der Schwelgerey, den Freuden der Tafel hingegeben, und fi, ald habe 
er alle feine Feinde überwunden, mit Wagenrennen belujtigt habe, wäh» 
rend die Kaiferin den millenlofen Gemahl nah Willkür gelenkt, das 
Heft der Regierung mit fejter Hand geführt, und ftatt feiner für die 
Bedürfniffe der Unterthanen Sorge getragen. — Ich bin eben fo wenig 
geneigt als fähig, jenes numismatifche Problem, woran jich fchon ſo 
Diele verfuht, genügend zu lofen. Aber außer den Thatfachen, die 
wir bereits im VBorheraebenden zu Gunjten des Gallienus und der Sas 
lonina haben ſprechen lajien, können wir nun fchließlih ein bisher unbe: 
Fanntes Zeugniß geltend machen, welches den überzeugenditen Beweis 
liefert, daß das Verhältniß der Kaiferin zu ihrem Gemahle ein ganz 








£6) Plinius Epist. Lib X, copistol. ultima ; Sigonius de antiquo jure Provincia- 
rum, p. 149. Heinece, Syntagm, Antiquitt, Homm. Jurispr, illustr. Appen- 
dix, lib, 1. $. 109. 


57) Bon Eckhel D. N. V. VII, p.41ı9. Die Infchrift lautet im Driginal: 
Augusta in Pace, 

58) Abgebildet bey Ez. Sponheim in Les Cesars de ’Empereur Julien, p-. 93, 
und anderwarts. Dal auch Kekhel VI. p. yo— 44, und Mionnet de la 
Narete des Medsilles iımn. p.279. Eckhel prüfet nut gewohnter Befonnens 
beit die verfchiedenen Meinungen , zu Denen diefe fonderbare Münze Antafı 
gegeben, und erklärt fih am Ende mit Zurucdbaltung dabın: ein folcher 
Sonderling, wie Galltenus geweſen, fonne auch einmal auf den Einfall 
geratben fenn, ſich im Frauenkoſtüme als cıne zweyte Ceres darftellen zu 
laffen, um fo mehr, da er durch Unterdrudung des Gegenkaiſers Aemi— 
lianus, der durch die Froberung Aegyptens, diefes Getreidemagazins der 
Römer, eine drohende Hungersnotb veranlafit, dieſer Notb aefteuert und 
wohlfeile Getreidepreife zurücaeführt babe (Trebellius in Gallieno , cap 4). 
— Ubarfeben davon, dafı diefer trefflihe Forſcher ſich auf die Auctorität 
des lugenhaften Trebellius hin eine unrichtige Vorftellung vom Charakter 
des Sallıenus gebildet hat, bleibt ben jener fich übrigens jo ſehr empfeb: 
lenden Erklärung diefer Münze immer das Räthſel übrig, warum dieſes 
Karfers Bild die Umfchrift bat: »Der Karferın Gallıena.« wie meines 
Bedünfens Tochon in der Biographie Unirerselle, Tom. \VL, p. 306, mit 
Recht bemerkt. 
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anderes, daß es das natürliche und mithin das rechte war. »Der Ge: 
mahlin des Kaifers Gallienus,« berichtet und ein Geſchichtſchreiber, 
»mwar Bejiht und Miene des Ingenuus zuwider ; fie ließ den Balentinus 
fommen, und fagte ibm: ch kenne deine Denkart und Grundfäse, 
und lobe den Kaifer wegen der Wahl, die er mit dir getroffen; wegen 
der mit Ingenuus getroffenen lobe ih ihn nicht, denn er ijt mir ſehr 
verdächtig; allein ich kann mich dem Kaiſer nicht widerſetzen. Jedoch 
babe du ein wachſames Auge auf den Mann (Ingenuus) Es erwiedert 
Dalentinus: Mochte geſchehen, daß auch Ingenuus freu und lauter im 
Dienjte gegen Euch erfunden werde; denn, fo viel an mir liegt, werde 
ich nichts verfäaumen von allem dem, was zur Bethätigung der Ergebeu» 
heit gegen Euer Haus gehört« 59). 

So Furz diefe Erzählung it, fo viel gibt fie zu denken. Zuerjt 
zeigt fie uns diefe Kaiferin als eine Frau von durchaus felbititändigenn 
Charakter. Sie weiß mit jiherm Takt unter den VPerfonen zu unter: 
fheiden, denen Gallienus fein Vertrauen ſchenkt. Bey einem Manne 
wie ‘Plotinus trägt jie Fein Bedenken, ihre auf Achtung gegründete Huld 
mit der ihres Gemapls zu vereinigen; aber bey einem ngenuus nicht. 
Zweytens beurkundet Diefer Vorfall eine fhone Weiblichkeit ,„ Die jich 
fireng innerhalb der Gränzen ihres nicht dem öffentlihen Wirfen ange: 
hörigen Berufs hält, und den Neigungen ihres Ehegemahls Eeine Ge: 
walt anthun will. Hierdurch erhalten wir auch Aufihluß uber ein ans 
deres Berhältniß, nämlich wie Salonina in eine von Gallienus aus 
Stuatsrüdjichten mit der Pipa eingegangene und nah römiſchem Rechte 
illegitime Berbindung , um des allgemeinen Beiten willen, ſich fügen 
Eonnte, ohne doch ihren Rechten und ihrer Wurde als Eaiferlihe Gemah— 
lin im Geringiten etwas zu vergeben. Was fie aber innerhalb ihrer 
Sphäre als zuläßig, ja als pflihtmäßig erkennet, und wodurd ſie den— 
felben Zweck eben ſowohl zu erreihen hofft, als wenn jie dem Kaiſer 
ſelbſt Verdacht gegen einen verdächtigen Diener einflößte, ja alles, was 
die ängjtlihe Sorge für ihres Gemahls Wohlfahrt und Sicherheit erſin— 
nen kann, das ordnet jie in der Stille; und ohne Aufſehn zu macen, 





59) Post Dionem Excerpta Nro. CXIX in Seriptorr, Vett. Col. Vatican. HM 


p- 236 sq. Ilsoatoeo:s ift nicht iudiciam, fondern consilium, voluntas, 
propositum, Sefinnung, Dentart, Eharafter (Aristot. Ethic. Nieomach, III. 
p.88, ed, Zeil, DBgl. Spanheim Hemarques sur les Cesars de Julien, p. 95. 
Plotin. p. 285 D. und p. 383 H.). Diefen VBalentinus, unter des Gallienus 
Regierung, fennen wir weiter nicht, wie Hr. Ang. Mai zu diefer Stelle 
bemerft ; wenn er binzufegt: »wenn es nicht jener ift, den Trebelliuus im 
Gallien» cap IM Valens nennt.« Allein nicht bloß dorten, fondern noch 
an einer andern Stelle redet Trebellius, und zwar ausführliber, von 
diefem Balens, nämlich in Triginta Tyrann, cap. XVIll, Aucd führt Am- 
mianus Marcellinus XX1. 16, 10 diefen Balens nebft Aureolus, Poſtumus 
und Ingenuus unter den Ufurpatoren auf, die dem ©allıenus viel zu 
fhafın gemacht. Er war zum Gtattbalter von Achaia ernannt worden, 
hatte den Tırel Auguftus angenommen, ward aber bald darauf (+61) von 
den Soldaten umgebracht. — Wir mülfen alfo annehmen, dieſer Valenti— 
nus, wenn er mıt Valens Gine Perfon wäre, babe ein Jahr fpater, 
nachdem Ingenuus in Folge feiner Empörung gefallen war, die ſelbe Role 
übernommen. Jener Ufurpator heißt aber in allen angeführten Stellen 
‚ohne VBarıante Valens, diefer, mit dem @alonına redet, Balcntınus- 
Db er Feldberr oder Präfekt gewefen, wie Herr Ang. Mai ıbn nennt, 
wiſſen wir nicht einmal, denn ın diefer Stelle beißt es bloß, des Karfers 
Wahl fey auf ihn gefallen. Es ıft alfo wahrſcheinlich, daß Valens und 
DBalentinus zwey ganz verfchiedene Perfonen waren. Ueber die Chronole: 
aie dieſer zwey Ufurpationen f. Tilfemont IL. p. 324, 336 und p. 518, der 
auch wieder einen Angchronismus des Pollio verbeilert hat. 
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vertraut fie einem als freu erkannten Manne die Beobachtung feines 
Warfengefährten,, und fomit die Wachſamkeit fir den Kaifer. Und müf: 
fen wir endlich nicht den fharfen pſychologiſchen Blick und die feine und 
fihere Menſchenkenntniß der Kaiferin bewundern? Denn zu einer Zeit, 
wo der Kaiſer und Balentinus noch nichts ahneren, hatte fie fchon in 
der Seele des Ingenuus die ehrgeizigen Gedanken durchſchauet, worüber 
er brütete, und die gegen Ende des Jahres 258 zur Reife famen. Denn 
damals war es, daß er fih in Pannonien an der Spise der möjifchen 
Regionen mit dem Purpur einkleiden ließ, die Warten gegen feinen Herrn 
ergriff, und einen Krieg entzundete, deſſen Greuelfcenen durch eine ans 
dere Thatſache anfhaulıh werden, die uns derſelbe neu entdedte Ges 
fhichtfchreiber aufbenalten hat 9). — Diefer Berrath follte nicht gelingen. 
Nah einer geaen Gallienus verlorenen Schlacht Fam Jngenuus ums 
Leben, aber neun Jahre ſpäter, wie wir oben gefehen, gelang ein anderer 
Verrath, und vermwidelte, wie wahrſcheinlich it, Salonina in des Kai— 
fers Schickſal; denn feit jener Mordnaht vor Mailands Thoren ver: 
ſchwindet jede Spur diefer Zürftin, die bey der Nachwelt im gefegneten 
Andenken zu leben verdient, 





Gewinnen auf diefe Weife Gallienus und Ealonina durch ihre Ge: 
finnungen und Handlungen fo wie durch ihre Schickſale unfere perfönliche 
Theilnapme, fo ift Die Zeit, worin fie lebten, und ihre 
Regierung felbft geeignet, ein welthiltorifhes Intereſſe zu erregen. 
Denn fie hat ganz den Charakter einer denkwürdigen Epoche in der 
Menſchen- und Kulturgefhichte. Epochenmäßig ift diefe Negierungszeit 
im Staate, in den Künjten und in derReligion, und nimmt ia 
jeder diefer Beziehungen unfere Aufmerkfamkeit gleichmäßig in Aniprud. 

Im Staate auf diefe Weife: Fest wird die Einheit des Reichs 
zum erſten Male im eigentlihben Sinne zweifelhaft, indem mehrere Res 
gierungen neben der in Rom an verfchiedenen Punkten des römifchen 
Reichs nicht bloß fich geltend machen wollen, fondern ſich theilweife wirk— 
lih behaupten. Es treten in den Provinzen die fogenaunten dreyfig 
Tyrannen 91) oder Nebenkaifer auf, die durch glückliche Abwehr der eins 
dringenden Barbaren (wie man dieſe Völkerheere damals noch zu benens 
nen fortfuhr) oder durch geſchickte Benusung der vermwirrten Zujtände, 
oder durch Verwicklungen, die jie zum Theil felber herbeyführten, ſich 
nothwendig gemacht, oder ſich mit offener Gewalt in ihrem ufurpirten 
Bejisthume zu behaupten fuhren. Hierbey werden nun, nad Erwägung 
aller Umjtände, die unermüdlichen Anftrenaungen des Gallienus zur Er: 
haltung des Neichs alle Anerkennung verdienen, — und Entſchuldigung 





60) Post Dionem Excerpta Nro. CXX in der Coll, Vatie. p. 237; man vergleiche 
das oben daraus Angeführte. Obſchon Ingenuus den Titel Auguftus ans 
genommen, fo find doch die Munzen mit feinem Namen durchaus ver: 
dächtig (Echhel VlI. p- 470). — In Betreff der oben berührten Verbindung 
des Gallıenus mit einer Fremden lefe man, was das altere romifche Recht 
Darüber beftimmte, nach ın Gais Institutt. Commentarr, I $.56 und 1. 6. 67 
u. Uipian V.4.— Uber nody hundert Jahre fpäter wurde durch eine Berords 
nung der Kaiſer Valentinian und Valens das Conjugium von Römern 
mit Barbarınnen unter peinlihen Strafen unterfaat, jedoch bald nachher 
wurden Dispenfationen der Kaiſer ertheilt (f. Cod. Theod, lib, MI tit. MV, 
mit dem Commentar von Jacq. Godefroy, Tom,1, p. 348 — 350). 

61) Eigentlich, wie gefagt, achtzehn bis zwanzig. Man vergleiche außer dem 
oben Bemerften, Tillemout p. 701; Crevier Histoire des Empereurs Tom. X 
p- 356 und Gibbon I, Chap. X. 
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wird er finden, wenn er, um die Hauptlande zu retten, ein oder das 
andere Grenzland aufopferte, und, um jene zu ſichern, einel illegitime 
Verbindung ſchloß — Entſchuldigung auch, wenn er nicht die abſolute 
Einheit des Reiches behaupten konnte, ſondern nur eine föderative, in— 
dem er mehrere durch Kraft, Talente und Verdienſte ausgezeichnete Feld— 
berren zu Auguften ernannte, und fomit zwar nicht Einen Augujtus in 
feiner Perion, fo doch einen Auguftenverein den Stürmen diefer ſchereck⸗ 
lien Zeit entgegenftellte. 

Die Noth diefer Zeit, die ungeheuren Dpfer, die fie an allen 
Enden des Reiches forderte, die Erfhöpfung der Mittel felbit in der 
Hauptjtadt und in der Staatskalje, der Verfall der Städte — dies Alles 
mußte auf die Künste von den nachtheiligſten Folgen ſeyn; und ihr 
fhnell zunehmender Verfall macht fi unter und zunächſt nah der Re— 
gierung des Gallienus entfchieden bemerkbar, und zwar im Material 
wie in der Form. Der Bogen des Gallienus gibt noch heute davon 
Zeugnif. In Rom, an der Kirde St. Vito angebaut, kann er ſich mit 
andern Denfmalen gleiher Art auf Feine Weife mejfen. Zwar ijt er auch 
Teine eigentlihe Triumphpforte,, wie die früheren, fondern neben dem 
Kaifer auch feiner Gemahlin Salonina und von einem M. Aurelius Vie— 
tor wohl nur ald die Huldigung der Dankbarkeit eines Einzelnen fur 
Öffentlihe und Privatwohlthaten diefem Karferhaufe gewidmet. Berglis 
chen jedoch mit dem, was in Griechenland und Rom aud von “Privat: 
perfonen in Pracdtgebäuden geleitet worden — fällt diefer Bogen gar 
ſehr ab. Aus blofem Tiburtinerjtein erbaut, hat er nur einen Durch— 
gang, und ermangelt aller Verzierungen 9). — Der Mangel an Mitteln, 
mit Vermehrung der öffentlihen Ausgaben täglich zunehmend, verkündigt 
fih nun auch in dem feit der Mitte diefes dritten Jahrhunderts außer: 
ordentlid verringerten Gehalt der Münze, befonders der Silbermunze. 
Fest kommt zuerit Billon 9) in Umlauf, d. b eine Miſchung von vier 
Theilen Erz und einem Fünftheil Silber. Und wie die Mungen jeder 
Periode des Alterthums den ſicheren Maßſtab für den Zuftand der Kunjt 
überhaupt abgeben, fo Eönnen wir au3 dem Münzgepräge, mie e3 feit 
Gallienus erfbeint, eine richtige Folgerung ziehen, wie fehr von da an 
die Seulptur bereits im Sinken gewefen. Bis dahin hatten die Städte, 
befonders die griechifchen, wenn aud ſchon nachlaſſend, fo doch hier oder 
dort in einer gewiſſen Eleganz der Formen und in Kunjtfertigkeit des 
Prägens noch einige Spuren des alten griechifchen Geiſtes bewahret. 
Ceitdem nun aber die Städte nach und nah aufhorten, eigene Munzen 
zu prägen, und tüchtige und Eunftjinnige Stempelfchneider immer jeltener 
wurden, mußte dieſe Kunft auffallend schnell abnehmen. Die fängt 
unter Gallienus an fichtbar zu werden. Die Umrijfe werden ſchon auf 
den Munzen dieſes Kaifers unbejtimmter, die Kopfe find platt und hart 
gearbeitet, und es fängt bereits jenes Einerley der Gefihtszüge an, in 
welchen der charakteriftifhe Ausdruck der in malerifhem Relief bervors 
gehobenen Kopfe auf fruberen Kaifermünzen endlih untergeht B). — 





62) Marliani Topographia urbis Romae IV, ı6. Bgl. Stieglig Archäologie der 
Baukunſt IH. S. 39 f. und Champollion-Figeac Abriß der Archäologie I. 
©. 89. — 

63) Eckhel D. N. V,VIL p.475, und I. p. XXVII; vergleiche Champollions 
Figeac 1, p. 344. 

64) Eckhel D. N. VI. p.CXL sg Vergl. Stieglitz Verſuch einer Einrichtung 
antıfer Munzſammlungen. &.73 und Ponce bssai sur le classeıment chre- 
nologique des Merdailles Greeques p. 40. — Köpfe und Bruftbiider des Gal— 
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Dagegen wird nun wieder eine Reihe von Conſecrationsmünzen bemerk— 
lich 9°). Dieſe Erſcheinung hängt mit religiöſen Begriffen und Gebräu— 
chen zuſammen, und leitet uns ſomit von ſelbſt zu dem dritten Punkte, 
der nun noch zu erörtern übrig it. 

Wir wollten nämlich zu zeigen fuben, daß auch die religiöſe 
DenEart des Gallienus und feiner Zeitgenofien Epoche macht. Zu— 
vörderft Eündigen ſich die jekt mit dem Religionsweſen vorgebenden 
Veränderungen in den Infchriften und bildlihen Denkmalen des Gallie: 
nus und der Salonina dur eine recht auffallend zur Echau getragene 
Verehrung vieler Gottbeiten der im römischen Reihe und an deſſen Grän— 
zen wohnenden Bölkerfchaften an. Belege dafür werden jich im dritten 
und festen Abfchnitte dieſer Unterfuhung ergeben. Hier kommt es 
vorerft um fo mehr darauf an, dieſe Neligiojität des Kaifers und der 
Kaiferin in ihrem wahren Geiſte aufzufaſſen, je weniger dieß, meines 
Erachtens, von andern auch den neuejten Gefchichtsforfcbern geſchehen iſt. 
Dürften wir uns freylich Ddiefen Gallienus, wie bisher fat allgemein 
geſchehen it , als einen foralofen und leichtjinnigen Wüſtling vorjtellen, 
fo wäre nichts natürlider, als die Motive jener Ericheinung in einem 
Sndifferentismus gegen alle Religionen aufzuſuchen Unſere Erörterung, 
die uns den Charakter jenes Eaiferlichen Ehepaars in einem ganz andern 
Lichte gezeigt hat, verbietet durchaus eine foldye Erklärungsmeife. Auch 
der geiftige Verkehr diefer Perfonen mit dem nichts weniger als indiffe: 
renten, fondern vielmehr tief religiöfen Plotinus verbietet fie; gibt uns 
aber auch fhon uber jene alle Kulte zuſammenfaſſende Neliaiofität einigen 
Aufſchluß. Jener alerandrinifhe Platonismus, deſſen Anhänger, ja 
Hauptbegründer,, Plotin war , feinem Streben nah durchaus auf Einheit 
— und in feinem Hintergrunde einen reinen Monotheismus ver— 

ergend, jedoch daneben die vielen Gotter und Göttinnen der verſchiede— 
nen Nationalfulte als mwirklihe Ausaiefungen und Dffenbarungen des 
Einen göttlihen Weſens anerkennend und verehrend, hatte ſich einen 


— — 








lienus werden nicht weniger als fünf aufgezählt, eine Büſte in Florenz, 
zwey im capitoliniſchen Mufeum (11.78 u. 79) und eine in der Villa Albanı. 
Keine gleicht den Kopfen dieſes Karfers auf den Münzen. Wollte man 
nun auch fagen, und man bat es gelaat, dieſe Unähnlichkeit rühre von 
den verfchredenen Lebensaltern ber, worin der Kater abgebildet worden, 
oder wie Buonarotti (Osservaz. sopr. Medagl. p. 3:19), fie gehörten zum 
Theil dieses Karfers Sohn, dem P. Licın. Cornelius Balerianus Sallıe: 
nus an, fo gibt dieß ım Betreff der legten Büfte Feine Aushülfe. Diefe 
bat einen dicken, fraufen Bart, kann alfo den Sohn nicht darſtellen, der 
gegen fein fiebenzebntes Jahr ums Leben kam. Diefe Büfte iſt jept in 
Bouillon (Musce des Antiques — Bustes — Tom, Hl p. IX. Nro. 4) abge⸗ 
bildet, und St. Victor ſagt darüber (p- 12): »On peut dire que ce portrait 
de Gallien est un bon ouvrage pour le tems ou il a et erccutd,. Let 
empereur y est represente revetu du paludamentum: et, si l’on excepte le 
bout du nez, qui est moderne, tout, jusqu’su piedouche.. est antique dans 
ce monument « Aber die ganze Nafenform weicht ganzlıch ab von der auf 
den Medaillen. Die Büste ıft übrigens von penteliſchem (oder parifhem ?) 
Marmor, und die Höhe des Kopfs bat etwas mehr als Zoll. — Diefer 
und der capitoliniſchen Buſte ıft die ın München befindliche aus werfen 
Marmor ähnlich. S. Beihreibung der Glyptothek Er. Maieftät des 
zus Zudwig I, von Bayern, von v. Klenze und Schorn, ©. 200, 
g. 391, 

65) Ueber diefe Münzgattung überhaupt f. Bekhel D. N, V. VIII. cap, KIM, 
befonders p. 462 sq.; obwohl es fehr zweifelhaft iſt, ob die Vergötterung 
des Ballienus feld in Münzen fich nachweiſen iaäßt. S. Eckhel VN. 
p- 416. Dasfelbe ailt von den Münzen, worauf deffen Bater Vatersanus 
Divus genannt wird. &, ebendafelbft p- 379. 


46 Anzeige:Blatt. LXIL Bd. 


verföhnenden Pantheismus zum Grundfase gemacht. Es galt ihm noch 
für irreligiös, die legte Schranke zu durchbrechen, und die ganze bunte 
Vielgötterey der Religion der Väter ihrer Nichtigkeit hinzugeben. — 
Wie der Meijter, fo die Junger; oder mit andern Worten, Gallicnus 
und Ealonina von Natur religiöfen Sinnes und in den Wechielfällen 
ibres Lebens adttliher Hülfe bedürfend,, und diefes Bedurfniß fuhlend — 
aber von Jugend auf im vielgöttifhen Heidenthume erzogen, in reiferen 
Jahren aber in neuplatonifher Schule gebildet, gaben ſich mit ganzer 
Seele einem naiven polytheiſtiſchen Pantheismus hin, und glaubten Feine 
der Gottheiten der Völker ihres Reichs, felbit der barbarifhen nicht, 
bhintanfegen zu dürfen. Vielleicht mochten fib ihnen ald Neaenten aller 
diefer Völker auch die Vortheile darstellen, die ein folder VPantheismus 
für die Erhaltung des Nömerreihbs gewähre. Für dieſe Annahme fdbei: 
nen die Mafregeln zu fpreden, die Gallienus zu Gunſten der Christen 
nahm, und die wir glei im Berfolge angeben werden. Aber jener 
Platonismud des Plotinus, der durchaus noch nichts von jenem bittern 
Haſſe gegen das Chriſtenthum hatte, ja in der Ethik ſich felber zu man- 
ben Eäben der reineren deiftlihen Sittenlehre hinneigte %), Diefer 
Eonnte auch dazu beygetragen haben, den Kaifer milder für die Ehriften 
zu ſtimmen. — Dabey war legterer aber nody fern von dem Gedanken, 
der gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts hier und dort wohl ſchon 
aufzugeben anfing, daß das Ehriftentyum an die Stelle der alten Res- 
publica getreten, und die hriftliden Gemeinen der ganzen Welt nun: 
mehr Einen Körper, Eine fichtbare Kommunität bildeten 97); — aber 
auch eben fo fern von jenem ndifferentismus, den ihm ein neuerer, 
fonft verdienitvoller Kirchenpiftoriker aufburden will, wenn er von Gallie: 
nus fagt: »Diefer war, wie in Beziehung auf alle öffentlibe Angelegen- 
heiten, fo auch in Beziehung auf die Staatöreligion, aleibaultiaer als 
fein Vater (Balerianus)« %).— Die vermeintlibe Gleihaultigfeit Dies 
fes Kaifers in allen Staatdangeleaenbeiten fallt nah dem Ergebniß um: 
ferer Kritik feiner NReaierungsgeihicte von felbft, und die Gleichaultig: 
feit in Sachen der Staatöreligion ftellt ficb vielmehr ald ein ungenuafa= 
mer, änaftlicher, und in den Feſſeln heidniſcher Vielaötteren aefangener 
Pantheismus dar. Gleichwohl leiftete er zu allererft dem Chriſtenthume 
den bedeutenditen Dienft, aber nicht weil iym eine Religion fo viel werth 





66) Ich will nicht in Abrede ftellen, daß Plotinus cinige Keime der chriſtlichen 
Lehre aus dem Unterrichte des Ammonius Saffas, der ın feiner Jugend 
ein Chriſt acwefen , habe empfangen fonnen,, wie Herr Eteinbart (Quae- 
stiones de dialectica Plotina ratione 1. p. 30) vermuthet. Ghriſt war er 
aber darum nicht, wie Einige arundlos haben bebaupten mwellen: font 
würde der erbittertfte Gegner des Chriſtenthums, Porphyrius, nicht fein 
Anhänger und Lobredner geworden fenn. Aber auffallende Aehnlichkeiten 
mit Lebrfagen des Apoftels Paulus fann man ın manden plotiniichen 
Stellen nicht verkennen (idy babe mehrere derfelben zum Plotinu< de pul- 
chritudine p,325, 354, 37: nacgemiefen). Hatte fi doch ſelbſt jener 
Todfeind der Ehriftenreligion, Porphyrius, im Stillen mande moralıfae 
Tchren des Evangeliums zu Nuke gemacht (val. Ullmanns Parallelen aus 
den Schriften des Potphyrius zu neuteftamentlichen Etellen, als Berwdeis 
von dem merfwürdigen Einfluß des Chriftentbums auf eınen Gegner des: 
felben; in Ullmann’s und Umbreits theolog. Studien und Krıtifen, 
1832, S. 376 ff.). 


67) Ueber das Auffommen diefes Gedanfens in jener Zeit f. 9. ©. Tfebirner's: 
Der Verfall des Heidentbums , I. ©. 294 ff. 


69 A. Neander in ver allgemeinen Geſchichte der chriftlihen Religion un» 
Kirche 1.1. p. 317, 
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mar als die andere, d.h. Feine fonderlihen Werth für ihn hatte, fondern 
weil unter dem milden Einflufie, den Plotin auf diefen Kaifer übte, 
und durch den damals noch verfohnlichen Geift des Neuplatonismus in 
des lektern Seele eine Ahnung von dem Werthe des chriftlichen Gottes: 
alaubens aufgegangen war, und er Gelegenheit genug gebabt hatte, die 
Chriſtianer als harmloſe Menfchen und friedfertige Staatsbürger zu 
beobachten. In diefem Sinne machte Gallienus »dem Sriege gegen die 
Ghriiten ein Ende« ®). Er ließ es aber nicht alleın bey diefer Eins 
ftellung der Berfolgungen gegen fie bewenden, fondern er gab im Jahre 
259 ein Edift, wodurd den Chriften freye Ausubung ihrer Religion 
zugejtanden und geboten ward, die unter der vorigen Negierung Eon: 
fiscirten und den chrijtliben Gemeinden angehorigen Begräbnißplätze, 
Gebäude und andere Grunditüce wieder zurück zu geben 7%). Die hohe 
Wichtigkeit diefer Verordnung ergibt jih aus demromifchen Staatsrechte, 





69) Talkınvos € Enaumsy Tey zarı Xpꝛo deavco⸗ möksucy beißt es wörtlich 
in der erft in neuefter Zeit herausgegebenen Historia physica eınes Ano— 
nymus, ed, Ign, Hardt, p. 240, denn nicht Julius Pollur iſt deren wahr: 
ſcheinlicher Berfaffer , fondern ein Ungenannter (f. des Herrn ©. B. Hafe 
Noten zum Byzantiner Leo Diaconus, p. 197); und in dem Fürzlich ge: 
fundenen armeniſchen Euſebius (Chroniec. Canonn, ed. A. Mei et Zohrab, 
Tem. 11. p. 392) leſen wir: »Valeriano captivo in Persidem abdueto Galia- 
nus (Gallienus) religioni nostrae quietem concessit.« Dagegen wird in der 
ebenfalls neulich juerft befannt gemachten Kaiferhronif des Ephraemius 
(Collect. Vat, ill. p. 7. ed, A. Mei) deffen Vater Balerian ef. ı7 wein har: 
ter Berfolger frommer Ehriften , Pazus Ötwarns euas day YEITTWvUBWY,« 


genannt. Diefer lektelusdrud fürGpriftianer : ypısreavce, tommt in diefer 
Ehrenif mehrmals vor, z. DB: v= 90 heißt es vom Kaiſer Hadrian: 
pn bEry zelalem Iearicas xAto tAucauov⸗ (man corrigire YPISTWyuuouS 
aus der obigen und aus andern Stellen. Hieraus muf auch eine Inſchrift 
von Argos verbeſſert werden, deren Abſchrift ich nebſt andern der Mit— 
theilung eines Mitgliedes der franzöſiſchen Expedition scientifique de la 
Morde verdanfe: ANAKAINIEOH ( Ayssawie9n! O BEIOE KAL 
TIANTIMOE NAOE OTTOE THE TIIEPATIAE BOEOTOKOT 
AIA AATTANHE TON TIMIQTATSEN APXONTEN THE TOAI- 
TEIAZE APTOTEHKHAI NANTOE TOTEN ATTHI XPIETONT- 
MOT AAOT. Man Iefe: XPIETQNTMOT A. Diefer Ausdrud 
verdient mehr Berückſichtigung in den griedifhben Wörterbüchern. In 
einigen fehlt er gänzlich. Ueber die Wortbildung und über das davon abs 
geleitete Zeitwort yarotwyupeiy f.e man Herodiani Partitiones, p. 203, ed, 
Boissonnade nach. 


70) "Iorepıwy Ewayuyn, p. 394 ed. Jos Scaliger: £v (Bakspravo») eız- 
Öeyöneves 6 6 nals Talınyes ewpnsvioresey mept EEE Örariderar 
avina! za autıza Öta rnpcoyaar uuaTrwy Tev za numwy Ötwynov. 
Man vergl. auch Nicephori Calliati Histor. — VI. a. Nicht das Edikt 
feibft, aber ein darauf bezügliches Reſcript in Betreff der ägyptiſchen 
Chriften vom Jahre »6ı theilt Eusebius Hist, Eceles Vi. 13 mit. Man 
vergleiche auch Neanders allgem Geſch. der chriftl. Religion und Ka.a. O. 
— Nach Aug. Keſtners Hypotbeſe (in feiner Schrift Agape, Jena »Bıg). 
twäre fogar Marc. Aurel in feinen fpäateren Jahren zum Sbrikentsume, 
mwenigftens durch Anerfennung feiner Lehren, übergeganaen, ganı geaen 
Gibbon's Darftellung Chap. XVI. — Gene Annahme möchte aber auf eben 
fo unfiherem Grunde beruhen, al$ das ganze, jener Schrift zum Grunde 
liegende Syſtem. — In diefem Punfte halt auch Hr. Kopfe de Statu et 
condieione Christianorum sub Imperatoribus Romanis alterins post Chr, N, 
saeculi, Berolini ıB28, p.3ı, die Meinung Gibbon's für die richtige; — 
—* ſeine auch hierbey durchſchimmernde Geſinnung möchten wir nicht 
theilen. 
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welches nur legal beftependen Gorporationen den Befis gemeinfaman Gutes 
zugejtand. Es murde alfo durd jenes Edikt die chriſtliche Kirche als 
eine geſetzmäßig beſtehende Körperſchaft anerkannt 73), welches für diefe 
Periode von den wichtigſten Folgen war. 

Ueberblicken wir nun die Geſinnungen der römiſchen Kaiſer gegen 
das Chriſtenthum vor und nach Gallienus, und die demgemäß befolgten 
Staatsgrundſätze in Bezug auf ſeine Bekenner, fo zeigt fib zwar ſchon 
unter Hadrian, bey der fonkreriftiiben Religiojität diefes Neaenten, 
eine ähnliche Duldfamkeit gegen die Chrijtianer, allein ein fo ausgeſpro⸗ 
chener naiver Pantheismus, einerſeits noch ganz abhängig von dee ber: 
gebrachten Vielaötterey, und andrevieits doch auch mit einer ahnungs— 
vollen heiligen Scheu vor dem Geifte und den Wirkungen des Chriſten— 
glaubens erfüllt, — eine ſolche Denkart konnte erjt unter dem Einfluſſe 
des durch die platonifch » alerandrinifche Philoſophie erneuerten uud ver: 
geiftigten Heidenthums zur Reife Eommen, und das Beſtehen des Chri— 
ſtenthums im Neiche neben der Staatsreligion formlih anerkennen laf- 
fen 72). Diefe Denkart und Stimmung des Gallienus ftehet nun ſchroff 
entgegen auf der einen Seite jenem bloß heidniſchen, ftolz: fanatiichen 
Pantheismus des vom Chriſtenthume ausaefciedenen Julianus, auf der 
andern der chriſtlichen Autofratie und im Reiche gegründeten Hierarchie 
Gonftantinus des Großen. Lebtere mußte fiegen, weil der philoſophiſche 
Ethnicismus des Julian nicht populär werden Eonnte , und weil der alle 
Religionen verfhmelzgende Pantheismus des Gallienus ſich bemühte, ewig 
unvereinbare Elemente zu vereinen. 





Laſſen Sie uns num aus der Reihe der Bild: und Schrift 
denfmale, befonders der Münzen des Gallien und der Ealonina, 
noch einige herausheben, melde von jener Religionsverſchmeel— 
sung oder von jenem polntheiltiichen Pantheismus diefes Kaiferhaufes 
redende Beweiſe ablegen. Es wird ung Diefer Ueberblit noch zu eini— 
gen Bemerkungen Anlaß geben. Hier liefern nun die Münzen die mei— 
ſten Belege 

Es ift ſchon von einem früheren Numismatiker bemerkt worden, 
daß nicht leicht ein Fürſt feine Religioſität einer größeren Anzahl von 
Gottheiten durch Munzen bezeuget habe, als Gallienus >). Wenn nun 
der große Lehrer antifer Münzkunde, ſich auf diefe thatfählide Wahr: 
nehmung nicht beichränkend, den Grund davon in einer Stelle des 





———— —— — — — — — — 


71) Neander J.. ©. 217 ff. Uebrigens bemerkt Tſchirner a. a. D. wohl mit 
Recht, daß jenes Schwanten der Regierungen zwiſchen Duldung und 
Berfolgung, und jener Wechfel zwischen Kampf und Frieden der Kirche 
während eines langen Zeitraums eine der bauptfachlichen Urfachen des 
Wahsthums der hriftlishen Religion gewefen- 

72) Es ift nicht zu vermundern, daß man bey folcher Gefinnung diefes Faiferfichen 

Ehepaars gegen das Ehriftentbum aub Spuren ferner VBerchrung auf ıbren 

Dentmalen bat finden wollen, 5. DB. auf einer Münze von Beryt, zu Ebren 

der Salonına gefchlagen, wollte Vaillant auf einem Stabe ın den Danden 

der Stadegortin ein Kreuz erkennen. Es ıft aber der Trident des Neptun, 
als Zeichen der Seeſtadt (f. Beger Thes. Brandenb 1. p 747). Auch baben 
einige die in den Martyreraften genannte alla (bey den Bollandiſten 
unrichtig Gallia genannt) für eine Tochter des Galltenus und der Salonina 
halten wollen, und cıne heilige Zucina unter Diofetian’s Reaierung als 

Enkelin jener alla bezeichnet Eſ. Tillemont "Hint, des Einpereurs Il. 

p. 3:8, und Brequigny in den Memoires de l’Academie des Inser, Tom. XXX. 

p- a6). 


-3) Patin Impp. Romm, Numismats, p. 413, 
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Trebellius Pollio 7%) zu finden glaubte, und fich demgemäß dahin er: 
Elärte, wie man zur Zeit dieſes Kaiferd wegen allgemeiner Noth, Veit, 
Gröbeben, Waflerflurhen, Bürgerkrieg, nah Befragung der fybillifchen 
Bücher, zu den Göttern feine Zuflucht genommen, und aufs Geheiß 
jener Drafel Jupiter dem Retter ein Dpfer gebracht habe; und fomit 
behauptete, hierin liege der Aufſchluß von dem Erfcheinen fo vieler und 
fo verfchiedener Götterbilder auf den Münzen des Gallienns und der 
Calonina 7), fo will ich zwar Feineswegs in Abrede jtellen, daf jene 
Feyerlichkeit und dieſes Sühnopfer auf den Münzen jenes Jahres ver: 
ewigt worden (die Beynamen des Jupiter auf den Münzen diefes Kai: 
ferd fcheinen zum Theil dafür zu fpreben) — aber, abgefehen davon, 
daß auf den Münzen und andern Denkmalen des Gallien fo mande 
Gottheiten Huldigungen empfangen, die gar nicht in den Kreis der rö— 
mifchen Staatsreligion gehören, oder die mit Abmehrung des öffentli- 
chen Unglüds gar nichts zu thun haben, fo läßt ſich diefe ganze Er— 
fcheinung viel befriedigender erfläcen, wenn man fie als den natürlichen 
Ausdruc jenes vielgdttifchen Pantheismus, oder jener religiöfen Sinnes— 
art betrachtet, die fich felber nie Genüge leiftete, und fein Wefen, das 
nur irgend wo und wie für göttlih galt, ohne Huldigung vorbeygehen 
zu dürfen glaubte. | 

Folgen wir nun hierbey möglichft der alphabetifhen Drdnung, fo 
bietet zuerit Aeskulap auf den Münzen des Gallienus mit der Bey— 
fehrift: Conservator Aug. (Erhalter des Kaiſers), keine Schwierigkeit 
dar. In denfelben Fdeenkreis gehöret Apollo auf den Münzen des— 
felben Kaifers mit derfelben Beyſchrift. Wenn auf einigen neben diefem 
Grhalter Apollo ein Gentaur bald mit gefpanntem Bogen, bald mit 
einer Kugel in der rechten, in der linken Hand mit einem Steuerruder 
gefehen wird, und Eckhel dabey an den Erfinder der Heilkräuter, den 
Gentauren Chiron, erinnert, die Kugel aber und das Steuerruder nicht 
erklären zu Eönnen geftehet 7%), fo ijt gegen Eriteres nichts einzuwenden. 
Die ganze Erklärung wäre aber organifcher geworden, wäre dabey die 
genealogiihe Verbindung der Gentauren und Lapithen und der phyſiſche 
Grund diefer Verbindung ins Licht gefest worden. Da ih in dem Be: 
richte über Bröndfted’s Werk in diefen Jahrbüchern ganz neulich diefen 
Punkt erörtert habe, fo will id dorthin verweifen, und hier nur bemers 
fen, daß Apollo in Theffalien recht eigentlih al Errerter verehrt ward, 
wie unter anderem die Münzen der Stadt Lapitha bemeilen. Sie haben 
auf der Borderfeite einen mit Lorbeer befränzten Apollofopf, mit Boyen 
und Köder hinten, vorn einem Stern mit der Umfchrift: AroAlwy 
Zurnp (Apollo der Reiter 7?). Das ift der Abwehrer des llebels (Ale: 
xikakos), wie Apollo bey den Athenern hieß, oder der Helfer (Epikurios), 
wie die Phigalier denfelben Gott benannten. Ihm find die wilden Na. 
turfräfte, die Gentauren) unterworfen; fie muffen die Sonnenftrahlen 
(die Pfeile des Sonnenbogens) richten wie er will; die Sonnenkugel in 
iprer Hand und das Steuerruder daneben find die Zeichen, daß Apollo, 





74) In Gallieno eap, 5: »Pax igitur deum quaesita inspectis Sibyllae libris, 
factumque Jovi salutari, ut praeceptum fuerat, sacrifieium.« 

75) Eckhel D, N, V. VII. p. 395: »Ex causa,« fagt er wörtlich, »invocatorum 
tot numinum, quae mederi his malis posse credebautur et monetae ipsi 
insertorum,« 


76) Eckhel D, N, V. VII. p. 395 sg. 
77) Mionnet Descript, d. Medailles II. p. ı3, 


En 
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ihr Gebieter, im Jahreskreiſe das himmliſche Feuer wie das ſeuchte 
Element zum Heil und Unheil der Menſchen wenden kann. Damit er 
es zum Heile wende, begrüßt man ihn als Erhalter. — Ein ausländifher 
Gott zeigt fi uns zuerſt auf einem merfwurdigen Denkmale dieſes Kai« 
ferhaufes in Ungern. Es ift eine Inſchrift: 

DEO AZIZDO BONO P...:. 

TORI. PRO. SALVTE MDD.... 

LIENT AVGG. ET VALERIAL .. 

ET. CORNELIAE. SALONINA... 

LEG. V. MAC. III PIAE EI... 

DONATVS, PRAEF. LEG. EIVSD,..... 

TEMPLVMN. INCOEPTVM. PERFECIT °e). 

Ueber diefen Gott Azizus gibt und num felbit ein ſyriſcher Philo— 

fopb in einer charafteriftifhen Stelle des Kaifers Zulianus Aufſchluß "9). 





8) Bey Steph. Schoenwisner in Homanorum iter per Panaoniae ripam Comm, 
geographieus, Budae ı780o, II, p.230, und daraus bey Orelli Inscrr. Lat. 
Colleet, Il, Nro. 4986, p. 437. Die Lüde in der erften umd zweyten Zeile 
ergänzt Herr Schönmwisner: Bono Principum Conservatori ; welches Dreli 
verwirft, und dafür feht Bono Puero Conservatori, mit Verweiſung auf 
einige Infchriften feiner Sammlung Nr. 1934 — 1938. ch glaube er irrt. 
Dorten ift vom Phosphoros die Rede, und dieſem wird das Epitheton ges 
seben: Bono Deo Puero Phosphoro. Der Genius des Planeten Benus, 
oder Phosphorus = Lucifer, ward, wie Eros: Amor, als lieblicher Knabe 

edadht, und fonnte als der fihonfte Stern, wie ihn die Alten nannten, 
— 5 genannt werden, fo wie Homer Iliad. 1V. 40 den Knaben Aſtya⸗— 
nar mit einem fhhönen Sterne vergleicht (f. Cie. de Nat. D. Il. so, mit 
den Unmerff. p. »87 ed. Moser, und Inghirami Monumenti Etruschi zu 
Tab,X. p. 238). Hingegen für Mars , wie jener Azizus fih berausgeftellt, 
paſit dieſer Beyname nicht. — Das Uebrige fupplirt derſelbe Herr Schön: 
mwisner fo: pro salute Impp. DD. NN, (Imperatorum Dominorum Nostrorum) 
Valeriani et Gallieni Avgg. et Valeriani nobilissimi Caesaris et Corneliae 
Saloninae Aug. Matris Caesaris et Castrorum — tertium Piae, tertium Fidelis. 


9) Eine Stelle, worauf fhon Neumann aufmerkſam gemacht hatte, namlich 
Juliani Imp. Oratio IV. p. ı50, ed, Spanhem, Unnothig ıft hier die von 
Spanheim vorgefchlagene Aenderung Eueoay ftatt Edcooay; wie auch 
Herr Heyler ed. Juliani Epistell XLIIIS p.379 bemerkt bat. Vielleicht 
lieſſe fich aber durch eine ähnliche Goniectur einer andern Stelle belfen. 
In der neulich aus vatifanifchen Codd. herausgegebenen orbis descriptio sub 
Constantio Imp. (f. Classiei Auctores, ed. Angel. Maio, Romae ı83ı, T. III. 
p- 933 »q+) lefen wir: »Et Mesopotamia quidem habet eiritates multas et varias, 
quarum excellentes sunt hae Nisibis et Edessa« etc. — und am Schluſſe 
des Artikels: »Deinde Osdroöna et Edessa et ipsae civitates splendidae,« 
Hierzu maht nun Herr Aug. Mai folgende Anmerkung: »Atqui Edessa 
supra appellata est, Osdroöna autem provincia, »on urbs. Textus editus 
gr et lat. Osdroänne Edessa et ipsa civitas splendida. Neutrum satis placet, 
quia duas Edessas non novimus.« Was das erftere betrifft, fo fonnte Dies 
fer fpäte Geograph Osdrona wohl als eine Stadt bejeihnen, da im 
Chronicon Fdessenum in Assemanni Biblioth, Orient. I, p. 88 Orrhoa oder 
Orfa als Name der Hauptfladt des orrboenifchen Reichs , namlich Edeffa’s 
felbft, vortommt, welcher Name nach morgenlandifcher Ausfprade aus 
dem Namen des Landes Osrhoöne oder Urrhoöne offenbar entftanden ift 
(Mannerts Geographie der Br. u. Römer V. ©. ar). Zweytens werden 
aber Mefopotanuens und Syriens Grängen fehr unbeftimmt bezeichnet, 
und beyde Zander oft mit ınander verwechfelt (Steph. Byzant, p. 344. ed. 
Berkel, mit den Noten, Mannert p. 279, ed. VL ı, &.459). Dürfen 
mwir nun jenem fpatern Geographen eine gleiche Unbeftimmtbeit zutrauen, 
fo dürfen wir wohl auch vermuthen, er habe gefchrieben: »Deinde Osdroöna 
namlıch Edessa mir dem fpatern Namen, welcher ihn zu dem Irrthume 
verleitet, Edeſſa für eine andere Stade zu halten) et Emessa et ipsae ei- 
vitates splendidae,« Weiß er doch auch nicht, daß Edeſſa eigentlich ın dem 
Reiche Osrhoene gelegen. 
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»Die Bewohner von Edeſſa,« ſagt dieſer, »dieſem feit undenklichen Zei— 
ten der Sonne geheiligten Orte, geben ihr den Monimos und den Azizos 
zu Benfigern. Die Bedeutung derfelben gibt Jamblichos, von dem wir 
auch alles übrige, weniges von vielem, gefchöpft haben, fo an: Moni« 
mos ſey Hermes, Azizos aber Ares, der Sonne Beyſitzer (nAov rapeepcs), 
Bieles und Gutes über diefen Wohnfiß unferer Erde ausgiegend « Mit 
folder verehrender Dankbarkeit fpricht hier der Kaifer Julian von feinem 
Lieblinge, dem Philofophen Jamblichus, und erkennt öfentlid die Bes 
Iehrung über die göttlihen Dinge an, die er ihm verdanke. Da der 
Philoſoph Plotin in einem ähnlihen DVerhältnig zum Gallienus gejtans 
den, und wir in feinen Schriften ebenfalld Erklärungen über die alten 
Religionsweien finden, fo dürfen wir nicht zweifeln daß er den Kaifer 
auch über Ddiefe fprifch situräifhen Gottheiten belehrt hatte. Ja mir 
haben davon für den vorliegenden Fall eine jihere Spur. Hiernach find 
jene beyden Wefen diefelben Potenzen, die in dem famothrazifhen Reli: 
gionsſyſteme erſcheinen. Jener Azizos-Ares, oder der ituräiſche Mars, 
der eine Sonnengenoſſe, war nichts anders, als die himmliſche zeugende 
Feuerkraft, und daher auch der große Beſaamer genannt ); Monimos 
aber , den Jamblichos als Hermes (Merkurius) bezeichnet, und ebenfalls 
einen Beyfiser der Sonne nennt, ift die Perfonifitation des ingenerirten 
Gefeßes , oder des in der erzeugten Natur waltenden und jie Durchdrins 
genden Bildungstriebes. So hatte Plotinus diefen Hermes gedeutet, 
welche Deutung wir noch bey ihm lefen Eönnen ®*). Vom Schuler Plo- 
fin’®, von Porphyrius, werden wir ferner belehrt, daß Diefer Hermes 
der Sonne angehört e2), oder daß dieſer organiſche Bildungstrieb mit 
der erzeugenden, befruchtenden Sonnenkraft aufs innigjte vereinigt iſt; 
welches dann deſſen Schüler Zamblihus, auf feinen vaterländifchen Gott 
Monimus ed übertragend, feinem Freunde Julian in der theologifihen 
Sprache fo dargejtellt hatte: der fyrifhe Gott Monimos: Hermes fey, 
gleihmäßig wie der andere Spyrergott Azi508 » Ares, Beyſitzer der Sonne. 
— &o fehen wir demnach, wie eine Familie von platonifhen Philoſo— 
phen, der Aegypter Plotin und die beyden Syrer Malchos-Porphyrios #5) 
—— — — — ————— 

80) Jo. Laur. Lydas de Mensibus, in Martio cap. V. p. 50, ed, Roether: 
"Apns — 70 adoıcy xat yoyınov mda. Vergl. Cedreni Historr. p. 134. 
Frid. Münter de rebus Ituracorum all Luc. IH, ı. p. 9, erklärt den Namen 
"Acıkos (Azizus) durch 7379 , fortis, der Starke, eine paflende Bejeich⸗ 
nung für Mars. 

81) Plötinus p. 321 sq. Vergl. die Anmerfung zu Cic. D. N. D. II, 22 
p-664, ed. Moser, Wenn Münter a. a. D bey Monimos hier an 37 
dormire , fhlafen, denkt, und einen Hermes der Todten herausdeutet, fo 
hat er felbft bemerkt, daß er auf diefe Bermuthung nicht viel halte. 

8:3) Porphyrius ap. Euseb. Praep. Evang, Ill. p. 414, ed. Colon. — Das mit 
Strahlen umgebene Haupt des Sonnengottes kommt auf ägnptifchen Müns 
jen des Gallienus vor. ©. Zoöga Numi Aegyptii Impp. p-306 sq, 

83) Porphyrius de vita Plotini, cap. ı7, fagt uns felbft, daß er in feiner 
Mutterfprache MaAyxos , griechiſch aber bald Basıkeus, bald Mopwupıcs 
genannt worden. Jo, Laur, Lydus de menss. p. 276 feht dafür alyav, 
und fagt, es fey der Name des Königs in der faracenifhen Sprache. 
Dort wird der Kaiſer (Barıdens) Julianus, da er verwundet in fein 
Zelt getragen, und feinem Leibarjte Dribafius übergeben wird, Malyav 
angerufen. Diefer Dribafius hatte Denfwürdigfeiten (Memoires) diefes 
Kaiſers gefchrieben, wie wir jeßt aus des Eunapius Excerpten der Be: 
fhichtfchreiber erfahren (ſ. Eunapii Excerpta in der Sceriptorr. Vett, Col, 
Vatic, , ed, Ang, Mai, I. p. 255), deren Berluft zu betlagen iſt. 
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und Jamblichos die Religionen des Morgenlandes erklärt, und ihren 
kaiſerſichen Gönnern in ihrer Wißbegierde auf dieſem theologiſchen Gebiete 
als Führer gedient haben. Der Name des einen diefer ſyriſchen Götter, 
wie der des Philofophen, der ihn dem Julian erklärt hatte, find auf 
neuerlich entdeckten Monumenten aufbehalten worden. Es find Dies 
Grabfteine römifher Eoldaten von den leihten Truppen, die man aus 
dem Volke der Jturder ausgehoben, und der ı4. und 22. Region benge: 
geben hatte. Da Ddiefe lestere Legion nun fehr lange ihre Standquartiere 
am Dberrheine gehabt, fo haben ſich in Diefen Ländern mehrere Denk⸗ 
fteine auf ituräifhe Veliten erhalten. Ich wähle zwey hierher gehörige 
aus, die in neuerer Zeit bey Mainz ausgegraben worden : 


1. 
MONIMVS 
IEROMBALI F. 
MIL. COHOR. I. 
ITVRAEOR 
1. S. EST 


2: 
CAEVS HAN 
ELI F. MILES 

‚EX COM. I. ITV 
RAIORVM 
ANNORVM 

L. STIPENDIO 
RVM XIX 

H.S.E 
IAMLICVS 
FRATER., F. »). 


So verkündigen alfo in den Donau- wie in den Rheinlanden Denkſteine 
römifcher Soldaten das Dafeyn morgenländifher Gottheiten, denen ihre 
Imperatoren huldigten. 

Das Andenken der 22. Legion ift auch auf einer Eilbermünze des 
Ballienus erhalten. Sie zeigt auf der Vorderfeite das mit Strahlen 
umgebene Haupt des Kaifers; der Feldherrnmantel reicht bis zur Bruft 
herauf, mit der Umfcrift: GALLIENVS AVG. Auf der Kebrfeite 
fiept man das Bild eines Steinbocks, mit der Umfdrift: LEG. XXII. 





84) Diefer ituräifche Soldat auf der erften Grabfchrift heißt alfo Monimus, 
wie fein Gott, nad einer bey alten Völkern fehr acwöhnlichen Sitte, 
mıe B. Heliogabalos Name des furifhen Gottes und feines Priefters, 
des befannten Kaıfers, mar, (Herodian, V,3, ı0. p.67, ed, Irmisch). 


Jamlıtus auf der zweyten, ya ‚ Iaußdtyos, ift der bey den Syrern 


febr baufige Name des Philofopben , deffen Erklärung uns über bende 
ſyriſche Gotter Auffhluß gegeben (man vergl. Münter p- 9, ir sg. Ich 
erinnere noch an die beyden Dynaften von Emeſa, Sampfiferaunos und 
deffen Sohn Jamblidhos beym Strabo XVi. p. 318, ed. Tsch. Lips.). 
Hätte diefer unfer veremigter gelebrte Freumd jenes pannonifhe Dentmal 
gekannt, er mürde nicht verfaumt haben, es als Beleg für den ſyriſch— 
ituraiſchen Gott Azızus zu benugen. — Epuren ſolcher Benfiger der Sonne 
zeigen fih auh auf Münzen von Palmyra in zwey gegenübergeftellren 
Köpfen mit Strablen (deux tötes aflruntees et radides, Mionnet V. p. 196), 
wobey Eckhel 111. p 266 ſowohl zu dem Aglibolos und Malachbelos, zwen 


Bottheiten der Palmyrener, als an diefen Monımos und Aztzos von Edeſſa 
erinnert. 
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VI. P. VI. F,dD.i. Legioni vicesimae secundae sestum Piae sex- 
tum Fideli 85). — Bon den Feldzügen des Gallienus gegen die Deut: 
fen, vielleiht befonders gegen die Franken in den Niederlanden , aber 
aud) fpäter gegen andere am Rhein und Main, theild bald nac feinem 
Negierungsantritte, bey Lebzeiten feines Vaters von ihm felbft unter: 
nommen, theild nachher — und wohl großentheild durch Poftumus und 
andere Feldherrn in Gallien geführt — von allen diefen germaniſchen 
Grpeditionen unter diefes Kaifers Regierung geben die Munzen theils in 
mancerley Typen, 3. B. dur die mit Lorbeer befränzte Büſte des 
Gallienus mit der Siegesgöttin daneben, durch ein Tropäum zwiſchen 
zwey am Boden jitenden Gefangenen, durch einen zwiſchen zwey Flufien 
(Rhein und Main) ftehenden Imperator, durch einen mit Speer und 
Schild bewarfneten Krieger, theils durch die dem Kaifer beygelegten Ehren: 
titel Germanifus Marimus zum drittens, zum fünften Male, die mans 
nigfaltigiten und anfhaulidhen Beweife 86). 

Ich Eehre von diefer Eleinen Epifode zu den Gottheiten zurüd, 
deren ‘Bilder auf den Monumenten des Gallienus und denen Salonina’s 
vorkommen. Wie nun der auf jener pannonifhen Inſchrift erwähnte 
Gott Azizus den famothraziihen Kabiren verwandt erſchien, fo zeigen 
uns einige zu Ehren der Salonina geprägte Münzen der Stadt Theifa: 


— — 














—— — — — — 


85) Bey Eckhel VII. p. 403, wo das Verzeichniß der unter Gallienus gepräg: 
ten, mit dem Namen der Legionen bezeichneten Münzen gegeben ıf. 
Man vergl. jegt auch folgende Schrift: Ve Legione Komanorum Vicesima 
Secunda scripsit P, E. A, Wiener, Darmstadii 830, p78— Bo. Wenn 
aber Herr Wiener in diefer fleißig gearbeiteten Abhandlung , dafelbit, der 
von Eckhel a. a. D. aufgeftellten VBermutbung über die ſchwierigen Worte 
Vi, Piae VI, Felici beypflichtet , fo bat er überfehen , daß dıefer gelehrte 
Numismatifer glei darauf wegen einer von Schönmisner herausgegebes 
nen Inſchrift, zu Ehren des Kaifers Claudius Gothicus verfaßt, feine 
Hypotheſe ſelbſt für unbaltbar erflärt hat. Eben derfelbe möchte auch das 
Bild des Steinbods auf jener Münze für das Zeichen einer Koborte der 
22. Legion nehmen, wegen der von ihm gemachten allgemeinen Beobach— 
tung, daß auf Münzen ein und diefelbe Legion mit ſolchen Zeichen wech: 
felt, und man alfo annehmen fönne, daß fie bald von diefer, bald von 
jener Koborte die Zeichen wählte. Wiener zieht eine andere Erklärung 
vor, namlıd weil der Kaifer Auguftus unter diefem als glüdlich befuns 
denen Zeichen (Sueton. in Oectaviano, cap 94. Vergl Eckhel Vi. p. 109 sq. 
Dies Zeichen erfheınt auch in der Apotbeofe des Auguftus über feinem 
Haupte auf dem berühmten Camee in Wien bey Eckhel Choir de pierres 
gravees du cabinet Imperial pl. L)geboren war, fo hätten die nachfolgenden 
Kaifer diefes Zeichen benbehalten, um Siege oder andere glüdliche Greig- 
niſſe unter ihrer Regierung dadurch bemerflih zu machen. — Auf einer 
Münze des Sallienus lefen wir: LG. IIXX, Vi. P. Vi. F, daneben ein 
in Wellen ſchwimmender Steinbock. Herr Wiener nimmt mit Rafıhe an, 
dad Zablzeihen 11xXx ſtehe bier für XXI, und alfo geböre auch diefe 
Münze der 22. Legion zu. Edbel hat jedoch vermuthlich feine Gründe ge: 
habt, dieſe Münze (VII, p. 403) der ı8. Legion beyjulegen. 


86) ©. die Weberficht derfelben bey Edhel VII, p. 400 — dos. Die Angabe: 
sum fehsten Mal, iſt unficher. Mehrere diefer Münzen liefert unfer 
rheiniſcher Boden, 3. B. die in der Sammlung Er. Durdlaudt des 
Zürften von Neuwied aufbewahrten (ſ. romiſche Alterthümer in und um 
Neumied und am Rhein, von Dr. W. Dorom, ©. ı8B9). In einer Hei: 
delberger Sammlung befindet fih die Silbermunze, welche Eckhel p. 401 
nah cınem Sremplare der F. f. Sammlung in Wien beſchreibt: Border: 
feite: GALLIENVS.P,F,AVG, Caput radiatum; Kehrſeite: GERMANICVS. 
MAX. V. Tropaeum inter duos captivos humi sedentes, Leber die drey 
festen Worte wird eben dafelbft folgende Erklärung gegeben, daß in die: 
fem Zeitalter auf den Dentmalen der Kaifer, ftatt des ehemals gewöhn— 
lihen Imperator tertium, quartum etc., die Anzahl der Siege, die fie 
gewonnen oder die fie gewonnen zu haben frh rühmten, angegeben worden. 
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Tonic ebenfall8 die Bilder von Kabiren mit dem Hammer und mit ans 
dern Ddiefen Gottheiten zugehörigen Attributen 2”). Außer diefen aus 
Alien nah Griechenland gewanderten Religionen zeigen fib auch ägypti— 
fhe Gottheiten auf den Münzen dieſes Kaifers und feiner Gemahlin. 
Zuvörderjt zum öfteren Kanobus, einmal mit der Kalantifa ums Haupt, 
mit einer Blume darauf, mit dem Zeichen des heiligen Käfers in der 
Mitte, und mit einem Palmzweig im Felde #2). Daneben kommen auf 
den Münzen unter diefer Regierung Iſis, Nilus, Serapis mit der Lotus: 
blume und andern Symbolen des ägyptiſchen Kultus vor 8%). — Aber 
aud die fanatifchen Religionen Phrygiens, Bithyniens mit ihrer Cybele 
und mit ihren Gallen wurden von diefem Kaiferhaufe nicht verfchmäht ; 
wie denn Münzen diefer Länder unter den Namen Balerianus , Gallies 
nus und Salonina mit verfhiedenen dahin gehörigen Bildwerken vor— 
kommen 9). Drey entfleidete Jungfrauen,, wovon zwey Becher in den 
Händen tragen, jieht man auf Balerian’s und Galliens Münzen von 
Nicda und Julia. Man erklärt fie als Grazien oder Chariten 9'). Her: 
Pules, als Grhalter des Auguftus bezeichnet, mit dem erymanthiſchen 
Eber auf der Keprfeite, auf Münzen diefes letzteren Kaifers 9), hat Feine 
Schmierigkeit. 

Deito größere aber der fonderbar gejtaltete Janus auf einer Gold» 
münze des Kaifers Gallien 9), mit der Umfchrift: dem Vater Janus, 





87) Bey Patin Impp. Romm. Numismm, p- 416, 


88) Bey Zoega Numi Aegypt. Imperat. p.309; vergl. dazu Tab, XIX, Nr.4, 
und p. 205. 


89) Zoega, p-304—3ıı, — Lauter Beweiſe, wie gut die äqyptiſchen Unter: 
thbanen von der Anhänglichkeit ihrer Gebieter an ägnptifche Religionen uns 
terrichtet waren ; und wie ſehr die Römer in Ddiefer Kaiſerzeit in ihrem 
Götterdienfte ägyptifirten,, bezeugen viele Spuren, welche die römifchen 
Armeen in unfern 2ändern —— haben. So fand ih z. B. vor 
wenigen Wochen bey Ladenburg am Nedar Zragmente von römifcen 
Ziftilien von ſchöner Glaſur mit dem Namen des Töpfers Florentinus 
(welcher Name auch auf einer Grabeslampe im Scöpflinifhen Mufeum 
Tab, XII. Nr. a vorfommt), morauf eine Masfe des Pan und mehrmals 
wiederholt das Bild des hundstöpfigen Anubis in Relief, aber in dem 
mittelmäßigen Style diefer Kaiferzeit dargeftellt find. — Auf einer Münze 
bey Vaillant (Eckhel VIL. p 400) erfheint Serapis und zu feinen Füfien 
der heilige Vogel Ibis; und die Umfchrift Serapidi Comiti Aug. zeigt bins 
länglich, wie der Kaifer Gallienus felbft fih unter den Schug eines 
ägnptifchen Gottes begibt. 
Zum Benfpiel auf der Münze einer phrygiſchen Stadt Attuda mit dem 
Namen des Gallienus ift eine mannmeibliche Figur (Atys vermutblich) 
auf einem Löwen reitend dargeftellt (Haym thesaur. Brit, II. p.384, mıt 
tab. 49, fig. 5); auf einer Münze des Valerianus von der Stadt Juliopo: 
lis das Bildniff der Cybele (Eckhel D. N, V. Hl. p. 422). Auf Münzen 
der benden gleichnamigen Städte Prufias in Bithynien zeigt ſich ein mit 
einem Meffer bewaffneter , fnieender,, unbeHleideter Mann, früber für den 
rafenden Niar gehalten, von Frolich richtig als ein Gallus, der fich ſelbſt 
verfümmeln will, erflärt (Eckhel 11. p. 433). 
Den Patin p. doß und p-dım. Wegen der Infcrift IOTAIERN 
verfeßt Patin dieſe Münze nad Julis auf der Infel Ceos, und iſt geneigt, 
in jenen drey Jungfrauen die Nympben von eos zu fuchen (vergl. über 
diefe jetzt Brondſted Reifen und Unterfuchungen in Griechenland 1. 
S. 45 — 51)» Dagegen nennt fie Echhel II, p 158 Grazien, und ordnet 
fie der Stadt Julia ın Phrygien zu. 
91) Eckhel VII, p. 396. 
93) Ben Pellerin Mel.I. p.66 und dazu tab, V, Nro.g, vgl, Eckhel VII, p. 396 sq. 
Hier die Befhreibung: »Jano Patri, Janus biceps vultu uno barbato, altere 
imberbi stans togatus, destra pateram, sinistra sceptrum.« 


— 


90 


⸗ 


91 
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Diefer mit einem bärtigen und unbärtigen Doppelbaupte verfehene Gott 
fegte unfern großen deutfhen Numismatifer in Berlegenheit. Er hatte 
früher den Sas aufgeftellt, der römiſche Janus fey immer mit zwey 
bärtigen Gefihtern abgebildet worden ). Nun aber gefland der treif: 
liche Mann ehrlich zu, daß dieſe Münze der Meinung derer ein neues 
Gewicht gebe, weldye behaupten, Janus Eomme auch mit einem bärtigen 
und unbärtigen Antlitz vor. Endlich blieb er aber Doch bey feinem früher 
behaupteten Ausfprude, und fchioß mit der Bemerkung, entweder ſey 
bey der Abbildung in Pellerin’d Werk ein Fehler vorgegangen , oder man 
müſſe annehmen, in der Geftalt des Janus fey in diefem Zeitalter gegen 
die alte Sitte eine Aenderung gemacht worden. Dagegen erkennt ein 
anderer Arhäolog aus Anlaß derfelben Münze des Galltienus das hohe 
Alterthum dieſer Derfchiedenheit der zwey Janusgejihter an, und be— 
merft dabey, dafür legten auch in Gampanien geprägte Münzen ein 
Zeugnif ab 9). Benden Gelehrten fcheint die trefflihe Erörterung E. 
Q. Visconti's uber die in antiken Bildwerkfen vorkommenden Doppel: 
und vielköpfigen Wefen unbekannt geblieben zu ſeyn. Wenigſtens finde 
ich jie auch in den Supplementen zum Eckheliſchen Werke nicht angeführt. 
Der berühmte italienifche Archäologe leitet mit Recht alle dieſe Weſen 
aus den morgenländifchen Religionen ab, woraus fie in die altgriechiſche 
Theologie übergegangen, und handelt dabey auch vom Janus, der kei— 
neswegs der italiihen Religion ausfchliegend angebörig, fondern mit 
jenen zwey-, drey-, vierköpfigen oder vieläugigen Gejtalten der altgrie- 
chiſchen Symbolik, wie Phanes, Dionyfos , Hermes identifh und aus 
derfelben Auelle herkommlich ſey; wobey Bisconti auch Die doppelkopfigen 
Figuren auf griehifhen Münzen von Kamarina in Sicilien, von Tenedos 
und von Athen betrachtet, endlich auch zeigt, wie Hermes zu diefer Dop⸗ 
pelgeitalt gefommen, und wie man daher den Janus mit dem Hute 
(Petafus) auf Bronzen der Latiner eben ſowohl einen Janus mit dem 
Hermeshute nennen Eönne , als einen Merkur mit zwey Gejichtern 9%). 
Weiter ijt diefer Gelehrte auch geneigt, das unbärtige Gejiht an jenen 
Sanusköpfen für ein weibliches zu halten, mit Andeutung der alten Bor: 
ftellung von dem Doppelgefhlehte des Janus; welches letztere beym 





94) Eckhel D. N. V. I, p. 201, Bergl. Tom. V. p. 213 sqq.; an welchem letz⸗ 
Arge —— dem Janusfopfe auf romiſchen Aſſes und Familienmünzen 
die Rede ift- 


95) Herr C. 2. Stiegliß in der Distributio Numorum familiarum Romanoruın 
“ad typos accommodata, Lips. p. ı830, p. 30: »nSed et priscıs temporibus in 
ltaliae regionibus Janum interdum imberbem effectum esse testautur numi 
in Campania signati.« Ich hätte gewünſcht, diefe Fampanifchen Münzen 
wären nambaft gemacht worden. #rüber hielt Hr. Stieglig jene Bildung 
des Janus mit Eckhel für eine Neuerung; f. deifen Berfuh einer Ein: 
richtung antifer Münzfammlungen, ©. 149. 

96) E. Q. Visconti im Museo Pio - Glementino, Vol.VI. p.ı2, und Tom. VI. 
p-67 der Mailänder franzöfifhen Ausgabe mit der Suppfementtafel 
B,11I, Die Münze von Tenedos ift fehr deutlich abgebildet in dem Ap- 
pendix zu Laur. Beger Observatt, et Conjeett. ia Numismata antiqua, p« 61. 
In der Doppelgeftalt auf der Münze von Kamarina mit dem Ey in Ihren 
Handen, mit dem Backhusftiere menfclichen Antlizes (Hebon) darunter, 
ift Phanes anzuerfennen. Das mannweibliche Doppelhaupt auf den zwey 
Münzen von Athen nenne ich Kekrops, und zwar ın der Bedeutung, die 
vermutblich der Gefchichtichreiber Theopompus Davon angegeben (Justin, 
11.6: »(Quem (Cecropem), ut omnis antiquitas fabulosa est, biformem Ira- 
didere, quia primus marem femineo matrimonio junzerit.« Vergl. meine 


Dorrede zu Ephori Fragmeuta, ed. Marx., p. IX). 


56 AnzeigesBlatt. LXII. BD. 


Phanes zuweilen aud durch doppelte Gefchlechtötheile 97) dargeftellt wor: 
den. Ich muß eine nähere Beleuchtung diefer Säße und eine neue Aus: 
führung meiner eigenen Anficht der dritten Ausgabe meiner Symbolik 
vorbehalten. Hier will ich einftweilen nur Folgendes andeuten: Da auf 
römifhen Affen die Vorderfeite den Doppelfopf des Janus zeigt, die 
Kehrfeite das Vordertheil eined Schiffes; da die Sage den Janus zu 
Schiff nah Jtalien kommen läßt, da er immer mit dem Waffer in Vers 
bindung gefest wird; da ihm ferner Kamafene als Frau und Schmweiter 
beygefellt wird ; zauzenvss aber in phönizifcher Sprache Fiſche bedeutet %); 
da nach chaldäiſchen Sagen Zifuthros mit feiner Frau und Tochter und 
mit dem Steuermanne feines Schiffes zum Gotte geworden 9%), da 
unter den Avataras der indifben Theologie eine ausführlich erzählt wird, 
wie der Gott Viſchnu als Fiſch die verlornen Vedas aus der Tiefe des 
Meeres wieder heraufgeholt, und dadurch den Menfhen das Giefes neu 
offenbart habe :°) ,; da wir endlich in den von Berofus und von Apollos 
dorus aufbewahrten Mythen der Babylonier vernehmen: »Und im eriten 
Sabre fen aus dem rothben Meere an der Babnlonier Küſte ein unges 
fchlachtes Thier Namens Dannes (Navns) heraufgeftiegen, welches ganz 
und gar den Leib eines Filches gehabt; jedoch habe es unter dem Fiſch— 
Fopf noch einen andern Kopf getragen, und unten Füße gleich denen des 
Menſchen, und eine menfhlihde Spradhe; und diefes Thier babe am 
Tage mit den Menſchen Umgang gepflogen, ohne jedoh Nahrung zu 
fih zu nehmen, und habe fie Schrift und Wiffenfchaften, Städtes und 
Tempelbau, Gefeßgebung,, Abmarkung der Grenzen und das Einfammeln 
der Früchte gelehrt« 101). — Da alle diefe Angaben mit den mythologi— 
fhen Weberlieferungen und Bildern von Janus zufammentreffen, fo 
mödte ed, irre ih nicht, auszufprecden erlaubt feyn, mas ich bey der 
sweyten Bearbeitung meines oben angeführten Buches nicht aussprechen 
Eonnte — weil ich ed noch nicht wußte : Janus ift Dannes; und Janus, 
der Mann mit feinem Doppelhaupte, mit feinem Fifhmeibe Kamafene, 
ift der aus Einem Leibe in zwey Leiber defomponirte Dannes; das heißt: 
Janus ift der durch dad Medium chaldäifch : phönizifher Anfchauungen 
durchgegangene Viſchnu in derjenigen feinee Wandlungen, wo er als 
Fiſch die Geſetzbücher und mit ihnen die Eittigung bringt; Janus mit 
Einem Worte ift ein indifcy = chaldäifch + pelasaifches Gebilde und Wefen. 

Bon der Juno ald Erhalterin der Kaiferin ift oben fhon die Nede 
gewefen, wo einer Münze der Salonina gedacht wurde. Juno, die Kö— 
nigin, kommt auf denen des Gallienus vor +92) ; Jupiter zum öfteren; 
audzuzeichnen ift eine Gattung diefer Münzen, worauf Jupiter mit Blig 
und Speer und mit der Umfchrift Jovi Cantab. fi zeigt 9). Alfo 
aud die Gottheiten an den Weftenden der römifhen Welt wurden von 





97) Hierbey müffen auch jet die Hermen mit drey Köpfen und drey Geſchlechts— 
tbeilen in den antifen Bildwerfen von Bi Cent. I, Heft Ill, tab. XLI, 
Nr.ı—5 berüdfichtigt werden, die Hr. Gerhard als famothragifche Gott: 
heiten bezeichnet. j 

98) ©. die Symbolik II. ©: 895 ff. Zweyte Ausgabe. 

99) Zr. Münter's Religion der Babylonier, ©, sı 

00) Symbolik I. ©. 601 ff. 

101) Eusebii Chronic. ex Armen., cdd. Ang. Maius et Zohrab I. p. 6— oo. 
Syncellus p.39, H. Vergl. Apollodori fragmm. od, Heyne, p. 409, und 
Baosi Historiae, ed, Richter, p. 48 sq., p. 57- 

102) Edhel VII. p. 397. 

09) Echhel VIL. p. 398. 
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diefem, allen Kulten geneigten, Kaifer angerufen. Hätte nicht Poftumus 
in Gallien und in den angrenzenden Provinzen als Fürſt und Gebieter 
fich behauptet , und Gallienus diefe legteren öfter befuchen Eönnen., wir 
dürfen nicht zweifeln, auf dem unter feiner Regierung geprägten Gelde 
würden wir auch einen Apollo» Grannus, einen Herkules: Magufanus, 
eine Dea-Sirona und andere celtifch » gallifhe oder gecmanifhe Gott: 
heiten finden. — Dafür finden wir jest den morgenländifden Bacchus 
unter dem Numen Liber Pater oder das diefem Gotte gewidmete Thier 
der heißen Zone, den Panther, oder den Löwen, mit gleicher Formel: 
Erhalter des Augujtus, auf feinen Münzen 1%). Bon der Luna 
und vom Mars auf Münzen diefes Kaiferhaufes haben wir oben geredet. 
Hier muß eine Münze des Gallienus mit dem Namen Merkurius be: 
fproden werden, die dem großen Edhel Schwierigkeit gemadht. Sie 
befindet jih im E. E. Kabinette in Wien, und kommt in Erz und in Sil— 
ber vor; Umſchrift: MERCVRIO. CONS. AVG. (Mercurio Conser- 
vatori Augusti). Daneben ald Typus: ein Seewidder (Aries marinus). 
— Der berühmte Eckhel geſteht, nicht zu wiſſen, warum nicht ein ges 
mwöhnliher Widder, als fonjtiges heiliges Thier ded Heerdengottes Mer: 
Eurius, fondern ein Widder mit einem Fiſchſchweife auf diefer Münze 
ericheine 105). Diefes Räthſel löſet Paufanias in folgenden Worten: 
»Zu Pharä (in Acaja) ift auch ein dem Hermes (Merkurius) gebeiligtes 
Waſſer; des Hermes Waflerfluß wird diefe Quelle genannt. Die Fifche 
fangen jie nit daraus, weil fie glauben, diefe feyen des Hermes Be- 
Inftigung « 100). Gin anderer Schriftſteller aus der Zeit Zujtinians, 





204) Abgebildet bey Beger Thesaurus, Brand. I. p- 743 sg. Dal. Edhel VII, 
p 398. — In Betreff des Bachifchen Erziebers und Begleiters Silenus 
iſt auf römifhen Stadtemünzen aus der Kaiferzeit ein Unterfchied zu ma— 
hen. Ein Beyſpiel gibt Parıum ın Myſien. Diefe Stadt hatte Weinbau, 
und ward defimegen ſchon dem Themiftofles angewieſen (Strabo, p- 879, 
ed. Almel). Auch zeigen ſchon die Münzen aus den alteren Zeiten ihrer 
Zreyheit den Bachus mit dem Epheu (Eckhel IL. p 460). Nun verpflanste 
höchſt wahrſcheinlich ſchon Auguftus eine Kolonie dorthin, die das VBorrecht 
des italiſchen Kolonienrechts (juris Italiei Coloniarum) ungezweifelt genoffen ; 
daher auf einer Münze des Karfers Gallienus von diefer Stadt Silenus 
mit dem Schlauche fihtbar wird. &, Sestini Lettere I. p. 103, u. Eckhel 
11. p. 462 (vergl. meine Abhandlung über Silen in Daubs und Greuzers 
Studien 1. S 313). Nämlihd der Grammatifer Servius zu Virgils 
Aeneide IV. 58 belehret uns, daß auf den Marktplägen der befrenten 
Städte, befonders wenn fie das Vorrecht des Jus Italicum Coloniarum 
genoffen, das Bild jenes Trabanten des Vaters Liber mit aufgerichteter 
rechten Hand geftanden, gleichfam um ihre Freyheit zu bezeugen. Davon 
geben nun aud die Münzen folher Städte zahlreiche Beweife. So fehen 
wir auf einer Münze des Sallienus diefen Silen mit dem Schlauche und 
aufgehobener Rechten ſtehen, mit der Umfchriftz Col, August. Troad, (von 
Troas, einer römifhen Golonialftadt , die jene Privilegien hatte), ben 
Patin p-4iı und bey Spanheim ın den Cesars de Julien, p. 39. Vergl. 
Eckhel IV, 2.493; Sestini Mus, Arigon. p. 66 und p.97 und Mionnet p. 384 
und P+ 434. 

105) Eckhel VII, p- 399 : »Ceterum non assequur, cur tributus Mercurio in hoo 
numo aries in piscem desinat ‚« und der gelehrte Mann braucht diefe Wen— 
dung des Horaz, um damit an die poetifhen Phantafiefpiele und an jene 
Malergrotesten zu erinnern, mie man fie in den Wandgemalden von 
Herfulanum ficht, fo daß alfo jener Fiſch-Widder ein wıllfürliches Pro: 
duct der Fünftlerifchen Eınbildung wäre. 


106) Pausan, VII. a2. 2. Ich fefe mit DBaltenaer : xa: vbwp keacy —J reu 
Eppoũ. Eppeü vapa peu rn nnyn To Gvopa. Das avalınna 
ift hier Spielzeug. Beluftigungsmittel , aJuppa@ (Valken. diatrib. Kuri- 
pid. p. 289).— Neptun mit dem Seeroß kommt auch auf Münzen des 
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aber auf den alten Varro verweiſend, ſagt noch allgemeiner: »Daher 
(megen des Einfluſſes der Gewäſſer auf die Erdfeſte) machen auch die 
Mythologen die Maja zur Tochter des Atlas; und wir vernehmen, daß 
Merkurius Vorſteher der Gewäſſer fey; und aus Diefer Urfache werden 
in feinen Tempeln Quellen geweiht oder Brunnen gegraben « 197), — 
Aud die Salus kommt auf den Medaillen dieſes Kaiferd vor !%®); fo 
wie Die Dea Segetia, oder die den Saaten vorftehende Göttin; Diele 
erfcheint, wiewohl fehr felten, auf den Münzen des Gallienus, häufiger 
auf denen der Salonina. Hierauf erblidten wir einen Tempel mit vier 
Säulen, und innerhalb desfelben jene Göttin mit aufgehobenen Händen 
und mit der Umfcrift: DEAE SEGETIAE :%). Aud vom Sonnen: 
dienfte zeigen fih auf des Gallienus Münzen viele Spuren. Da ſehen 
wir des Kaifers Büfte auf der Vorderfeite, und auf der Kehrfeite: Dem 
Sonnengott, dem Erhalter des Auguftus 0), als Um: 
fhrift um einen fpringenden Pegafus. Auf andern von demſelben Res 
genten zeigt uns die Kehrfeite den Sonnengott (Sol) felbit, die rechte 
Hand gegen Himmel gehoben, die linke eine Kugel haltend, mit der 


Sallienus vor, z. B. bey Beger Thes. Braudenb. II, p. 742, wovon Edhel 
VII. p. 399 gut gehandelt hat. 

107) Joan. Laur. Lydus de mensıbus (in Maio, cap. 1!.), p.?38, ed. Röther. 
Eine Ziege mit einem Fifchfhhmweife neben dem Standbilde des Merkur, 
dem fehr häufig ihm beygegebenen Hahn geacnüber, feben mir auf einer 
Ara bey Doni Cl, 1, tab. IV, Nro. ı, mit der Auffchrift: 

Deo Sancto 
Mercurio. August. Sacrum 
M, Fulvius, Faustus Mil, 
Veteranus, Eı. Vot. D. D 


Ueber Mercurius Augustus vergl. man Fr. Münter bey Drelli Il. p. 440. 
Merfur mit dem Widder und mit dem Hahne kommt in rbeinifhen Denk: 
malen haufig vor. Da aber Maja auf Infchriften fo äufierft felten ıft, fo 
will ich zwey bier beyfegen , die vor wenıgen Jahren in Rheinbavern auf: 
gefunden, jet in dem vom bochverdienten Herrn Regierungsprafidenten 
von Stidaner auf Befehl Sr. Maieftät d. 8. von Bayern angelegten 
Antiquarium zu Speyer aufbewahrt werden. Die erfte ım Jahre 1835 
bey Germersheim ausgegrabene Infchrift lautet fo: 

DEAE MAIAE (sie) 
AEDEM. A. SOLO. FE 

CIT, G. ARRIVS. PA 

TRVITVS. BF, COS. 

V. 8. L. L. M. 


Auf dem zweyten, vier Jahre ſpäter, 18:8, im Kanton Lauterecken ge: 
fundenen Steine findet ſich folgende Infchrift : 
MERCVRIO. E 
MAIA, Q. SEIVS 
POSTVYMVS 
V. S. L. M. 


Alſo ein Votivſtein, dem Merkur und feiner Mutter Maya zugleich ge: 
widmet, denn man muß Et Maiae leſen. 


08) Bey Patin Impp. Numismm, p. 410 sq. 


109) Eckhel VII. p.399 und p. 419, und dafelbft Macrobius Saturmall. I. 16. 
Diefe Göttin gab dem heil. Auguftinus (de eivit, Dei, IV. 8) zu witzigen 
Bemerkungen Anlaß, wie denn die immer weiter ausfchweifende Biel: 
götterey diefer Kaiſerzeit die Ironie der Kircheniehrer reiste. 


110) 3. B. bey Beger thes. Brandenb. I, p.743. — DBulfan kommt auf den 
Münzen des Balerian und des ©allienus vor mit der Umfchrift Deo Vul- 
cano, oder Volcano, worüber Edhel in der Angabe der Medaillen des 
erfteren (VIl. p. 384) das Nöthige gefagt hat. 


1833. Anzeige: Blatt. 59 


Umfcrift: Soli invieto. Zuweilen erfcheint auch das Bild eines Stie— 
res auf Münzen mit folhen Inſchriften. Eckhel 11) bringt zur Er: 
läuterung den in diefen Zeiten ganz ungemein verbreiteten Dienſt des 
Mithras ins Gedächtniß, und erinnert an die Denkjteine mit dem Stier: 
opfer und mit der Aufihriftz DEO SOLI INVICTO MITHRAE. 

Hiermit befchließe ib meinen Ueberblicd der Denkmale, die von 
der faft allen Göttern der Nationen des weiten Romerreichs huldigenden 
Andacht des Gallienus und der Salonina zeugen. 

Creuzer. 


Letire a M. le Duc de Luynes sur les Graveurs des monnaies 
grecques, par M. Raoul- Rochette, membre de UInstitut, 
conservateur du cabinet des medailles et antiques. Paris. 
Imprimerie Royale. MDCCCXNXL 4. Mit vier vortrefflid ge: 
ftohenen Kupferplatten, großgriechenländifye Münzen vorjtellend, 
und zwey Bignetten. 


y 

Wie es einem geiſtreichen und mit wahrer Gelehrſamkeit reich ausge— 
ſtatteten Manne ſo leicht wird, aus dem kleinſten Anlaſſe, bey irgend 
einem, von Andern vielleicht kaum flüchtig berührten Gegenjtande, ſogleich 
eine Maſſe anziehender Bemerkungen fo hinzuſtellen, daß fie ein abge: 
ſchloſſenes, für jih beitependes Ganzes, die Quell: mannigfacher Beleh— 
rung werden, und eben fo freundlid Erläuterungen für andere verwandte 
Gegenjtände bieten, als felbit Licht und Bedeutung durch die gegen: 
feitige Bergleibung gewinnen: davon ift die vorliegende Schrift des eben 
fo berühmten ald unermüdlihen Borftehers des Eoniglihben Münzcabi: 
nettes in Paris, des Hrn. Raoul Rochette, über die Künfk 
ler, welde die Stempel zu den griedıfhben Münzen 
ſchnitten, einer der ſprechendſten, erfreulichiten Beweiſe. 

Diefe Jahrbücher der Literatur enthieltenindem J. 1818 
in dem zweyten Bande, bey Gelegenheit der von dem gegenwärtigen 
Ref.'n gefchriebenen Anzeige ziweyer Werke über griehifhe Munzen von 
dem enalifhen Dbriften de Boffet und von Seftini, eine ©. ı24, 
125 zum Schluſſe bingeftellte Betrachtung, ob ed wohl möglid feyn 
dürfte, aus den Munzen felbit die Namen einiger Stempelfchneider bey 
den alten Griehen Eennen zu lernen? Was nämlid in unfern Tagen 
regelmäßig bey allen Bor: und Rückſeiten der eigentlihen Medaillen: 
ftude der Fall ift, daß der Künftler feinen vollen Namen und die fernere 
Bezeihnung Fecit hinfeßt, davon findet ih in der ganzen Reihe fo 
vieler Taufende griehifher und römiſcher Münzen, und durh einen 
Verlauf fo vieler Zaprhunderte, nur ein einziges Beyfpiel auf den Sil: 
bermünzen der Stadt Ey donia auf der Inſel Kreta, wo neben dem 





111) Edhel VII. p. 400. Auch die rheinifchen Lande geben von diefer Mithras: 
verehrung der Römer ın der Karferzeit zahlreiche Beweiſe in den verfcies 
denften Denfmalen, in Münzen, Steinen und Bildwerfen, und zum 
Theil mit Infchriften; wie 3. B das ın der Sammlung von Neummud; 
fodann das bey Ladenburg gefundene Mithrasopferdentmal; welches letz— 
tere eine Dermifchung mit den Sabazien zur Schau trägt, und wie das 
bey Hedernheum ohnweit Franffurt a. M. ausgegrabene, ganz vortreffliche 
Mithrasmonument, jert in Wiesbaden in der Sammlung des berzoglich 
naffauifchen Bereines für Alterthumskunde, beweifen. In einer Heidel— 
berger Sammlung befindet ſich das Bruchffüd einer irdenen Lampe mut 
dem Mithrasopfer en relief aus den fpateften Zeiten des romiſchen Hei— 
denthums, wie der Styl der Arbeit zeigt. 
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mweiblihen Kopfe der Vorderfeite ausführlih die Angabe NETANTOEZ. 
ENOKEI. erjheint. Auf dieſen beftimmten al, als auf einen ficheren 
Grund fih ſtützend, hatte Ref. a. a. O., die Vermuthung aufgejtellt, 
dag man bey einem ähnlichen weiblichen Kopfe, auf einer offenbar gleich 
zeitigen Gilbermünze von Aptera (einer andern Stadt Kreta’s, Die 
jih in dem Pariſer Gabinette vorfindet, und dem Ref'n nad einer von 
den Schwefelabgujien Mionners entnommenen Zeichnung befannt 
war), den neben dem mit großen Buchjtaben hingeftellten Worte 
AIITAPAIRN mit ganz Eleiner, ganz jener Bezeihhnung des NETANTOL 
ähnliher Schrift, beygeſetzten Namen NITOOAZ !) wohl au für einen 
Künftlernamen werde erklären muffen. 

Als Kennzeichen für die Bezeichnung der alten Künftlernamen auf 
den griehifhen Münzen ergab jich aus diefen zwey Fällen die ganz ber 
fonders Eleine Schrift, womit der Künjtler, nachdem er fi genannt, 
diefen Namen fogleih wieder dem Auge ded Betrachters zu entziehen 
ftrebte, ganz ın der Art, wie es auch die vorzüglichſten Steinſchneider 
der Alten in Gebrauch hatten, deren Namen, weit entfernt fi auf den 
erjten Blick aufzudrängen, erit aufgefuht und nur gleihfam errathen 
werden müffen. Mit Diefer Beobachtung an der Hand machte Ref. a. a. 
D. auf einige der fhönjten griechifhen Silbermünzen von Spracufä 
und von Belia in Lucanien aufmerffam, wo mit eben fo Eleiner Schrift 
die Namen ETKAEIAIA, ?2) KIMQN. ETMHNOT. EAETARPOT. ®) 
PIAIZTIRN, und noch dazu wo ? erfcheinen, kaum fichtbar und dem Auge 
abjichtlich entzogen auf dem Helme oder in der Stirnbinde. Ref. fand es 
nicht ſchicklich, die Namen von Magiftratsperfonen, mit hoher Würde 
in den Kleinen Staaten ausgeftattet, da fuchen zu wollen, wo das fort: 
dauernde Bepfpiel der neueren Zeiten für eine ähnliche Sitte audy der alten 
Kunftler, in diefer Wahl des Drtes für das Anbringen ihrer Namen, zu 
ſprechen ſchien 

So weit Ref. damals, und er befriedigte ſich um ſo leichter, es 
bey dieſen Andeutungen bewenden zu laſſen, als er nicht gleich vom Be: 
ginne aus, durch gewagtere Annahme, das Ganze wieder in Frage zu jtels 
len wünfden Eonnte; auch war er noch zu viel in manchen früheren Ans 
nahmen befangen, und Eonnte ſich 3. B.von der anfdheinend unuberwinds 
lihen Schwierigkeit (die Hr. Raoul Rochette fo jiegreich löft), daß 
mit dem Namen ETAINETOF der fpracufanifchen und Faranaifhen Mün— 
zen auf den glücklichen Wagenlenker angefpielt werde, nicht recht frey 
macden. — Als Ref. fpäter im J. 1826 in Paris felbjt bey dem Ser: 
zoge von Lupnes die fhone Münze von Narus bewunderte, deren 
Abbildimg Hr. Raoul Rochette Tafj.li. Nr. i9 gibt, glaubte er 





») UTOOAE, fo nämlich gab es die Zeichnung; die Befchreibung bey 
Mionnet U, p.a6ı, Nr.ı7 MTOOAT... fhien mweniaftens nicht zu 
twiderfprehen, Hr. Raoul Rohette lehrt aber S. 4, dafs auf der 
Münze UT@OAA.., namlid ITOOAAMOL zu leſen ſey, und ver: 
beffert demnad die frühere Annahme. 

») Die prahtvolle Münze von Syracufä mit dem gebeimten Kopfe der 
Pallas auf der Vorder: und der Quadriga auf der Rüdfeite zeigt auf 
dem einen, ın der F. f. Sammlung befindlihen Gremplare wirklich diefe 
Endigung in ».. AIA, fo fehr auch die gewöhnfiche in -. dA die richti— 
gere und häufigere ift, und von Hrn. R. R- gehörig erHärt, und mut 
Denfpielen belegt wird. 

3) Bolltommen richtig verbeffert Raoul Rochette D.36, daß man 
KARTARPOT iefen müſſe. 
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mit feinen Anfichten hervortreten, und die ganz Feine Schrift unter 
dem knieenden Gilen für den SKünftlernamen (NPOKAns) erklären 
zu dürfen, wurde aber nicht wenig durch den ihm fogleih an Dre und 
Stelle von dem gelehrten Millingengemachten&iumurfinBerwunderung 
geſetzt, wo, durd einen wirklid ganz befondern Zufall, gerade von Na: 
xus uns die Alten den Namen eines Eleinen Anführer, auh Procles, 
erhalten haben (Diodor XIV. IooxAns © rwy Nakiay donyeunses), fo 
daf es deutlich war, die Frage von den Namen der alten Kunftler auf 
Münzen könne nur durch eine ernſte Bearbeitung entfprechend gelöfet 
und zum Ziele geführt werden, wie man denn wirklidy die eben bezeidy 
nete Schwierigkeit bey Hrn. Ravul Rodhette-©.3ı, Note 2, ganz 
genügend befeitigt findet. — In den Annal. de l’Institut. Archeol. Il. 

.85, 86 hat fpäter der Herzog von Luynes Diefen Gegenjtand zur 

ede gebradt, und da ergriff nun Raoul Rocdette das Ganze, bes 
leuchtet ed im vorliegender Schrift von allen Seiten, jtüst es überall 
mit der reichen Fülle von Belefenheit, Scharfjinn und jener Umficht und 
Sicherheit, die nur eine Folge inniger Vertrautheit mit den alten Denk: 
mälern aus eigener Anfhanung ift, und läßt es nunmehr keinem Zweifel, 
Peiner willkürlihen Uebereinftimmung oder Berneinung mehr anheimges 
ftellt, daß die alten Münzen in den auf ihnen erhaltenen Auffchriften uns 
wirklich eine Eleine Reihe von Namen griehifher Stempelfchneider er: 
halten haben. Jede richtige Anficht, die feftgejtellt wird, ijt im Leben 
wie in der Wiffenfchaft ein großer, ein wirklider Gewinn, und bedeutend 
mwird das Kleinfte durch Verbindung mit dem Wichtigern, ja fchon da: 
durch, daß ed feinen Platz ausfullt, und Eeine Leere läßt. 

Wir folgen nun dem Gange der Schrift, indem wir auf das Wich⸗ 
tigere einzeln aufmerffam maden. Auch Hr. Raoul Rochette geht 
in feiner Unterfubung den oben angedeuteten Weg, der ſchon dadurd 
für Jeden nothwendig bedingt ift, weil man nur mit dem Bejtimmten 
beginnen und Darauf weiter fortbauen Fann. Vortrefflich iſt S. 2 heraus: 
gehoben und Durch Belege nachgewieſen, daß die Künftler, welche bey 
den Alten in Edelſteine ſchnitten, auch zugleih die Stempelfchneider 
gemwefen feyen. Wir haben oben den Umjtand bemerkt, daß die Stein: 
fchneider ihre Namen auf ihren Werken mit ganz befonders Eleiner, dem 
Auge faft entfhwindender Schrift andeuteren, ein Umftand, der fogar 
ein faft untrügliches Kennzeichen bildet, ob ein Künftlername auf einem 
antiken gefchnittenen Steine etwa fälfhlih erft in neuerer Zeit einges 
fohnitten, oder urfprünglid vom alten Künftler felbft beygefügt wurde. 
Alle bisher von Hrn. Raoul Rochette mit fiegender Klarheit als 
Künftlerbezeihnungen nachgewieſene Namen tragen ganz Ddasfelbe Ges 
präge, und wir würden daraus einen vorzüglidhen, ja den einzigen Grund 
berleiten, den Namen HAZIQN auf der einen von Hrn. R. R. angeführs 
ten Eilbermünge von Cydonia (Pellerin, pl. XCIX, Nro. 35) 
nicht für einen Künftlernamen zu erklären, wegen der Größe der ge: 
wählten Buchſtaben, und wegen der ganzen Eintheilung der Schrift : 


I A 
z I 
a N 


auf beyden Seiten des Kopfes, die auf die größte Sichtbarkeit, dem vor: 
berrfchenden Grundfage diefer Künftler gerade entgegengefeßt, berechnet ift. 

BVortrefflih it ©.5 die Beziehung des Wortes ITOAIOIKOL 
auf den Silbermünzen von Aptera Eretä ald HOAIOTXOF Dieu 
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—— de la ville auf die nebenſtehende Figur des Mars: (Jul. 
ollux IX.4. xar noAtets Sec xat noktouyor, und a a.D.c.5: 
arporolıs — tous £y aurn Secus axpalous za nokteis); ©.6 (3) 
die Wiederaufnahme der Bermuthbung von Mazocchi (ad tabul. Ile- 
racl. p. 150), daß die oft fo niedlihen kleinen Beyzeichen auf den grie— 
biiben Münzen, weldye 3. B. in folder Menge und von folder Bollen- 
dung der Arbeit ſich auf den Silbermünzen mit den fogenannten corins 
thifchen Typen (gebeimter Kopf der Pallas)( Pegafus) vorfinden, als 
die gewählten Symbole (erionua , insignia) der Magiftratsperfonen zu 
gelten haben, weldye in irgend einer Art mit der Aufficht über die Münze 
betheiligt waren , da auf diefen berühmten Heracleenjifhen Tafeln, bey 
der Angabe der einzelnen Namen, die Tribus, zu welcher diefe oder jene 
Maaiftratsperfon gehörte, und ausdrudlich auch deren gewähltes Symbol, 
Toinous, napuzeoy, neAra, Jptvad (ganz wie dieſe Beyzeichen auf den 
Drünzen erſcheinen), beygefügt wird. 

Da die Namen der Stempelfchneider auf den ficilianifhen Munzen 
von ihnen häufig fo abfichtlich in die leeren Räume der Bekleidungsſtücke 
der Fiquren (Helm, Stirnbinde u. f. m.) verſteckt, oder, wenn jie frey 
im Felde ftehen, aleihfam als auf Eleine Täfeldhen geſchrieben, angebracht 
werden, erinnert Hr. R. R. S. q und ı5 vortrefflib auf die Sitte der 
Alten, den eigenen Namen in die Kleidungsſtücke eingeſtickt herumzutras 
gen (fo zeigte nab Plinius H.N.XXXV.9,36, Zeuris zu DOlym: 
pia aureis literis in palliorum tesseris insertum nomen suum), 
und auf die Metallblätter (ddAros, mıvanıoy, rwaxidıoy, auußeoloy) mit 
den Eigennamen bezeichnet, die man in den Gräbern bey Atben, ja 
häufig auch den ägyptiſchen Mumien beygelegt vorzufinden pflegt. Hr. 
R.R:. gibt eine ausführliche, fehe dankenswerthe Nachweiſung der Stellen 
der alten und der neueren Schriften über diefen Gegenjtand, und die 
einfahe Zufammenftellung der Thatſachen wird da ſchon zur Erklärung. 

Noch bemerken wir S. 20 die freffende Benennung seupa deÄpıxoy 
für die Verzierung vor dem Kopfe Apollo’s auf den Münzen von Gas 
tana. 

Gewiß wird Yedermann mit Hrn. R. R. freudig überrascht über: 
einftimmen, daß der Name Z2IAOT auf den&ilbermüngen Perfeus's, 
Königs von Macedonien, unmöglich beffer, Denn als Name des Kunjtlers, 
fann erklärt werden. 

Hr. R. R. faßt am Schluſſe feiner Echrift in fünf Hauptfäße die 
Ergebniffe feiner Unterfuchung zufammen *): fie find fo gut begrundet, 


— — — 





*) P.4r. I. Le nom de NETANTOE, des médailles de Cydonie, suiri du mot 
EIOEI, constate positivement l’usage suivi dans quelques villes greeques, 
d’inscrire sur la monnaie le nom du graveur; et les noms TAEZILN er 
AIORN, qui se lisent sur d’autres medailles de Cydonie, aussi bien que 
ceux de ITOOAAMOZ, sur une medaille d’Aptera, «APIETOBOTAOE, 


sur un chrysos de Lysimaque, et de ZRIAOZF, sur un tetradrachme de 
Persde , doivent éêtre reputes des noms d’artistes, 

I, L’usage en question fut sur-tout pratiqud dans les prineipales villes 
de la Sicile et de la Grande Gröce, oü des noms propres, derits en trös- 
petits caractöres, et, la plupart du teınps, caches dans des symboles ou 
des details de enstume, ne sauraient, suivant toute Apparence, @tre rappor- 
tes qu’ä des graveurs, 

II, Les artistes qui nous sont connus de cette maniere, sont ceux dont 
les noms suivent, et qui pourraient ötre ranges, d’apres le style et la fa- 
brique m&öme des monnaies que nous leur devous, dans l’ordre que voici: 
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daf der Hr. Verf. Faum in Nebenumftänden auf Meinungsverfhieden: 
heiten ftogen dürfte, 3. B. wenn wir oben freymüthig unfere Zweifel 
äuperten, ob MAZIQN auf den Münzen von Cydonia, in der Art, 
wie es dort geichrieben fteht, für einen Künjtlernamen gelten Fann, und 
wenn wir in Bezug auf den APIETOBOTAOZ der Goldmünze des Ly- 
fimahus, aus der bequemen Breite, in welder auch Ddiefer Name 
gefchrieben»fteht, einen ähnlichen Zweifel herleiten. Aber mit einem 
fechsten Sage hätten wir dieſe Hauptergebniffe vermehrt gewünſcht, 
nämlich daß, mit Ausnahme der einzigen Goldmünze des Lyſimachus, 
die Künjtlernamen nur auf Silbermünzen vorfommen. Es iſt fehr 
feiht möglih, dag man mit aller Beftimmtheit auf Goldmünzen 
Künjtlernamen wird nachmweifen Fonnen, aber kaum dürfte diefes je mit 
einer griechifhen Kupfermünze der Fall werden, wodurd alfo die 
Unterfuhung in beftimmte Schranken gewieſen wird. 

Die vier Kupferplatten mit den vortrefflich geſtochenen Silbermün: 
zen Siciliens und Großgriechenlands, melde mit Namen der alten Künfts 
ler bezeichnet find, find eine fehr danken swerthe, für Lefer und Liebhaber 
der Wiſſenſchaft, denen nicht große Münzfammlungen oder Bibliotheken 
zu Gebote ſtehen, befonders erwünfchte , ja faft unentbehrlihe Beygabe. 

Indem Ref. nun am Scluffe feiner Anzeige ſteht, kann er fi 
doch nicht von der fo vielfach belehrenden Schrift des Hrn. R. R. trens 
nen, ohne daher noch Anlaß zur Mittheilung einiger Bemerkungen zu 
nehmen, und zwar erftlih,, da nun die Aufmerkfamkeit fih um fo vieles 
mehr den Gigennamen, die auf den alten Münzen vorfommen, zumen: 
den dürfte, um eine, wie ihm fcheint, befonders glüdlide Erklärung 
eines ſolchen Namens, der fi auf einem fogenannten Dariken findet, 
bekannt zu machen, welde von feinem verewigten Lehrer Neumann 
ftammt, und ſich unter dejjen, in dem k. E. Münz: und Antikencabinette 
verwahrten Papieren findet (wovon vielleicht diefe Jahrbücher das Bor: 
züglichfte in allmälicher Folge liefern dürften). ef. gibt die Stelle 
wörtlih nah NReumanns Handſchrift, ed handelt fih um den Dariker 
mit der gewöhnlichen Vorftellung des Bogenfhüsen auf der einen, und 
der unregelmäßigen Vertiefung auf der andern Seite, welchen Seftini 
Lett. III. tab. III. durch den Stich bekannt gemacht hat, der ſich aber dadurch 





Pour la Sicile, à Syracuses , Catane, Naxos, Camarina: 


Eumenös, Sösis. Erakestidas, 
Kimon, Nikön, Apollönios. 
Evaenctos, Nouklides. Choikeon. 
Euthymos. Parmenides, Procles, 
Euclides. 
Pour la Grande Gröce, ä Naples, Velie, Metaponte, Thurium , Tarente, 

Heraclce: 
Augias. Euphös, Diophanös. 
Philistiön, Aristippos, Artdınisios, 
Kleudöros, Aristoxenos. Molossos. 
Söstratos, Parmenides. Olympis. 
Agtsias, Apollönios. 


IV, Quelqnes-uns de cos graveurs ont dt associes ensemble, deux ä deux, 
pour graver separdment le type et le revers de ces medailles: Eumenes avec 
Euclideös, Evaenetos aree Eumends ou Euolides; Apollonios avec Choi- 
keon etc. 

V. Quelques - uns enfin ont travailld ä-la-fois pour differentes villes, 
comme Evaenetos, pour Syracuses et pour Catane; Parmenides, pour 
Syracuses et pour Naples; Olympis, ponr Naples et pour Tarente: Art- 
stippos, pour Tarente, Heraolde et Metaponte ; Apollönios, pour Metaponte 
et pour Gatane; Euphds, pour Thurium et ponr Heraclce etc, 
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auszeichnet, daß neben der Enieenden Figur der Name NTOATOPH beys 
gefegt it, ein in diefer ganzen Münzelaſſe einziger Fall. 

Daricum argenteum edidit Sestinius notatum nomine ITGA- 
TOPH qui de Pytbagora Philosopho somniat. Numus bic in Samo 
insula erutus maximi momenti est, multumque lucis affundit simi- 
libus. Nota Jonum contra Persas sub Dario Xerxis patre seditio 
auctore et ductore Äristagora principe Mileti. Is captisa Persis 
Clazomenis Joniae et Cyme Aeolidis profugus, Mileti tutelam 
et curam detulit Pythagorae uni e praecipuis urbis civibus, qui 
intellecto Artapbernis ac Otanis, Darii ducum, consilio Miletum 
omni vi expugnandi, commune Jonum concilium indixit, ubi sta- 
tutum pedestri certamine abstinere, at mari confligere, urbemque 
munire atque defendere. Persae foederatorum Jonum partem sol- 
licitant et promissis corrumpunt, inter quos etiam Samii, adeo 
ut hi aliique plures ante praelium navale domum — Re- 
liqua Jonum classis a Persis facile devieta, ipsaque Miletus fun- 
ditus eversa (baec Herodotus L. V. ad finem). Ex hoc insigni He- 
rodoti loco tenemus Pythagoram civem Milesium , postea Arista- 
gora profugo principem et ducem Mileti, imo omnium Jonum con- 
tra Persas foederatorum. Dubitari nequit Daricos fuisse mone- 
tam communem ac ordinariam in Jonia Persis obnoxia, quemad- 
modum in ceteris Persarum provineiis. Hinc credibile retentam 
— atque in usum suum procusam fuisse hane per omnem 
ere Asiam communiter receptam pecuniam etiam a rebellibus 
contra Persas Jonibus, additum vero nomen Pythagorae Mileto, 
imo toti foederi Jonio praefecti, quod nomen et Persis invisum 
erat, et peculiarem hanc Jonibus pecuniam notabat. Et revera 
Pythagoram tulibus Daricis insecriptum eundem esse ne dietum 
Mileti ducem, cgregie inde firmatur, quod hujusmodi repertos 
fuisse in Samo celebri insula Joniae prodiderit Sestinius. Erant 
Samii e numero foederatorum Jonum „ eorumque classem scexza- 
ginta navibus auxerant. Itaque nil mirum tales Daricos in ea in- 
sula erui, quorum copiosi sive ibidem tunc temporis signati fue- 
rint, sive a Pythagora eo missi in belli usum, animosque insula- 
rium lucrandos, sive eo reportati a reducibus e bello Samiis. 
Haec si vera sunt, tenemus simul et aetatem talium numorum 
(eirciter 500 annos ante C. N.) et intelligimus fuisse revera Dari- 
cos procusos, atque per Asiam frequentes regnante Dario patre 
Xerxis. Haec si ita sunt, tenemus lJiteram H ab Jonibus usurpa- 
tam admodum antiquitus. In ectypo Zanetti legitur tantum ITO- 
ATOP. at quo loco apud Sestinium H est, cernitur infra notaın 
incusam ceu ramusculus, si quidem ectypon non fallit. 

Die Münze gewinnt durd diefe Deutung eine fo bedeutende hiſto— 
rifhe Wichtigkeit, daß man fagen möchte, ihre Abbildung wurde künftig 
faum bey einer Ausgabe Herodot's fehlen dürfen. 

Eine Dinmweifung Hrn. R.-R.'s, daß er ſich mit einer befondern 
Arbeit über die Münzen Tarents befhäftige (S-44: Je dois me borner 
ä un seul exemple, extrait dun travail special sur la numisma- 
tique tarentine, dont je m’occupe depuis long-temps) ijt Urface, 
wenn Ref. nody auf Augenblide bey dieſem zweyten Gegenitande ver: 
mweilt. Es Eonnte Ref.'n, und gewiß iſt ed bey jedem Freunde der alten 
Münzwiſſenſchaft derfelbe Fall, nicht leicht eine angenehmere Nachricht 
mitgetheilt werden, als diefe, daß mit feinem ausgezeichneten Talente 
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und mit diefer überall Hin fih Bahn bredenden feurigen Ausdauer und 
Gelehrſamkeit, Hr. R. RN. eine Aufgabe ſich vorgefest habe, die fo dank— 
bare Erfolge veripriht. Das alte Taremt gehört zu den früheſten 
und zu den reichſten griecifchen Munzftätten, und ijt gleich die Abwechs— 
lung in den Hauptvorftellungen nicht die größte, fo it doch das Feld zu 
wichtigen Berichtigungen und zu gelehrten Bemerkungen fehr ausgedehnt, 
wie fih Nef. bey einer Unterredung mit Garelli in Neapel, dem 
wahren Nejtor altitalienifher Numismatik, zu feiner großen Belehrung 
überzeugte. Wir dürfen da fogar noch auf wichtige Bereiherungen für 
die alte 5conologie hoffen. Ref. hat nämlich die zwey Eilbermünzen im . 
Auge, wovon die eine bey Mionnet I. p. 146, Nr. 449 befihrieben, 
und im Magnan P.IH. T.44, Nro, ı, obfhon äußerſt unrichtig, 
abgebildet ift, und die zweyte bey Mionnet I. p.ı42, Nro.408, 
vorkömmt, und gleihfalls im Magnan P.I. T.4o, Nro. XIV, aber. 
eben fo äußerjt unrichtig, und wenn gleich etwas beſſer, doch lange nicht 
entfprechend, aub im Hunter T.55, Nro.XXII abgebildet iſt. Das 
find offenbar bärtige Reiterjtatuen, die fih bimmelweit von den ans 
dern reitenden oder fonft mit ihren Pferden befhäftigten Epheben der 
übrigen tarentiniihen Münzen unterfheiden; die ganze Rüſtung der 
zweyten Figur fcheint römiſch, und gewiß ftellen beyde ausgezeichnete 
fremde SHeerführer vor, denen man in Tarent öffentlich Statuen 
gelegt und jie auch durch das Gepräge diefer Münzen ferner zu ehren, 
und ihr Andenken im volliten Gange zu erhalten für zweckdienlich mochte 
gehalten haben. eder diefer beyden Figuren ift im Felde ein Mono» 
gramm beygefeßt, welches, fo viele Stude Ref. zu veraleihen Gelegen: 
heit hatte, ſich bey allen, und immer unverändert dasfelbe, vorfindet, 
nämlich bey der einen (erjten) Figur das eine (Mionnet, tom. VII, 
Monogr. pl.XV. a. Nro. 1278), bey der andern dad andere (Mionnet 
a. a. O. Nr.ı226— ı227, aber da müßte der erfte Strih, fo viele 
Gremplare Ref. ſah, eın E feyn). Ob diefe Monogramme den Namen 
der Reiterftatuen andeuten follen ? Ref.'n fhien es fat glaublid, obſchon 
er darin für feine VBermuthungen wenige Belräftigung fand. So Klein 
diefe Figuren au find, fo geben die Köpfe, was übrigens bey den alten 
Münzſtücken Eeine neue und auch fogar Eeine feltene Erſcheinung ift, doch 
ein vollitändiges Männerebenbild (Porträt). Bey der erjten Münze fieht 
man einen reichen Haarwuchs, der in großen frey geworfenen Loden den 
Kopf umaibt, oben fehen noch Blätter des Lorbeerkranzes hervor, Die 
ganze Bekleidung würde Ref. gerne für außerrömifch halten. Bey Der 
zweyten Münze liegen die Haare in fehr Eurzen Loden eng an, bier 
fcheint alles, von der Bictoria an, die der Reiter auf der aus 
geitrecften Hand hält, den glüdlihen rvömifhen Heerführer (in den 
Kriegen gegen Hannibal?) anzudeuten Tarent fpieltvonPyrrhus 
angefangen eine fo wichtige Nolle in den Kriegen Italiens, fo vielen 
großen Heerführern diente e3 zum Schauplatze ihrer Thaten, daß die 
Wahl unter ausgezeichneten Namen fehr zahlreih , aber immer gleicher 
Theilnahme gewiß bleibt; nur das möchte Ref. ald ungezweifelt anfehen, 
daß, wie immer die Erklärung ausfällt, es bejtimmt iconifhe Fi 
guren find, welde dieſe Munzen bieten. 

Ob eine fo reihe Münzjtätte, eine Handelsftadt , welche fo aus— 
—— Seeunternehmungen mit ſolchem Glücke durch ſo lange Zeit 
ortführte, und von dieſer Geſchäftsthätigkeit und dem daher ſtammenden 
Wohlſtande in der überfließenden Menge ihrer Münzen eine ſo deutliche 
Beſtätigung hinterlaſſen hat, Gelegenheit geben kann, „ch über die 
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Münzen der alten Welt als Hülfsmittel und Gefhöpfe des 
Handels weiter auszufpreben? Die Wichtigkeit des Geaenftandes ijt 
fo groß, daf man es von den anerkannten Talenten Hrn. R. Rs, der 
jeden Gegenſtand, den er ergreift, wenn er ihn nicht erfchöpft,, doch bes 
immt um einige Stufen höher führt, als er ihn fand, wünfhen mußte. 
Es ijt fonderbar , wie in Ermanalung aller ausdrüdlihen Beleh— 
tung durch die alten Schriftfteller die alten Münzen felbft, unabhängig 
für fih, zur Enthüllung der tiefer liegenden Berhältnifie des Geld: 
marktes bey den Alten führen. So ift das Spftem der Währungen, 
wornach z. B. öfterreichifche Therefien= und fpanifhe Säulenthaler, ver 
nezianifche Zecchinen unb Holländer Ducaten in einzelnen Theilen der eu— 
ropäiſchen Handelöwelt faft die ausfchließende Münze, für den Kaufmann 
wenigſtens, bilden *), in unfern Tagen ein Geheimniß, das offen da 
liegt, deffen Eluge und wohlberechnete Beachtung aber noh immer reich« 
lihen Gewirm befördert; und eben fo ergibt fi das Dafeyn eines ähn—⸗ 
liben Verhältniffes für die alte Welt, wo eine allgemeiner anerfannte 
Währung ein um fo größeres Bedürfniß feyn mußte, als alle dieſe klei— 
nen Städteftaaten ganz unabhängig ihre Münzen prägten. Wirklich ſieht 
man dort beſtimmte Muͤnzgattungen fich eines befondern Benfalls erfreuen, 
und auch fogleih, wie in unfern Tagen 3. B. Holländer Ducaten in fo 
großer Anzahl weit außer Holland ausgeprägt werden, andere griehifce 
Städte ihre Münzen auf dasfelbe Gepräge fchlagen. Den thatſächlichſten 
Beweis geben die athenienfifhen Tetradradhmen , welche von den Städten 
Cydonia, Gortyna, Hierapytna der Inſel Greta genau nad): 
geprägt wurden, mie die vorhandenen , obgleich ziemlich feltenen Münz- 
ſtücke es augenscheinlich darthun. 

"Die große Berbreitung der Silber- und Goldmünzen auf den 
Shlag jener Aleranders des Großen faft unter allen Etädten 
Aliens ijt wohl nur aus diefem Grunde erklärbar. Merkwürdig ift ferner 
in diefer Beziehung eine auffallende Uebereinftimmung, welche, wie es ſcheint, 
einige Zeit nach jenen Münzen mit Aleranders Gepräge bey einer 
Claſſe großer Silbermüngen von mehreren Städten Afiens deutlich ber: 
vortritt. Ohne nähere Befchreibung der einzelnen Stücke glauben wir 
durch Hinmweifung auf die Werke, wo Abbildungen davon erfchienen, uns 
binlänglich verftandlich machen zu Eönnen, fie find: 

Alexandria Troadis bey Maflei Ver. p. 236, Nro.9. Cuper mon. 
ant. Beer Pembr. pl. 35. 
I. 


Iium v Pell. pl.LII. und M. pl.1V. Pembr. 
pl.45. Mionnet. pl.75. 

Aegae Aeolidis » »  plIXXX. 12. 

Cyme De pl. LIII.9, 10, 11. Pembr. pl. ı7. 


Choiseul voyage II. pl. Il. 2. 
Eckh. Num. vet, tab. XII. 


Myrbina »» pl. LIV. Choiseul a. a. O. 
Heraclea Joniae » » plIXXXI 35, 36. 
Lebedus v»» pl. LVII. 

Magncesia » Hunt. tab. 35. IX. 

Smyrna » Pell. pl.LVIIIL. 46, 47, 48. 
Alabanda Cariae »» M. pl.IV, 3, 





*) 50 5. B. bemerft Lord Balentia Travels vol.ll., daf man auf der Iniel 
Balentia an der Küfte von Abpffinien im arabifhen Meerbufen german 
Dolars mit Gewinn verwenden, Dagegen keine fpanifchen anbringen Eönne. 
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Antiochia Cariae bey Pell. M, pl. IV. a. 

Laodicea Syrae » » pl.LAXIX. 42. Pembr. pl. 18. 
Seleucia » » pl.LXXX.66, 67, 68. Pembr. pl. 28. 
Tripolis Phoeniciae» » pl.LXXXI. und M. p.77- 


Weniger entfchieden vielleicht in Bezug auf die lektgenannten fyri« 
fhen Städte ift bey allen den andern ein förmliches Uebereinfommen in 
der Größe und Gejtalt der Münzen und der Wahl der Borftellungen (die 
jedesmalige Schußgottheit) unverkennbar. 

Nah diefer Münclaffe feinen die befannten Eiftophori fih zur 
Lieblingswährung der ajtatifhen Städte ausgebildet zu haben, auf welde 
dann die römifhe Dberherrfchaft Fam. 

Diefe.Grundfäge nun auf Tarent angewendet, wie verhalten 
fi wohl feine, in folder Anzahl fi vorfindenden Münzen ald Währung 
zu jenen der nächſten und näheren Handeisftädte? Auffallend it es, ges 
rade Tarents Namen nicht unter der Reihe von Städten zu finden, 
welche ganz in deffen Nähe fich einer fehr beliebten und alfo häufig aus— 
geprägten Währung bedienten. Wir meinen die bekannten Silbermünzen 
mit den fogenannten Eorinthifhen Typen. Ein langer Streit, der ehemals 
mit gelehrtem Eifer über das Vaterland derfelben geführt worden, fcheint 
fi, nach obiger Anjicht, auf eine fehr einfache friedliche Weile löfen zu laffen. 
Sie waren nämlich die allgemein geltende Währung der Küften: uud Han: 
delsftädte des adriatifhen Meeres (größtentheild, Colonieen Gorinths) 
und der dahin handelnden Städte Siciliens und Unteritaliend, von 
allen diefen Städten eben fo gleihmäßig in derfelben allgemein ange: 
nommenen Art geprägt, wie in Ajien das Gepräge Aleranders das 
allgemein angenommene war, und mo in derfelben Art die einzelnen 
Munzftädte Faum noch durch einzelne Eleine Beyzeichen fih zu erkennen 
gaben. Schon Pollur hat in der bekannten Stelle (IX. 6, $.76) 
den gemeinfhaftlihen Namen diefer Münzgattung erhalten, To vopıop 
zo Kopwsıv, aber ein anderes, bisher, wie es fheint, bey Behandlung 
diefer Frage überfehenes Denkmal zeigt, wie ſehr diefer Name und die 
Münzgattung Gegenftände des täglihen Gebraudes waren. Dieles 
Denkmal ift die in Corceyra gefundene merkwürdige Steinſchrift (bey 
Muratori DCXXXIII. 2), worauf die Summe Geldes, wovon die 
Nede ijt, wiederholt durch APITPION. KOPINGION. ausgedrücdt wird, 
fo daß diefe Munzenclaffe unter dem gemeinfhaftliden Namen corimn: 
thiſche Währung zufammengefaßt eben fo wenig nur nach Gorinth 
als bloß nah Syracufä zu legen kommt, und vielleiht am. allerbeften 
unter diefem Namen am Schluſſe Siciliend oder Corceyras vereinigt wird, 
indem man daun in Unterabtheilungen die einzelnen Städte nachweiſet, 
welche daran Theil nahmen: eine einfahe Meinung, die wir noch zum 
Schluſſe ausfprehen zu follen glaubten. v.Steinbüdel. 


Ein craniologifhes Fragment aus dem fehzehn: 
ten Jahrhunderte. Ä 


©, viel auch über das philoſophiſche Unding, über den Schatten 
des Lichtes, den Sitz der Seele, gefafelt und gefchrieben worden ift, 
fo lag es doch von jeher dem gemeinjten VBerftande nahe genug, die Aeu— 
ferung des Dentvermögens auf vorhandene Gehirntpätigkeit zu bedingen, 
und fhon der Sprachgebrauch läßt den leeren Köpfen ihr Recht wider: 
fahren. Wenn ed Daher nicht überraſchen kann, in as age Werke 
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über das Gedächtniß, die Gehirnthätigkeit als die Grundbedingung des— 
ſelben bezeichnet zu finden, ſo ſehr muß es auffallen, den einzelnen Gat— 
tungen des Gedächtniſſes beſondere Organe des Gehirns als Werkzeuge 
angewieſen zu ſehen, denn hierdurch kundigt ſich jenes Werk als einen 
wahrhaften Borläufer der Gallfchen Theorie an, und diefes Zufammens 
treffen (wofür wir es gelten laffen müjjen, weil Gall Eeines Vorgän— 
gers erwähnt) dürfte nicht ohne Intereſſe für die Freunde der Literar— 
geihichte feyn. 

Der Titel des Werfes ift: Dialogo di Messer Lodovico Dolce, 
nel quale si ragiona del modo di accrescere e conservare la me- 
moria. In Venetia appresso Giov. Batt. et Marchio Sessa Fratelli 
MDLXII. 8. 

Auf der fünften Seite gewahren wir eine Gall'ſche Schädelfigur, 
mit Bezug auf welde die Drgane der zwey Arten des Gedächtniſſes 
folgendermaßen beihrieben werden: L’una (memoria) naturale, la 
quale & nella parte intellettiva, potenza che puramente conosce e 
conserva solo le spetie; l'altra parte nella parte sensitiva, la- 
quale € thesoro delle spetie (per usar questi termini) intentionali, 
ovvero delle intentioni sensibili apprese col senso, il cui organo 
€ nell’ ultima parte delcapo, come sipuö vedere da quesla figura, 
che é qui dipinta. In questa tu vedi (es find fieben Organe, jedoch 
Feineswegs nah Gall’fsher Annahme) ove € il senso commune, ove 
la fantasia, la cogitativa, la imaginativa, la stimativa, la memo- 
rativa, et anco l’odorato e il gusto x. r. A 

Wir haben die feltene Werk, worin ſich, wie die vorausgeſchickte 
Anführung zeigt, die Grund» dee der Gall'ſchen Ecädellehre aus: 
fpricht,, einem biefigen gelebrten Arzte mitgetheilt , welcher in den medis 
inifhen Jahrbüchern die Echädelfigur des Messer Dolei mit einigen 
Andeutungen über Die einzelnen Drgane bekannt zu machen gedenft. 
Hier genugt es, auf das lange Schlummern der von Gall fo glüdlich 
aufgefaßten und durcgefüprten Idee feines Vorgängers Dolce auf: 
merkfam gemacht zu haben. 

Fr. M. Freyh. v. Nell. 





Die unterzeichnete Redaction erflärt hiemit, nach dem Wunſche des Herrn 
Berfaffers der im XXVII. Bande diefer Zeitfchrift enthaltenen Anzeige von Curae 
Criticae in historiam testus Kvangeliorum etc,, a Joh. M, Augustino Scholz , der 
Wahrheit gemäß, daß der im LXI. Bande vorfommende, dasfelbe Werk betrefs 
fende Aufſatz nicht von ihm herrühre. 

Bien, am ı5. Juny 1833, 
Die Redaction der Wiener 


Jahrbücher der Literatur. 





Herausgabe bejorgt durch J. 2. Deinhardſtein. 
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PreisSaufgabe 


der Fönigl. böpmifchen 
Befellfhaft der Wiffenfhaften zu Prag, 
für das Jahr 1834, 


in weldem die Gefellfchaft die erfle funfzigjährige Epoche ihres öffent: 
Iihen Beftandes feyert. 


(Defannt gemacht im April 1833.) 


Die zur Analyfis gehörige Frage: ob eine allgemeine Auflöfung 
vollftändiger literaler Gleihungen, welde von einem höhern als vierten 
Grade find, vermittelft eines endlihen Ausdrudes möglich fey, muß man 
noch immer ald unentfhieden betrachten. Denn einerfeits find die meis 
ften der bisher erihienenen Verſuche einer folhen Auflöfung allgemein 
als miflungen anerkannt worden, andererfeitö aber läßt fih auch der 
neuerlih von Ruffini gelieferte Beweis, daß eine ſolche Formel uns 
möglich fey, nicht für befriedigend erachten. Gewiß ift es aber ein Uebel— 
ftand, daß man bey fo vielen glücklich befiegten Schwierigkeiten in diefem 
Gebiete der reinen Mathematik, und felbjt nachdem der fo lange vergeblid 
gefuchte Beweis des Satzes von der Zerlegbarkeit jeder ganzen rationalen 
Sunftion von n Grade in n einfadhe Faktoren, durh Hrn. Gaudy’'s 
Scharfſinn erfunden, und fo echt elementarifh geführt worden it, — 
über die obige Frage allein noch fo im Dunkeln feyn folle. Die Gefells 
fhaft wünſcht alfo, daß man nad vorausgefchidter Eurzen und Eritifchen 
Würdigung einiger auf die obige Aufgabe ſich beziehender Schriften, und 
namentlich der »Analyse des Equations determindes, par M. Fourier,« 
Eines von Beyden leifte: »entweder auf eine vollfommen ftrenge Art 
»erweife, daß es nicht möglich fey, den Werth der Unbekannten in einer 
»vollſtändigen literalen Gleihung , die eines höhern als des vierten Gras 
»des ift, duch einen gefchloffenen Ausdruc darzuftellen; oder man foll 
vim Gegentheil eine dergleihen Sormel angeben, oder doch ihre Mög: 
lichkeit darthun.« 

Der Preis für die befte Bearbeitung diefer Aufgabe befteht in 
funfzig Eaiferlihen Dukaten in Gold nebſt 250 Sremplaren von der auf 
Koſten der Geſellſchaft gedruckten gefrönten Preisfchrift:e Die in deut: 
ſcher, lateiniſcher, franzöfifcher oder italienifher Sprache verfaften Auf: 
fäße der Herren Konkurrenten müffen von einer fremden Hand Teferlich 
geichrieben, mit einem Motto, dann mit einem dasfelbe Motto führen: 
den, den Namen des Verfaſſers enthaltenden verfiegelten Zettel vor Eude 
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Auguſt des Jahres 1834 an den unterzeichneten Secretär der k. Geſell— 
ſchaft poſtfrey eingeſendet werden. 

Die verſiegelten Zettel jener Bewerber, die den Preis nicht er— 
halten, werden verbrannt; die Handſchriften aber auf Verlangen den 
Einfendern nad dem Motto zurücgeftellt. 


Prag, den 25. April 1833. 


Dr, Mathias Ralina v. Jäthenſtein, 
Secretär der &. ©. d. W. 














AT! 
5 015 a5 v6 — * 2 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 





Return this book on or before date due, 





| n —— DB —— 
u - y in 


* L 
— de R 
# * 
9 
* = . 

⸗ 4 8 
— 44 J ⸗ 

« & u 

& y \ * —— 1. 
“ ' ⸗ ⸗ 
. “ 
“ 


F 





